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Vorwort als Einleitung. 



Ilireu mätihtigen Ftirtacbritt , durch den unsprp Gegenwart 
iu kurzen Jahren und Jahrzelinten die Jahrhiiridertp uiid .Tahr- 
lansende der Vergangenheit iilierftügplt hat, verdankt sie den Na- 
liirwiaseiiscliaften und der exaet - positiven Forschiiiigsmillinde 
derarlben. Man hat vieUath d n Gei'it der ^ntur ^ejriiinhpr ^e 
Btellt, man hat gestritten über Ideahsmui und Realiamui man htil 
eicli die normale Wel tan Behauung zern sen m ein G-laubpn und 
Wissen. Ein jeder TJebergaug«zu stand achln est Widersprüche in 
sich, Misskiänge, Verirrungen, nia eine nothwendige Folge des 
ueubildenden WachsChnmaprocpsses der mde'JS «eine Ausgleichung 
in sich selbst tinden und die Entwickelungspenodo uultpschadet nber 
stehen wird, wenn nicht eine unverständig aryneiliche Behandlung 
heilsamer Krisen den Kiiiper durch i leberattionen zerrüttet un 1 
temporäre Abweichungen zu constitutirn eilen Fehlern entarten 
und einwurzeln lässl. Dai Leben \eriauft in den Gegensätzen de» 
Dualismus , aber mit dem Abschluaa des Cran7Pn mu^a die Fmheit 
des Anfanges zurückkehren Der Geist steht neben den übrigen 
Schöpfungen als Nalurprodurt er wird beistanden werden wie 
sie, nach der exact-posiln en Forsch »ngsmtthode der hatur wissen 
Schäften , wenn die jüngste bchw ester derselben , die Paj chologie 
in die ihr gebührende Stellung eingetreten ist. Sie allein kann 
jenes Bäthsel lösen , dass das Denken über die Natur erst aus der 
Natur hervorgewachsen ist; sie allein wird jenen gordischen Knoten 
liea Subjectivon und Objectiven bis in sein innerstes Maaehenge- 
trebe entwirren, statt ihn gewaltsam in eine materialistische und 
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eine metaphysische Hälfte zu zerhauen. Die Speculation musste 
sich zu reactionsfähigen Eindrücken gekräftigt haben , ehe über- 
haupt das logische Denken beginnen konnte : ein jeder Reiz muss 
schon eine gewisse Grösse erreicht haben , bevor die Merklichkeit 
desselben nur beginnt; aber wenn so die Wissenschaft von De- 
ductionen aussetzen musste, so dürfen wir jetzt die darin gezogenen 
Folgerungen nicht ferner als Neubildungen betrachten , sondern 
nur als die Ergebnisse einer zersetzenden Analyse , aus denen das 
Product inductiv wieder hervorzuwachsen hat. Das Auge hatte 
längst den Lichtstrahl empfunden, ehe es gelang, ihn prismatisch 
zu zertheilen ; der Wilde erkannte die wohlthätige Kraft des 
Feuers, aber was ahnte er von den polaren Spannungen, die 
in den Verwandtschaftskräften gähren , ehe sie zur Flamme auf- 
schlagen? In dumpfen Träumen brütete er sein Dasein hin. Er 
wusste Nichts von jenen leisen Schwingungen , in denen seine 
ersten Gedanken keimten : unbemerkt glitt ihr Erzittern an seinen 
stumpfen Sinnen vorüber; erst wenn das schwache Pflänzchen an- 
gewachsen war zum Baume, der im Winde rauscht, erst wenn das 
geistige Auge gigantische Gespenster in dem Nebel zu unter- 
scheiden begann, der seine Blicke umgab, erst wenn bei schärferem 
Hinschauen sich ihm das strahlende Bild einer Gottheit reflectirte, 
erst dann hatte er den festen Ansatzpunkt gefunden , seine ersten 
Gedankenreihen anzuheften , dann betrat er das Aetherreich der 
Abstractionen, und dann war die Selbsttäuschung nicht zu vermei- 
den, den Schlagschatten , der am Horizonte schwankte , als selbst- 
geschaffen zu setzen und einen Weg vom Himmel zur Erde zu 
suchen, da der von der Erde zum Himmel vergessen war. Wir in 
unserm motorischen Weltsystem kennen keinen Himmel mehr, der 
die Erde umwölbt, für uns löst sich der Horizont des Firmamentes 
in die Unendlichkeit ewiger Harmonien auf. Wo jede sichere 
Stütze verloren geht, muss die Philosophie zur Psychologie werden, 
um festzuhalten an dem Gleichgewicht der Mitte, an dem ruhenden 
Punkte , der im eigenen Auge liegt. In der Unendlichkeit ver- 
schwindet Anfang und Ende; der Seefahrer, der neue Fernen 
sucht auf unserer schwebenden Kugel , kommt besten Falles zum 
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heimathlichen Hafen zurück. In seinem organischen Wachsthums- 
processe lebt der Geist die Ewigkeit, je weiter er die verbindenden 
Fäden des Wissens durch die Harmonien des Kosmos zieht. 

Die Psychologie darf nicht jene beschränkte Disciplin bleiben, 
die mit unterstützender Herbeiziehung pathologischer Phänomene, 
der von den Irrenhäusern und durch die Erziehung gelieferten Daten 
sich auf die Selbstbeobachtung des Individuums beschränkt. Der 
Mensch, als politisches Thier, findet nur in der Gesellschaft seine Er- 
füllung. Die Menschheit, ein Begriff, der kein Höheres über sich 
kennt, ist für den Ausgangspunkt zu nehmen, als das einheitliche 
Ganze, innerhalb welches das einzelne Individuum nur als integriren- 
der Bruchtheil figurirt. Die im sprachlichen Austausch gegebenen 
Ideen, obwohl ein secundäres Product individueller Denkprocesse, 
müssen als* primärer Anfang gesetzt werden, um durch Rückschlüsse 
diese zu verstehen. In der ewigen Wechselbeziehung der Rela- 
tionen wird die Ursache zur Wirkung und zur Ursache die Wirkung. 
Auch hierbei hat sich vielfach der in den Naturgesetzen selbst gege- 
bene Trugschluss wiederholt. Je geringere Uebung die Functionen 
der sinnlichen oder psychischen Nerven besitzen, zu desto grösserer 
Intensität muss der äussere Reiz heranwachsen, ehe er zur Auf- 
fassung kommen kann. Der logisch formulirte Gedanke wurde 
vom Verstände begriffen, aber dieser verzweifelte an seiner Macht, 
in das dunkle Chaos der Gefühlsregungen hinabzusteigen , auch 
dort zu sichten und scheiden, dort die Processe zu belauschen, nach 
denen jenes reinere Product hervorgewachsen war. Der in die 
Vorzeit zurückschauende Blick folgte dem gegebenen Faden der 
Tradition, soweit sie ihm einen deutlichen Weg vorzeichnete, bis 
zu der Blüthezeit einer Literatur , zur Ausbildung der Schrift , die 
erst dauernde Ueberlieferungen zu bewahren vermochte, und die 
lange Reihe der Vorstadien übersehend, die der Menschengeist 
überwunden haben musste , bis er diese Höhe erstieg , schloss er, 
von ihrer Helle geblendet, mit einer Urweisheit ab, von der später 
nur ein. Herabsinken denkbar war. So gab die Geschichte bisher 
den Ent wickelungsgang einzelner Kasten, statt den der Menschheit, 
das glänzende Licht, das von den Spitzen der Gesellschaft aus- 
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strömte, verdunkelte die Breitengrundlage der grossen Massen, 
und doch ist es nur in ihnen, dass des Schaffens Kräfte keimen, 
nur in ihnen kreist der Lebenssaft. Die Blumen, zu denen sie auf- 
blühen in begeisterten Dichtungen , die Früchte , die sie ansetzen 
in den Lehren der Philosophen, wir werden sie schätzen und 
sammeln, als zum Schmuck und zur Nahrung verwendbar ; aber 
um zu forschen in dem geheimnissvollen Getriebe des Werdens im 
Sein, bedarf es der Secirung und Analysirung des grossen Stammes 
selbst. Die Frucht mag als sein höchstes und vollendetstes Er- 
zeugniss bewundert werden, doch mit dem Abschluss der Vollen- 
dung beginnt schon der Moment des Zerfallens. Nur in den 
Wurzeln , die aus dem Mutterboden ihre Nahrung saugen , nur in 
den zuführenden Gefassen lebt ewig jung die schaffende Natur, und 
nur im Durchschnittsmenschen mögen wir noch im Augenblicke 
des Werdens die Gestaltungsfähigkeit des Geistes treffen , die in 
Dogmen und Systemen schon zum Absterben verknöchert ist. Der 
innere Organismus des philosophischen Werdens kann einzig in 
der Psychologie erkannt werden, der Psychologie, die nicht allein 
die Entwickelung des Individuums , sondern die der Menschheit 
ausverfolgt, die sich auf der Basis der Geschichte bewegt. 

Indem man historisch Gegebenes durch naturwissenschaftliche 
Erfahrungen erklärt, geschichtliche Grössen mit physicalischen 
Zahlen ausrechnet, bietet sich zugleich in dieser Ergänzung zweier 
getrennten Wissenschaftszweige der Vortheil einer doppelten Con- 
trole, da, wie die Factoren das Kesultat des gezogenen Facits 
geben, dieses sich wieder in jene auflösen lassen muss. Die Me- 
thode ist offen dargelegt , einem Jeden der Einblick in die Werk- 
statt ermöglicht, damit er selbst die Arbeiten prüfen und die 
gefundenen Kesultate nachrechnen kann. Wenn das Wissen zum 
Allgemeingut wird , hört der Glaube an Autoritäten von selbst 
auf. Zum psychologischen Denken angeleitet, wird die Gesell- 
schaft nicht ferner durch schwankende Meinungen beherrscht 
werden. Im logischen Rechnen entscheidet für jeden Fall das 
kategorische Ja oder Nein des mathematischen Gesetzes, besonders 
wenn , nach dem statistischen Ueberblick des Ganzen , selbst die 
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vorläufige Setzung von Hypothesen als unbekannten Grössen , die 
erst mit dem Laufe der Rechnung in ihren Werthen zu bestimmen 
sind, sich mehr und mehr überflüssig machen wird. 

Die Psychologie ist die Wissenschaft der Zukunft, die den 
weiter und weiter auseinanderklaffenden Zwiespalt zwischen Glau- 
ben und Wissen allein zu vermitteln vermag , um den Grundstein 
einer einheitlichen Weltanschauung zu versiegeln. Wenn bisher 
die Versuche der sogenannten Materialisten , neue Systeme aufzu- 
bauen, verunglückten, wenn sie die hochgespannten Erwartungen 
des Publikums nicht zu befriedigen vermochten und keine Antwort 
fanden auf jenes tiefe Sehnen der Menschenbrust , das in allen 
Zeiten und unter allen Völkern den irdischen Horizont umdäm- 
mert, so lag der Mangel in der Vernachlässigung der Psychologie, 
die sie noch nicht aus den Händen der dialectischen Speculation 
zu nehmen und als ein ihnen angehöriges Gebiet zu reclamiren 
wussten. Sie traten den Idealisten als Partei gegenüber, statt auch 
deren Objecte in den Bereich na|;urwissenschaftlicher Forschungen 
zu ziehen. Die wahre Wissenschaft kennt weder Materialismus, noch 
Idealismus, da sie beide umfasst. Die Psychologie (die ,, Völkerpsy- 
chologie," die auf ethnographischen Studien basirt) hatte die Aus- 
bildung der übrigen Naturwissenschaften zu erwarten, weil sie erst 
auf ihnen fortbauen kann; aber jetzt, wo die Vorarbeiten hinläng- 
lich weit gediehen sind, tritt sie als neues Glied in ihre Reihe, um 
dadurch die Brücke zu schlagen von dem engen Kreis der Sinnlich- 
keit in das unendliche Reich der Ideen. Wie die Alchymie durch 
die Chemie, kann unsere Philosophie erst durch die Psychologie 
zur Wissenschaft werden. Kabbalistische Zahlensymboliken mögen 
unterhalten , aber nur das treue und ängstliche Erlernen der vier 
Species kann das positive Schaffen anbahnen. Wir müssen erst 
die Zahlenwerthe unserer Gedanken kennen lernen, denn bis dahin 
ist alles Combiniren und Speculiren eine geistreiche Spielerei. Die 
Denkfehler, die, im dialectischen Denken gemacht, gewöhnlich 
vom Beginne an alles Folgende annulliren, sind kein Verschulden 
der aufrichtig nach Wahrheit strebenden Männer , aber sie ent- 
sprangen nothwendig aus dem bisher unvollkommenen Stande der 



XIV Vorwort als Einleitung^. 

Wissenschaft. Wir alle sind Kinder der Zeitepoche, die uns in's 
Leben ruft. Und jene grossartigen Schöpfungen im idealen Ge- 
biete sind eine mächtige That des germanischen Geistes , denn es 
bedurfte seiner dialectischen Ausbildung, um überhaupt das In- 
strument der Forschung zu gewinnen. 

So lange die Verhaltnisswerthe gegebener Grössen nicht be- 
kannt sind, lässt sich Nichts mit ihnen anfangen. Wir mögen 
damit Zahlenoperationen anstellen, aber nie ihre Bedeutung heraus- 
rechnen. Erst in unserer Gegenwart ist ein allgemeiner üeber- 
blick des Weltganzen räumlich und zeitlich vermittelt worden, und 
jetzt bedarf es erst statistischer Anordnung aller Einzelnheiten, 
ehe wir fortschreiten dürfen , Consequenzen zu ziehen , wenn die 
ausgleichenden Formeln gefunden sind. Auf Kenntniss der Ver- 
haltnisswerthe und auf ihr allein beruht die Macht der Natur- 
wissenschaften, die mit solcher Leichtigkeit, sobald der Weg ihrer 
Methode gesichert war, alle Gegner aus dem Felde schlugen. Sie 
forschen nur soweit, als Verhältnisse bekannt sind, aber innerhalb 
des Bereiches dieser stehen ihre Data auf unerschütterlicher Basis, 
und der Bereich des Erkennbaren muss sich mit dem Gange der 
Untersuchungen selbst organisch mehr und mehr erweitern, bis 
sich das ganze All in die Sehstrahlen eines harmonischen Kosmos 
eingesponnen hat. Was Chemie und Physik auf dem Boden der 
anorganischen , was Pflanzen - und Thierphysiologie auf dem der 
organischen Natur geliefert haben, das ist die Aufgabe der Psycho- 
logie in den metaphysischen Gebieten des Denkens. 

Es lässt sich nicht erwarten, dass eine die Welt und unSer Leben 
von einem neuen Standpunkt betrachtende Anschauungsweise rasch 
Eingang in die Köpfe der Gegenwart finden werde. Damit , dass 
ein Buch Neues bringt, ist noch nichts weiter, weder zum Guten 
noch zum Schlechten gesagt. Sein Character des Neuen mag es 
den Neugierigen empfehlen, er wird seine Stellung in der Literatur, 
der Kritik gegenüber, nur zu einer um so gefährlicheren und 
misslicheren machen. Wer das Neue nicht versteht , wird es un- 
beachtet lassen; wer das Neue hasst, wird es verdammen; wer das 
Neue nicht liebt , weil ihm das Alte bekannter und vertrauter ist, 
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wird es zurückweisen. Wir Jungen ärgern uns oft über die Zähig- 
keit, mit der die würdigen Graubärte der vorangehenden Gene- 
ration dem Fortschritt entgegenstreben. Vielleicht werden wir es 
nicht viel besser machen, wenn uns Lebenskraft genug einwohnen 
sollte, die Jahre jener zu erreichen , und es bleibt immer ein edler 
Zug der menschlichen Natur, ein treues , warmes Herz für das zu 
bewahren , mit dem man aufgewachsen ist , mit dem man gelebt 
und geliebt hat. Die psychologischen Gesetze selbst lehren es, 
dass ein Mensch, der einmal in einem bestimmten Gedankengange 
erzogen ist, in ihm seine Studien abgeschlossen hat, sich nicht 
mehr oder nur schwer an einen entgegengesetzten gewöhnen kann, 
ihn gegentheils, so lange der Einblick in die Verknüpfung fehlt, 
mit der bestimmtesten Entschiedenheit negiren muss. Insofern 
lässt sich nur hoffen , Ideen auszustreuen , die in den folgenden 
Generationen reifen mögen. Der Augenblick der Gegenwart ver- 
mittelt Vergangenheit und Zukunft; sie ruht auf jener, sie bereitet 
diese vor, und es hängt nur von dem träger oder gewaltsamer 
dahinroUenden Zeitstrom ab, ob sie noch im Schatten der ersteren 
schlummert oder schon von der Morgenröthe der letztern um- 
schimmert wird. Bei der im geflügelten Sturmschritt der neuesten 
Geschichte unaufhaltsam angebahnten Umgestaltung unserer Welt- 
anschauung müssen wir alle unsere Vorstellungen und Begriffe 
aufs Neue in den Schmelztiegel psychologischer Analyse werfen, 
um nach unsern erweiterten Kenntnissen die herauskrystallisirenden 
Producte zu bestimmen , so unangenehm solche Operationen auch 
für Solche werden mögen , die auf den überkommenen Errungen- 
schaften, als auf einem sanften Ruhekissen, auszuschlafen meinten. 
Was frühere Epochen gearbeitet und geschaffen haben , ist damit 
weder negirt noch verworfen (eine jede trägt ihre Berechtigung 
in sich , und dass wir weiter zu reichen vermögen , ist den Vor- 
gängern zu danken, auf deren Schultern wir stehen) ; aber auch in 
uns muss die Eigen thümlichkeit des Zeitgeistes zum Durchbruche 
kommen , um aus vergleichender Zusammenstellung mit den schon 
gelieferten Resultaten die nothwendigen Schlüsse zu ziehen und 
uns selbst zu verstehen. 
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Damit mag die Schwäche des hiermit dem Publikum über- 
gebenen Buches bevorwortet werden, dass es ein durchaus unfer- 
tiges ist, nur ärmliche und unvollständige Vorarbeiten liefert für 
den hohen Zweck, dem nachzustreben war. Indess ist in allen 
Dingen ein erster Anfang zu machen. Fern von Europa und 
lange Zeit beschränkt im sprachlichen Verkehr, keimten die hier 
niedergelegten Ideen unter Anschauung der mannigfaltigen Ver- 
hältnisse, in welchen die Völker auf dem Erdballe zusammenleben. 
In der Stille der Wüsten , auf einsamen Bergen , in Zügen über 
weite Meere, in der erhabenen Natur des Südens reiften sie im 
Laufe der Jahre empor und schlössen sich zusammen in ein har- 
monisches Bild. Wohlbekannt mit den verschiedenen Zweigen 
der Literatur, habe ich mich zunächst bemüht, die in den Schulen 
aufgenommenen Dogmen möglichst auf der Tafel des Gedächt- 
nisses zu verwischen. Erst wenn das aus einer rein objectiven 
und , soviel thunlich , vorurtheilsfreien Beobachtung erwachsene 
Product jene bestätigte , von selbst zu ihnen führte , liess ich sie 
auf's Neue als berechtigtes Glied in die Vorstellungsreihen wieder 
eintreten. In unserer Gegenwart des lebendigen Gedankenaustau- 
sches aber muss jedes allzu lange Isoliren zur Einseitigkeit führen, 
und ich würde bei sorgsamerem üeberarbeiten gefürchtet haben, 
selbst in den Fehler des Theoretisirens zu verfallen, Systeme auf- 
zustellen, die immer nur falsche und unglückliche Halbheiten blei- 
ben, wenn sie in dem Kopfe ei n£S Einzelnen, aus dem Sparren, der 
im Hirne des Autors steckt, zusammengezimmert werden, da sie 
organisch nur aus den sich rectificirenden Discussionen der Lite- 
ratur erwachsen können. 

Mit einem System, das, statt durch die Breite der Gesellschaft 
getragen , durch die Willkür der individuellen Persönlichkeit ge- 
schaffen wird, stirbt die freie Forschung ab. Ein schön abgerun- 
detes System, wenn hinausgerollt in die Wellen des Lebens, gleitet 
meist allzu geräuschlos zwischen ihnen hin. Es mag Kunstkenner 
herbeiziehen, die sich der treff'lichen Feile freuen, die sie bewun- 
dern und nachzuahmen suchen, die aber dann zu sklavischen Nach- 
betern werden. Ein Product, das noch die Unebenheiten und 
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Schärfen seiner Bildung zur Schau trä^, wird den nur die Ober- 
fläche betrachtenden Kritikern überall Stoff zu leichtem Tadel 
bieten ; aber es schliesst eher die Wahrscheinlichkeit ein, an seiner 
Umgebung zu haften , mit ihr in eine lebendige Wechselwirkung 
zu treten , und dann, wenn sich aus Beistimmen und Verdammen 
das Facit zieht, höhere und vollkommenere Producte, als es selbst 
war, im Austausch der Ideen zu schaffen. Jeder, der zu denken 
liebt und zu denken versteht, wird solch rohe Erzeugnisse, die noch 
einen Einblick in die Werkstatt ihrer Entstehung verstatten , um 
so nützlicherfinden, als sie eine grössere Menge der Vergleichungs- 
punkte bieten ; aber bei der bekannten Verwöhnung unseres Publi- 
kums würde auch ich mich dem geltenden Geschmacke gefiigt 
haben, wenn es mir Zeit und Umstände gestattet hätten. Konnte 
ich die begangenen Fehler nicht vermeiden oder bessern , so bin 
ich mir ihrör wenigstens vollkommen bewusst, und auf die An- 
griffe gefasst, deren Verbrechen gegen das Herkommen stets ge- 
wärtig sein müssen, wenn die Fähigkeit fehlt, seinen Mängeln ab- 
zuhelfen. Ich erwarte sie um so ruhiger , da Vorwürfe nur den 
Autor treffen können, der gerne bereit ist, zur Förderung der Wis- 
senschaft jedes Opfer zu bringen. 

Kein besonnener Forscher wird sich jetzt mehr utopischen 
Schwärmereien und Reformationsplänen hingeben. Das Beste- 
hende beweist sich als richtig, weil es als Solches geworden ist, 
sobald wir in dem Verstehen des Warum die gesetzliche Entwick- 
lung erkennen. Die gesellschaftlichen Principien werden stets 
dieselben bleiben, ob dichterisch besungen, ob philosophisch con- 
struirt oder psychologisch analysirt. Die Metalle sind unverändert 
die gleichen, heute, wie in den Zeiten der Barbarei ; aber erst seit 
die Chemiker sie in ihre Atome zu zersetzen lernten, haben sie das 
Leben mit den Künsten der Civilisation zu berechern vermocht. 

Die AufsteUung einer Gedanken-Statistik würde das Zusam- 
menwirken sämmtlicher Kräfte in der Gelehrten - Republik ver- 
langen , und so bedarf es keines weiteren Wortes , dass in den 
hier gegebenen Beispielen auch nicht der Schatten einer Voll- 
ständigkeit angestrebt werden konnte, zumal aus der von mir allein 
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bis j^zt gemachten Sammlung kaum die Hälfte veröffentlicht ist. 
Ich habe sie indess in verschiedene Rubriken gebracht, um un- 
gefähr die hauptsächlichsten Punkte anzudeuten, unter welchen, 
es mir schien, statistische Sammlungen in der Psychologie vor- 
läufig zusammengefasst werden könnten. Im Uebrigen war meine 
Absicht in dem Zusammentragen der mitgetheilten Belege nur, 
den Leser überhaupt mit den Eigenthümlichkeiten des Gedanken- 
ganges in den verschiedenen Menschenra9en vertraut zu machen ; 
denn so lange er sich nicht dahinein gewöhnt hat , wird er ihre 
Mythologien ebensowenig zu verstehen vermögen, als die mit be- 
kannten Alphabeten geschriebene Schrift einer fremden Sprache. 
Um dies zu erreichen , mussten die Ueberlieferungen immer mög- 
lichst in ihren eigenen Worten angeführt werden (obwohl zur 
Raumißrsparniss manche Abkürzungen geboten waren), da sie, nach 
europäischen Kategorien zugeschnitten, ihr Charakteristisches von 
selbst verlieren. Von diesem Gesichtspunkt, dem rein psychologi- 
schen allein geleitet, habe ich alle ethnographischen sowohl wie chro- 
nologischen Anordnungen ganz und gar unberücksichtigt gelassen, 
und auch die historische*) Kritik nur wenig herbeigezogen, da das 
Eigenthümliche einer Denkspecifität sich mitunter eben so gut in 
den Erfindungen unbeachteter Secten, als in Darstellung des gesell- 
schaftlich Verwirklichten zeigt. Ist der ganze Umfang der psy- 
chologischen Wissenschaft erst beschrieben, ihr Gebiet umgränzt, 
so werden sich nachher leicht die nöthigen Bestimmungen treffen 
lassen , um die scheinbare Ordnungslosigkeit zu vermeiden , die 
den an andere Gesichtspunkte allein gewöhnten Leser frappiren 
möchte. Indess hat die Psychologie dasselbe Recht, dem ihr 



*) Da Gleichartigkeit in Schreibung der Eigennamen bei den aus schrift- 
losen Sprachen entnommenen nicht zu erreichen war , habe ich sie stets in 
der Fassung des jedesmaligen Reisenden gegeben , der als Autorität ange- 
führtist, und auch in der orientalischen Literatur wollte ich mich durch keine 
der vorgeschlagenen Schreibarten binden , so lange die Fachmänner selbst 
über die Vorzüge derselben sich noch nicht geeinigt haben. Dass bei der 
Vielseitigkeit des Stoffes Versehen vorgekommen sein mögen, wird der billig- 
denkende Leser, wenn nicht entschuldigen, doch nachsichtig beurtheilen. 
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natürlichsten Principe zu folgen , wie die Geographie unabhängig 
von der Geschichte eintheilt und diese von jener, obwohl sich 
beide ergänzen. 

Bei der Zusammenstellung gleichartiger Gebräuche und Vor- 
stellungen, die mit psychologischer Nothwendigkeit unter ent- 
sprechenden Verhältnissen überall wiederkehren, ist besonders auf 
die weniger bekannten Länder Rücksicht genommen, da dem Leser 
meistens die in Europa gebotenen Analogien und Parg-llelen zu 
Gebote stehen werden. Da ein jeder Gegenstand sich aus ver- 
schiedeuen Gesichtspunkten betrachten lässt, so muss derjenige, 
welchen es bei der Nebeneinanderordnung oder in den dem Texte 
beigefügten Anmerkungen hervorzuheben galt, häufig zwischen den 
Zeilen herausgelesen werden, denn eine umständliche Besprechung 
würde eine Menge nur kurz angedeuteter Berührungspunkte zu 
Monographien erweitert und aus dem Buche eine Encyclopädie 
gemacht haben. 

Wo möglich werde ich jede Polemik vermeiden, die nicht den 
Kern der Sache betrifft; aber je heisser sie sich um diesen selbst 
entzündet, desto rascher wird sie alle anhaftenden Schlacken fort- 
brennen. Eine jede Besprechung, wenn vorurtheilsfrei und ge- 
recht, ist willkommen ; eine hastige , unüberlegte wird sich selbst 
den Hals brechen, da nur ein sorgsames Studium des ganzen Pla- 
nes die Fallthüren und maskirten Batterien, die in der Construction 
versteckt sind , als zu derselben gehörig entdecken und auffinden 
wird. Einem jeden Kritiker, dem es ernstlich um die Förderung der 
Wissenschaft zu thun ist , werde ich gerne die Hand zum gemein- 
samen Zusammenarbeiten reichen, ob er lobt oder tadelt; am freu- 
digsten aber werde ich den begrüssen, der mir Fehler in den logi- 
schen Rechnungen nachweist , da dadurch stets eine neue Beleh- 
rung gewonnen sein würde. Solche Unrichtigkeiten werden sich 
leicht rectificiren lassen, so lange die naturwissenschaftliche Basis 
die richtige bleibt, und bis jetzt hat sich kein ebenbürtiger Gegner 
gezeigt, der sie zu erschüttern vermöchte. 

Ich schreibe diese Vorrede am zweiten Jahrestage meiner 
Rückkehr von längeren Reisen, die im Jahre 1851 begannen. 



XX Vorwort als Einleitung. 

IVeim es mir in der kurzen Zeit meines Aufenthalts in Europa 
möglich war , wenigstens die hauptsächlichsten Werke der neuen 
und alten Literatur mit den von mir selbst gesammelten Materialien 
wiederholt zu vergleichen, so bin ich dafür tief der Liberalität 
verschuldet, mit der die deutschen Bächerschätze dem Forscher 
geöffnet sind. Ausser den Bibliotheken meiner Vaterstadt , fühle 
ich mich vornehmlich gedrungen, meinen Dank der Göttinger und 
Leipzigerüniversitäts-Bibliothek, sowie der Hamburger Commerz- 
Bibliothek auszusprechen, dann von Privat-Bibliotheken der werth- 
vollen Sammlung, besonders im ethnologischen Fache, die mir 
Cönsul Dr. K. Andree in Leipzig während meines dortigen Ver- 
weilens zur Verfügung stellte. 

Li welcher Weise und welcher Form die Weiterführunor dieses 
psychologischen Versuches , den Menschen in der Geschichte zu 
construiren, stattfinden wird, muss den Umständen überlassen 
bleiben. 

September 1860. 
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Der harmonische Kosmos. 

Als ein Theil des in der Welt begriffenen Ganzen vermag der 
Mensch nur die relativen Beziehungen derselben , in welchen sie zu 
ihm steht und diese unter einander, aufzufassen. Absolute Wahrheiten, 
die zur Uebersicht einen Standpunkt ausserhalb der Welt erfordern 
würden , existiren fUr ihn , der , unbekannt mit seinem Anfang und 
Ende, nur in der Spanne des Augenblickes lebt , keine , wenn er sie 
nicht in dem Gesetze seiner organischen Entwicklung erkennt. 

Durch ihr Nebeneinandersein im Räume reagiren alle Dinge auf 
einander, denn, indem sie durch ihre Gesammtheit das Ganze des Alles 
ausmachen , müssen sie als Theile sich sämmtlich gegefiseitig bedin- 
gen und die durch ihr Aufeinanderwirken angeregten Veränderungen 
können bis zum Hervortreten von Kräften führen, welche sich dann 
als umwandelnde Modificationen des Aggregatzustandes dem räumlich 
bestehenden Stoffe gegenüberstellen. Die Eindrücke der höheren 
Simie , besonders die des lichtempfänglichen Auges, bringen in dem 
Menschen Productionen zu Wege, in deren Auffassung er nicht, wie 
bei den tastbaren Gegenständen, durch materielle Empfindungen un- 
terstützt wird, und diese Verschiedenheit in den subjectiven Wahr- 
nehmungen hat seit den ältesten Zeiten dahin geführt , einen essen- 
tiellen Gegensatz zwischen dem Bewusstwerden rein psychischer 
Gedankenreihen und den körperlichen Nervenschwingungen anzu- 
nehmen , einen selbstständigen Microkosmos dem Macrokosmos ent- 
g^enzustellen, während der Microkosmos nur eine geistige Destillation 
des Macrokosmos innerhalb einer diesem selbst angehörigeu Indivi- 
dualität darstellt. Körper- und Geisteswelt treten gleichberechtigt 
zusammen , um die Totalität des Menschen zu bilden. Die letztere 
der beiden bleibt wegen ihrer feineren Eindrucksfähigkeit fortgehen- 
dem Umwandlungen als erstere unterworfen, aber da in einer abge- 
achlossen bestehenden Individualität, damit dieses Bestehen überhaupt 
gewahrt werde, immer eine sämmtliche Theile beheirschende Einheit 

Bastian, Mensch. 1. \ 



2 Der harmonische Kosmos. 

erforderlich ist, so muss sich aus dem Meere der Gedankenbewe- 
gnngen in jedem Augenblicke eine dominirende Reihe hervorbilden, 
und in der so stets momentan nach bestimmter Gesetzmässigkeit mit 
dem körperlichen Organismus in Beziehung gesetzten Gedanken- 
anordnung manifestirt sich das Selbstbewusstsein. Indem mit fort- 
schreitendem Wachsthum die Gedanken sich nicht mehr allein unmittel- 
bar aus den Sinneseindrücken entwickeln, sondern vielfach aus schon 
als solchen empfundenen Ideen , so verliert sich allmälig das Gefühl 
des Zusammenhanges mit der körperlichen Gnmdlage und der Mensch 
glaubt in seinem Selbstbewusstsein mit freiem Willen zu handeln, 
während jeder Entschluss nur das Resultat einer unendlichen Folge 
von Ursache und Wirkung ist , die in ihrem letzten Grunde auf dem 
Zusammenhange mit dem Macrokosmos basirt. Auch das Thier muss 
beständig in seinen psychischen Vorstellungen die complementirende 
Erfüllung zu den körperiichen Processen des Lebens und ihrem Ge- 
setze finden , aber bei der gröberen Organisation seines Gehirns ver- 
mögen die Gedanken sich nicht zu der scheinbar unabhängigen 
Freiheit des Menschen zu gliedern. In dieser sich in jedem Augen- 
blicke neu bildenden Einheit beruht das Wesen des Menschen als 
solchen und ist, da es einmal ein Bestehen gehabt, auch fortbe- 
stehend. Die Idee der Vernichtung ist an sich ein undenkbarer Ge- 
danke und hat sich erst in unfertigen Oivilisationszuständen mitimter 
aufgedrängt aus der missverstandenen Auffassung der relativen Ver- 
änderungen , die in den materiellen Körpern vor sich gehen. Als 
durchaus undenkbar ist sie dem Geiste völlig fremd und liegt nicht 
in dem natürlichen Menschen , der in seiner Kindheit nirgends eine 
Vernichtung weder kennt, noch denkt. Bei allen rohen Völkern findet 
sich ein in der einen oder andern Weise gestalteter Todtencultus der 
abgeschiedene Seelen , die eine Existenz fortbewahren. Die Dauer 
derselben hängt von der Länge ab , bis zu welcher die dann noch 
trägen Gedankenreihen zum Denken angeregt werden können. Ueber 
ihre Ermüdung hinaus denken sie ein Nicht , d. h, denken sie nicht 
mehr, aber nichts weniger als eipe active Vernichtung. Indem sich 
in diesem Augenblicke ein Selbstbewusstsein bildet , so muss es nach 
seiner Ablösung im nächsten unvergänglich fortexistiren, denn sobald 
einmal das absolute Sein als Einheit gesetzt ist, so mag aus ihm eine 
Vielheit des Werdens in positiven oder negativen Zalilen hervorgehen, 
eine Mannigfaltigkeit des Ja und Nein in seinen relativen Theilver- 
hältnissen, aber der Gegensatz eines absoluten Nichts würde zugleich 
eine contradictio in adjecto involviren. Aus der in jedem Pulsschlage 
des Selbstbewusstseins gelebten Existenz , blickt der Mensch auf die 
vergangenen zurück, undeutlich verschwimmend in der fernen Per- 
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spective abgeflossener Jahre und umzogen von dem träumerischen 
Dämmerlichte der Wehmuth , die , als der nur gedachte Reflex eines 
einst körperiich - shmlich Empfundenen , seine Erinnerungen durch- 
weht. Schon stehen sie ihm fremd, sie werden ihm fremd und 
fremder, und doch sind sie sein eigen, ein unzerstörbarer Theil seines 
Selbst, das, wie es höher und stolzer emporwächst, in sie um so 
fester und zäher seine haftenden Wurzeln treibt , den Lebenssaft; ein- 
zusaugen, der das dnheitliche Gedankengebäude durchströmt. Rein 
Gedanke entsteht, um zu vergehen, im Momente seiner Bildung 
springt das ewige Sein hervor, und das geschaffene Element tritt, <als 
solches , aus dem ununterbrochenen Kreislauf heraus , so vielfach die 
Verbindungen auch seien, unter denen es in seinen Wechseln mitspielt. 
Diese Erkenntniss, das grosse Resultat unseres Zeitalters , ist 
der positiven Forschungsmethode entsprossen. Nur unter schweren 
Leiden wurde sie errungen , hart und stürmisch waren die Kämpfe, 
in denen der Geist um seine Existenz stritt, wo er die ihm ange- 
bildeten Vemichtungstheorien mit den künstlichen Apparaten reli- 
giöser Tröstungen zu widerlegen suchte , wo er , um sich nur vom 
Untergange zu retten , gegen die heiligsten Forderungen seiner Natur 
wüthete und verzweiflungsvoll selbst das Höchste dahmgab, das 
normal gesunde Denken. Sich an das Leben klammernd , wollte er, 
auch ohne Aussicht auf Heilung , es wenigstens durch ein schleichen- 
des, schmerzhaftes Siechthum verlängern. Wohl mochte er dann 
neidisch zurückschauen auf die Tage der Unschuld, wo der gedanken- 
arme Vwstand wenigstens nicht gezwungen wurde, Unsinn zu denken, 
wohl mochte er das goldene Zeitalter der Vorzeit zurückwünschen, 
aber die Geschichte konnte ihm nicht jenen langen Leidensweg er- 
sparen. Es bedurfte der vorbereitenden Durchgangsepochen, der 
Ueberwindung noch unfertiger Bildungsphasen, um aus dem Dunkel 
das Licht zu erringen. Indem mit fortschreitender Civilisation sich 
immer neue Ideen im Geiste des Menschen gebildet hatten, so musste 
derselbe mehr und mehr den Faden ihres Zusammenhanges mit den 
Sinneseindrücken und ihrer Entstehung aus der äusseren Welt ver- 
lieren. Das Körperliche wird dann von dem Geistigen getrennt und 
da die durch das Zusammenwirken der verschiedenen Sinne gegen- 
seitig bestätigten Eindrücke der materiellen Welt frischer und leben- 
diger das Bewusstsein berührten , so kam man dahin , sie allein als 
wirklich bestehend anzusehen und in einen Gegensatz zum Geiste zu 
setzen , statt in die Verhältnisse ihres Zusammenhanges einzudringen. 
Je weiter die Cultur fortschritt , je reicher und voller das geistige 
Leben emporwuchs, um so mehr musste es als ein selbstständig 
unabhängiges erscheinen , als ein durchaus verschiedenes von seinem 
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materiellen .Habstrate . von dem Körper , der sich nnr mneriii^b edir 
beschrankter Grenzen nach seiner tlmgebinig zu modificir» rermag. 
AnschauimgHkreiae , die sicli gelrenDt und fem von einander eigen- 
thUmlich enra-ickelt Dnd ausgebildet hatten . fingen an eich zn durch- 
dringen, anregend und getttaltend auf einander einznwirken. Bald 
wurden eic vielTacher und gewalteamer im gtschichtUchen Verkehr 
der Vniker dorck^nander geworfen mid so war bald der Faden in 
den aith verschlingenden LabjTinthen verloren ; so geschah ea leicht, 
dass Ideen, als schon fertig gebildet, aufgenomniMi nud in die Ge- 
dankenthätigkeit verarbeitet wurden. Man erhielt die Fracht ohne 
den Baum zn kennen, auf dem sie emporgewachseu war, ohne die 
psychologischen Gesetze ihrer Entstehnug genetisch zu analyüren. 
In der zuf^lig gegebenen Form wurden sie als selbst schon die 
Grundlage der Oedankenreihen aogeaehen und bei der Erziehung 
gleich als solche der neuen GeneratioD miigetfaeilt Bald taucht auch 
die Vorstellung Ton angeborenen Ideen auf, denn wie der gesanunte 
Organismus durch seine Abstammung m der Familienähnlichkeit be- 
dingt wird , so müssen auch die durch Generalionen hindurch in 
einem bealiramten Kreise geQbten Functionen des Gehirns demselben 
schon bei seiner Entstellung einen bestimmten Stempel aufdrücken 
und 80 einen desto geeigneteren Apparat schaffen , um dadurch die 
Entstehung der geläufig gewordenen Ideen zu erleichtern. Da jedes 
Individuum dieselben Stadien der Ausbildung zn durchlaufen hat . bis 
es in reifer Manoheil zum vollständigen Gebrauche seiner Geiätes- 
difttigkeiten gelangt, so mnsste ihm, beim Rückblick aufsein dorch- 
laufenee Gedankenleben , dasselbe aus ein^ andnu Quelle geschöpft 
zn sein scheinen, als aus den Erscheinungen der materieUen Welt. 
Der Schritt zur Aufstellung eines G^ensatzes lag nahe. Während 
aber so auf der einen Seite der Geist dem Wechsel der Materie ent- 
hoben und in die unbegreiflichen , als den Begriffen unzugänglichen, 
Regionen einer ausser weit liehen Existenz entrückt wurde, muBSte, auf 
der andern, der unvertilgbare Trieb zn verstehen , zn wissen , zu be- 
greifen , auf Vorstellungen führen , in denen dem Geiste nur eine 
temporäre Existenz zugesichert werden konnte. Der Mensch atSxt/B 
ihn der Körperwelt gegenüber und indem er das dnrch die Qesammt- 
heit der Sinne zn Erfassende als wirklich esistirend ansah, kam er 
dazu, der Geistestbätigkeit, als einer abhängigen Function, das Fort- 
beBlehen abzusprechen, sobald das materielle Substrat mangeln sollte. 
Aber so wenig das reine Sein der Materie in ein Nichtsein umschlagen 
kann, ebenso wenig das des Geistes, mag man diesen als eine Subli- 
mation jener, oder jene als einen Niederschlag dieses betrachten. In 
der Existenz des Gedanken - Elementes inrolvirt sich seine Ewigkeit, 
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wenn auch das irdische Auge nicht seine künftigen Geschicke zu 
durchblicken vermag» Wie die Blume durch ihren Duft die Geruchs- 
nerven afßcirt und, specifische Empfindungen in der thierischen Orga- 
nisation erweckend , in Beziehung zu einer ihrer pflanzlichen Natur 
durchaus fremden Welt tritt , wie dieser Eindruck , einmal gebildet, 
in keiner Ewigkeit verloren gehen kann , wie das Zink und Kupfer 
der Batterie, ohne es zu wissen, durch den electrischen Schlag den 
Gelähmten wieder zur Arbeit befähigt , wie ihr abspringender Funke 
in Distanzen triiit , wie sie durch das fernhin wirkende Telegraphen- 
zeichen weitgesclücbtliche Revolutionen anregen, bestimmen und 
leiten, so wird auch der Geist in dem grossen Weltganzen Be- 
stimmungen erfüllen , die sich in die allgemeine Harmonie einfügen 
müssen , ob seine Gehimthätigkeit als exotische Blume in dichteri- 
schen Phantasien blüht oder als fruchttragende Aehre gleichmässig 
nivellirter Saatfelder nützlichen Zwecken dient. In der Ausbildung 
seiner Geistesthätigkeit , im steten Schaffen neuer Gedankenproducte 
oder im beständig frischen Anregen eines gleichförmig umschriebenen 
Kreises , strebt der Mensch seiner Bestimmung entgegen , seiner Er- 
füllung, in der sich seine eigene Persönlichkeit, seine Individualität 
in höherer und vollendeter Einheit wieder abschliessen muss. 

Es ist nur im jedesmaligen Augenblick des Selbstbewusstseins, 
dass der Mensch sich ganz und sich selbst lebt, aber in dem reinen 
Sein des Elemrates i^iegelt sich ihm die Ewigkeit. Ein jedes in sich 
abgeschlossene Ganze lebt ein elementares Sein. Den Naturwissen- 
schaften gilt in ihren Betrachtungen gegenseitiger Veränderungen das- 
jenige als Element , das relativ ein ruhiges Bestehen in den steten 
Uebergängen bewahrt. Sie legen die nicht weiter umzuwandehiden 
Metalle als Elemente dem anorganischen Reiche zu Grunde, sie sehen 
in der Zelle das Element der Pflanze, sie sprechen von constituirenden 
Elementen der galvanischen Batterie. In Bezug auf das reine Sein 
wird jede gegebene Existenz zum Element, ob sichtbar oder un- 
sichtbar , ob organisch oder anorganisch , ob körperlich oder geistig, 
ob ruhend verharrend oder gesetzlich waltend. Die Fessel electri- 
schen Gleichgewichts , die sich im Zusammenhalt des Krystalles ge- 
knfipft , der Typus der organisch fortwachsenden Pflanze , sie leben 
ein ebenso elementares, ein ebenso ewiges Sein, wie das letzte, 
kleinste Theilchen des einzelnen Grundstoffes. Die dahin geschwun- 
denen Existenz-Momente des Menschen, die im Wachsthum seiner Denk- 
processe entwickelten und fortgebildeten Ideen, sie alle umschlingt 
das ewige , das unzerreissbare Band eines elementaren Seins. Die 
Wünsche und Neigungen , die er gehegt , die trauten Worte , die er 
ausgetauscht , die Kette liebevoller Mittheilungeü , die er im Kreise 
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der Familie, der VemauilUn , der Freunde, dea äbiati» g«wectiaelt. 
Hie alle umschlingt äka ewige , daü nuzerreiüsbare Band eines elemen- 
taren Spina, das, selliBt ein Theil in dem hiihMvn tiaozea der 
Menschheit, sieh acblit^alich in seiner Terborgeuen Hannonie eüthflllen 
wird, vollendeter nnd erhabener in verherrliehterer Schi^ohdl. wie 
sich die nach einander geschehenen Thalen der Helden In dem Epoa 
des Dichters verklären , wie die räumlich gt-trennten Punkte einer 
Landscban in dem Gemälde des Künstlere äicli zu einem iütbetiecli- 
schönen Gesammtdndruck zugamnienfasseu. In dem liarmoolecbt^i 
Kosmos kann keine Harmonie Tergehen, ohne oerDe Harmonien ange- 
regt zu haben , um sich mit ihnen in vollendeteren äcfaöpfungen Zü 
erfüllen. Wie vermisat sich der Mensch, seine Zukunft constmiren zu 
wollen, er, der kaum aus dem undnri'hdringlichen Dnukel seiner Ent- 
stehung zum kurzen Sonnenlicbte erwacht ist ? In seinen Versucheu, 
die Wdt durch Seliöpftmgs - oder Zweekmaasigkeitstbeorien zu er- 
klären, gleicht er jener um die Zuclierdose kriechenden Ameise, die 
unter ihres Gleichen gerne flir einen Philosophen gegolten hätte. 
Welche Voratellnng kann sie in ihren Facetten-Augen über die Ver- 
fertigung deB Porzellans oder die richtige Gestalt der ^tnbe bilden, 
»eiche milgliche Ideenaasoctation über die NaOir ibrea Erbauers ab- 
leiten, wenn nicht etwa, dass er eme wunderbar gigantiäcbe Ameise 
gewesen ? Und dann, was kann sie weiter wissen über das die Stnbe 
einschli essende Haus , was llber den Gurten , der sich hinter dem 
Hanse ausbreitet , was fiber die StJidt , in der es liegt, was fiber das 
Land, die Erde, das Planetensystem, den Fixstemliiunnel , was über 
den Kosmos? Und ist doch aiwb sie ein Theil desselben, in der Un- 
endlichkeit kein Unterschied des Grossen und Kleinen, 

..Ein Iti'f.-ntmprcn flel herab in's Meer. 

Uiiil «lamiti- fi^ (leH Meeres Grösse «•■lir; g 

.,Was kann ich neben ihm zu sein noch meinen? 

Fürwahr, bei ihm mnsi ich ein Nichte erschemen." 

Indem er so verächtlich hielt sein Loos, 

Pflegt ihn die Muschel still in ihrem Schooas. 

Und nach und nach liess Ihn des Himmels Walten 

Znr prächt'gen Königsperle sich gestalten. 

Weil klein er war, stieg er zur Gross' empor, 

Das Sein ihm ward, kJopfend an Nichtseios Thor" (singt Sadi). 

Die Eigenthilmlichkeit des menschlichen Individuums, als inte- 
grirender Theil eines höheren Ganzen , schliesst durch sich selbst ein 
auseerweltlicbes Verstehen des Alles aus, aber in seiner eigenen 
Esistenz , in der Erkenntniss der ihm zukomm«iden Stellung offen- 
bart sieh selbstbewuBst das Gesetz des ewigen Kosmos in der 
Ausgleichung harmonischer Ruhe. 
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Um dks Znsammeiiwirkeii der Gesetze zu vereteheD , um einen 
Ueberblick zn gewinnen, bedarf ea eines objecüven Ütaadpunktea. 
Arehioiedes verlangte einen solchen jenseits der Grenzen der Erde, 
um diese aus den Angeln zu heben , unsere Mechanik bedarf dessel- 
ben nicht, denn sie weiss, dass sie mit jeder Bewegung das Gleich- 
gewicht verrttckt. In ewiger Wechaelwirknng mit der Umgebung 
ist dem Menschen keine aprioristische Gleichung zur Erkenntniss 
seiner Stellung gegeben, aber die Fortschritte der Mathematik lehren, 
wie er sie aus den complicirtesten Verhältnitthi'u liri'auszurechnen im 
Stande ist, wenn im Vei'iaufe der Operalitmcn die unbekannten 
Größen, deren vorläufige Setzung nothweiidig n ,if , sich gegenseitig 
aus einander erklären. Einer Dl>,jectiven , einer iiaturwissenschatl- 
lichen Weltansclianung bedarf der Meuäch , lun sieh selbst, nm jedes 
existirende Uing richtig zu verstehen. Der galvanische Strom des 
Telegrapliendraktes , der geschichtliche BeH<^giiii;:;<'n entzündet , hat 
sich für ewig der kosmischen Harmonie eingifu-i. Sein Fortbest«hen 
ist bedeutungslos fDr das Zink und Kupfer, i'ui- <li<' Säuren, die ihn 
erweckten, ebenso bedeutungslos als die geisii-i n Schöpfungen eines 
Ampatirten füi- den abgenommenen Arm. dt-r Ix-i'^iben wird, um zu 
verwesen, fitr seinen ganzen Kitrper, der i^piLti'i' Lrleichem Schicksal 
verfällt. Aber in beiden Fällen bedurfte es A<->. uiiiteriellen Trägers, 
liamit sißb die Kraft erzeuge, und jener selbst i'rliält sich im Kreis- 
laufe de« Stiifl'es. Der electrisclie Schlag trifft einzeln, im Momente, 
wo die Kette Bcblieast, er wirkt fort, isolirt, nnabhängig von denen, 
die ihm voraufgingen , nnabhfingig von solchen, die ihm nachfolge 
mögen. Er stirbt im Augenblicke der Gebnrt, wie der Krystall, der 
mit dem Anschiessen stirbt. Aber gleich der Pflanze , in der sich 
das Zellenleben zu der Periodicität einer höheren Individualität ge- 
gliedert hat, lebt der Gedanke im Zusammenhange mit den früheren, 
mit den spätem Existenzen, geht nach der durch die Zeit seines Erdeu- 
wallens umgrenzten Persönlichkeit, angeregt und anregend, unt*a' die 
im harmonischen Emklange schaffenden Kraftgesetze ein. 

Wie der leichteste Anstoss einer gespamiten Feder, oder ihre 
eigene Elasticität, dieselbe nach allen Seiten hin in Schwingungen 
versetzt, so werden solche erregt durch jeden Eindruck, der in die 
geataltungsßhigen Schichten der Geistesthätigkeit fällt. Aber wie 
nur ein bestimmtes Temper der Stimmgabel einen als aolchen aufge- 
fassten Ton aus iliren Schwingungen hervorgehen lässt, so bildet sich 
auch nnr unter bedingenden Umständen die Klarheit eines Gedankens. 
Sobald er gebildet ist, lebt er als solcher fort, in ewiger Existenz 
und in vollkommenerer Organisation, als wenn er sich nur in regel- 
losen Schwingungen dem Weltganzen einverleiben wUrde. Aus den 



iK'ätändig im Gehimf; sich nta bildenden tiedaukeureihen , die nacit 
allen ßichlcngPD hin- nnd hemi^en, Mets eine b^^mint in eich ab- 
geschlossene als dominirend anter nnd loil ihnen aiifzafasaen nnd 
züsaraineiizuh alten , l>edin^ daa Setbetbewnssts«!! . und mit zwin- 
gender Notb wendigkeit wird stets nnr diejenige dominireD , weldie 
wegen einer llberwiegenden Ideenaasociation in dem jedesmaligen 
Angenblieke eben den mäebtigsten Eindruck macht. Ihr Vorwalten 
als freien Willen aufzufassen , zei^ ein [J«b«»ehen der letzten Ur- 
sachen in dieser seheinbaren SelbstetSndigkeit- In d^ absoluten 
Harmonie des Weltganzen ceraohwindet der Zufall in der organischen 
Nothwendigkeit. Inneriialb der relativen Verhälmisse der Erde, 
soweit sein planelari scher Horizont reicht, gebietet der Herr der 
Scliitpftmg mit verantwortlicher Willkflr, aber fllr den Znsammen- 
hang des Kosmos folgt er dem kategorischen Imperativ des Gesetzes. 
Wie jeder Efinstler eines Faches den dazu bedürftigen Mnskelapparat 
vorher entsprechend Oben mnss, so das» jede mitwirkende Sehne 
gleiclimflssig die ihr zukommende Function eriilllt . so wird der 
Meti^i'li um sn ricliti^er dcnkcu . ji^ rtftcr >'r urctlht hnt . fresotzmässig 
.-i-iii.- (;c.l;iiik.'ii im (I.'liini :Lli/u^cliwiiip-ii." ilniiiil ki-iiie zufällige 
Störung dieselben auf Abirege fuhrt imd jedem Eindruck nur die ihm 
gebtlfar^de Stärke gegeben wird. In jedem Menschen liegen Ge- 
dankenassuciationen , die dnrcb irgend einen in der Erziehtmg oder 
im Erleben gegebenen Zufall eine unverhältnissmässige StXrke ge- 
wonnen haben, die so, als die den Willensentschhiss bestimmenden, 
fiberwiegen mflsaen , weim immer sie zu einem in seiner Anordnui^ 
begriffenen Reihencomplei hinzutreten, nnd die dadnrcb die ab- 
normen Zustände individueller Neigungen, Temperamente und Folge- 
rungsmethoden bedingen , oft als die Grundlage Air weiter aofgebante 
Systeme , die , eimnal gepflanzt , aus sich selbst durch den auch den 
After-Ot^anisationen einwohnenden Entwicklungstrieb in's Unendliche 
fortwachsen mögen. Die Kunst des richtigen Denkens beruht darauf^ 
jede Gedankenreihe sich in ihrer unbeschränktesten Freiheit mit allen 
entsprechenden assocüren zu lassen nnd sämmtliche Schwingungs- 
reihen gleichmässig nnd ungehindert neben einander abzuwägen , da- 
mit durch ihre gegenseitige Complemenlimng stets das filr den 
augenblicklichen Fall vollkommenste , weil richtigste Ganze znr Cou- 
stituining des Selbstbewusstseins hervorgehe , nnd sich dem Oi^;anis- 
mus als abschliessende Spitze der individuellen Einheit luifeetze. 
Nichts wirkt zerrüttender auf das Allgeraeingefllhl zurück , als ein 
Zustand fortdauernder Unschlttssigkeit , d. h, wenn wegen der faßt 
gleichartig starken Schwingungsreihen sieh keine derselben domini- 
rend entwickeln will, und dann geschieht es leicht, dass ein zußillig 
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associirter Eindruck ein bis zum Entschlnfise f^ihrendes Uebergewicht 
erlangt und so durch seinen scheinbar selbstständigen Eingriff in der 
Form des freien Willens aufgefasst wird, unter der sich dieser gewalt- 
same Act dor Naturheilung , um die Einheit und somit die Existenz 
zu bewahren, verbirgt. In dem Reiche der auf dem sinnlichen 
Scheidewege, als Vermittler des Geistigen und KörpCTlichen waltenden 
Geftlhle bildet sich die Entscheidung, wenn die Denkprocesse des 
ersteren nicht ihr eigenes Gleichgewicht finden können, durch die 
Eindrücke des letztem. Indem diese , über ihre durchschnittlich ein- 
förmige Gleichartigkeit hinaus, eine zunehmende Stärke gewinnen^ 
pflanzen sie in solch' aussergewöhnlichen Fällen ihre Wirkungen bis 
in die Regionen des reinen Vorstellens fort, ohne aber in ihrer wahren 
Natur zum Bewusstsein zu kommen. Auch der geübteste Denker 
vermag selten oder nie sich des Abschwingens seiner Gedankenreiheu 
bis zu ihrer letzten , in den körperlichen Empfindungen selbst wur- 
zelnden Ursache klar zu werden , sondern bleibt immer schon bei aii- 
geerbten oder anerzogenen Ideen-Complexen stehen, die als seine Prin- 
cipien von dem durchgreifendsten Einfluss auf die Entwicklung der Per- 
sönlichkeit sind. Je frtiher und ungehinderter der Mensch durch fortge- 
setzte Üebung die Gedankebreihenneben einander abschwingen lernt, um 
so richtiger wird er denken und desto leichter eine harmonische Aus- 
bildung unterstützen, nachdem mit Abschluss des kckperlichen Wachs- 
thnms die daraus folgenden Irrungen seines Handelns beseitigt sind. 
Man hat in dem immer mehr hervortretenden Gesetze der Stati- 
stik , das den scheinbar freien Willen des Menschen an eine unab- 
wendbare Nothwendigkeit kettet und in den abgeschlossenen Ehen, 
wie in den verübten Verbrechen überall die erschreckende Zahl ent- 
gegenhält, sich dem Weltgeist, der Frage an das Schicksal zu nähern 
geglaubt (Mohl) und schon an der Lösung des grossen Lebensräth- 
sels zu rühren gehofft , aber welch* wunderbare Enthüllungen müsste 
nicht eine Gedankenstatistik geben , die dieselbe mathematische Zahl 
psychologischer ürelemente durch die Köpfe aller Völker, aller Zeiten 
und Geschichten kreisen, in einförmig regelmässigem Umlauf kreisen 
zeigte ? Sie ist um so nöthiger, als all unser Denken nur auf relativen 
Schätzungen der Gegenseitigkeiten beruht , wir also einem Gedanken 
erst dann die ihm zukommende Stellung im Weltganzen, das es jetzt 
möglich geworden ist, geographisch und historisch, als Einheit zu 
überschauen und auch astronomisch zu ahnen, anweisen können, wenn 
wir ihn in seinem Verhältnisswerthe zu der Umgebung erkannt haben. 
Die überraschenden Analogien in den mythologischen Anschauungen 
und Vorstellungen sind nicht nur in den dunkeln Ahnungen der Fe- 
tischdiener, sond^n auch in den ästhetischen Principien der civilisirten 
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Nationen auf allen Punkten des Erdkreises längst (obwohl nur selten 
mit richtig kiitischem Takte) nachgewiesen. Aber auch in den 
möglichst von allen Banden des Sinnlich - Körperlichen entkleideten 
Ideen der Metaphysik , in dem abstracten Aufschwünge, der Philoso* 
phen, in den mystischen Verzückungen der Gläubigen, kommen wii* 
immer (wenn Sprache und Darstellung ihrer localen und temporäre 
Zufälligkeiten entkleidet worden) auf dieselbe Zahl psychologischer 
Kerne , und scharf abgewogen , eine sehr beschränkte Zahl in der 
That , trotz alles anhängenden Flitterstaates. Das Denken ist ein 
psychologisches Rechnen, und da die arithmetischen Gesetze sich 
nicht ändern können, muss jedes Volk dieselben Resultate aus seinem 
Leben herausrechnen, nur graduell verschieden, je nach den vollkom- 
menem oder unvollkommenem Operationsmetlioden, die verwandt wer- 
den. In den beiläufigsten Anhängseln der Erzählungen, der Ammen- 
mährchen und Gesprächsweisen treffen wir den elben Gedanken, in 
England wie in Abyssinien, in Indien wie in Scandinavien, in Spanien 
wie in Tahiti, in Mexico wie in Griechenland; denselben Gedanken, 
der bei genauem Zuschauen überall aus seinem Verstecke nationeller 
VolksthümUchkeit hervorspringt und sich als den unbegreiflichen Ge- 
danken der Menschheit documentirt, unbegfeiflich, wenn nicht in der 
Harmonie des Kosmos begriffen. 

Wie sich der Mathematiker, um in complicirten Operationen 
überhaupt fortschreiten zu können, das Addiren durch die Mültiplica- 
tion, diese durch die Logarithmen erleichtert, so muss sich der Geist 
aus emem allzu häufig wiederholten Nacheinander ein Wegeneinander 
schaffen , muss er die anwachsenden Vorstellungen unter Begriffe zu- 
sammenfassen , und aus diesen Ideen abstrahiren. Die Pflanze ist 
Zelle überall, aber in den kritischen Entwicklungsknoten ihres Wachs- 
thums constituiren sich selbstständige Typen, die als >8okhe abge- 
schlossen fortzuleben vermögen, und die Schwingungen der kleinsten 
Theilchen , die die Imponderabilien gleichmässig verbinden , werden 
fernerhin ohne Beziehung zum Aggregatzustand der Molecüle aufge- 
fasst , wenn sie sich als Licht oder als Ton poteuzirt haben. Der 
Entschluss fassende Mensch ist im Augenblicke des Entschlusses ganz 
Wille, aber nicht durch willkürliche Ergreifung eines neuen Seins, 
des geistigen , sondern durch die nothwendige Entwicklung der auf 
körperlicher Basis ruhenden Individualität. Im meditirenden Denken 
complementiren sich die Schwingungen schon gegenseitig im Gehirn 
unter der ephemär dominirenden , während in dem körperlich ausge- 
führten Willensentschlusse die Vorstellungsreihe mit solcher Spannung 
in sich selbst gegliedert wird , dass sie als Reflex einen bewegenden 
Einfluss auf den entsprechenden Muskelapparat hervorzmiifen vermag. 
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Die compliüirteie Org.aiiiä:il)on deü heweg^Dgsfähig«! Tbieres 
erfordert ftlr dasselbe, im Gegensatz zur PSanze, das Xervensystem, 
um die vielfach verechiedeiißn Processe znr Eintieit abzugleichen. 
Bei den niederen Thieren dient es nur diesen Zwecken , obwohl ein 
iiQtzloBe« Kreisfrageu sein würde, zn Liärteni, ob die Bewe^ng in 
den Muskeln oder in den Nerven liegt. Jens bewegen sich und diese, 
die dadurch afßcirt werden, reugii'en ihrerseits, so dass eine gegen- 
seitige Wel^hselbeziehung. wie in ulli'ii \~i']'hiiltnisaen der von uns nur 
in der Relativität ihrer uns uingeli(-inli n 'l'heile zu begreifenden Welt, 
besteht, wie wir die Ptfaitze in ISläUiv uuseinanderrollen, ohue die 
Pflanze zu finden, und wenn wir die iieiden Hälften eines Wirbel- 
thieres entwirren, das Thier aelbüt aus den Banden verlieren. Beim 
MeoBcfaen tritt zu den körperlichen Functionen des Nerven systenia 
noch seine geistige Aufgabe hinzu, die aber, nm genetisch herzuleiten, 
uutn nicht von jenem ablösen darf. Zu einer gewöhnlich wiederkeb- 
i-enden Täuschung trägt die aelbslständige Entwicklung der Gedan- 
kenreihen aus einandtir bei , indem man ihre Prodncte als unabhän- 
gige Ganze betrachtet, ihren stetcu Znsammenhang mit, und ursprüng- 
liches HervDi^faen aus, der Allgemeinheit dagegen übersieht, obwohl 
schon die sympalhetä scheu Ooordinationeu in den körperlichen Pro- 
cessen darüber hätten Aufklärung geben kSnuen. Und wie über den 
Anfang seiner üedankenreihcn. hat xiih dar Mensch zn häufig auch 
über ihr Ende getäuscht. Indem i'i- a\c bis in ihre letzten Conse- 
<|uenzen zu verfolgen suclit, verHcliwiiiuiicn sie schliesslich amäusser- 
sten Horizonte der abstracten Gedaiikt;n weite, in eine allzu grosse 
Unbeatimmtlieit , um noch ferner einen gesonderten Eindruck machen 
zn könneu. Dann aber wurde eben diese ÜnbeBtimmtheit selbst, der 
optisch letzte Punkt der Fei'spective. wo die Parallelen zusammen- 
laufen, von speeulireaden Philusophcu, die die religiösen Schöpfungen 
schon richtig in anthroporaorpMsclie Spiegelungen der Idealwelt ver- 
flQclitigt haben mochten, unter dem Namen der Ewigkeit und Unend- 
Uuhkeit als Vorstellung aufgefasst und (in derselben Weise wie die 
alten Dichter mit dem in das Firmament umgewandelten Horizonte 
der aiHulicben Sehweite verfuhren ) als bestimmte Grösse in den Kreis 
der Operationen gezogen, statt dass der mathematische Begriff der 
progressiven Reihen hätte festgehalten und die Formel üires Fort^ 
Khreitens g«sncht werden müssen. Dieser Fehler hängt demDeuken 
■US sdner sinnlichen Werkstätte an , da er sich nicht von der Ge- 
wohnheit losreissen kaim, jede Gedankenreihe mit einer Vorstellung 
abznschlieasen , wie das Auge den in seine Sehlinien gefasaten Dia- 
maut immer, als isolirt , anschauen wird nud anschauen mius, so 
sidier auch die Identität sf^ines Kohlenstoffes mit dem der in der Luft 
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ftnthaüc-nen Kohlensäure bewiesen sein sollte. Der nacli der Ent- 
stehung des Apfels fragende Mensch begntlgt sich als Kind vielleicht 
damit, daSH er vom Baume komme oder weiter : zn wissen, dass die- 
ser io gemässigten Klimaten wächst. Wenn Microscopiker , wird er 
den Embryo betrachten oder als Chemiker das Albumin anaJTsirea 
nnd wird, bei welchem Stadium er auch stehen bleibt, dasselbe ftlr 
den Bpeciellen Fall , als ein befriedigendes . ansehen. Die BegrifTe 
dee Banmes, des Wachsthums, des Keims sind solche, die mebr weni- 
ger fasabare Ideen einer oder der andern Art in ihm erzeugen oder 
wenigstens Ideen, welche er für gewöhnlich die geistige Arbeit Bcheneo 
wird, noch weiter aufzulösen und da sie eben aus einer grossen Summe 
sich gegenseitig ergälnzender Beobachtungen abgeleitet sind, so kön- 
nen sie auch practische Bedeutung in wissen sehaftlichen Forschungen 
erhalten , gleich den unbekannten Grossen der Algebra , für deren 
nominelle Bezeichnung die Formel gesucht wird. Je weiter entfernt 
von directen Beobachtungen, je mekrabdestillirt, desto leichter können 
sie dagegen, schon ihrer Unbestimtatheit wegen, zuMisabränchen ver- 
fuhren, wofür die Phantasien Ober die Lebenskraft ein nahe liegende» 
Beispiel bieten. Die Ideen des Ewigen und Unendlichen aber, Als 
letzte, und deshalb aus den relativen Verhältnissen völlig losgelöste 
Abstractionen sind in der That von jeder Controle ahsolvirt und so 
zu aller Art vnuSpuk h'ii-hsl braue hl i.ir. wie einst die mythologischen 
Popanze. 

Das Denken geht in unendlichen Reihen vor sich, diemananden 
religiösen Horizonten wiilkflrlich al>zuschneiden und mit conventionellen 
Gestaltungen zu begrenzen gewohnt war. Konnten dieselben mit 
fortschreitender Bildung nicht die Majestät ihrer neb elhatlen Vergrösse- 
rung bewahren, so pflegte man sie weiter und weiter hiDauszurUcken, 
in der Selbsttäuschang befangen , als ob damit etwas Neues gewon- 
nen wäre. Auf Ra^arCkr folgt ein neuer Himmel und eine neue 
Erde, aber ohne irgend welche Garantie, dass ihnen nicht ein gleiches 
Sdiicksal droht. Hinter Jupiter sitzt ein alter Kronos, hinter diesem 
ein älterer Uranos und hinter ihm das Chaos. Als die Figuren des 
Onnuzd und Ahriman zu vertraut wurden, überwölbte man sie mit 
dem Zeruane akerene; dem Urmenschen wird ein Urstier vorgesetzt. 
Ueber Indra's Himmel wird der der Trimurti gethtirmt, darüber wie- 
der das Brahm und dann wo möglich das Ted. Der Buddhismus hat 
sich vielleicht von diesen Fehlgriffen am treisten gehalten nnd das 
Princip der unendlichen Reihe möglichst bewahrt, in seinen fortge- 
henden Spiralläufen, wo er in der That durch Anfeinanderhäufen on- 
ermesslicher Zahlenmasseu den Begriff der Ewigkeit vermeidet, ue 
gleichsam auszurechnen versucht, nnd mit dieser Holte bekannter Ope- 
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rationeu aus der populären Darstellung auch ohne halabrecheiiscbe 
t>peituiatiDusäprünge in die philuijiijjliische übergehen kann. Auch die 
Geologen verBuchen jetzt, in iliren untergegangeuen Schöpftingen die 
Ewigkeit todt zn zählen, aber die alteD ErBdiöpfungsmethoden könueu 
weder durch die der üutlieilbaren , noch durch die der Unbeatimmten 
verbeaeert werden , sondern nur durch die höhere Analysis des Be- 
wusstseiuB, in der alle Gedanken- Ditfereutiale als lebendige Fluxionen 
sieh fortentwickehi. Es war ein völliges Verkennen ihrer nur auf 
Verständuifis der relativen Yerhältniäse hiDgewieseueu Aufgabe, wenn 
^e Naturwissenschaften den Geist ontologiach ans der Entwicklung 
der Thierklasaen zu deduciren vei-üuchten, und ist ein höchst aonder- 
bAres Experiment, wenn man die fatale Entstehung dea ersten Adams 
dadurch umgehen zn kömieu meiiil. düss mau sie vervielt^ltigt. Auch 
die astJ'onomiachen Entdeckungen werden hänfg in einem allzu ab- 
soluten Sinue dargestellt und aiifsel'asst, ohne die Grenze zn beachten, 
innerhalb welcher in ihren ung'^heuren Dimensionen von Kaum und 
Zeit die von uns allein erkennbaren Widerspruche von selbst ver- 
»chwinden müssen , wie anderei-si-it^ physikalische Experimentatoren 
oft genug' jedes leitende Maase verlieren, nm nicht mit ihren massivra 
Inatrumenten nnr die FeliieriiuelU'ii dieser, statt die leichten NOan- 
cirungen imponderabler Kraftäussviimgen zu messen. 

Der aus der Sinnesemptinihuip: sieb umwandelnde Gedanke con- 
stitnirt im Wachstfaum der Feri^oLilichkeit das individuelle Atom, das, 
auf körperlicher Grmidlage sich zur Oeistesthftligkeit im Selbstbe- 
wusstsein entwickelnd . als willkiirliche Bezeichnung in einer Rech- 
nung mit unbekannten GrüBson dienen kann, um dai'aus seinen eigeuen 
Werth zu finden , das individuelle Alj)ra der gesetzlichen Bewegung, 
als den lebendigen Gedanken, den die physiologische Analyse in die 
Schwingungen kleinster Tb eilcheii ;mni^nisch auflösen mag, die Psy- 
chologie abertypisdi zn erfassen ii^l. Durch die momentanen Hemmun- 
gen dea Nervenstroma eraengt sich in electro-dyn am i scher Reaction der 
geistige Impuls, dessen Schwungkraft Über die Ellipse binansreicht. 

Eine der wichtigsten oder \'iGlmehr die wichtigste Aufgabe 
jeder Zeit ist die kritische Wiehtuiig ihrer ungenauen Sprachbe- 
griflfe. Die ans abgerufenen Rildungastadien herllbet^enommenen 
Worte konnten nur in dem j eil Einmaligen ihrer Geburt völlig und 
wharf durch ihre Bezeichnung die damit beabsichtigten Ideen decken 
md es liegt in der Natur derSitche. dsas sich Missverständnisse kaum 
vermeiden lassen , wenn mit den iilteu Fonnen ein erweiterter Inhalt 
ausgedrdckt weiden soll. In dem Schlendrian alter Gewohnheiten 
ßsonuireu noch die Werke der imdemen Philosophen über actio in 
datana, Asziehuug und Abstoasung in denselben Allgemeiubeiten, 
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wie sie damals im einbaut h «'artii. wo man in derLiift'J NicIilB vor- 
handfin glaubte, weil man dort Sicljls sah, oder selbst den Dampf in 
Lnfl verschwinden lieas. Tnd doch sdoptiren sie^ wenigstens in Bei- 
nen allgemeinen UmriBsen, das System N'ewton's, desselben Newton'», 
der, in das andere Extrem gebend , es fitr die grÖBStmÖgtiche Absar- 
dilftt erklärte, denlcenzn wollen, dass die ,. leblose, robe Materie, ohne 
die Dazwischen kunfl von etwas Nichtmaleriellem, auf eine andere 
Materie wirken k5nne, dags eine Ki-aft sieh übertrage ohne antin 
Träger." Aber fllr uns ist die Luft ebensowenig das Unsichtbare, 
das wir nicht sehen , als von einer Iiypothetischea Oespensterkndt 
durchzogen. Wir wiesen , was die Lutt ist und woraus sie besteht, 
wir wissen, was alsKraft erscheint, nach welchen Gesetzen sie wiriit, 
wir wissen es, soweit wir es wissen können, nnd soweit hat die Wis- 
senschaft das ßecht, die Anerkennung ihrer Resultate zu fordern, 
giebt also Keinem die Erlanbniss in abstracten Phrasen abortheilen za 
dürfen, wo das directe Experiment in eines Jeden Bereiche liegt 
Der Naturforsclier lässt keinPrincip von hinreichenden Gründen mehr 
gelten , ehe man ilun die Gründe hergereicht hat- Wenn jedoch an- 
dererseits der Naturforscher in seinen Theorien nur veras causas zu- 
lassen wird, so folgt daraus nicht, dass diese nur materielle sein 
müssen, seitdem das Denken sich über die Materie eriioben hat. Et 
genügt nicht, die Wäime als Expansion zu bezeichnen, aber mit der 
Entderknng ihrer Polarität war der Wamiestoff ausgestossen. An 
der Materie, die wir sehen, hören und fühlen, mflsaen wir festhalten, 
jede Negation derselben negirt sicli selbst, aber wenn wir sie geistig 
denken, miiss die Erklärung, um völlig das zu Erklärende zu decken, 
dann aueb das geistige Princip in Ihr verstehen lassen. Die Lebens- 
kraft ist nur ein Geheimniss, weil man früher nach Etwas snchte, wM 
sich niclil tinden liess. Unsere Weltanschauung kennt keine speci- 
fische Lebenskraft, auch nieht als Geheimniss : fllr uns giebt es keine 
qnalitates occnltae, da wir das Dunkle nicht sehen, so lange es dun- 
kel ist, aber um so eifriger streben es zu erhellen , um ein deutliches 
Verständniss zu gewinnen. Wir sprechen noch immer von Entstehen 
imdVergehen, und zwar in dem absoluten Sinne, in dem es für die Chemie, 

inftl.'iT. ■ !■ I. ..,,., I , . ,, ,.,., ., ! ,, i.ti^'keit 

FT»^r I. . , ^ti- 

tnirenilen EinEelnheitea zerlegt werden , da Gf neralisatiouen nie zu nagea 
oder gar zu suchen. Goodem nur anzunehmen sind, wenn sie sich von eelbtit 
bieten, a}B noth wendige Conseq 11* nz der Unters uchuogen. Die Bewegun- 
gen der kosmiachen Körper bleiben besser ausser Betrachtung, so lange keine 
tiefere Einsicht in die relativen Verhältnisse zar Aufklämng vorliegt. . 
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also fllr diejenige M'issciiseiint'l, Alf ailciii aber die BerechtigoDg and 
die Definition dieser beiden Begi-iftV. zu ^ntsf^heiden hat, längst zu 
psiBtiren »ufgehört hRt, unil den wir (ieiunach auch IfingBt in der 
PhiloBopliie hätten ausstoaaen soUgd. Entstehen nnd Vergehen kann 
nnr in den wecltaelaweisen Veränderungen rfladver Verhältnisse beob- 
achtet werden. „Der Fixatemiiimuiel ist zertrümmert, seit Galüei's 
Fenirobr die glänzender Kngeln im Räume schweben sah, seit der Kos- 
mofheoros die Sphrankwilosigkeit dos Weltalls proclamirl«." (^Apelt.) 
So müssen alle jene unlogischen Bemühungen anfhöreo, eine WJBBen- 
sehaft ab ovo dedncirenzn wollen, von einem Anfang, einem Endzweck 
2U sprechen ; sie müssen aufhören, da es wi'der ein Oben noch UDten 
giebt. nm den Faden beginnender Forschung anznknttpfen. Der 
nihende Punkt des Alles liegt dem Men»clien in seinem Auge, in dem 
Gleichgewicht des eigenen Selbst , und von ihm muss er ausgeben, 
auf dieser subjectiven Basis fiissend, nm in das objeetive Verständnisa 
der allgemeinen Harmonie des Kosmos einzudringen. Ist es doch auf 
dem Gleichgewicht relativer Verliälfnisse , dass die Harmonie des Ab* 
»oluten in der Astronomie basirt , diesem Angelpunkte unserer Welt- 
utBchauung, indem man perturbirende Ausnahmen, statt durch sie die 
Regeln aulkihebcn, zu nenen Regeln macht , durch den Wahrschein- 
lichkcitacaleül , durch die berechnete Annahme säcnlarer Störungen, 
durch die von der Optik entlehnte Aberration das Mangelnde der 
allgemeinen Gravitation , die schon llber die Grenzen des Sonnen- 
systems hinaus, die Anerkennung ihrer Attractionagesetze fordert, 
ergänzt und, vertrauend anf den Faden methodischer Forachnng, in 
diesem kllnstliuhen Gewebe mhig und sither fortschreitet, da die 
Systemtheorie, so lange sie sich in ihren Weehselbezielinngen richtig 
Ensammenüigt, für uns die richtige ist, und selbst im Falle neuer Ent- 
deckungen sich aus sich selbst oi^anisch , zur Erweiterung oder Ver- 
inderung, regnliren musa. Die Abweichungen der Tafeln von den 
Beobaelitmigen liessen noch Keppler an zufällige und unberechenbare 
Stöningen, denen die Himmelskörper , wie die Winde und die Witte- 
mng nnterworfen seien, glauben, ehe man darauf aufmerksam wurde, 
dasB „diese Fehler bald positiv, bald wiedi^r negativ sind, und so sich 
gleichsam gegenseitig wieder aufheben , wiis bei reiner Zulälligkeit 
nicht geacliehen könne." „Eben darin liegt der Vorzug dieser gröss- 
ten aller Entdeckungen, bemerkt Laplaci^ über Newton's Gesetze, 
dass jede scheinbare Ausnahme eine neue Bestätigung und jede 
Schwierigkeit, die sich dieser Entdeckung entgegensetzt, ein neuer 
Triumph derselben geworden ist." In dem ewigen Flusse aller Ge- 
g:(!flSiiltze constituirt nach Heraclit der Krieg die grosse Harmonie, die 
Alles zDsammenhftlt. „Die Häretiker begrdfen nicht (heisat es in 
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den buddhistischen Schriften), dn^ die Gesetze keinen Anfang uuii 
kein Ende haben. Sind Ursiiehen und Wirkungen vereinigt und an 
einander gekettet, so nennt man das fälschlich eine Entstehung, sind 
eie aufgelöst und vereinzelt, eine Vernichtung. Entstehung und Ver- 
nichtung folgen der Bestimmung und haben an sich keine Wii-kiieh- 
keit." „Indem Action und Reaction gleieh und einander widerstre- 
bend sind, ist die Geaammtsumme aller Kräfte*) im Weltall gleich 
Nichts," sagt Faraday Über die Un Versehrbarkeit derKrafl:. Alle Ge- 
danken in unserer Geisteswelt müssen Functionen von einander sein, 
nur da« unendlich GrosBe entzielit sich in der Gottheit ebenso der 
verhaltnissmäBsigen Beetimmung , wie das unendlich Kleine in der 
ersten Materienschwingung der Empßndung. Anfang und Ende kann 
nur aus der Bewegung des Gesetzen verstanden werden. 

Der von den Philosophen gemadite Unterscliied zwischen Glauben 
und WisBei) liegt nur in einem unrichtigen Verständnisse der Wettao- 
Behauung. DerGlaube**) ist die ästhetische Oomplementirung des Wis- 
sens in der Kunst, wird aherzurLügedesWidersinns, wenn eranfFort- 
beatehen Anspruch macht in Gebieten, wo das weiterschrei tan de Wisaeo 
schon eine Antwort zu geben vermag. Wir wissen dasjenige, deeeeD 
relative Verhältuisee hinläuglicli vollstfln^ erkannt sind, um sieb 
aucii bei ferneren Entdeckungen als gültig zu beweisen. Wie weil 
hinaus wir überhaupt denken, d. h. in welche Länge imd Entfernung 
wir nnsei'e Gedankenreihen in den Macrokosmos hinaustreibeu köimeo. 
eie sich dieselben in einen unbestimmten Horizont verlieren, hängt 
von der jedesmaligen Altersstufe der Volksbildmig ab , in gleicher 
Weise, wie sich das Kind erst allmühlig die Erkenntniss erwirbt, am 
physisches Sehorgan richtig zu gebrauchen. Der Wilde, der nnr 
von gestern auf heute , und vielleicht von heute auf morgen denkt 
fohlt sich vollkommen betnedigt, in dem Himmel ein festes FirmameDt 
zu seilen, das sich tlber seinem Haupte wölbt. Es hat ilun Anstren- 
gung genug gekostet, seine Gedankeni-eihen bis doithin zu erheben, 
und da sie daaelbat einen so trefflichen Anknüpfungspunkt finden, 
wird ihm so leicht keine neue Anregung kommen, weiter zu forschen 
und fragen, was sich jetzt noch scliliesslich hmter jenem Firmamente 
befinde. Dasa er dann diesen himtnlischen Olymp mit Figuren tUllt. 

*) „DicKaTiKeNatnristein einziges, insichiueammenMngeiideBSjsteiii 
von weclifl pl wirkenden Tlieil eil, in dem aher VBrechiedenePartiulsjBteniedie 
lelicndigv Kraft unter verscbledenen Formen erzeugen, verwenden, aufein- 
ander übertragen, unter Wabning aUgicinemerOeeetsä, wodurch derZueam- 
inenhunK lipherrscht nud (■rhaltpn hlc-ilit. ' ' (FecÄiier,) 

•"■) „Jeder Glaube gehört demEeiche des Nichts an," nach der grossen 
Ceberfahrt. 
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deren Gestalt von den aiiB ii-diBchen Gegenständen genommen euVoretpl- 
hmgen abgeleitet wird , ist eine natttrlichc Folge und eine Operntion. 
bei der er ganz nai-h denselben Denkgesetzen handelt, wodurch ei- in 
die Erkenntniss seiner nächsten Umgebung einzudringen Rncbt. Dns 
L'nbekannte wird aus dem Bekannten erklärt. Er sieht sich den Mond, 
ilie Bonne bewegen. Jede Bewegung, die sich auf Erden erkISren 
lässt, d. b. jede solche, wo der Moment des Anfangen», der Mo- 
ment des Auflißrena nnd das Wanim ilirer Riobtung klar und deut- 
lich ist, sieht er dort von lebenden Wesen ausgehen. Lebendes wird 
als ürsaclie aller Bewegmigen generalisirt. Also wird ein lebendes 
Wesen jene Stemkitrper leiten. Der Bbtz wird geworfen , es niuse 
eine menschliche Hand sein, j»"»! welcher er fährt, denn nur eme solche 
vonnag auf Erden die Bewf ng des Werfens vorzimehmen. Jeder 
Gegenstand auf Erden, vondi er, als einem gemachten, denCrspnmg 
nachweisen kann, den er sieh also überhanpt allein in Beung' auf seine 
Entstehung (als allein in Bezug darauf denkbar^ denken wird, geht 
in den überwiegend raeieten Fftlleu von einem Menschen aus. mid ein 
mensfhlicb gestalteter Schi pfer wird in den Überwiegend meisten 
Fallen in den Himmel gestellt , obwohl es in den Mythologien ancli 
nicht an Materialien zusammentragenden Vögeln, an bauenden Bibem, 
Äu aus dem Wasser hervorhebenden Fischen fehlt. Was fllr religiöse 
Vittstellnngen immer eich der Wilde bilden mag, an sieh liegt in ihnen 
kein Element des Glanbena, das sie specifiaeh von seinem übrigen 
Wissen nnterecliiede. Ffir ihn mag die Sonne vor einem Verfolger 
fliehen , mag in einem Wagen gefahren werden , mag der Mond in 
zwei Hälften durchhauen sein oder von einem Ungeheuer sich fort- 
»toRsen lassen , immer ist es eine zufällige Association mensrhiicher 
Verrichtungen mit den Erscbeinnngen jener Ilimmelskürper, die er 
vorlSufig als Erktftnmg hinstellt , und deren Richtigkeit oder Um-ich- 
tigfceit sieh ebenso wenig ttirect beweisen lässt, als unsere Astronomen 
den Mond in die Haud zu nehmen und mit den Fingern SRuie Gebilde 
nnd Thäler zu demonsfriren vermögen. Wenn sie die Knotenlinien, 
die der Mond besclireibt, eitlären, die Gesetze seines Umlaufes und 
des der Planeten entwickeln, so sind es ebenialls nnr zufJtllige Ässo- 
fiatioBcn fAssociationen gemachter Beobacbtnngen in einem Wissen, 
Jas der Natur des Menschen nach immer Stfickwerk bleiben miiss), 
auf die sie sich stützen nnd die sich nur in einem Mehr oder Minder 
'iusamraenstellnng von den primitiven des Wilden 
Jrunde wissen wir jetzt ebensowenig, wie es sich 
-me verhält, als damals, als man in ihnen einge- 
sah. Wir haben eine Fülle der Observationen 
t, Grösse und Gestalt gemacht, und stellen dar- 
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luis ein System ziij^mmLui. dati so Lingi- Wahrheit bleihen winl, als 
»ich alle Eriahningeii nngezHiuigeii daraus urklänii küiintai, das abw 
jedeu Aiigenhiiek duirh nengeiaaclite ebenso ptötzlieli miiKestosMa 
werden mag , als das ptoleinäische vor dem (■opemieaiiiaehen wlag. 
Der Fortschritt aber , den wir omingeu liaben , liegt darin , dass ein 
sotoher L'mstnrz ohne St'haden fOr die einmal errnngenen Facta vor 
sie)) gehen kami, dass wir GoneraJiaationen nur die Bedeutimg eines 
ephemeren ÄbäddoBses der Einzelnheiten zugeateJien ; der FortBcbritt 
liegt in der Auerkennuug der nnturwißBeneeliafllicheü Fm-dchuiigs- 
metbmle, die eben einer organisehen Entwicklung auB sieh selbst tUhig, 
fi^rtan den Abfall de» WiHsena zum Glauben tiuiuöglicb machen wird. 
Dieser Abfall &md aber im Alterthmn beständig statt, da den 
Geiste noeix die Unterstützung ein<^ Masse ajigesammelter Erfahnu- 
gen fehlte , wodurdi wir mis eine breite Basis der Beobachtung ge- 
sehnßeu haben. Der Geist dacht« dann in munotivirt<-n Sprüngen, 
durch zufällige Assocjationen augeregt. £r sah sich überall FrageB 
gestdlt, suchte zu innerer Bi^edigmig euie Antwort, und fühlte sich 
tu Verlegenheit, nachher das bunt« MosaJkbild seiaei' Mythologie sa 
einer geistigen Einheit zuHammenzuBtellen. Da war eiu tiott , äa 
Kriege leitete, ein Gott, der das Meer bewegte, ein Gott, der Krank- 
heiten heilte ; da säss im Himmel eiu Blitze svhivingender Zeits, in dir 
Luft lebte seine Gemalitin, die Here; die Saaten, der Wein, die 
FrOchte bedtufieu ihres Schtitzei-s und Erzeugers ; da war ein Gott 
der ZwietracJit, der Liebe, der Treue, dea Hasi^es, der Strafen; da 
Quell hatte seme Najade, der Baum seine Dryade, in den Blättern SüBterte 
ilie Sibylle, die Faunen lebten im Walde, d,^ wilde Heer der Hecate 
in der Unterwelt, die Dllnionen Überall. Jetzt allerdin^ war es leicht 
erklärlich, dass, wenn sieb eine MttnBt'henklaBse ein specielles Studium 
aus dieser verworrenen Götterwelt macht*, die WahrBcheinlichkeiten 
ihrer Beziehungen zu einander, ihres Zusammenwirkens zu einem Gun- 
zen möglichst plausibel darzustellen suchte, das Volk, das untUhig war, 
em besseres aufzustellen, nicht abgeneigt sein konnte, ihr System zu billi- 
gen, es glilubig anzimehuen und es fortsn als Artikel des Glaubens 
auf seine Kinder zu vererben. So glauben wir noch jetzt den Astro- 
nomen, weil imsihreDemonstrationen befriedigend erschemen, obwohl 
uiclit der Tausendste Ihr System zu verstehen nnd selbst zu prdfäi 
verm^. Wie wir üuien glauben , hat man .lahrhnnderte und Jak- 
tausende den Magiern und Zauberern geglaubt, kann sich noch jetzt 
jeder versehlagfno Ocistersflier und nini;iietirtin'nde Pflwher eiufm 
gläubigen Anhang' viTs,h:\ffi'ii. W,i< wir :iIiit ;;owiiiiiii-ii jiali™, ist 
die Möglichkeit, gegenwärtig zwischen Aberglauben und Glauben un- 
ttavheiden zu können , da das Zusauuneuwirkeu der verschiedoieu 
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Zweige der Wissenschaft die lÜchtigkeit der Result&te in jeder 

eiuzelnen verbürgt, mni .Imli'ui lii-iiWfg ulV<-(i stellt, sidi von der har- 
monischen üebereinetiiiimiing selljst au llbei-zi'iigen , weil sich jeder 
Odlildete den allgemeinen idealen Guliiilt ( Lazarus) , der in dem 
einzelnen Wittäen Euii^usebloHsen ist, aneignen kann. Auch beiden 
Griechen blipkte schon mancher Philosoph luii die Ecke des Olymps 
hemm und sehaute in die Unendlichkeit des Allua, anch damals sah 
schon mancher Geniua die Himmelskörper im Tanz der Sphären 
schwingen und hörte überirdische SIelodieu ; aber Seine HypothesMi 
konnten mir einseitig imd imljet'i-ii.'djgcn(l lileDicn, da ihm die physi- 
kalischen Lehren vom Lichte, die KenntriJs.« der optischen Apparate, 



■'■1 hiiitngen abging, i 
i - I .1 .1 : \"iilke vorzidegen, bo dass 
I li I. 1)1 Hause einer Myfholo- 

(■■'i„r,iin II l'i-iii-.ichten fortleiten IJesa, 
ii'lit iilisuhi'iJ kTiiiiite. Erst wir können 
miB mit voller und ungehinderter Freiheit i[i der Unendlichkeit des 
Aliea entfalten, wenn die Uniiisse des alten Olymp zerflossen sind, 
denn unser nach psychologiBchen Deiik.i.-iii<(/.cn in der Klarheit des 



die höhere Auahildung iii:)lli 
System als ein abge«<.Jilo>M 
dasselbe lieber in dem wuh 
gie veriilieb, als sich zu 
deren Ende nnd Zweck es 



wissenden Tages emporwachsender 
Änziehnngen des harmonischen Eo^^u 
seiner höheren Bestimnnms' iliiiflniiir 
in den weiten PeiTieu drr Ti'. ■■■i|.' 
ten der verfalleiieu (.!Cttri-}ii;ii,' ■ 
sie ihre Glieder zurruemlli' .'! ■ "i m 
Ewigkeit fasst kerne meii-M' i. ■ I 
anschauung fliesst Olauliin ■n- '^ 
dnreb das Verse hieppi'ii .m.i 
WiderapiUcbe zeiTiasen ist, l.icil;ii'i rs 
tm^, um das deutlich Erkai 
Gelehrten zu vereinbaren. 

Unter den Priesterkkssen selbst, die die nationalen Mythologien 



ililt überall die homogenen 

I >i<'li , mit dem er sich zu 

II linderem Planetensystem, 
I ' in Platz flir die Geatal- 

iili'it zu bleiben, mUssteu 

II. imd Unendlichkeit und 

i'(l(a- einheitlichen Welt- 

■ iiiiiiien. Erst wenn jene 

I r.iditionen in feindliche 

iiuiiilerischer Geistesertöd- 

mte mit dem liu- dogmatische Zwecke 



dem Volke zu einem Religi 
sich vielfach tiefer eindringe 
tionra, BO gut sie iiiich di'n 
^m mocliten, innerlich oiL-lii 
hUtnisse, die Ko8molo;-'i'ii 
damalig beschi'äuktcn N.iii' 
daraus erMflren, aber, :i[-^ i 
gam auch ethische Ansrlin 
Anforderungen der Moral ^mi 
tm saznkiitlpfen und dar.'iiit 



n-stiHii 
e Driiker 



iL't zurückgaben, fanden 
sieh mit ihren Produc- 
i grossen Haufens genü- 
I, Die materiellen Ver- 
I mochten sich bei der 
■i ifht ohne viele Mühe 
I ittenera Sfaatsleben be- 
M'i1)indeu, als man die 
kommenen Göttergestal- 
. inusste das Widersin- 



20 I>«r hsnnoniwhe Kobidos. 

nige und Widerspi-whisiidp, von dem si> \w\ in dem aus den v-ereohie- 
denaten Elementen zuaainmen gestoppelten Systeme lag, um so craeser 
und unvereiubarer hervortreten. Dann war es, dasB diePropheten. die 
ibrem Volke zugteicli Gesetzgeber sein wollten , aicb in die Einsam- 
keit der WHsfen zurückzogen und dort, in Meditationen versenkt, das 
Göttliche zu schauen suchten. Sie nahmen dabei gleiehfalls die factiscli 
beetehenden Verhältnisse, diejenigen Gebote der Moral, die sieh naeh 
dem Zustande der Gesellschaft eine nothwendige Anerkennm^ gefordert 
hatten, zum Aufig.ingspiinkt ihrer Beti'aehttmg und suchten durch die 
Denkgesetze die ganze Masse derselben und ihre gegenseitige Begrün- 
dung als eine geistige Einheit anzuschauen. Der hohe Schwung, 
den ihre ungestört fortarbeitendonGedankennahinen, die kllbnen Ideen, 
die sich ungeahnt , nach dem Gesetze des Denkorganismus , in ibnen 
entn-ickelten, mnssten dem in seinem kleinliehen Tagesleben dersdben 
ungewohnten Volke, welchem sie sie bei ihrer Rückkehr mittheilte», 
ja musateu ihncm selbst, die durch die ihnen bisher unbekannte Kraft 
ihres eigenen Geisfea tlberroBcht wurden, als die Eingebungen göttlicher 
Ofienbanmg erscheinen, und die Gestalt zu gewinnen, an welche disse 
sieh knüpfte, erweiterten sie entweiler eine der traditionell überkomme- 
nen zu einer die Genossen überschattenden Grinse, oder sie bauten sich 
Jenseits des Olymps einen hohem und siebenten Himmel. Auch hier 
waren ea vielfach die Philosophen, die die Gesetze des Guten und 
Schönen aus sich zu consti-uiren suchten (besonders wenn die religiöse 
Darstellung der Gottheit nicht mehr sich mit den nongemachten Ent' 
deckimgen vertragen wollte), aber da sie meistens nur an einen be- 
stimmten Kreis politischer Verhältnisse auknüpften , so konnte ihre 
einseitige Ausführung, so sehr sie auch die der Religionsdogmen an 
Schärfe mid Logik Uberb-effen mochte, selten dem Volke die Befrie- 
digung dieser gewähren , die als das Resultat eines Jalire lang in 
stiller Zurftckgezogenheit meiütii'endeu Geistes und als gescfaichtiich 
durch Aufnahuie neuer Elemente ei'weitert, einen, wenn auch be- 
schränkteren, doch eben deshalb abgeschlossenen Horizont darboten, 
Au ihren TraditioneD meint auch unsere Gegenwart nocli immer festhahcn 
zu müssen, weil die Psychologie, wegen der nothwendigen Vorarbei- 
ten, ehe man sie als die letzte Blttthe der Naturwissenschaft zu bft- 
handeln Ireginnen kann , bisher der sicheren Begründung eutbdirtfi. 
Ist aber dieselbe erst, aus der Geschichte die vergleichenden Erfeh-' 
nmgen entnehmend , in die organische Entwicklung der Moralideeo 
eingedrungen , hat sie dieselben ebenso unerbittlich bis m die mate- 
rielle Basis der niedrigsten Körpen-egungen zersetzt, wie der Chemi- 
ker den glänzenden Kiystall für seine Versuche auflöst und der Ana- 
tom das Kunstwerk des Leibes zei^edert, so wird sie, wenn dieselben 
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mTb Nene ans ihren Keimen, als ein jetzt verstandenes Natnrprodnct, 
emporwachsen, diesecundär entwickelten Oeneralisatlonen nm- in ihren 
relativen WerÜien erforschen nnd festznstellen Bachen, wird üe eben- 
sow^iig dem sich als Äbschlnas ergebenden Absoluten eine andere, 
alannr ephemere Bedeutung, dievomZ^tgeist bedingt, mit diesemsich 
fortentwickeln musa, zugestehen, als es dem Ästronomen einfallen würde, 
semen jetzt freigeworileiieii Gfsii.'lit!sl<rei3 auf's Neue durch einen 
ktinatliciien üorizont bescti ranken ku wollen, obwohl er an demselben 
seine Erfahrungen zur Auseinander! t-giing seiner Berechnungen reflec- 
tiren mag. Die Paychologip muss zur Philosophie werden, denn die 
Philosophie ist um' die in der Gescliichte verstandene Psychologe, 

Es ist eine sonderbare Verwirrung der Begriffe, wenn man die ma- 
terialistischen Tendenzen der Naturwissenschaften fllrchtet, obwohl das 
Pnblilmm nach den ilim nur zu vielfaiih gegebenen Proben ein gutes 
Recht zu seinem Mi sstrauen haben mag. Die Naturwissenschaft (d.h. 
die WiaseuBchat^ xar' i^ujov^ die, wie der Horizont unserer Weltan- 
schauung, nur immer Eine sein kann) ist weder materialistisch noch idea- 
listisch, oder vielmehr in ihrer Ganzheit genommen, zu der die Psycho- 
logie den vollendenden Absrhluss bildet, ist «e Alles und Jedes, hat 
das Reich des Geistes ebenso schaj'f und genau zn erforschen, als das 
des Körpers, ebenso scharf und gpiiaii, aber auch ebenso unparteiisch, 
ja wird sich gerade umgekehrt nur zu hüten haben , wegen da- an- 
ziehenderen und glänzenderen Objecte des ersteren, es nicht mit allEU 
grosser Vorliebe, dem letzteren gcf:enilber , einseitig zn tiebandeln. 
Dass der einheitliche Zusammenhang zwisch^i beiden gefordert wird, 
kann Niemanden erschrecken , der uicht vor ^ch selbst erschrickt, 
weil er selbst aus Geist und Körper zusammengesetzt ist. Wenn wir 
lon der Psychologie verlangen, aueli die Moralideen, auch die eriia- 
(•ensten und kühnsten Schüpfungen iles Gedankens bis in die unter- 
sten imd ersten Schwingimgen ihrei' materiellen Basis zu verfolgen, 
äo kann nur der darin Gefalu- sehen, der noch keinen Einblick ge- 
tlian hat in das wimderbare Getrii*bL-, wodurch die verschiedenen 
Forschnngsmethoden in den Niiturw i^Kciischaflen einand» ergänzen. 
Seine Furcht, dass dadurch das Sittliihkeitsgesetz erschüttert werden 
könne, ist nicht gegründeter, als wenn er eine Hungersnoth prophezeite, 
weil der Chemiker das Mehl in Liiftarten verflüchtigte und das 
Fleisch in nngeniessbare GruudKtoffe zersetzte. Welchen Eintrag 
Ihut es dem prächtigen Ei chbaunie, dass er aus einem niederen Samen- 
, kom hervorwTiehs, welchen Einti'sg der lieblichen Rose, dass sie auf 
einem Mistbeet gepflanzt sein niocliti- ? l 'nsere Bewunderung kann nur 
um so mächtiger und tiefer sein, \\ i.'iim w'vt Ursache und Wirkung ver- 
gleiebä). Oder werden wir anstehen den Apfel za essen, uns des aus 
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der Traulie f^ekplt erteil Wciiirs zu liediuupu ■ «eil wir wissen . düas 
im letzten Uninde Apfel und Wein aus Zellen Ijewteheu , die aiieh ika 
BchmntKigeMiiDs, den giftigen Pilz zusanunensetzen ? Der Apfel bleibt 
immer dieselbe labende Frucht, aber der Gärhier, der die Gesetze des 
ZelUebeuB kennt , der sie iu den einfaebsteii und niedrigsten Forma- 
tionen studirt hat, wird fftbig sei», uns manche neue Varietäten mit 
neneu Gesehiuauks-Ueberrasohiuigeii zu bieten, vird die Nutzpflanzeu 
unter manchen Unbilden der Witterung oder nietcorologisfhen Revohi- 
tiouon bewahren köimen, wo wir ohne seine Kenntniss des GenuBSeB 
hätten entbehren niüBaen. So kaim auch eine psychologische Erfor- 
SL'himg der Denkgeeetze nnr furdoTid aiif die Sittlichkeit zurüekwh^ 
ken, DieMoralprincipienainddienothwendigeFmcht der Geaellaehaft, 
sie tragen ihren notliwendigen Typus , sie wachsen mit zwingender 
Noiii wendigkeit auf dem Boden der ätaatsidee, und, wenn als eia- 
UeimiHcAe Pflanzen des Landes erkitnnt , werden sie weit fester und 
unerschtlfterlicLer ihre Wnraeln in die Muttererde schlagen , als jene 
exotisch kränkehiden Etiiistproducte, die man bisher iu dieselbe einzu- 
pfropfen suchte, ohne selbst zn wissen, woher aie eigentlich aLtmmtPD. 
Um sie vor unsanfter Berdhmng zu schfltzen, pflegte man gerne die 
Ansicht zu verbreiten, ihre Samen eeien in uralter Zeit ans der obem 
oder untern Atmosphäre gefallen. Andei-erseita mag es allerdings 
Narren geben , die mit sophistischer Conseqnenz daranf bestehen 
werden, daes, wenn allePfliuizen schliesslich aus den s^ben Zellen be- 
ständen, auch die eine so gut als die andere sein milsste. Wir können 
sie nur einladen , fortan Gräser statt Oei'ealien zu speisen oder den 
Holzapfel in sein gutes Recht eiuznsetzen , neben seinen BTüdem 
beim Dessei't zu fignrlren, wenn eip uns wicht durch Bevorzugung des 
Stechapfels selbst jede weitere Mühe ersparen. 

Das organische Lebensgesetz des Denkens drängt zu harmoni- 
scher Oentaltnng, zu dra Schüptimgen der ästheHschen Sj-mbolik in 
ilen Idealen des äcllöBou, Wahren und Guten, mit denen es ernnoi 
Gesichtskreis erflillt. „Die Kunst ist die Mutter der Wissenschaft," 
wie Whewell sagt, „und älter, ■wie diese, mit deren Fortgänge sie sii- 
rÜekzuBchreiten beginnt.'- Wenn die Wissenschaft selbst hannowwh 
wird , verschwindet die Kunst ") , die nur zum gläubigen Complement 
dient, so lange die des Abschhiasea ermangetndeu Forschungen jener 
noch von Dissonanzen nud Widersprüchen durchzogen sind. Es liegt 

*) ..])iT IJiHitcr filliK. ,lor li,'lrlirli' fdrsilit. ;ilirr TieiJpn ist, wenn , 

ancli :iiii' 1. i-i In. .|. II. \\ ■ ■■ i|'. \V .ilr.-h.'ii : j:ii,jIi.'Ii. Ji'ner (^anljt an 

Btanil. 1 ■ hii (.iegenstiuiä in 
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in der Eig'eiitliflralir.hkeit des SpIipih liüg^iindul . ik-ii Honzout ihlln;i' 
zu crfasBPn , dai« Allgemeiue friÜiH' in skcli aiilEuuL-liuieu, <'h« t^ ge- 
lingt, die Einzelnlieiten zu nntersclidijfii, Erst w»'nn das Auge die 
nmiwhreibeude Periplierie gezogen , beginnt es die VerliSlüiiSiSe des 
InlialteB zu ditTiLT^^nzireii nmt iu ihn^u gegenseitigen Bezielituigen zu 
erkenneu. Doehalb aber d»jn Ursprung de* Nahen nnd DeutlicLen 
am femm HoriEont zn suchen , dns Einzelne ans dem Allgemeinen 
herieitpn und deduriren zu wollen , wtii'de «ielit besser sein , als das 
lungekdirte Extrem des Euclid , die Liehtstr»lik-n vom Äuge auszu- 
senden und mit ihnen die Gegenstände zu betasten zu glauben. Eiu 
jedes Öesiebtsobjeet begreifen wii' znerst in seinen allgemeinen Um- 
rissen imd fangen erat allmJ"' an, minntiflser in ihm zu unteranhei- 
d«i und zu rtifferCTiziren. '. ™t 'unsehwebt den Geist die Einheit 
der Idee, aber in ihr liegt d iehkeit eines mannigfaltigen SiAe- 

matismus. Wenn der HOTi; i. ner anfänglich als Grenze ereclieint, 
sich m die Unendlichkeit ai 't , dann kaim das Auge nur innerhalb 
seiner deutliehen Sehweite befriedigenden Halt'finden, nur ans 

dem Znsammen wirken der ■'gen Verhältnisse sein Gleichgewicht 
gewinnen, um, anf diesen F mnkt gestlltzt. die Gesetzlichkeit des 
Alles zu eonstruireu. 

Eine jede tlieoreti airende Teleologie, ein jedes Hinzielen auf 
Zwecke ist einseitig und hesehrfinkend , da sie der Mensch nur in 
seiner aubjectiven Auffassmig zu bilden vermöchte imd sieh der Gang 
der Geschichte nicht mit der See.undemihr poliliBeber Herolutioiien 
meeeen ISsst. £b war em leeres Phantom . das in den Kreiizzflgen 
die ächaaren der Gläubigen nach dem Oriente sandte, gewissem Un- 
tergange , unheilbarem Sierhtlnmie entgegen ; ein Jeder dereelben 
Hflrfe ein angenehmeres Leben im Kmse seiner Fanulie, in. seiner 
Heinistb, im Genüsse der hab^erigen München pif.'isgegeheiien 
Güter beschloBsen haben. Und doch was hätte es geiifitzt, ndi-i- ziu' 
allgemeinen Wohlfahrt der Menschheit beigeb-agen, «eim dies^i- Hiin- 
doltaiisende, wie so vieler anderer tausend Millionen Dasein iu ruhigem 
Gldchmaass dühingeflossen wäre, wogegen jetzt in dem Zusammen- 
BtoBs der Geister, ans der Vermischmig des Oiientes nnd Oecidentes, 
nene Ideen, mannigfidtige Anschaunugen fiii' den ewigen Fortsehritl 
des Denkens entsprangen. Das Indindumn geht zu Grunde , aber 
iigen, sei es auf dem kiliperüehen, sei es auf dem 
Igen sich dem iinradlielien Weltalle ein. Was ist 
itgegengefilhrt weitlenV Wie könneu wir, einem 
tgproBsen, klai- das Ende*) erschauen wollen! 

IM, qul n' est pas da domaiae de Tinte lUgencc qoe de 
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Aber, was sind wir, was das Dasein , d:is Leben , was das All. das 
uns luagiebt, waa das, was siub „wii— oeiiut? NicLt ika Ii'li ist das 
Cnbegreiftiche. Jeder Tlieil verateht sich in dem Ganzen, eben tuiB 
seinen relativen Verhältnissen zu ihm. Das Individaum , in sich ein 
unvollendetes Stückwerk, kann sich in seiner HtelluQg zur Menschheit 
fixlren. Aber die MenselJieit, die keinen bishem Gattungsbegriff über 
sich hat, das Dasein abstraet genommen, — wie sollen wir seine 
Formel heransrechnen, da uns in der Unendlichkeit der Absclilnss des 
Ganzen fehlt ? Die Menschheit kann nur mit ihrer Umgebung in Re- 
lation gesetzt werden, und aus der Wechselwirkung mit dieser ftlleiu 
werden aieli Gleichungen aufstellen lassen. Die Gesellschaft tritt 
darin mit ihrem geistigen Leben (innerhalb welches allein sich als 
secnndttres Product die Speculationen des Einzelnen im Sprachans- 
tauBche ermöglichen) der Natnr gegenüber, aus deren Inhalte, als 
den Wurzeln der Erkenntniss, sie das Eutwicklmigsgeaetz ilu^r Ge- 
daokenreihen erforschen muss. Aber auch der Natur, den Gescliöpfen 
des planetariscLen wie des kosmisciien Himmels, fehlt die umsclurei- 
bende Kreislinie des Horizontes, und die Frage wird alao darin liegen. 
ob sich aus den zwei Grossen, dem Geiste imd der Natur, die beide 
selbst nur in ihrer Gegenseitigkeit zn bestimmen sind , die dritte nu- 
bekannte wird finden lassen. £s kommt also zuuächst darauf an, das 
VerhaitnisB , in weldiem Geist und Natur zu einander stehen, scharf 
imd genau zu bestimmen. Selten liier wird die Formel verwickelter, 
als die speculirenden Philosophen gewÖhnUch dargestellt haben, denn 
Geist imd Natur stehen sich nicht gleichberechtigt gegenüber, es daif 
also keine directe Beziehung*) zwischen beiden oingeleitet w^eu, 
wie es stets von den Materialisten und B[üritualisteD , im Ideallsmus 
imd He-alismus oder Real - Idealismus mehr oder weniger gesdieheu 
ist, mochten sie nun die eine oder andere Seite zu ihrem Ausgangs- 
punkt wählen, oder ihr ein späteres Uehergewicht vindiciren. Die 
absolnte Identität von Natur und Geist kann bei exceutrischer Stel- 
lung des Menschen nirgends gesetzt werden , weder filr den Kosmos, 
noch filr das Somiensjstem , und ebensowenig für die Erde. Was in 
uns denkt, ist nur das weitere Erzeugniss eines Naturkörpers, der sich 
als solcher allen übrigen innerhalb der Natur gleichartig anreiht, 
den sich der Verstand gegenständlich projiciren kann , wie jeden 
andern Gegenstand innerhalb der Natur. Wir sehen Steine, Pflanzen, 
Thiere, Menschen. Sie liegen, stehen, wandeln durch- nnd zwischeu- 



savoir, d'ofi vlCTment h>us lea etres de l'univera et oü Us voot , heitiet e 
einer huddhlstigctieii Siitra. (_Remu.<.) 

*} Ptiyiiici timniiuin tnagiium hominum et homineni bievera tnunc 
dixeraot. (Maerobiwi.) 
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einander. Sie haben alle fiir uns das Gemeinsame eines schmeck-, 
riech-, fiihl-, hör- mid sichtbaren d. h. eines sinnlichen Gegenstandes. 
Sie sind ftir mis vorhanden mid indem sie ftir uns vorhanden sind, 
geben sie den Total-Eindruck der Natur. Unter diesen Natnrkörpem 
erkennen wir ihre Beziehungen zu einander. Wir sehen, wie das 
Wasser den Stein auflöst, idr sehen die Pflanze wachsen und Früchte 
tragen, wir ^ehen das Thi^ die Pflanze fressen, seines Gleichen 
jagen, fruchtbare Nachkommenschaft zeugen. Im. grossen Kreislauf 
kehrt Alles zu seiner Ursache zurück. Der Stein zerbröckelt , aber 
verschwindet nicht, die Pflanze, verbrennt in Bildung von Gasarten, 
dasThier vermodert zu neu verarbeiteten Dflngerstofifen. Aber indem 
die Pflanze durch das Feuei er durch die Verwesung in das 

anorganische Gebiet zurück! • müssen gleichzeitig noch andere 

Produete geschaffen , muss i '^ren Zwed^en gedient sein , denn 

der complicirte Organismus res würde sich nicht aufbauen, 

nur um durch sein Vergehe mcut? Salze zu hinterlassen , deren er 
selbst zu seiner Entstehuu] >vdurfte. Und wenigstens ein Theil 
dieser Zwecke ergiebt sich i selbst, ein Zweck von allgemeinerer 

Bedeutung als der der geg« 3n Erhaltung der Existenz , wozu 

nur wenige Pflanzen und n< liger die Thiere dienen. In uns 

selbst liegen die Production« weiche die Pflanzen und Thiere , alle 
diejenigen zunächst, welche i^rhaupt in das Denken eintreten, ausser 
ihrem körperlichen Rückstai iurch ihr Dasein erftülen. Ein stumpf- 
sinniges Tast-Geitihl mag v icht nicht zwischen ein^n Stein, einer 
Pflanze und dnemThier unj ^rscheiden, aber scharf fasst das Auge die 
Unterschiede auf, und ohne di ) Pflanze würde der Geruch keinen Blumen- 
duft, ohne dasThier das Oh keinen Vogelgesang kennen. Also unter 
den ftir uns vorhandenen Gegenständen der Natur steht der Mensch, 
sonst den übrigen gleichartig, zugleich als ein solcher da, der den 
specifischen Character ihrer jedesmaligen Existenz aufzufassen ver- 
mag. Nur der Mensch, der Mensch als Menschheit, denn nur in der 
Gesellschaft , im Austausch der Sprache kommt ihm dieses Vermögen 
zum Bewusstsein, und es ist gleichgültig , ob sich auf der Retina des 
Thiers die Gegenstände im Kreise oder in Facetten abspiegeln , so 
lange es sie nicht versteht, und dann gleichgültig fQr uns, so 
lange wir nichts darüber wissen. Abgesehen von den partiell sub- 

luten Zwecken zu sprechen , ist unmöglich, 

^o Ganzen gegeben. Es ist unstatthaft, über 

=» der Natur zu theoretisiren , die Zwecke der 

"erfallen , der Blumen , die ungerochen ver- 

3llen , die ungesehen die Berge durcheilen, 

die ungehört verklingen. Hier fehlt der 
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Anfang und das Ende, fehlt jede seitliche Begrenzung, um den ersten 
Halt zum Beginne der Forschung einzuschlagen. Aber wenn sich 
nicht das Gewölbe der Natur im Grossen und Ganzen einem Zwecke 
einigen Iftsst, so ist dagegen eine feste und bestimmte Beziehung fOr 
diejenigen ihrer Gegienstände gewonnen , die von dem Geiste durch 
die Sinne as^milirt sind. Die Processe der Natur möchten ohne den 
Geist verlaufen , aber nie die des Geistes ohne die Natur. Die Seele 
in öder Natur würde nicht denjenigen Inhalt durch die sinnlichen Ein- 
drücke gewinnen , der im gesellschaftlichen Austausch der Ideen das 
begriffliche Reich*) des Geistes schafft. So ragt unter den objectiv 
vorstellbaren Gegenständen der Natur der Mensch durch sein Ge- 
dankengebäude**) aus den ihn umgebenden , die ihrerseits das Sub- 
strat zur Erbauung jenes liefern , hervor. Eben dadurch greift er 
aber auch selbstständig gestaltend , ordnend und zerstörend in den 
Zusammenhang der Natur ein. Auch der Stein thut es , der herab- 
fallend den MenSühen erschlägt , die Schlingpflanze , die die Palme 
erstickt T der Käfer, der das Aas verzehrt. Aber hier ist schon 
Überall eine Ausgleichung im Grossen und Ganzen geschaffen. Im 
anorganischen Reiche die Imponderabilien , im pflanzlich -thierischen 
die Lebenskraft des Organismus wirken nach unabänderlich festen 
Gesetzen , von zufälligen Ausnahmen abgesehen , die aber nie eine 
weiter greifende Bedeutung gewinnen können , weil diese Gesetzlich- 
keit selbst zur Existenz nothwendiges Bedingniss ist. Würden alle 
Steine herab- und zusammenfallen , so mttsste weh eine andere Erde 
im Weltraum bilden , würden alle Pflanzen erstickt oder von Thieren 
gefressen , so müsste eben eine andere Vegetation emporsprossen. 
Auch die freiere Bewegung des Thieres schliesst sich innerhalb der 
Grenzen des Instinctes ein , wo sich meistens Ursache und Wirkung 
för ihre weiteren Folgen berechnen lassen. Für den Menschen ver- 
schwindet diese letzte Grenze der Nothwendigkeit , zieht sie sich 
zurück bis zur Harmonie des Kosmos, während die selbstständige Un- 
abhängigkeit seines Geistes sich für die planetarische Natur in den 
Aeusserungen emes freien Willens manifestirt. .Mit dem das Auge 
zum Sehen erweckenden Lichtstrahl ist der elementarische Gährungs- 
stoff des Geistes in die irdische Natur gefallen, der dort, quellend 
und schwellend, wieder empoiireibt, in allmächtiger Keimkraft, schaf- 
fend und neugestaltend. Wozu, wohin, was soll unser Leben ? Was 



*) L'homme est une des formes de rintelligence mat^rialisee sur la 
terra, il est la seule intelligrence. (Hoinbron.) 

**) Die Seele des Menschen ist ein Gegenstand der Physik , wie der 
menschliche und jeder andere Körper, und der Unterschied, den man zwischen 
Physik und Metaphysik macht, ist durchaus willkürlich. (Bolmgbroke.) 
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Winsen wir I Abfr flililcn wir nicht , witt es liciikt in am . ww mit 
Jedem lebeniiigen Pnlasr-hlage ueue Gedankpii kiüiiIpii «ml blitzen, 
wie Bte treiben tind emporatrebeii zum gigantiaclien Gedankenbanme, 
der weit tiber das Sonnensystem hinaus, eeiue Aime durch den glün- 
senden Fixstemhimmel eti-eckt? Der Mensch denkt, wie die Ptinnae 
wäeiMt. Die Pflanze wSclist, weil sie raiiss, er denkt,- wmI er will rata 
will, weil er unise. Und dieBCBAll und diese Erde, diesoSonne. dieser 
StOTnenhimmel, was sind sie ? woher, wozu, wofilr ? Was wissen mr ! 
Aljer wenn der Geist die Grscheinnngen der Natnr nnter höhere Be- 
griffe zuaammenfasst, wenn er neue und unbekannte Prodactioncn ans 
den Etgensehaften der MSterie hervorlockt, und durch diese neue Ge- 
danken, neue Vorstellungen und Associationen in der Seele anregt 
wenn er von dem Horizonte seiner denthchen Sehweife aits , immer 
weiter und weiter das All in sein Gedanken gewebe eiaspiunt, und 
wenn dann lingsnm nnd fiberall immer praehti'oller und überwälti- 
gender sieh ihm der hai-monische Kosmos wOlbt, wenn llberall der 
Hurmonie des Seins die HnrinoDie de« Denkens entspricht, dann wird 
er selbstbewiisst die Thfttigkelt des Geistes leben, die, je rejfer und 
rascher, ihn um so rascher nnd reger zur ewigen Harmonie der Ruhe 
fJUirt, in der er wonnetrunken hinstirbt, denn im harmonischen Ge- 
setze waltet die Gottheit. — So hat ein Joder seinem Geiste die mög- 
lichste Ausbildung und Vta^tändniss zu geben , denn jeder neue Ge- 
danke ist eine neue That. Welche Art der Ausbildung die beste, 
weliÄe zu empfehlen sei , wie sollte sich der Menseh von seinem be- 
schränkten Standpunkt« aus es zu entscheiden vermesaen! Eine jede 
ist die beste •). zu der der Geist in der dureh die Geburt ihm an^e- 
wlesraien Stellung dringt. Nur sei sie hanuouiach, denn nur der durch 
ein organisches tiesetz erzeugte Gedanke fllgt sich dem Zusammen- 
halte des Kosmos ein. Die Harmonie ist das IJJute , gesti}rt durch 
jede Lflge eines krankhaften Eigenwillens. So wird der Mensch im 
klemeu Kreise, im bescheidenen Mittelstände weit eher seiner ßestim- 
inung gemäss leben, da, je kleiner"*) der Kreis, er nm so harmoni- 
scher zn erfiillen ist. Die ktihnen GedankenDflge , die zu abstraeten 

•) Ueinur Meinnng nach (sagt Socrntes Kum Uermogenes) leben din- 

jenig^n am besten , iKh üicii am inuistcu boniühcn. immer besser zu werden, 

nnil iTipfpiiicri'n am fflünklichfiten, wplehe am lebhaftesten fühlen, dasE sie 

lOgiitti' 4i JtBi itüiipfioiivi'r^v oü dio^iifif, ölXa m in 

■■lyvoiaxeviri ypijoSni aican xiu lo in aio/pn nJAn- 

I aiaippaya ixgtvtv. {Xenophon.) 

-»■lig, wem vom Urbegiiin 

liiekaalabHcl) gpHClirieben \a\. 
Er bestimmt kh If-icbfciii Sinn, 
n flinken nnd Bura Lieben ist. {Ulrin-Schaffy .) 
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Extremen eilen , und ohne Resultate zurückkehren , sind ftlr die Welt 
des Geistes todt. Nicht was wir denken , ist der Kern , sondern wie 
wir es -denken. In der Unendlichkeit verschwindet jeder irdische Un- 
terschied des Grossen und Kleinen. Wie lang die Gedankenreihe 
misst , ob sie sich zum Metaphysischen versteigt , oder bei der sinn- 
lichen Vorstellung stehen bleibt , ist gleichgültig , wenn sie nicht ent- 
sprechend complementirende anregt, wenn sie nicht neue schafft und 
sich in der Individualität der Persönlichkeit erfüllt. Ein harmonischer 
Horizont stellt sich am Leichtesten her in dem Eheverbande, wo sich 
auf dem Resonanzboden der Geschlechtsempfindung polarische Wahl- 
verwandtschaften gegenseitig abgleichen. 80 bietet die Familie die 
natürliche Bestimmung des Lebens und dem, der ihre Grenzen für 
höhere Bestrebungen einseitig überschreitet , droht die Gefahr, das 
sicher Gegebene zu verlieren , ohne eine neue Einheit zu finden. Iva 
xaXoi xuya&oi yspafisvot^ xat oixq) xut oixsiutg xai oix€io§g xai 9)«- 
Xotg xa& noXnuig Svvutvxo xak(og XQ^<^^f^^* (So(a*atesbeiXenophon.) 
Missv^standene Speculationen haben schon manchen Weltschmerzler 
in die Naclit des Wahnsinns gejagt , und Niemand wage des Lebens 
Sphinx zu befragen , der nicht die Kraft in sieb fühlt , mit ihr auf 
Leben und Tod zu ringen. Im abstracten Gebiete der Gedanken wird 
es die doppelte Anstrengung erfordern, die Harmonie wiederzufinden, 
die man leichtsinnig im bürgerlichen Kreise aufgab. Harmonisch je- 
doch kann, ob im grossen oder kleinen Kreise, nm* dasjenige Denken 
sein, das sich harmonisch in die jedesmalige Weltanschauung einfügt. 
Deshalb keine anachronistisch vererbten Dogmen , kein traditioneller 
Autoritätenglaube, keine verfallene Ruinen des Alterthunis, die den 
freien Umblick hemmen. Unsere Zeit drängt zur Erkenntniss der 
Natur, der menschlichen Wesenheit in ihr, damit dasVolk^ der Durch- 
schnittsmensch , die grossen Massen , die in der Geschichte und ihrer 
Entwickelung pulsiren , zum bewussten Verständniss ihrer selbst ge- 
langen und, errettet aus dem Wogenschwalle dunkler Leidenschaften, 
in denen sie ein willenloses Spiel umhertrieben , das freie Land des 
Wissens betreten. Die naturwissenschaftliche Forschungsmethode ist 
die Forderung der Gegenwart und auf ihrer Basis muss sich die neue 
Wissenschaft erbauen. Grund um so mehr, sich vorläufig von theore- 
tisirenden Speculationen möglichst fem zu halten. Erst nachdem das 
Gebiet des Körperlichen genau bestimmt und erkannt ist, darf die 
Psychologie wagen , die abstracten Spitzen ihrer Gedankenreihen zu 
prüfen, sie rein geistig zu potenziren. Und bis dahin? Wo bleibt der 
Glaube an die Vorsehung, wo ein Trost für den Unglücklichen, der 
unter der Wucht seiner Leiden erliegt? Wahrlich, schon jetzt hat 
unsere Wissenschaft einen herrlicheren Trost ausgesprochen, als je 
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eines der mythologischen Trnggebilde zu erfinden vennocbte. Auf 
harmonischen Gesetzen imht das Weltgebäode, in den Gesetzen ewiger 
Harmonie erfüllt sich unsere Unendlichkeit! 

Wir schweben in einem unermesslichen Alle, wo sich der Raum 
auf allen Seiten in unabsehbare Fernen verliert, wir leben in der 
Spanne der Zeit, deren schwach flackerndes JLicht bald in dem Dunkel 
der Vergangenheit, bald in dem Dunkel der Zukunft verlischt, wir 
denken in dem Wunder des Bewusstseins , ein Räthsel unserer Umge- 
bung, ein Räthsel uns selbst. Wohl mag der Geist sich zurücksehnen 
nach jenen Tagen , wo ein festes Firmament sich unserm Haupte um- 
wölbte , wo in ihm ein liebender Vater thronte ; er mag sich gern 
versenken in die träumerische Morgendämmerung seiner Kindheit, 
aber würde es ihn jetzt befiiedigen , wieder Kind zu werden ? Wird 
der Mann seine Bestimmung erfüllen, der, heraustretend in die 
Kämpfe des Daseins , wo seine Fähigkeiten zur Thätigkeit aufgeru- 
fen werden, zurückfliehen würde in den Schooss der Mutter, um sich 
in ihren Armen vor den Unbilden des Wetters zu schützen ? Kühn 
werfe er ihnen die Brust entgegen, er stähle seine Glieder im Ringen 
mit den feindlichen Elementen , und um so vollendeter , desto stärker 
wird er daraus hervorgehen. Um die junge Eiche zu schützen, 
mag es heilsam sein, ein wärmendes Dach darüber zu bauen, 
aber wenn der Stamm heranreift zum Vollgefühle seiner Kraft, 
wird er rasch die hemmenden Schranken durchstossen und, aus- 
wachsend zum mächtigen Baume, weithin seine Arme entfalten, 
ein Zufluchtsort der Vögel, ein Wohlgefallen den Menschen. Soll 
er statt dessen sich jährlich beschneiden und kappen lassen, um nie 
die Grenzen des Treibhauses zu überschreiten , in das ihn der ängst- 
liche Gäiiuer pflanzte ? Seine Säfte würden verderben , seine Aeste 
verkrüppeln, seine besten Früchte verkümmern, während, seiner 
Freiheit überlassen, sie jedes Jahr üppiger emporschiessen. So 
müssen auch wir unseren Denkgesetzen ihren vollen Schwung , ihre 
ganze Entfaltung geben, zu welchen Consequenzen immer sie uns 
föhren mögen; wenn sie gesund sind, muss es stets die Wahriieit 
sein. Wohl zieht bittere Wehmuth ein , der bange Schmerz der Ver- 
zweiflung in manches Herz , wenn es plötzlich Alles so öde und leer 
um sich erblickt, wenn alle die heiteren Phantasiegebilde, die freund- 
lichen Göttergestalten, an deren Munde er als Knabe so gläubig 
hing , die glänzenden Ideale , filr die sich der Jüngling begeistert«, 
wenn alle sie in ein Nichts verschwinden , in leere Nebel zerfliessen. 
Es sind die Klagen des verzärtelten Schwächlings, der die Natur 
nur aus den Fenstern der Ammenstube hatte kennen lernen, der 
jetzt , wo man ihn hinausgetrieben , vor jedem Windstoss zittert und 
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sicii nach seinein weichen Bette zuilickwlliiseht. Wäre uiiseri' Ue- 
nerfttioQ in der äcJnüo psychologischur Grundsätze erzü^^n wovcIgii, 
wir wurden die alberne Periode des W'eltacliraerzee erapart haben. Zu 
seiner Vollkraft ausgewachsen, muss der Mann in airh die geiiltgendste 
Befriedigung fühleu. Wohl sehen wir rings um uns nvir das Waltai 
in ihrer letzten Ursache unverstäudliclier Gesetze, aber wir sehen 
sie zosamniou wirken im Larmoni selten Einklang ; wir haben kein 
festes Ziel, dem wir ent gegen streben , aber wir haben auch die Lflge 
entl&rvt, die uns durch Luttspiegeluugen tAnsoben wollte, wir haben 
nicht die tyrannischen Lainieu eines eitersilctitigen Gottes zn tragen, 
wir fltrchten nicht mehr, wenn ein mächtiger Feind unsern Schützer 
aas dem Himmel treibt, mit ihm in den Al^rund der Vernichtung zn 
versinken , wir zittern nicht mehr bei dem entsetzlichen Schauspiel, 
wo der Welt ailraächtiger Schöpfer sich selbst znni Opfer darbringen 
miisa , um drohende Gefalireii abzuwenden. Wir trauen auf keine 
fremde Hülfe , denn Jede Hülfe ist trilgerisch , wir stützen anf keinen 
Btab, denn jeder Stab mag morscti sein nud unter uns splittern. Das 
Joch ist zerbrochen und wir sind frei. Frei wie der Vogel in der Luft, 
frei wie der Fisch im Wasser , fi'ei wie der Baum auf ofiener Wiese. 
tüind sie nicht sich selbst genug in ihrer Freiheit , begehren sie eines 
änsecreo Eingriff'« , da jede Bescliränkuiig nm* schaden kann ? Und 
was ist es, das das Menschenherz begehrt? Das Ganze zu kennen, 
von dem es nur ein integrirender Theil ist. Kann ea hoffen, e« 
jemals anders zu verstehen , als in dem Momente seines Mitwirkens 
in dem allgemeinen Zusammenliange ? Kann il>m ein sichererer und 
ertiabenerer Trost geboten werden, als sich selbst ein Atom in derCn- 
«idlichkeit und Ewigkeit zu wissen, unendlich uitd ewig, wie diese! 
Der Baum fUhlt sich als Einheit , soweit seine Zweige reichen , das 
Thier lebt innerhalb des Horizontes seines Sehorgans, der Mensch in 
der Peripherie seines Denkens. Wenn sich in der Jugendzeit der 
Geschichte seine Verstell ungsrelhen mit idealischen Figuren schlössen, 
ist es niclit dieselbe Erscheinimg, die er an jedem Individuum wieder- 
kehren sehen kann? Sollen wir, die wir jetzt im Vollgenuss des 
klaren Tages athmen, uns in die längst verblassten Spiele vergan- 
gener Dämmerstunden zurttcktrHumen ? uns auTa Neue in die 
Sktavenfesselu unserer eigenen Phantasiegebilde sclilagen ? Laset 
uns vielmehr wirken mid streben, damit wir nach gethaner Arbeit 
uns Tuliig, wenn der Abend hereinbricht, zum erquickenden Schlafe 
niederlegen kennen. Der kflnstliche Horizont der Mährch^ und 
Mythologien ist durch die Natiii'wissenschMften zerrissen. Unser 
Auge blicitt hinaus in die Unendlichkeit, warum sie Ifiugnen? Suche 
selbst unendli(^ zu werden, wenn dich die Unendlichkeit nmgiebt. 
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wirst du die Gedanken, die Ideen ausströmen fühlen in die 
jkeit des Alles, du wirst sie Wurzeln schlagen fühlen überall 
sn Gesetzen des harmonischen Kosmos, du wirst mit ihm ver- 
isen unauflöslich, ewig, unendlich wie er und dich selbst 
len in bewusster Harmonie. Nicht nur jeder Blick, der uns 
den Sternen verknüpft, jeder Atherazug, der die stets ver- 
te Atmosphäre assimilirt, sichert das ewige Fortbestehen, 
em mehr noch, frei von allen planetarischen und kosmischen 
anken, die göttliehen Ideen , wodurch wir die Gesetze des Alles 
IS reproducireij. 



Der Organismus der Natur. 

Wie das auf gegenseitiger Wechselwirkung beruhende Neben- 
einandersein der Körper in ihrer Gesammtheit die Harmonie der Welt 
bedingt, so muss jede specielle Beziehung, in welche einzelne dersel- 
ben zu einander treten, immer eine entsprechende Modification zu 
relativ neuer Abgleichung, um diese Harmonie zu bewahren, zur Folge 
haben. In dem höher complicirten Organismus des Thieres muss die 
dadurch hervorgenifene Veränderung eine um so stetere und raschere 
Nachwirkung aeigen. Es wurde das verbindende Netz des Nerven- 
systems nothwendig, um die stattgreifenden Veränderungen schon im 
Moment ihrer Entstehung gegenseitig zu vermitteln , und in der Auf- 
fassung des Actes dieser Veränderung beruht dann die Empfindmig. 
In der Pflanze gleicht sich der Einfluss des Aussen schon durch un- 
mittelbar materielle Veränderungen aus, deren Nachklänge so schwach 
sind, dass sie auf bereits kurze Entfeniung von uns unter keiner 
Form oder Gestalt mehr aufgefasst werden können. So leicht eine 
rein mechanische Berührung des Baumstammes sein mag , sie muss 
mit zwingender Nothwendigkeit gewisse Wirkungen erzeugen, die 
nicht nur für diesen Körper , sondern für das gesammte Weltganze 
für ewig dauernd sein werden. Sie werden ftlr die individuelle Er- 
scheinung ohne Folgen bleiben , da sie sich innerhalb des Gebietes 
erlaubter Störungen abgleichen , aber diese Abgleichungen selbst be- 
dingen wieder weitere Modificationen, da, sobald sie einmal gewor- 
den sind, auch ihre nothwendigen Wirkungen nicht ausbleiben können. 
Wie durchaus relativ das Mehr oder Minder für den menschlichen 
Geist ist, haben die Entdeckungen in Astronomie und Microscopie 
zur Genüge bewiesen (de minimis non curat lex darf nicht für den phi- 
losophirenden Naturforscher gelten), aber nur, indem man die Wu*- 
kungen der kleinsten Theilchen in ihre letzten Consequenzen verfolgt, 
oder vielmehr ihre Consequenzen zugiebt, wird man schliesslich dazu 
kommen, eine Erklärung aller jener Verhältnisse anzubahnen, die man 
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bisher, die Bclieinbare ünvollkomuienheit des Wissens durch den 
Glauben ergänzend, mit den Mythen dea Ewigen nnd Unendliclien ab- 
geschnitten hat. Wie in der Infinitesimalreehnung haben wir diese 
in unendliche Reilieu aufzulösen und in aolchen zn denken. Wenn 
aber unabweisiicli auf der einen Seite gefordert \*'erden muas , die 
Conseqnenzeu als solche anzuerkennen , ao darf auf der andern sich 
einer Verfolgung derselben in die Einzeibeiten, um nicht zu unver- 
ständlichen Täuschungen zu gelangen , nur hingegeben wei'den , so 
lange eine gegenseitige Conirole möglich ist. Wo diese fehlt, muss 
die Formel genügen, nach welcher die Reihe gesefzniSssig fortgeht. 
Wird die Bereehfignng der äussersten Cousequenzen nicht anerkannt, 
80 kann vorausgesetzt werden , dass jedes Resultat , das diu-eh Rech- 
nen mit diesen willkürlich verstümmelten Gedankenreihen ge«'onnen 
werden wird, ein imgenaues sein rnnsa. Für praktische Zwecke mag 
es genügen, wie die Abbreviaturen der Feldmesser und Maschinisten, 
aber je mehr man sieh an ^e Lösung conipliclrter Probleme macht, 
desto dringender wird (wie in den höheren Gebieten der Algebra) 
die Anerkennung unendlicher Reihen , wo solche vorliegen, nnd wird 
der Philosoph, wenn er sich ihrer flberhanpt bedienen will, um fehler- 
hafte Folgeinngen und Summiren der üurichtigkeiteu zu i-crmeiden, 
erst die Rechnungsraetiioden erfinden müssen, um die Diöereutiale der 
öedankeuwelt psychologisch zu integriren. Im Alteithum war ein 
ponsequentes Denken unmöglich, da, so viele Himmel die Philosophen 
auch über sieh anfthUrmen, oder so viele Stützen sie der Krde unter- 
legen mochten , schüesslich die Gedankenreihen doch willkürlich be- 
grenzt werden mussten , wenn man sie nicht vorher zu ermüden ver- 
standen hatte. Wir finden unseren Schwerpunkt in den zusammen- 
*h-kenden Gesetzen der Harmonie , im relativen Gleichgewicht ■ das 
eben dadurch, als selbst einer steten Bewegungbedürfcud, unendlicher 
Ausbildung fflhig ist, uud mögen ungeschent in progressiven Reihen 
denken, wenn man auch im täglichen Leben meist küiistliclie Ah- 
kOrznugen vorziehen wird, die den Alten allein zu Gebote standen. 
Der lebende Organiamtis steht in ununterbrochener Wechselwirkung 
mit der in der Bewegung lebenden Satur. Statt nach der bequemen 
Methode der Scholastiker in willkürlich abgeschnilleneB Gegensätzen 
sichzu bewegen, müsseu wir uns kühn in das Getriebe der sich durchdriii- 
geiiden Kräfte hineinbegeben , um in der lettendigen Bewegung, wo 
■la einander lebt, den lebendigen Sinn zu erfassen. Die 
le ansti'engendere, aber während jene künstlich ge- 
nen , die wegen ihrer Zierlichkeit das Auge anfangs 
langer man sie gebraucht, um so eclatantor ihre-T'n- 
gen, hellt sich jenes scheinbare Labyrinth dea ewigen 
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Causalnexus mehr nnd mehr dem geistigen Blicke, der es unablässig 
zu dm*chdringen strebt, in die Harmonie des Kosmos auf. 

Die Schwingungsbewegung des Reizes wird in den Spannkräften 
der sie assimilirenden Nerven, als Licht, als Wärme , als Schall un- 
terschieden werden, wie dieselben Schwall wellen in verschiedenen Kör- 
pern verschiedene Klangfiguren und -töne auslösen, oder die Wärme- 
linien je nach dem Verbrennungsgrade der Körper diese nur ^hitzen, 
leuchten oder in helle Flamme aufschlagen lassen. Die Grösse des 
Reizzuwachses muss (nach E. H. Weber) gerade im Verhältnisse 
der Grösse de^ schon gewachsenen Reizes femer wachsen, um noch 
dasselbe für das Wachsthum der Empfindung zu leisten. 

Im Geschmack lassen sich bestimmte Processe der ersten Assi- 
milation als verschiedene Empfindungen *) aufia,ssen, wobei der Fein- 
schmecker zwischen den beiden Extremen des Herben und Süssen, 
noch eine Menge Specialitäten unterscheiden wird. Das Bedingende 
hierbei ist die chemische Einwirkung, welche im ersten Falle die 
Drüsen zusammenziehend , im letztem verflüssigend afficirt, wie auch 
das Gefühl in der mechanischen Berührung getrennte Empfindungen 
des Rauhen, Scharfen, Spitzen u. s. w. unterscheidet. 

Im Gerache sind es verschiedene Processe der Verdunstung, 
deren specielle Modificationen sich vielfach durch eine Aufnjerksam- 
keit auf ihre grössere Schnelligkeit oder Langsamkeit in den Win- 
dungen der Muscheln unterscheiden lassen. Der Lobus olfactorius 
fungirt noch selbstständig nach seiner Isolation vom Gehirn , indem 
die den einfachen Tastempfindungen näher stehenden Gemchsschwin- 
gungen sich auch durch die nachbarlich ergänzten Sympathien der 
Gefühlsnerven fortpflanzen können. Die auf der Flimmerhaut bei 
entsprechender Vergrösserang noch sichtbaren Wimperbewegungen 
verschwinden bei der in den höheren Sinnen zunehmenden Schnellig- 
keit ganz in der Auflassung der Wirkung. 

Da Kraft ein secundär abgezogener Begrifi^ ist , so muss man 
die Verwendung desselben in naturwissenschaftlichen Erklärungen 
möglichst zu vermeiden suchen, so lange solche noch auf die Wirkun- 
gen der kleinsten Theilchen **), die in ihrer Thätigkeit am besten 



*) Nach Hörn sind die papulae vallatae besonders für das Bittere, die fun- 
giformes für das Salzige und die filiformes für das Sauere empfanglich. 
George vergleicht das Süsse dem Weiss, als der Indifferenz der drei einfachen 
Geschmäcke. 

**) Die Praxis wird vielfach an den Atomen (ultimate atoms, as centres 
of forces and not as so many little bodies surrounded by forces) festhalten, 
da die Wissenschaft zur Uebersicht einer typischen Gliederung ihrer Gebiete 
bedarf. ,, Indem die Atomistik eine Gliederung und Untergliederung der 
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als Schwingungen (der Differentiale des Ranmes in ihren Molecular- 
Oscillationen) anfgefasst werden, zurttckgeftihrt werden können. 
Schon Lagrange suchte auf den Grundsatz der kleinsten Wirkungen 
die ganze Lehre der Bewegung zu gründen. „Nur erst , sowie die 
letzten Atome einfach werden , tritt mit der einfachsten zugleich die 
grossartigste, mit der erhahensten zugleich die feinste Bauweise der 
Welt uns entgegen. Alle Last , die die kleinen Lasten (der mate- 
ridlen Atomistik) noch dem bauenden Geiste aufbürdeten, ist in 
Nichts geschwunden , alle Hemmnisse, die ihre starre ündurchdring- 
lichkeit in den Weg legte, sind in Kraft verwandelt, mit der sich die 
einfachen Wesen , unter Führung des Gesetzes , zum schmuckvollen 
Baue, Kosmos, fügen." (Fechner,) Die Fülle der Einzelnheiten und 
bedingenden Ursachen macht es für den Geist nothwendig , das Pro- 
duct, das er durch eine Menge complicirter Denkopwationen gewon- 
nen hat, als höh^ potenzirte Einheit aufzufassen , in welchem Sinne 
Kraft der Materie gegenübergestellt wird. Um den üebergang an 
den Schwingungen eines freistehenden Metallstabes zu verfolgen, 
könnte die rein physikalische Auffassung an der Fortsetzung der 
Schallwellen bis zur Production des Lichtes*) (das aber, da in ihm 
die Grenzen der Empfindungskreise zusammenlaufen, nicht auch für 
das Auge als reine Schwingung gilt) schematisch festhalten. Durch 
die Inductionserscheinungen fand W. Weber sich veranlasst, eine 
Abhängigkeit d^ Kraft der electrischen Theilchen von der relativen 
Geschwindigkeit und Beschleunigung derselben zu statuiren. Die 
Forschungen der Chemie mfissen bei den einfachsten Atomen der 
Elemente stehen bleiben , die physikalischen Erklärungen flihren zu 
den Bewegungen kleinster Theilchen. Das bewegte Atom bildet die 
Schwingung , aus Schwingungen construiren sich die physikalischen 
Kräfte und Schwingungen werden wir auch zunächst festhalten müs- 
sen, um, wie Schall, Licht, Electricität, so die Bewegung des indi- 
viduellen Atoms, des Gedankens zu erklären , indem wir es in seinen 



Körper über das scheinbare Continuum hinaus , in discrete Theile fordert, 
behauptet und beweist, vennag sie doch (fügt Fechner hinzu) über die Be- 
schaffenheit der letzten Glieder , der Grundatorae , noch nichts Bestimmtes 
aaszusagen.'' Die Gestaltung eines Krystalles, das Bestehen eines Metalles, 
als solchen, verlangt die Anerkennung der kleinsten Theilchen, obwohl das 
Reich der Kräfte noch dahinter liege, wie der Botaniker im Organismus der 
Pflanze nur bis zur Zelle zurückgeht und sich nicht darum kümmert, wie 
weit diese selbst wieder ein Prodact chemischer Ursachen ist. 

*) Jenseits der Langsamkeit der rothen Farbestrahlen können die sich 
dort bekundenden Wärme -Erscheinungen nicht mehr vom Auge empfunden 
werden, aber der ultraviolette Theil des Spectrams wird bei Anwendung 
von Bergkrystallprismen zur Auffassung gebracht. 

3* 
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Operationen als ans Schwingongsreihen zusammengesetzt handeln las- 
sen. Das lebendige Denken mnss die Materie in der Bewegung des Wer- 
dens verdtehcaiy die ihr ruhendes Bestehen in dem organischen Gesetze 
findet. Dem verwirrenden Kreisschluss des Sorites würde die Ewig- 
keit von Anaxagoras' Homoiomerien (nach idealistischer Art typisch 
aufgefasst) in einer mechanischen Weltanschauung am besten entg^en- 
zusetzen sein, während wir, die wir den cansalen Zusammenhang der 
Natur in chemischer Wechselwirkung erkennen, auch unsere Begriffe 
genetisch zu entwickeln haben. Schon die leiseste Verletzung einer 
Pflanze muss mehr oder weniger eine Rückwirkung auf ihre ganze 
Zusammensetzung haben und ebenso wird die Berührung eines anor- 
gsmischen Körpers, z. B. eines Metalles, eine Wechselbeziehung er- 
zeugen, die oft unter der Form der Wärmeausgleichung auffassbar 
ist. Geschieht die Berührung rasch , so dass sie bis zu einer Ver- 
schiebung des räumlichen Nebeneinanderseins zu gehen sucht, so pro- 
ducirt die Reaction der nach Herstellung des Gleichgewichts strebenden 
Elasticität der kleinsten Theilchen einen Ton, der sich durch die 
Luft zum Ohre fortpflanzt. 

Das Gehör im Organismus fasst diejenigen Thätigkeiten der 
Körper auf, wodurch dieselben auf einander zur Herstellung der ge- 
störten Harmonie reagiren^ ohne ihre individuelle Gesondertheit zu 
verlieren. So lange die Ausgleichung durch unmittelbare materielle 
Veränderungen geschehen kann , ist noch kein Ton hörbar , obwohl 
auch hier schon eme Störung stattfand. Der wesentliche Unter- 
schied liegt dabei nicht in der Störung selbst, welche im Grunde die- 
selbe ist, sondern in der Organisation des Menschen, der eben nur zu 
Auffassung einer schon weiter fortgeschrittenen ein bestimmtes Organ 
besitzt. Anstatt nun , wie es oft geschieht , die Gesetze der Natur 
nach den Apparaten, die dem Menschen gegeben sind, construiren zu 
wollen, muss man im Gegentheil untersuchen, wie viel nach diesen 
Apparaten sich von der Natur auffassen lässt. Der Ton ist ein Pro- 
duct des veränderten Aggregatzustandes der kleinsten Theilchen des 
Körpers, wo jede Bewegung eine Umwandlung bedingt oder eine 
Störung der neben einander gelagerten Atome, die ihre innere Einheit 
wieder herzustellen suchen. Ihre Schwingungen theilen sich der 
Luft entweder als unbestimmtes Geräusch mit, oder wenn die äusser- 
lich einwirkende Störung mächtig genug war, um zusammenwirkendes 
Kundgeben zu fordern, als musikalischer Ton und dieser würde sich 
demnach in seinen Klang - Modificationen als der Ausdruck des dem 
Körper zu Grunde liegenden Typus ergeben (,,Was tönt, thut seinen 
Geist kund," wie Oken sagt) und das Ohr, das denselben als solchen 
auffasst, dafür specifisch geeignet sein, wobei es von seiner Eigen- 
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tfafimlichkeit ') abhängt, wie weit es nacli Oben and Unten io die 
Unbestimrotbeit der Geräusche**) hineinsteigen wird. DemGeränsch 
des Donnere oder Schnsses, das dnreh die bewegten Luftwellen Fen- 
ster und Thüren erzittern mschen kann , fehlt die specifisch typische 
AnffasEting im Gehör. Die Grenzen des Hörbaren selbst sind nadi 
der Individualität sehr verschieden, und ähnlicb den somatischen 
Nervenkranken machen Wilde manchmal durch ibre Bcharfen Sinnes- 
organe ihnen zugefllhrte Mittheilungen , die der erstaunte Europäer, 
dem eine gleiche Fähigkeit versagt ist, ebenso gut als Obemattirliche 
Eingebungen auffassen kann und häufig genug aufgefasst hat. Die 
einseitige Ausbildung einer Energie darf deshalb keine Superioritltt 
beanspruchen, die sich nur anf allseitig harmonische Ausbildung be- 
gründen kann, und der weifschaaende Raubvogel ist dieses Vorzugs 
selbst halber ungeschickt, in der Nühe dentUch zu sehen. Das Renn- 
thier leitet den Lapp«i in seuien Wanderungen und zwingt ihn seinem 
Willen zu folgen, bleibt aber dennoch der Herrschaft desselben unter- 
worfen. AufWetferprophezeiungen*") der Spinne gründete Disjonval 



*) Wallaston a m des indlTidos inseasibleB k tous les eons plac^ aa- 
dessus ou au-des80us l'^chelle diatoniqui^. II eu existe d'autres, qMl D'cnten- 
dent que le ton au dessous ou au-dessua. Cetle discordance peut meme, 
dit Foriclioti, s'observer enti'© les deus oreillea d'un indmdu. de sorte 
qn'il est condamnä k en fenuer une ponr s'accorder fi nn antre mdsicien. 

*♦) SavarC meint nach seinen fortgeaetzten Versuclien mit der Stab- 
sirene, dass ee nur darauF ankomme, die einzelnea Eindrücke erforderlich zu 
»erlänKera, nm noch tiefere Töne (als solche von 14 — 15 Schwingungen in 
der Secande) hörbar zu machen , m dass es- keine eigentliche Grenze gebe. 
Despretz dagegen bezweifelt, dass ,,das Menschenohr Töne von weniger als 
3 S einfachen Seh vingiingen vernehmen and bestimmen Itönne." Erzieht 
aus seinen Versuchen mit kleinen Stimmgabeln das Resultat, dass das Ohr 
TJSne bis zn 13000 Schwingangen noch vernehmen, bestimmen nnd classi- 
ficiren kann, dass ,,aber das Hören sehr hoherTöne nicht so rasch geschieht, 
d^Ms 111:111 (lic-rllhcn in ilii' iiiiisik^ill-ihe Scala einführen könnte." Seebeck 
vennoclite iin üiici Siiiiinitriiliflii , liie fast genau im Einklänge waren, so 
dass die eine 1 ioM , liie andi'm 1 2 ] Schwingungen In der Secunde machte, 
nooli au bemerken, dass die üini; i-iiii> Spur tiefer ais die andere war. 

"•) ..Die neuere, biswi'ilcii rlfr HTstik geneigte Psycholt^ie (sagt 
W. F. Volkmann) hat zwei alte Frjiden wieder angeregt , nämlich über das 
Entstehen der Vorstellungen in der 8eele ohne VermitClnng des Leibes nnd 
über die nnmittelbare Correnpondenz der Geister (In der sympathischen 
Atmosphäre). Für den ersten Funkt müsstc an ein Zusammensein der 
Seele mit andern einfachen Wesen . als denen des leiblichen Centralorgans, 
Ifedacht werden. Dieser Gedanke an sich ist dnrchans nicht absurd. Denn 
ci ist der Seele nicht wcBCiiiliili, ^■•■lade nur mit diesen, den Leib bildenden 
EristflüBenKusammen zu ?riij. \u\i\ r- ist nicht einzasehen, weshalb sie nicht 
anch mit einem andern, nichl y.n ilic^er Klasse gehörigen Wesen xusammen 
■ein könnte. Daas diesem Zii-^auiiiira sodann onter den gehörigen Voraus- 
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seine Araiieologie. Das Nerv eil B3'stc'm l{lii;iimati scher sagt leicht 
meteorologiadie Vertliideningeii voiher. Die AtDiüBpliUre in bestimm- 
teu Graden der Dichte zaubert in deii Mai'schen , an der italieniechen 
Kitate, in der Wüste Oegenatände, die uicht vorhanden Bind und also 
nur von dem sie im Augeublieke der Bildung Erb lieben den zugegeben 
werden kfiiinen, Bei Aiiäethesie der Fusaaohlen glaubt m&a in den 
Bcrden zn treten , da die Nen'en nur bis au ihr noch thäti^B Ende 
fühlen nnd empfinden. Wie die Kanakaa in offener See oft auf hnn- 
derte von Meilen die Riebtong des Lundes anzugeben wissen , so 
konnte unter Keichenbacli's Sensitiven der Ingenieur - Major Philipp! 
auch ohne Compass den Norden finden. Die Knffem erkennen*) 
ferne Gegenstände, die Europäer kaum mit dem Teleacop seheu. 
L'mgekelirt können unter Umständen gewisse Verhaltnisse der 
Natur für die Auffassung des Sinnes , dem sie im normalen Zu- 
stande congnient sind, verach winden. Ooldschmidt erwähnt, dass 
das Geruch ssyatem durdi das Leben und Treiben im ländlichen 
Haushalte der Mai-schbauem so abgestnmpft wird , dass die Frauen 
zn iliren Riekelbftsc.hen keine Blumen gebraueheu können, sondern nnr 
die starkriech enden KrausemQnzen nud Artemiaia abrotannm. Aehn- 
liche Beobachtungen für das Ohr sind Jedem bekannt , der längere 
Zeit in der Nähe einer Mühle lebte, ebenso flu- d^ Auge. Fechner, 
der zugleich Beispiele aus Biiffou und Aubert anfahrt, macht eine 
dahin ein sclilageude Bemerkung : ,,Ich selbst und viele ältere Persouen 
erinnern sich noch recht wohl, dass man früher sieb zur Abeudunter' 
haltnng am Familien- und Schreibtische mit einem Talglichte zu be- 
gnügen pflegte. Jetzt, nachdem die hellere Lampenbeleuchtmig 



setKiiDg'en Vardtellungen zur Folge hätte, kann gleiehrall» nicht beiweifelt 
werden." Aber Vorstellungen wachsen genetiach ans der individaellen 
Urundiage des Oi^anisiuna , zum Abschluea des Bcwiisatsems, herrur lud 
Nebeneinanderuin »rirde sie ebengowenfg aubütantlell (äunserc Aeeidentien 
abgerechnet) intluenzirflii können, ab das Zusammenstelieii verschieden« 
bänme den Typus dieacr. Unvollendetere Zellbildungen mQgen abtr dnrch 
den einfachen Act dar Berührung ver- and durchwachsen oder ihren Inlmll 
endos- oder eiosnioHsch austauachen , wie das Thier mit «einen weniger 
üJfferenKirlcD Ncrveuaphüren in einem uniuitlelbaTereD Conuet mit der 
Aussen wvlt stülit, 

•) Unterauehnngen über die clectriaehe Photometrie , angewendet di« 
Empfangliahbeit des Auges zu tueimen . haben dat^etbsn (nach Maaaiin). 
dasa diöse Empßnglichkeit um daa Doppelte unter den Individuen hn nor- 
malen Znittande variirua kann. Die verschiedenen EmpfSn glich keiten in der 
Auffaaaung des Auges haben mch bei astronoini sehen Beobaehtungen al!^ 
eine positive nnd bemcrken.'^werthe Fehlerquelle erwiesen. — Die Chroma- 
topaeudopsie (nach Summer) oder ungenaue Auffassung der Farben zeigt Bioh 
iu verschiedenen Nüanyen, 
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gewöbnlicli geworden ist, liält man dica für einen Äugeiiv erderb und 
vermag Dicht mehr olme Analrengnug dabei zu Helicii." 

Wir erkennen , dafis, obwölil die Schwerkraft gleichmftBsig auf 
alle Theile wirkt, docli wegen derBeziehnngen dieser unter einander, 
nmnche specielle Besonderheiten eintreten, wie der Wassertropfen 
beim Herabfallen stets eine Kugelgestalt annimmt, die Feder mit 
ihrem dieken Theile nach Unten iUllt u. a. w. Während sich hier 
das Warum noch bis zu einer gewissen Stufe verfolgen iässt , hänfen 
sich die Schwierigkeiten, die nothwendigeii Beziehungen zwischen 
der chemischen Zusammensetzung der Mutterlauge und dem daraus 
entspringenden Krystallaystem in seinen etöcliiometri sehen Verhalt- 
nissen, zwischen dem Keime und der Pflanze oder dem Ei und dem 
Thier abzuleiten, aher bei der Kry stall isation gesehieht nichts anders, 
als dasa sich dureli die gegenseitige Anziehung der Molecule ein 
nicht mehr der Schwerkraft') in seinen kleinsten Tlieilchen, Sondern 
nTir in seiner Ganzheit*") als solches unterworfenes Lidividuum bil- 
det Dnrch welche Specialitäten immer dieser Typus gebildet ist, 
wir kflnnen ihn einzig als solchen auffassen, und braurtien bei der 
Erklärung ziuiäehst nicht weiter einzudringen , als eine entsprechend 
nothwendige Anordnung der Molecnle anzunehmen. Jede Verände- 
rung, die in diesem Typus dureli feindliche Berähning hen-orgerufeu 
wird, musB sich in ihm, dieser seiner neuen Anordnung gemäss, con- 
stitniren, gewissermaassen empfunden werden, und je deutlicher also, 
Je mehr sie sein individuelles Bestehen gefährdet. SelbstTonschwin- 
gnngen können bis zu einem Zerreissen des Zusammenhangs, das 
gewöhnlich nur durch stärkere mechanische Eingriifeproducirte Schwin- 
gungen bewirken, bei spröden KArpem gesteigert werden, indem das 
stabile Gleichgewicht *•*) der elementaren Distanzen auseinandei'föllt, 

*) Durch onmeBsbar knnst lieh es Verkleinern gab Brown den Sttuljcheii 
fler Körper eine scheinbar thierischo Bewegung, ioilem niit der annehmenden 
Leiolitigkeit der Materie äas sie reanelnde Bund der Schwüi'krnn allmühlig 
gelSst wird, je weiter bisher unmei'kllcbe Einwirkungen die ihrige inelir 
tmd mehr coropcnalren. 

**) Uetierall ist Kraft nur eine Sache de» ZiiaainnienBein» der Materie, 
für sieh hat kein Körper eine Kraft, epi Hci ilenn die Kraft, die aui; dem Zu- 
sammeu^ein seiner eigenen Theile renuitirt, sagt Fechner, der andErswo die 
Kraft «uen ,,Kelatioi>s begriff nennt, der nur ffir das Zusaninicnsein der Ma- 
terie Bedentnng hat," Die Molecnle der ^sogenannten einfachen Stoffe lie- 
RtAeo an» einer so hohen Conibination , d. h. so grossen Anuihl cinfiielier 
Atome, das« höhere Kräfte in ihnen thätig werden, die mit der Niihn »ehr 
stark Ennehmen. nad die Molecnle sind »o dicht, dass diese Kräfte wirklich 
eine sehr starke Wirkung erlangen. 

•") Wie im Planetensystem findet aach in vielen anderen Hyateuien 
anter den Einfluaae der ihnen selbst einwohnenden Ki-ärie eine kreidende 
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und eine weitere Verfolgung dtr ScIialHiguren \( ird noch zu iiileressan- 
ten Resnltaten Über typiscbe Anordiiungea leileii, wobei Experimente 
mit electrischtn Platten besonders verfolgt werden sollten. Je nacli 
den gestellten Fragen giebt das GefQge des Köi-pcra in diesen Figu- 
ren eine verBcbiedene Antwort, drückt sein typisches Gesetz ab, 
wie sich im polaridrten Lichte die veracJiiedenen Aepfelsäuren und 
Znckerhrten unterst^heiden lassen. Was wir von dem dnrcli seine 
innerliche Reaction im Tone spi-ecbenden Körper Temehmen, ist mir 
die Einwirkung desselben auf die tungebenden Luftthe Elchen, die sich 
nach der Gleichartigkeit beatiminter rhythmischer Gesetze fortpflanieD, 
während die Individualitat des tönenden Körpers gewöhnlich verseh win- 
dend untergeht, bis auf den im Klange zurückbleibenden Eest. Ebenso 
erzeugt ein in das Wasser geworfener Köiper [ob Holz , Stein oder 
Metall) dort dieselben Wellenbewegungen, die sich stets nach dem- 
selben Gesetze abschwingen , aber sicli auf die horizontale Eichtung 
beachrUnkenci , und In denen nur der Geaclituack Unterschiede 
difierenziren könnte. Jede, auch mechanische Anregung, die die 
Lnfttheilehen erfahren, wird unter demselben Gesetze der ihnen 
zukommenden Bewegimgsnoth wendigkeit absorbirt , weshalb Töne 
gleicher Höhe und Tiefe dtu'cli Streichen einer Saite, wie (liu"ch a- 
hitzte Luftsäulen und übigröhreu, oder durch Blasinstrumente erzeugt 
werden können. Ob der Ton in seinen rhythmischen Veriiäitnisseii 
aufgefaast wird , hängt von der Organisation des Gehörs ab , viobä 
individuelle Idiosynlcrasieu eine ebenso grosso Mannigfaltigkeit zeigen, 
wie die des Gesichts oder die nngeübtei-en des Gesclimacka. 

Wir Imben im Tone eine typische Gesetzlichkeit, matliematlsch 
gleieli der Krystallpolarildt bestimmt , die sich als typisches Gesetz 
dem elastisehea Medium imprägniren muss. Wenn die Molecule des 
so gebildeten Typus in stehenden Osi'illationsreihen vibriren, klingai 
ihre Pulse im Tone wieder, wie beim Erzittfira eines klingenden Kör- 
pers, nnd wie bd dem letztem erst, wenn die fortgesetzte Steigemsg 
des ToneB das krystallinische GefDge zeireisst, die Molecule in Tkwst- 
lieber Bewegung") auseinanderfallen , so zeigt sich in der Luft erst 
dann eine fühlbare Bewegung, wenn der typische Ton, der specifisch 

odpr obcillireiide Hewegune der Art stHtt , änsa i},\e TUcile uHuii einer Zwi- 
sehuoieit imnicr wiedej' zu einer gtBt'bi'iieii iiiige Eiiröckkeliren anil för 
diesen l:'all gilt auch allgemein das tieeotz di'r Erhaltuug der lebesdigea 
Kraft, wonach die lebendJRC Kraft in einem, niicli irgend welchen voi:{C&a- 
gigen Anstösapn seinen inncri.ii liräfteii überlassenen Sj'steme sich imuier 

wieder in ilvc iii-inhnjli' 1 ^ü ■ i- ln-ratellt, wuuu die Tlicile des Systenw 

in iliri' iir^priiiL^k ;. i ■ . \.' \\i-i-n. (Feclmer.) 

') Ji'dL- -AI'--- I , I ■ ■" köi-per erfährt und Russeit, ist ingldäi 
Moment einer iiiMii. ii Ki:iir. ■ I - - h:i:i .) 
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von d<?iu Ohre (iui'ti;efasB(. zu wurden \ci'iiiafr, in ilaa Rauachen eines 
unbestimmten ScLulIes, eben durcb diu Zunlittiuig seines polaren 
Typus, übergeht. Der aus innerer Goselzhcliküil gebildete Ton hat 
damit ein sclbatatändiges Bestellen , in ivelclii.'iii n- sich unter begün- 
stigenden Umständen naverändert in luftigen, Hiesigen- oder festen 
Eürp»:n mit seinen Kuotenlinien fortzupflanücii ^ ormag. Nur der 
liijthmiscL gebildete Schall klingt als typisch aufzufassender Ton, 
wie nur das rhythniiecho Zahl engeeetz iniDecreiiit^iil der integrJrenden 
Molecule den Typus des Krystallos darstellt. 

Die Auffassung durch das Gehör ist weniger scharf als durch 
das Auge , steht aber dadurch in einem unmittel Itaren Verständniss 
zu Aer Natur mittelet der Eindrücke der Lants]ir!\rhe, da , ehe noch 
die Empfindung des ersten Reizes Yiilhg abgeklim^'m ist, sicli schon 
der folgende mit ihm combinirt. In der gi.'i>ti^in Aufnahme eines 
Musikstückes ündet ein mehr passives Hingeln'ii ^tatt, auf das die 
Antwort langsamer, aber dann meist um so mächtiger folgt, während 
daa Auge die ron einem Kunstwerk empfangenen Eindrücke erst 
durch das Hinzutreten selbstthätiger Combination in einen Abschluss 
zusammenfasst. Wenn daa Ohr so tiefer in Hc.n Organismus der 
Natur liinabzuateigen rnid seine gelieimnissiuii-iiii Fäden zu belau- 
schen scheint *}, wird es doch, eben dieser ^ciiin EigenthUmlichkeit 
wegen, nugeschiekter, ein bestimmtes GeietcsJüiikrii zu fordern, worin 
die Empfindungen des Auges sich weit klarer aus den dunklen Wallun- 
gen der Gefühle herausheben. Unser ganzes Denken beruht jetzt 
gewöhnlich so sehr auf Gesichtsempfiudungen, dass die meisten Men- 
schen sich selbst Worte und Namen weit leiclitii' in der Erinnerung 
reprodwüren, wenn sie sich die Schriftzeich eii viiL^itgenwftrtigen kön- 
nen, in denen sie dieselben gelesen haben, :<\-< wenn sie nur auf 
schwankende Klangwiederholungen angewiesen ^ind. Das höchste 
Resultat wird der Mensch allerdmgs erst d^iiiii erlangen, wenn er 
die aus den Gesichlaeiiidi'llcken abgeleiteten I'ciikgesetze auch ztu* 
Aufklärung derdmiklenGehörsemptindungen «irdverwerthen können. 

In der Sprache formt sieh der Mensch durch die Werkzeuge 
derselben eine Lnfttigur , die als solche in die ringebimg hinausge- 
Etosses wird und von einem Ohr, wenn i)i dcrNälic. anfgefasst werden 

•) Ans den AofTaBsiingen i)es Gi-}i'ii - siph die bunten Bil- 
der der Pliantasie, und Frühljlinde. ili ' <:.' ' ' . latioo ihren SehGinn 
Bieder erhalten, sind vielfacli nn/.ufiii il iifaclien und Alltäg- 

Ucben, wie siepssa^^libetliudou, im Voi:,'l< i- \\ , • li i:i j<: unkliaften Gewände, 
tuit welchem sie die Gugi'UHtände aii^rtliUEi. -i<'li t'rülier gedacht hatten. 
i,Gerold,) — Was das OlLr als vereeluedene KlanKfartjeu unterscheidet, ent- 
spricht der vci'i^chiedenen Fonn der Lurtwelle iunei'halb jeder eioEelnen 
SctoräiCT''gsi'p"<"^g- (.Helmhoilz.) 
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kann. Wflrde eiii vieleckiger Kiirper' I m Wasser vorwürta gestosBen. 
80 müaste sieh ebenfells die Zeit über, dass der Impuls danert, deesen 
Gestalt in dem Säesigen Medium ^ek t^i- dtu ton aiapare^ po^p) 
abdrücken, während er am Cmkreis im schwaehen Wellengekrdsel, 
gleich dem GeBummc entfernter Stimmen auf's Neue den allgemeinen 
Gesetzen gemäss auslänft und verklingt •"). Cm die in der Sprache 
gebildeten Luftfigm^n recht zn verstehen, muss eine daraufgerichtete 
Erziehnng des Ohres vorhergehen, nnd es würde ebenso unbillig sdn, 
von einem europäiBchea Ohre zu verlangen , sogleich scharf die 
Klänge eines fremden Idiomes atrfznlässcn, als von seincji Armen nnd 
Beinen , die Verrenkungen eines indischen Gaukler« nachzumacheu, 
wenn er niclit zufällig gerade dasselbe geübt hat. Tut der Sprach? 
ist aber erst der Anfang de,B geistigen Lebens gegeben und insofern 
bilden die Gehörsempfindungen die Grundlage, mit deren Hülfsmittdn 
die Gesichtsemdrücke sieh abstracter entwickeln können. Um ein 
Wort zu verstehen , d. h. es in seinem Sinne aufzufassen , bedarf es 
schon einer vorlicr^h enden Gedankencombinatiou, aber mit demVer- 
stSndniss desselben ist dann eine neue Stufe des Gedankengange», 
von der mau filr Weiteres ausgelien kann , gewonnen. Der Taubp 
kami sich die Begriffe zu assimilirender Woitfignren mir aus Anf- 
fasauDgeiJ des Auges, also durch ein Nacheinander bilden, imd mnss 
so stets in zerstreuten Combinationen schwerfällig und unbeholfen 
denken, warn er sieh deutlich zu werden wünscht, wogegen dii- 
Noth wendigkeit, eine Menge von Eindrücken in rascher Folge aufzu- 
nehmen, seinem ganzen Wesen eine leicht erregbare Reizbarkeil 

*) .iBadintioD ib a high Hpeeies of vibrationn in thtt llnr^or force, whifb 
nrc knowii to counect particlee nnd also imiBSPB of matter together, Tbesr 
vibrationa (without tlic- etiler) are lateral, tbe vibralious In water and Uii' 
waves of Boiuid in gaaes or liquids are dlract." 

**) Uie Wortfigiir ist nicht als rSnnilirhe AbgcschloasKiiIieit in die Luft 
hinauseeworfeu , Hondera In ihr werden die UewegiingsgesetKe , die Jene xii 
eeittBlten vermögen . in dem typieebea Znaammi-nhauge Ihrer Spedfitit an- 
geregt und pflanzen sich als Holchu fort, dieaclben tj^isehen GcHtaltongpn 
erweckend . wobei äa durch eine Fort])flanxiinK in ä'ie Feme in den jeoBeil« 
eines dichten Körpers bcfindltchen LiiftmasBen denselben Typus erKengen, 
nur nndentlicher , insoweit sie durcb den Widerstand vine VerschmelEnne 
ihrer scharfen Umrisse erfuhren haben. Das Hören unbestimmter OerSu»ch<' 
liesteht in einer einfachen Auffassung des Nach efnan der. Auch in einein 
HuBilLBtüclie wird jeder Ton für sich erst io seiner vollen Heinheit und SlSrke 
abaorbirt, wobei aber die rhythmischen VerliHltnitse derselben im Qehim ua 
der Einheit der Harmonie ansamraentreten. Bei dem Vernehmen de» Gt'- 
Bjirocheneu dagegen gehl bei Jedem typisch vorgebildeten Worte die Auf- 
fassung des Nacheinander im Ohre h« rasch vor sich, dass dieselbe sebim 
dort als Einheit erscheint , und als solche dem Gehirn zugeführt wird . dos 
aus diesen hSheren Schelten den geistigen Zusammenhang der Bede fandet. 
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(riebt. OeBidit und Gehdr iTgiliizeii einh gegenseitig. Die einfafhsten 
Begriffe <lrüeken sivM unmittelbar dnreii d;is Auge selbst im Gehini ah ; 
zu der bewnssten Erkenntuise ihrer neu umgewandelten Einheit gelang 
der G eist aber erst, indem er sie als bestimmte Worte nuefipriclit. 
eben dadurch . dass er durch die seharfen Zeiehnung^eii Aer Netzhaut 
auf das diuikle Clhaos der Geh öi-Bempfin (Jungen einwirkend , diese zu 
abschlieeaenden Gebilden ausprügt. 

Der erste Grund, dass dasThier nielit spricht, liegt schon ebenso 
iiothwendig in der Unvollkonmieuheit seiner Stimmorgane, und beson- 
ders der Geaichtsmnskelu, wie seine Tatzen uieht gleich den Fhigem znm 
Greifen dienen können. Da einmal im Menseben die Productionsfflhig- 
keit organischer Laute liegt, so ist .luch auf der andem.Seite das 
Gehdr hinlänglich ausgebildet, sie aufznfassen, nnd schon vor geord- 
neter Bewegung anderer Muskeln wiederholt das Kind \-ielfach die 
durch das Saugen geflbten Mundbewegungen , nni die in ihm wieder- 
tÄiende Klangfigur zu reproduciren. Es ist die Noihwendigkeit, die 
den Menschen zum Sprechen zwingt , wie den Nager zum Zernagen. 
Me einfachsten Töne dea Mensehen sind ebenso nothwendig mit be- 
stimmten Empfindungen verknüpft , als die Laute derThiere, aber 
indem sie bei der Fälligkeit, sich als abgeschlossene Worte reprodu- 
ciren zu lassen, rasch durch zufällige EinHüsse influencü-t werden, 
folgt die Mannigfaltigkeit der Sprachen , die aus dem Wunsch der 
Conunumcation zwischen unbekannt zusammengeführten Individuen 
ihre conventionellen Formen erhalten. Jn der Ausbildung der Rede- 
tbeile bildet die Grammatik den üebergang zum logischen Begriffs- 
denken. Je mehr aber scharf ausgeprägte Begriffe die Bestimmtheit 
des Denkens erleichtem , desto gefährlicher droht die Täuschung, sie 
als stabil zu betrachten , während sie vielmehr, um nicht in misa\-er- 
standenen oder ganz verkehiten Formen die Logik selbst aufzuheben, 
bei dem fortwachsenden Inhalt des Denkens, sobald der Ausdruck 
dem Inhalte nicht mehr genügt, stets im lebendigen Bildungsprocesse 
umgestaltet werden müssen. 

Wegen der geringen Ausbildmig der Cliemie zu der Zeit, wo 

die Theorie dea Lichtes ihre Vollendimg erhielt, liess man jene bei 

dETselbeii fast ganz ausser Acht, obwohl es statt der knnstlichen 

llypotliesen der Emanation oder der llndulation weit näher gelegen 

iiiuiigeu aus der bekiiunten Natur') herzuleiten. 

die Vei*ren!ilichkeit itiia Diamimtea, schlosa Newton aua dem 
ngBveruiagen des Waasers iiaf ein ItreanUareB Elnment io 
1 im VerliältnisB lu spitun' Diclite hat der b.iBiBnhe Wasaer- 
Jssarlen das stärkatp Lichlbrephiingsvermöeen, wie der SaiiPi^ 
e&ve Zfinder, das schwächate, während or Iteiiu ZUHarampD- 
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Durch lang forlgesetzie Reibung fangen zwei Hölzer allmälilig an, 
sicli ZD ei'warnieii , biä sie sclilieni&lidi in eine FUinme anfsclil^eu. 
Schon bei der Erwärniiing beginntai die Hölzer ihre ümfrebuiig m 
aHiciren (indem sie duielt die Friction eteta iieoe Oberfläelie deu 
dadurch zu veretftrklen i^clinniigiingen veranlassten Smerstofireiben 
der Luft darbieten), aber das Resultat tiird nur dunkel vom Gel^hl 
empfnnden, da für dessen Auftassung kein apeeifiscber Apparat (wie 
im Ange für das LicbtJ beätebl. ist jedoch durcii die Fiittion*) die 
Erwürmuiig bis zu demjenigen Grade geetiegen, der nötliig ist ffir die 
Verbindung des Osygens oder eines der daä Brennen unlerijaltenden 
Gase mit dem Kohlen- (oder canem and^ri) Stoff, ao zeigt sich die 
Flamme- Es findet aieo eine VerEehnmg dei' SaueratoRtheilctien der 
Luft statt, die, um die Flamme zu uuteriialien, in best&ndigen Üeihen 
zuströmen müssen, stehende Scliwingungsreihen bildend, worauf ath 
die an dem bj-potheti sehen Aetber (dem fünften Element, gleieh äon 
Aka^-a) demonstrirten Gesetze llbertragen lassen. Die Theorie dee 
Lichtes sollte in directei'c Beziehung zu den Ersrheinungen der Kry- 
stalljsation gesetzt werden , indem dieselben Bedingungen , welche 
eliemische Compositionen in typisch be-stimmten Proportionen an- 
sohiessen lassen, auch die dnrcb einen ununterbrochenen Verbiwi- 
nungsprocess in Bewegung gesetzten Sauerste Stbeil eben vemnlasaeD 
werden , sich in gesctzmäsaigei' Weise zu grnppiren , obwohl hier, 
wegen des gleich ai'tigcn Mediums der Luft, in der sich das Licht 
rascher ala im Wasser fortpflanzt , eine regeimÄsaige Einfiirmigkeit 
sich stets wiederholen muss. Wie beim Sauerstoff, so bei allen Gas- 
arten , deren stark gespannte AfSnitJit durch directe Beriilirung mit 
verwandten Basen zu chemiacli-krystallinischen Verbindungen angeregt 
w^en kann, die also, um dieser Anregung zu folgen, sich selbst 

drücken wie die atmoBplükiiBcbe Lnft leuchtet. Da das Lichlbieelniiiesver- 
HiGgen der atniosiihärUcben Liift genau der biliniinc ihrer BcBlandtheile ent 

»pricht, so wird sie für eio inechaniHohes Gemenge von Ganaj'teu gehaltea< 
tln l>ei cheuiiHchen Verbtudnngen die ElemcDte . utatt einrach euminirt n 
werden, sich zu eiiicm neuen Ganxen conatitaireii. 

*) llUTCh Beil>en gleichartiger Substanzea . besonders kieselartipir, 
nird Leuchten erzeugt . nithl dagegen, bei wrächen und leicht EcirräblichM 
(wie Talk erdearten und Marmor), oder liei Metallen, diu sich erwärmen (t« 
dann schliCBBlich Glühen eintritt), oderStoffen. die durch Reibung eleotrtedb 
werden (Stangeuschwefel , Hsrze a. ». w.), inden dann die anger^rt« TU- 
ti^eit sich eben In »olcbcr Spannung errüllt. Ein gut polirter Demant 
in Dessaigne'a Veraucben mit einer Feile geschlagen, gab erst am dritt«ii 
Tage Lichteracheinnngen , die inimer Rtärkcr wurden, und von da » 
auch folgten, wenn er mit Holt: und nicht -pollrten KQrpern g««chlagCB 
wurde , ja nun auch bei der Bcutrahlung Licht , was vorher uicbt der Fall 
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nach chemisch-krystallinischen Gesetzen gestalten müssen*). Woher 
immer die Helle der Sonne komme, ob von der astronomischen Kugel, 
ob von dem latenten Licht des Weltraums, welcher Natur es sein mag, 
sie kann erst dann die Gestaltung der Sauerstofßreihen zum Lichte 
hervorrufen, wenn sie als Kraftlinie in die Atmosphäre fällt, wenn sie 
eben als Licht empfunden **) wird. Im Augenblick , wo sich das 
Licht entzündet, schiesst die umgebende Atmosphäre, wie die gesät- 
tigte Mutterlauge bei der Berührung des Stabes , in krystallinischen 
Strahlen an , und ihre polaren Schwingungsreihen sind es, welche die 
Retina als Licht***) assimilirt. Zieht der Physiker vor, ihnen för 
seine Berechnungen das Medium eines Aethers zu supponiren, so 
wird der Chemiker seinerseits zunächst das festhalten müssen, was 
wirklich geschieht , nämlich die Attraction der Sauerstoffreihen , eine 
Attraction , der stets eine Affinität zu Grunde liegen muss , ob diese 
nun zu materieller Absorption fortschreitet oder nur bei Erregung 
zitternder Oscillationen stehen bleibt. Wir sehen, wie das Licht der 
Sonne den irdischen Körper verschiedentlich afficirt, als Wärmegefühl 
im Thiere , als keimtreibend in der Pflanze , als Zersetzung in che- 
mischen Producten. Unter Umständen kann schon das Licht aliein 
Verwandtschaften bis zum Hervorschlagen einer Flamme veranlassen. 
Ein an seiner Oberfläche der Sonne ausgesetzter Körper wird also immer 
schon, ob als Neben- oder Hauptproduct, seinen Elementen nach in 
einer gewissen Affinität zum Sauerstoff angeregt werden, die, wenn sie 
nicht kräftig genug ist, um die Sauerstofftheilchen vollständig in der 



*) Bei Experimenten im möglichst luftleeren Räume muss , ausser dem 
Verschwinden der Fehlerquellen in der Grossartigkeit der Erscheinung , be- 
sonders auf das Verhalten der Gefässwände ßücksicht genommen werden. 
Dass der hypothetische Aether , so lange er nur zur Erklärung der Phäi\p- 
mene geschaffen ist, auch für nichts Anderes gelten darf, als ein vortheilhaft 
zur Bearbeitung der Theorie verwendbares Instrument , lehren die ersten 
Schritte in einer naturwissenschaftlichen Logik. ,,The vibrations, which in a 
certaintheoryareassumed to account for radiation and radiant phaenomena, 
may occur in the lines of force , which connect particles and consequently 
masses of matter together, to dispense with the ether. * * 

**) Newton bedurfte noch eines feinen Aethers, um die Gravitation zu 
erklären, und noch heute können die Gelehrten, obwohl sie zu begreifen ge- 
lernt haben , dass die Sonne ohne ein zwischentretendes Fluidum die Erde 
anzieht , nicht begreifen , dass die Sonne ohne ein solches Medium die Erde 
beleuchtet, sagt Mill. 

**♦) Die Lichterscheinung bei den südamericanischen Nachtaffen (Nycti- 
pithecns trivirgatus), die nach der Durchschneidung (und schon nach Ver- 
letzung) des Sehnerven aufhörte (wogegen Verletzungen der Hornhaut und 
Iris keinen Einfluss darauf hatten), trat nur ein, wenn ein Eindruck auf das 
Gesicht oder Gehör die Aufmerksamkeit des Thieres erweckte oder wenn 
ein Trieb oder eine Leidenschaft dasselbe aufregte, (s. Rengger.) 
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Flamme zu assimiliren , doch bis zu einem bestimmten Grade modifi- 
cirend auf dieselben wirken muss, und mittelst der durchstreichenden 
Reihen eine Auflösmig der Cohäsion herbeiführen mag, oder Vibra- 
tionen anregt, wie Draper die Zersetzung des Höllensteins aus den 
Schwingungen der von dem Lichtstrahl getroffenen Stofftheilchen er- 
klärt. Was aber trifft, ist dasOxygen. Eine Verstärkung der Affinität 
wird , indem sie die Anordnung der angezogenen Sauerstofftheilchen 
in bestimmt krystallinischen Reihen verursacht, dem dadurch ge- 
troffenen Auge die Empfindung des Leuchtens hervorbringen, dann 
des Lichtfeuers , welches ununterbrochen die End- Atome der stehen- 
den Oscillationsreihen absorbirt. Die Auffassung des Auges beim 
Licht , wo ein hin - und herschwingendes Erzittern der angeordneten 
Reihen stattfinden wird, muss intensiver sein, als beim Feuer, wo die 
Reihen mit grosser Geschwindigkeit zuströmen ^ wie der musikalische 
Ton klar und schäi*fer aufgefasst wird, als der dahinbrausende Wind. 
Die genaue Beziehung des Farbenprismas zu den verschiedentlich 
gedrehten Krystallflächen der Sauerstoffatome (in den Intervallen der 
Anwandlungen) müsste sich besonders in der Polarisation herausstellen. 
Die gestaltungsfähig angeregten Sauerstofifreihen der Luft werden, ob 
dies durch Wärme oder durch Kälte (d. h. durch ein Verhältniss des 
Mehr oder des Minder, aber immer durch eine Differenzirung) ge- 
schieht , dm'ch Spiegelung in ähnlicher Weise reflectirt werden , als 
ob sie primär durch das Licht getroffen worden. In der Lichtempfin- 
dung würde sich das Auge als dasjenige Organ constituiren , das die 
in der Krystallbildung zu mathematisch gesetzmässiger Anordnung 
fortschreitenden Atome in statu nascenti aufzufassen vermöchte, ge- 
wissermaassen im Mittelpunkte der Achsenrichtungen stehend, den es 
sich tiberall durch seine jedesmalige Stellung in der umgebenden 
Luft schaffen würde. „Instead of the ether , the forces of the atomic 
centres pervade and make all bodies and also penetrate all Space. ^^ 
Das Auge*) würde so einen organisch-chemischen Process des macro- 
kosmischen Werdens durch seine in Umwandlungen schwingende 
Retina auffassen , wie das Ohr einen mechanischen. Da der letztere 
sich nicht nach derselben klaren Bestimmtheit abzuschliessen vermag, 
wie der erstere , so glaubt unser subjectives Gefühl allerdings im Ge- 
höre , wo es das Nacheinander der Momente selbst empfängt , tiefer 
in die aufgeschlossene Werkstatt der Natur einzudringen, obwohl die 
scheinbar kälteren Empfindungen des Auges als das secundäre Pro- 



♦) Wenn nicht das Auge sonnenhaft , wie könnten wir das Licht er- 
blicken? {Goethe.) Durch das Auf blitzen des Moth im Urschlamm (JtXvi) 
ging daraus (nach Sanchuniathon) die Sonne mit den Gestirnen hervor. 
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ünct von Operationen ItetraeJjtet »is^en müsaeu, deneii fllr ihr« Ent- 
stehung nocli weit compiitirtere ProccBse des Werdens vorangingeo. 
In gleicherweise wird in den somatischen Gefühlen eine tiefere Inner- 
lielikeit vermutLet, aln in den si'h^rfen Begriffen des Verstandea, ob- 
wohl zur Bildung der letzteren jenei'Zufit&nderetilberwunden sein muss. 

Wenn sieh das glänzende lüld der Sonne vom Himmel herab, 
äuf das Äuge »bmalt und dieses diu umgebenden Gegenstände erhellt, 
m fühlt zugleich der Körper die Empfindung , welche Wärme heiast. 
Von der Sonne kennen wir also dleae beiden Wirkungen, dasa die 
Ilautnerven Wämie fohlen, und dasa der specifische Apparat des 
Auges in den Vorstellungen de« Si^hens schwingt. Hierzu treten die 
objectivHi Wirkungen der Wäniie . die wir aus Vergleiebungai abzu- 
leiten vermSgen und die meinteas in der Ausdehnung der Substanzen 
IfBBtehen, doch wie z.B. in denThimcylindernvon Wedgewood'sPyro- 
meter sich auch in Zueammenziehung Aussem milgen, indem die stär- 
kesten Uitz^rade das letzte Wasser aus der porösen Masse austreiben, 
während umgekehrt unter fester Hftlle eingeschlossene Flüssigkeit 
oder Ga.sarten, jene durch ihre vermehrte Elasticität erweitem. Die 
Wärme verdampft die Flüssigkeit, aber die Verdampfung selbst wird 
von dem Organismus als Kälte empfunden. 

Man ist gewohnt, in Behandlung physikalischer Vorgänge mit 
Eigenschaften, Körpern, Kräften und deren Erklärungen zu beginnen, 
\s'älirend diese Ausdrucke selbst sich erst aus dem Zusammenhang 
ergeben müssen. Mitacherlich verauchte deshalb einen neuen Weg 
in eeinem Lehrbuche der Chemie . um sogleich mediam in rem zu 
führen. Da das Verstänilniss der Umgebung dem Menschen nur aus 
seinen Verhältnissen zu jener hervorgehen kann, muss jede Erklärung 
einen aubjectiven Ansatz nehmen. In einer seiner Körperwärme 
entsprechen den Tempr^ratur der Luft fehlt dem Menschen die Empfin- 
dung dieser, wenn er sich als Einheit fühlt. Das sich unmittelbar 
als Einheit, als Ganzes Fühlen, gcwissermaassen dae Existenzbewusst- 
aem, rausa dem Menschen zum ^Ausgangspunkt jeder Untersuehung 
ilienen. Hier aHein steht er auf einem aus den Wechselwirkungen 
relativer Verhältnisse losgeUisten ßoden, als ein 8ein, das er eben 
wegen der Unmöglichkeit , rs in neue Relationen zu setzen, deshalb 
aufb objeetiv weiter niclit vn^lclmn kann, als er es subjectiv fUhtt, 
das er auch aus deRisolbfiil'nunli' bei keinem andern Wesen (so sehr 
dem Stm , der Pflanze und dem Thiere jedem ein eigenes Existenz- 
bewnsetaein *) zugeschrieben werden mag) weiter begreifen kann ; ein 

*) Et tarnen in omnibos summa communis et quidem non sotum in ani- 
malibne , eeä eltaw in rebus omnibas üb , qua« natura alit , äuget et tuetar 
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Sein, das er lebt , indem er es denkt , nnd das er desshalb auch nur 
in sich denken kann, weil er nur sich selbst zu leben vermag , wobei 
aber weder das Sein das Denken, noch das Denken das Sein beweist, 
sondern das Denken (die Kraft im Stoff) nur als Thätigkeit innerhalb 
des Seins wirkt, die, um sich richtig in jenem anzuschauen , zum 
Theil des Ganzen wird oder zum Ganzen in Swafi^i^ je nachdem man 
sich den Begriff der Ganzheit addirt oder multiplicirt. Abgesehen 
von den specifischen Auffassungen der Sinnesapparate, oder des durch 
materielle Körperzustände modificirten Zustandes der Tastnerven, wird 
die Umgebung der zum Leben ununterbrochen nothwendigen Luft- 
schicht in zwei Weisen zur Empfindung kommen, die wir Wärme und 
Kälte nennen , d. h. durch einen von dem unsrigen durch ein Mehr 
oder durch ein Minder verschiedenen Temperaturgrad. Die Vor- 
stellungen des Temperaturgrades, der Wärme und der Kälte sind im 
Laufe langwieriger Forschungen aus relativen Verhältnissen abgelei- 
tete Begriffe, die wahr oder falsch sein mögen , ihre Richtigkeit nur 
aus gegenseitiger Controle beweisen können und nur insoweit für das 
Individuum vorhanden sind. Schon die Vorstellung seines eigenen 
Temperaturgi'ades kann dem Menschen erst Vorstellung geworden 
sein, nachdem er sich in einer von der seinigen abweichenden Tem- 
peratur*) befimden hat, durch die Auffassung der in Hitze und 
Kälte gebotenen Gegensätze, d. h. durch Vergleichung abnormer 
Grade höherer oder niederer Temperaturen mit seiner normalen Tem- 
peratur-Empfindung. Was hier als Hitze oder Kälte zum Bewusst- 
sein kommt , ist ein verschiedener Modificationszustand der periphe- 
rischen Hautnerven, aber dass er dieses ist , kann nur nach langen 
Vorarbeiten**) wissenschaftlicher Studien klar werden. Bei der 
seine Eigenthtimlichkeit bedingenden Stellung des Menschen, als der 
Causalnexus unendlicher Wechselwirkung, als der Mittelpunkt des 
Subjectiven und Objectiven, als die Einheit von Schlag und Rück- 
schlag, als das Gleichgewicht ewiger Polaritäten, als der in sich ver- 
schlungene Knoten des Aussen und Innen , wird gerade die compli- 



• • • 



non dubitemque dicere , omnem naturam esse conservatricem sui. 
(Cicero.) 

*) Föns reperiendus est, in quo sint invitamenta naturae. Quo in- 
vento, oninls ab eo , quasi capite, de summo bono et malo disputatio oritur. 
{Cicero.) 

**) „Für Teraperaturempfindungen sowie für den Druck auf die Haut, 
wird man als Reiz nicht die absolute Grösse des Wirkenden, sondern seine 
positive und negative Differenz von dem Grade , welcher die Empfindungen 
mit entgegengesetztem Charakter scheidet und bei welchem keine Empfin- 
dung stattfindet, anzusehen haben und die ersten als positiven, die letzten als 
negativen Reiz bezeichnen können. ' * 
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cirte Eracheinnng seiner eigenen Wesenheit dasjenige sein , was aich 
am Bpätesten dem YerätfLndiiisse anfachlleast uud erst diireb den 
Fortschritt der Naturwiasenschaften zur Anerkennnng gelangen 
konnte. Die gcBchicitlicie Etitwickliiug des mensthbchMi Geistes 
fasste stets nur die eine oder die andere Seite auf, baute emsig 
Systeme, entweder auf dem Boden des Subjectiven oder des Objec- 
tiven, des Idealen oder des Realen , bewegte sich nur in diametralen 
G^ensätzen, die dann, wenn zum absurden Extreme geführt, in ein- 
ander nmschlugen, ohne die oi-ganiscli in jedem Momente ihre Ent- 
wicklung yermittelnde Foiinel zu finden, das sich sei bstbewu aste 
Ceotrum der Ruhe. Zu ihm kann allein die Psychologie führen, die 
sich der im Menschen , als abgeschlossenen Organismus wirkenden 
Denkerscheinnngen bewusst ist, die zugleich die aus der Aussenwelt 
aufgenommenen Erfahmngen assimilirt, ond die sich dann des beiden 
leiten Speciflschen entausaern miisa, um nur aus ihrem Contactpunkte 
instatu nascenti, da^enige zu abstrahireii, was ist, nicht dasDing an 
^ch , aber das lebcoidige Gesetz. In den bisher schon gemachten 
Versnchen, mit diesen neugebotenen HUlfsmitteln der Psychologie die 
Rilthset des Kosmos zu lösen, wurde vor Allem ein bedenklicher Feh- 
ler gemacht, der anachronistisch der philosophischen Untersuchung 
nach ans dem vorcopemikaniachen Systeme anklebt. Man stelltfl, wie 
zu jenen Zeiten, wo Sonne und Planeten die Erde umkreisten, objec- 
tir den Mensclien als den Mittelpunkt des Alles hin (während er «cb 
dieses subjectiv erst bewusst werden muss) , als den Microkosmos, 
der dann zu dem Macrokosmos in directe Gleichungen gesetzt wurde, 
um aus ihren Verhältnissen das gesuchte Product zu bereclmen. 
Wären wir berechögt, diese Aunalime zu machen, so würden die an- 
zustellenden Operationen allerdings t'erhältnissmäBsig einfach sein und 
eine Lüsnng in nicht zu weiter Ferne in AussicJit stellen. Aber das 
Saehverhältuiss ist ein weit complicirterea, da der Mensch excentrisch 
in einem Winkel des Weltalls siüiirt ist und so von voraherein der 
verwickeltstcn Formeln bedarf, um sich der einfachaten Proportion 
des Ichs zu seiner Umgehung bewusst zu werden, wilhrend dieMicro- 
kosmiker leicht fertig waren , diese Proportion wie 1 : 2 oder wie 
-+- 1 : — 1 zu setzen. Da in einem in sich abgeschlossenen Kreislauf, 
einem unendticho) Causalnexus von Ursache und Wirkung, weder von 
einem Anfang noch einem Ende die Rede sein kann, muss allerdings 
auch die Psychologie von einem willkflrlichen Ansätze ausgehen, 
dessen Berechtigung sich erst aus dem Laufe der üntersnchungen er- 
geben kann , aber eben damit ist dann auch die sicheiste Controlö 
sauer Berechtigung selbst gegeben, da diese ihm nur wird zugestan- 
den werden dllrfen , wenn er sieh seihst organisch wieder in die Fol- 
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geruDgen auflöst , wenn bei aiigesli-llteo Proben die Factoren das 
Prodüct geben lunl das Prodiict airJi iiut' die Factoren reducireo läast. 
Wir müasen zunächst beim EsiatenzbewuHBtaein bleibeo , der Bedin- 
gung der Exiefenz. dem Grund jeder Existenz, wenn man will, von 
uns in keiner fremden Existenz erkennbar, von uns &h Existenz be- 
wusst im Existiren , alB BxiBteiizbewusstsein im bewuBsten Exietireii. 
Wae es ist, wie es sich geatattet, hängt von der jedesmaligen Bil- 
dungsstufe ab. Dem Wilden bringt vielleicht nur das Zucken d» 
Schmerzes sein ExistenzbeiniBstBeiii zum Gedaclit werden , vericnapll 
sich in dunklen Träumen eine Reilie unterbrochener Reize. Dem 
practiscben Arbeiter liegt das Exislonzbewusstsein *) in den Hebeln 
und Pendeln seines Muskel- und Knochengerüstes, dem contemplativai 
MysÜker in dem sein Gewebe durchBtrOmeuden NerveDflnidtun , dem 
Standpunkte unserer Zeit entspricht das Bild des menschlichen Oiga- 
nismus, wie es die Physiologie, mit Ergänzung der Psychologie zäch- 
net. Dieses Bild zu gewinnen, bedurfte es langer und unermüdlicher 
Geistesarbeit. Das sich selbst unverständliche Denken, (Iber unver 
stftndliehe Räthsel in sich selber grübelnd , warf sich mit dem Feuer 
brausenden Enthusiasmus in die wunderbaren Prachtgebilde seiner 
Umgebung, zeichnete, roaass. entwarf nnd baute . thUrmto kUhn und 
kühner seme mächtigen Systeme auf, dann entmuthigt, je den Himmel 
zn erreichen, kehrte es in das eigene Herz zurQck, das es mit dem 
wilden Schmerz der Verzweiflung durchwühlte , die KrankJieit statt 
derWahrheit fand. Erst ans diesen in ihren Resultaten zwar getäusch- 
ten, aber eine Fötle der Erlahnmgen liefernden Vorarbeiten ist es der 
. Naturwissenschaft möglicli gewesen, dasjenige physiologische Bild 
des Menschen zu liefern , wie es unsere jetzige Kenntniss verlangt, 
und indem <lie Psychologie seine Vorstellung dem Existenzbewnsst- 
sein zu Grunde legt , so mnss sie vor Allem alles ausserdem und in 
Verbindung mit ihr schon Gedachtes vergessen , des ganzen reichen 
Inhaltes der Ideen , die in dem langen Oyclus menschlicher Entwidi- 
limg aufsprangen , imd sie selbst erst zn ihren jetzigen üperationen 
befähigt haben , sich vorläufig entäussem , da erst ein methodiBcher 
Gang der Untersuchung aümahlig beweisen muss, ob nnd in wiefern 
jede einzelne derselben zu entstehen berechtigt war. So werden wir 
den Menschen organisch vor uns emporwachsen sehen, den Menschen als 
Einheit, den Menschen als Ganzes, das keinen Absehluss kennt, als den 

•) „Ali unser Beden über die Seele beruht auf schwankenden nnd 
zweidentigen Auedrücken," sagt Vollaärc, in „dsa Ohren dCB Grafen von 
Chesterfield, " wo er iraninch, aber treffend bemerkt, dass, wenn ein P&n 
reden kdnne, er sich gleichfaUe aua Eitelkeit einer Seele rühmen imd sie In 
Beinen Schweif aeteen wOrde. 
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gesetzlicher Beweji^g, das auf dem kiirperliohen Suhstrafe keimend, 
die Unendlichkeiten des Kosmos durehscJiwingt. 

In der Anzlehnng der Maaspntheilehen Brhliugl die Schwere") 
das allgemeine Band äea ZnBaminenhangea , das im selbststJlndigen 
Gegensatz des Individuomtf als CohSsiun anftritt. Sind durch Anf- 
lÖBimg einer melalliseben Oberfläche die krystallinisclieii Anordnungen 
in schwingende Thätigkeit gesetzt , so wird heim Oontact zweier ver- 
schiedener, die nach Ausgleichung strebende Störmig sich in der Form 
eines eiectrischeu Stromes äussern. Bei indifferent compacten Stoffen 
der orgamstrhen Natur können durch Reiben zu gesetzlichen Anord- 
nungen strebende Schwingungen erzeugt werden imd als Anziehung 
aaf die Ferne in die Erscheiniing treten, welche lü-aft sich zugleich 
beim Eisen, durch die Metalitheile, mit denen die Kohle durchdrungen 
ist, dauenidev abMa^etismus Wxiren und dann nur specifisch wirken 
kann. Indem die Physik das allgemeine Gesetz der Gravitation, als 
eine das Weltall pervadirende Kraft annimmt, so wird es nothwendig, 
wieder apecielle Typen ephemÄr selbstständiger Centren aus der Er- 
scheinungsweise desselben zu individualisiren. 

Die durch ihre Elasticität der Schwere entgegen nach den Gren- 
zen der Atmosphäre ""J streikende Luft wird dort nach vermittelter 
Auniebung***) der sich negirenden Kräfte und Ausgleichung der 
Dichte in der Höhc-f) durcli ihre Nachgiebigkeit im steten Um- 
schwunge festgehalten, indem die miigethellte Kreisbewegung eine 
so unendlich rasche ist, dass die kleinsten Tlieilchen stationär darin 
verharren. Aus dem Entgegentreten der beiden Kräfte in den ver- 
sclüedeiten Schicliten der Atmosphäre entwickeln sich durch den 2u- 



*) Hafiiiotti hält (imvitatioD, Aggrcgation, Elci^tricitütBkrtirt undelectro- 
<:bemisclie Tbätigkeit für pluicliartig. ,,Wcuige Pliyaikür (sagt Fitt'liner) 
dürften hentzalage uoch glauben, rtaas AU: rtiircli veracliiedt'neNamoD aator' 
ücbiedeneii ImpoDdurabilicn woeentlicii verncliiedene Agentien Gind." 

•") Befestigt man einen keimenden Samcu anf dem Umaohwung einoB 
lerticslen oder horiEODMICQ Rades, so überttetzt oderüb^rbietetdieSchnung- 
Icrafl, die vom Centmin der Dreliiing wegtreibt, die Schwerkraft and der 
tfleOKel wäcbsl nach dem (Jentnnn dorDrcbnng, alu ob dort die Sonne wäre. 
"") Statt von der Schwere der Lnft sollte man von der ELiBticitfit ihrer 
Oase reden, indem Jeder sich zwischen dieselben eindrängende Körper die 
%aimang, n 1h Druck, empfinden inusa. sobald die ärenne seiner uormaba 
Widentandsfahigheit überscbrittea wird, 

t) ,,Wö an der Grenze der AfinusiihÜre das Gleichgewicht zwigchen 
Cetttrif^gatkraft and Schwerkraft eintritt, rnnss zugleich die ausaerordenl- 
liebe Kälte die physische Beachuffcnbeit der l.uftnchichten in so weit modi- 
Iknrt haben, dasa sie (einer nicht verdamiifbaren Flüssigkeit vergleichbar, 
aMdi Biot) ihre ADsdehnsimkeit einbBsaen." 
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tritt aiifgiiliJsterWaBsei-tliiiijpt'i; di..' ul(-(;ti-i^i*liiail:*rf>eesse, die zu Zeiten 
in den Eracheiniiagen dee Gewittern auftiiitiai. Durch den EinÜtiss 
des koamiacheD SouDeuIichtee aiuniregende Processe fülirca die Flfls- 
aigkeit den WaBsere zu olastiBcher Verdamptung*), während es, sich 
selbst überlassen bei Abwesenheit jenes , in kristallinischem GefOgu 
der Schwerkraft der Erde verföllt. Aus dem Durdieiuandeispielen 
der terrestrischen nnd kesmischen Kräfte zwiaclien den heidtw Extre- 
men der i^anuungsreihe treten nach den verschiedeacn L'obei^angB- 
stadien die Mannigfaltigkeiten der eleetriaehen Kräfte in die Erachei- 
nnng, die, wemi sie sieh mit der Periodicität des Planetensystems im 
üi^anisclien Zusammenhange verbinden, die cheniiBchen Kräfte der 
Zelle durch solarischen Einfluss zur LebenetJiätigkeit der emper- 
wacliaendai Pflanze "•) modificirent bis im Thiei-e einen neuen Mittel- 
punkt findend, ilu^ Potenz als selbstständige Diagounle ans den beiden 
entgegenstreil enden Kräften in die UncndJiehkeit dea Alles foilgeht. 
Jede Kraft muss iiire nothwendige Abgleichimg in der Harmonie des 
Ganzen haben und die geringere oder grössere Freiheit der Bewegung 
hängt nm" davon ab , ob sie sieJi dnrch direete Verändeiimg der Ma- 
terie oder erat in höheren Potenzen erfüllt, wobei die durch kosmisch- 
planetarische Gesetze angeregte Geistes thätigkeit sich eben auch in 
solchen, also ausserhalb der irdisclien Scbrauken, vollenden muas. 
Indem die zwischen den luftigen mid festen Körpern in der Mitte 
stehenden Flüssigkeiten*") die Fähigkeit Ijesitzen, bestimmte Stoffe, 
vomelimlich die Salze, in sich gelöst zu halten, m mOssen sie in ihrer 



•) ,, Gehen wir von einem Punkte Btnbllcn Gleichgewichta ans (wo sich 
alle Theilchen eines KÖrpera in Ruhe tinrteu. und mit annehmender Nähe die 
ÄbBtOEHiingskrSfte, init zluiehntender Entfernung die Anziehungskräfte dia 
üebergevrleht erlangen) nnd afitaen jetet dio Thpilchen in Wärmeschwin- 
gaog. So lange die Wänuesohwingangen hlein gunug sind, dass die Theil- 
chen bei ihrer wechaelseitigen Näherring den nächstliegenden Punkt ataldleo 
Gleichgewichts, vun wo sich Jenes Verhältniss umkehrt, nicht üherachreiten, 
bleibt der Körper fest. So wie ahpr dieser Punkt Oireieht und üherflchritteu 
wird, tritt der tropf Imre Zustand ein," erklärt Feohner. „Der Eintritt des 
gasförmigen Kastandos beruht unstreitig darauf, dass dießchwineungen nlch 
Bo weit vergrÖBsera, dasa die Theilchen fortan um drei Lagen etabUen 
Oleichgewichts oBcilliren." 

") It is Ihe special prerogative of the force nf Vegetation lo liftmatter 
Crom the condition of mineral matter to tfae higher condition of vegelaUo 
matter, sagt Le Conte, ,,on the Correlation offorces." 

**•) Der Gletaeher, der (in einer über iitul unter dem Getrierpnnkt 
achwankenden Temperatur) in beständiger Veränderung des Äggregatiu- 
i^tandea begriffen ist, stellt somit änen lebendigen Organismus dar, der alles 
Fremdartige unsstQsst , aber in den AeosBerongen seiner freion Gestaltung 
nech onniittelbar dem Kinfluase der Schwerkraft nuterwarfea iat. 
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stehenden Ansammlung, :il» Meer, auch dit^seStuffe tlberafi auslaugen 
und alsu salzig sein. Fiiidtit an dem BerJtlmuigspunkto auf der 
Grenze zwischen zwei, an Wärme oder Ziisammengetzmig vor8(;hie- 
denen Luflsrhiehten, eine Wechsels weiseAuagleichinig der verwandten 
VeriiältnisBe statt, so werden die durch Verdichtung oder Verdllimang 
bedingten Vermindenragen der Volimiina immer ein Herbeiströmen 
benaebbarter zm- Herstellimg des (iteii-fa^ewiebts veranlassen, nnd 
indem die ohemisehen ProceBse gleieJisam in Explosiona • Intervallen 
vor sieh geben, so ei^ebt sieh daraus das periodisch stärkere oder 
schwächere Brausen des anflienlenden ätnmiea, dessen Schwingunget) 
also in Voi^Ioieh mit dem Zustande der Gesarnrnt-Atmosphäre nur 
als stehende betraclitet werden köBnei» , da ihre Idealen Bewegungen 
sieh innerhalb einer besi-hraukteo Sphäre, ausserhalb welcher das 
Gleichgewicht nicht gestört wird, erfüllen. Die gewaltigen Erfolge 
der Dampfkmft gewinnen wir in dem durch den Siedepunkt des 
Wassers loca,l aufgehobenen Drucke der Atmosphäre. 

Jede Bewegung ist relativ, als daa Product des sich erfllUenden 
Dmckes, und wie das in einem Glase aufgerülirte Wasser nicht die 
Ruhe jenes stört, so würden für einen ausserhalb des Planetensystems 
stehenden Beobachter alle Bewegungen auf der Erde verschwinden, 
wenn sie sich ihm nicht vielleicht imter der Erscheinung von Far- 
ben mitthcilten. „Wie die lebendige KrafI des Schlages in den nn- 
sichtbareu Erzitterungen der Glocke scheinbar verschwinden kann, 
9ü kann umgekehrt die lebendige Kraft unmerklich kleiner Erzitte- 
rungen durch angemessene Vermitteluugen in mächtige, sichtbare 
Bewegungen ausschlagen." (Fecfm-er.) Die sinnliche Auffassung der 
Polaritäten I6et sich durch die condncirendechemiBche Verwandtschaft 
in die Bewegung der sich zersetzenden Electrolyton auf, wenn der 
Geist das Wirken der Kräfte - Achsen zn verstehen beginnt. Im 
Selbßtbewuastsein liegt die unmittelbare und somit nicht weiter ver- 
gleidrangsfäh ige Empfindung organischer Einheit, die nur beimThiere 
sich in sich selbst abziisehliessen vermag [als durch die verbindenden 
Fäden des Nervensystems Über den körperlichen Processen schwe- 
bend), nnd zwar nur dann, wenn, wie bei den höheren Klassen, eiu 
Ccntralapparat zum gemeinsamen Auslaufen gegeben ist. Im Den- 
ken , in der Bewegung des Oedaukens kreist der Lebenssaft des 
aus umbildungsfähiger Materie sich in reinen 
'pu erfüllt. Wie das Lebeu im Wachsthum des kör- 
'^<es verläuft, so das Denken in der Entwicklimg sei- 
iBmation. Der Körper lebt vom Pulsscidag des 
:^tihn nicht, das Denken lebt in der Schwingung 
^ie kann das Denken den Gedanken verstehen ? Der 
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Geist denkt, indem er wucliat. In judem (iudanken aeblagen seine 
Lebeusadern , in jeder lilcts Hcliiexst er zu BlUtlien empor. Harmo- 
nische NaturgesetzG ordnen belierrschend des Banmea organisclien 
Wuchs, in ewigen harmonischen Gesetzen des Kosmos wächst der 
Menscliheit sprachlicher Geist in der Weltgeschichte empor. Jeder 
Gedanke ist eine Thut. Das leiseste Erzittern des Gehirns verknApft 
sich durch nnzeiTeissbare f'äd«i mit den fernsten Sternen des Ällcfi, 
des Alles, wo Alles im melodischen Einklang zuBammcntttnt, nicht ver- 
schlungen in das Labyrintb dunkler Magik, soudem strahlend in dem 
Lichte kosmischer Harmonie. In uns Allen wächst der Baum des 
Wissens in die Unendiichkeit hinaus, in jeder Entwicklnngsphase die 
Früchte der Epoche tragend, in jeder seine Productionen ti'cibend, wie 
sie die Bildungssäfte in ihm schaffen. 

Daa Gesetz der Trägheit, nach dem ein bewegter Körper fort- 
gebt, wird durch das Streben nach dem Gleichgewicht beschränkt, 
das nicht nur ia dem neuen Zustand der Ruhe, sondern in dem Gesetz 
der Bewegung selbst gcümden werden kann. Eine inneihalb eines 
KOrperE sich durch dessen Gesetze abgleichende Kraft tritt äuaserlieb 
in keine Erscheinung, wogegen, wenn der Mittelpunkt fehlt , sie sieb 
als Femewirkmigen maiBife,stirt und unter Cnistfiuden in raumver- 
ändemde Bewegung Übergeht, den Raum theilend durch die Zeit. 
Eine liussere Bewegung tritt dann ein, wenn die in die Atome eiues 
Körpera eingedrungene Störung in solcher Weise zugenommen hat, 
um nicht mehr durch eine einfache Verschiebmig Jener neben einander, 
innerhalb erlaubter Schwankungsgrenzen , abgeglichen werden en 
können. Der Körper sucht dann seine Stellung im allgemeinen 
Gleicbgewiclit des Wellgaiizen zu verändern, sucJit eich statt der 
bislierigen eine neue , in welcher er mit der neuen Anordnung seiner 
Atome, die sicli in die vorige nicht würden einfügen lassen, noch 
immer als individueller Typus fortbestehen kann , gleich der elasti- 
schen Feder, die sich, dran Drucke entsprechend, abspannt. Ist die 
Natur seines Stoffes der Kaumveränderung entgegen, so folgt auf 
die Zerrütlimg seines inneren GefUges (nadidem zuweilen ein kurzes 
Uebergangsstadium anknüpfender Spannung in dem Hervortreten elec- 
Irischer Feroewirkimgen durcldaufen ist) ein unmittelbares Zerfallen, 
wie beim organischen Krj-slall , wogegen die Spiralfaaer der Pflanze 
schon räumlicher Schwingungen l^ig ist , und bei di-ia auf eineui 
künstlichen Schweipunkt balancirten Tliiere eine unendliche Reihe 
von Störungen ihre bestandige Al^leichnng in den Reactitmen des 
Nervensystems verlangt. „Wenn in der VerrOcknng der Momente 
durch den Kraftänderer die Aufrechthaltung des Weltalls als eine 
Tbstkraft von demselben Charakter, wie ihre Schöitfungskraft VM 
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dem Mechaniker betrachtet werden kann/' so liegt der subjective 
FWkt der Ruhe in dem in jedem Momente abgeschlossenen Selbst- 
bewnsstsein. „Einen Augenblick dauert die Welt, im nächsten 
entsteht eine neue," lehren die Sofis, aber in seiner kosmischen Ge- 
schichte verbindet der emporwachsende Geist die anorganisch im 
Räume getrennten Punkte, der harmonischen Erfüllung entgegen- 
reifend. 



Das Nervensystem, 



Das Nervensystem im Tliierorganisrnus vermittelt die Beziehung- 
äer verschiedenen Theile zu einer Einheit und tritt bei deu Sänge- 
tbitren besonders in drei geü-ennten Systemen auf. Die GleichWt 
der Wirkung und Gegenwirkung in den Grundkräften der Anziehung 
nnd Abstoäsung folgt aus der nothwendigeu Polarität und durchdringt, 
wie die anorganiselie Natur in der Gegenseitigkeit ihrer Wirkung, so 
den Organismus als Ner\'enaction. Der Untersehied organischer 
Naturkörper von den anurganischen beruht zimäehat darauf, dasB der 
Eryatall im Moment des Lebens seiner Anschiessiuig auch stirbt, aber 
dann noch fiir längere Zeit im passiven Verhalten gegen die zer- 
settenden Einflüsse der Aussenwelt fortzubestehen vermag, wäh- 
rend bei der Pflanze der IVoeesü des bildenden Lebens währmd 
ihres ganzen Besteliena fortdauert , da sie mit seinem Aufhören 
sogleich in ihre Theile zu zerfallen beginnt , den Typna des Indiri- 
dmuns verlioi'eud. Das Inaectenleben hat sieh noch nieht zu selbBt- 
ständig ahgeschloBsencr Individuahtät im planetaiischen gegliedert, 
weshalb eine directe Communication mit der kosmischen Sonne fehlt 
und das Lieht derselben nur m zerstreuten Reizen empfunden wird. 
Auch bei den höheren Thieren zeigt sich in den Wanderungen der 
Vögel und dem Winterschlaf der Siluger noch eine gewisse Abhängig- 
keit vom JahrescycluB , während der Mensch, der sicli in jedem Ta- 
gesumlauf in bestimmter Periodicität erfUllt, dadurch sein Leben in 
unendliche Vielseitigkeit zerbricht und durch das Zusammenfassen der 
Theile unter höhere Einheiten, und die Einzufügnng dieser, beständig 
die Mannigfaltigkeit noch vermehrt. Jede Bewegung") schliesst die 
Herstellung des Gleichgewichts ein, um secundäre Störungoi aufs 

*) Whethcr an Independent free mnving and asaimilating organisni 
of a grade of atmcture Bimüar to antJ scareely higher than the ,,genn-eell" 
may not arise by a cpUocation of particles tliroiigli tlie Operation of a foroe, 
aoalogous to that, whieb origiDally fonued the gerin-ocll in tbe oraiiaa 
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Nene in derAllgemein)i»t al^iigleichen, und so liegt die demNerv«!- 
gystem inbilrireiide Reactionsthätigkeit in dem GtrondgeBetze der Natur 
b^rtindet , dem des »Ugemeiiien Gegeosatzee , ans dessea im Gleich- 
gewicht zuBammenwirkenden Vei^tnissen die HanDonie dea Ab»>- 
hrten hervorgeht. Bei den niedem Thia^n*), wo Bich eine fast rein 
pflanzliche EinJÜmuigsweise findet (obwohl immer mehr oder weniger 
mit ihrer willkMichen Bew^^g veitetlpfl), geht anch die Function 
dee Nervensystems nicht weit», als das richtige Oleiehgewicht der 
as^miürenden Gewebe imter einander in der Oümeinempfiudung {i&e 
Spifss den Aiisdmck der Tliüligkeit des G;m;l. iit) zn 

vermitteln und damit die (inmd]a.f;u di.T Miisk' : ■ ii llen. 

Das SyElcm di^s aympatluMdieu Nerven iiu Ali ii,-.< in n i^i JitiJi bi^hie 
Ganglien in einem gewissen Grade von demGeliini iaolirt mid deshalb 
beiast es gewölmlieli, dass seine Functionen unbennset vor sicli gehen. 
Dieses mag zugegeben werden , so lange niL-bt der organiselie Zu- 
sammenhang ans den Augen verloren wird, der Zusammenhang, dei' 
den einheitlichen Abschluss des Körpers versiegelt, indem ilas (gra- 
duell aus der Eutwiekinng der Thieiklassen analysirbaro) Gi'him die 
Einheit der verschiedenen Kervencomplexe") vcrniittcll imd eben d^iit 
alö Ansammlungaherd der eleotriachen Vorgünge nufiritt, die jede Erre- 
giuig der Nerven begleiten, Daaa die Fimctionen dcsSynipathicusnieht 
£um Bewueateein kommen , folgt aus dem gloiclun.tsaigen Zustrrimcji 
«einer Nerventhätigkeit, wealialb nur bei einer abnormen Störung der 
bei den meisten Menschen zur Gewoimlieit werdenden Periodicität, 
der leere Magen als Hunger , der ilberfültte als Repletion empfimden 
wird. Die Weoliselbe^ehungen, in welche Krankheiten des Unterleibes 
zu dem Oehini von der Pathologe gestellt sind , finden ilu% Begrün- 
dung darin, dass bei der unbestimmteren Specialieimng des Schmerzes 
derselbe erst in einem gewissen Grade der Arcmniilation einen all- 
^lemeiuen Eindruck des Uatehagens hcj-voiTuft. So lange diese in 



slroma, ist eine Fragü , die Owen noch nicht entscheid.'ii will , die roiicliet 
ibcr Bejahet. 

") Für die SfBtBiniitifc wirtl <is bald wiinscLenswerth werden, jene be- 
stTtttenen Greoien Kwischen Thipr- und Pflanzenreirh . wo schwSmiende 
imöben cwiacben sproBsenden PolyiH-'Q um he/kriechen, ala gcfuiudert zu be- 
trachten , als MlltelwäseD (die Protozna bei Uwcu) ztviaclien Thleren und 
PflHDxeu, wie schon Leibnitz veimuthete: „II y a peut-^tre ailleurs de& 
eire« entre denx. " 

••) Der let^ht Quell der leliendigen Kraftentwicklung liegt im Emäh- 
roBgsprflceaKe und indem jeder Theil seioen Emälirungaprouese in sich liat, 
bat er auch einen Quell lelieudiger Kraft in eich. Aber die RrrnhvDDg be~ 
"■clat EUgieicb durch Thalsaelicn, flass dieser Ptöccbs im ganeen UrganiBuina 
in Mdldüisclmn ZasanuaciüiaDge erfolgt. {FecAner.} 
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ihrem Durchg^mge dnreh die Oangiien schon mxl ^cb venindeatliehte 
Nerventhätigkeit in gleichai-tiger Regelmässigkeit zuströmt , wird sie 
eben nicht mehr als solche empftmden, ist für uns unbewusst. Ein Zu- 
strömen findet, muss aber statt finden, und es ist zunächst festzuhalt^, 
dass sich im Gehirn ein grosses Gebiet der Nörvenmasse im ange- 
regten Zustande der Bewegung, gleichsam in statu nascenti, in einem 
beständigen Bildungs- und Umformungsprocesse findet. Die chemischen 
Processe, welche die organische Ernährung bedingen y sind stets mit 
den als Aeusserungen der Electricität beschriebenen Ersdieinung^ 
verknüpft und in dem Indifferentismus der Nervensubstanz scheint sich 
die nothwendige Vermittelung des Ueberganges von der chemischen 
Stoffimiwandlung zur reinen Leitung der Kraft anzubahnen. Du Bois- 
Raymond's Untersuchungen haben den Weg geöfihet, auf dem das 
Verhalten der electrischen Ströme zur Nerventhätigkeit mit wissen- 
schaftlicher Genauigkeit bestimmt zu werden verspricht. 

Die in ihren peripherischen Enden durch den fortgehenden üm- 
bildungsgang der Lebensprocesse angeregten Nervenfäden müssen im 
Gehirn , das sich durch die Entwickhmgsgeschichte als der centrale 
Mittelpunkt des Nervensystems beweist, auslaufend, dort ein Meer 
entwickelungs^üger Kräfte in freien Schwingungen erhalten, aus 
denen durch die Accumulation der eindringenden Sinnesempfindungen 
sich die electro-chemischen Verwandtschaftsverhältnisse beständig ihre 
organische Einheit (die im Moment des Bestehens als Krystallbil- 
düng , im nächsten der Weiterentwicklung als fortwachsende Zellen- 
pflanze aufgefasst werden kann) schaffen. Ihr nothwendiger Ab- 
schluss giebt sich dem seines Existenzgeftihles sicheren Individuum 
unter der Form des Selbstbewusstseins kund. Ob man die im Gehirn 
frei schwingenden Kräfte als electrische oder, zum Unterschiede von 
der anorganischen Natur, als psychische bejseichnet, ist gleichgültig 
(so lange man nicht den Namen auf die Definitionen zurückzuwirken 
erlaubt), jedenfalls drängt der in regelmässiger Gesetzmässigkeit als 
einheitlich bestehende Organismus dazu, dass dieselben auch unter 
sich einen einheitlichen und ihm entsprechenden Abschluss £nden, 
den nothwendigen Verwandtschaftsverhältnissen gemäss. Wenn dieser 
organische Typus, den sie annehmen, Bewusstsein genannt wird, so 
ist darunter nicht ein besonderes und getrenntes Ganze zu verstehen, 
sondern das dem Individuum unmittelbar kundbare Gefühl des Be- 
wusstseins ist eben nur sein Existenzbewusstsein , das als solches 
jedem Dinge zugeschrieben werden muss. Aus den relativen Ver- 
hältnissen des als klarer Krystall abgeschiedenen Selbstbewusstseins zu 
den noch in der Mutterlauge unbestimmt fortwogenden Kräften ergiebt 
sich die Erkenntniss des Unterschiedes zwischen den in jedem Augen- 



Dm NerveniTatera. 59 

l)licke deutlicli vor der Stiele stallenden uiid dann zu aafiimilir<aulüii 

<t(ier den als incDDgruent auszuatüssenile» Gedanken reilien. Nur bei 
der höheren Organisation des Gehirns, wie sie im Mensfilien eine über- 
wiegende Fülle freier ThHtigkeiten zuführt, wird während dea wachen 
ZuBtaudes in jedem AugenbÜfke die eelbstthätige Sirhöpfbng einer die 
llauptmaaee dorselbHi absorbirenden Gestaltung nötliig , während im 
niederen Geistesleben der Thiere'J, sowie in den Träumen des Sehla- 
fea die Gegensätze sich gewöhnlieh sphon in ihren ersten Anlangen 
undeutlich conipeusiren und dadurch das Erkennen des sieh seibat be- 
stimmenden Willensenlacldusses , sowie die scharfe Röekerinnemng 
nmnöglich machen. Wie immer sitth die räumliche Specialieinmg dei- 
als in der Bewegung nur in der Zeit lebenden Kräfte gedacht werden 
loag, jedenfalls folgt, dass die empfiindene Vorfitellmig der Gedanken- 
reihen in unmittelbarer Beziehung**) zu dem die Windungen des 
Gehirnes in dem versuhlungensten und beständig fortgebildeten Ge- 
lÄBSnetz durcbkreiseuden Blutumlanf stehen musa, an da«9 dann 
wieder die öherftiegende Ausbildung der Hemisphären im Meusehen 
bei ihm das Bewusstsein ermöglicht. Erst indem sich die angeregten 
Vorstellungen zu dem bestimmten Kryatall des Bewusstaeins gestalten, 
erhalten sie ihren typischen Charaeter, ohne den selbst den Sinnes- 
ernpfindimgen die Differenzirung ihres speciellen Ursprungs felilen 
kann. Jeder Nerventhätigkeit liegen rhythmische Schwingungen zu 
Grande , die sich bei Auge und Ohr in itu'en relativen Proportionen 
auffassen lassen. Dennoch ist der Rhythmus der Schwingungen selbst 
nar derselbe, wie ein gleicher Ton stets gleiche Höhe oder Tiefe hat, 
welches immer der Klang des ihn erzengenden Instrumentes sein 
mag. Diese , dem Ton durch den Klang mitgetheille Specifität er- 
halten die Vorstellungen erat durch die scharfe Begrenzung des Ec- 
wusBtaeins, und mangelt •*") diese (wie im Traum oder bei Geistes- 

•> Nach der Hcgerachiin Paychologie ist ilas Thiur noch eine Fovt- 
aetiiiiiK de» ProoeBaea id der Natnr, die es in ihm nicht eu einem Ich, son- 
dern nar zu einem Seibat bringt. 

**) ,,So gnt ein gewUsee Quantum lebendiger Kraft dazu gehSrt, ein 
Scheit Hiitz zu spalten, eine gegebene Kraft bis zu einer gewissen ITÖhe zu 
heben , so gut ein gewisses Quantum , einen Gedanken mit gegebener Inten- 
sität zu denken. Dies ist keine Vermehrung des Denkens; seine Würde 
hingt an der Weiae, der Bictatung. den Zielen aeines Ganges, nicht an dem 
Maawe oder der Unmessbarkeit der körperlichen Bewegung, die es za seinem 
U-»nge braucht. " {FerJuier.) 

•"*) Selbst die Sinne lösen sieh erst nach einflnrter aus dem Oemeingo- 
fähl ati and vor Ende des ersten Monats untersoheiiiet das Kind keine «e- 
schmacksempflii düngen, während der Geruch aicli nur im zweiten, da« Gehör 
im Tierten Lebensmonat bemerklich macht , und erat Im fünften die liiaher 
DubcBtimmt greifenden HSnde xn tasten beginnen. 
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krankiieiteii), 80 werd^i Gehdrenqpfinduiigen imt den Namen erbliekter 

Gegenstände , od^ Moralideen mit denen ästhetischer Anschanmigen 

belegt. In da* stabil werd^iden Auffassung des Ganzen verschwindet 

dann die Empfindung der znsanunensetzend^aSdiwingnngsreihen, wie 

in der combinirtai Association der Handbewegung der Willensent- 

schlttss zur Beugung und Streckung jedes einzelnen Filters. 

,,Piinisha; gesehaffen von Mahan-Atma (dem faeiMgen Laat Gm), stieg 
aus den bewegten Gewässern hervor, ein menscbüch gestalteter Geist. Ange- 
schaut vom Ewigen, öfifnete sich der Mund , aus dem Munde ging hervor das 
Wort und aus dem Wort das Feuer. Es schnob in die Nase und der Athem 
ging hervor, der sich ausbreitete, als Luft. Es oflneten sich die Augen und 
lichter Glanz entsprang, ans dem die Sonne ward. Es dehnten sich die 
Ohren und das Horchen entstand, ans dem sich der Baum entfaltete. Es 
regte sich in der Haut und es keimte das Haar , aus welchem Pflanzen und 
Baume erwuchsen ; die Brust ward frei und Hess aus sich das Gemüth her- 
vorgehen, aus dem der Mond entsprang; der Nabel barst und ans dem Nabel 
kam das Verzehren und von daher der Tod^ das Zeugungsglied barst und es 
ergoss sich der zeugende Same, aus dem die Gewässer entstanden.** Und 
weiter sagen die Yedas: ,,Er hiess ihnen ihre bestimmten Sitze einzuneh- 
men : Feuer ward Wort und ging durch den Mund ein , Luft ward Athem 
und suchte den Weg durch die Nase, Sonne ward Gesicht und drang durch 
die Augen , Banm ward Gehör und nahm seinen Sitz im Ohr , Pflanzen und 
Baume wurden Haare und erfüllten die. Haut, der Mond ward Gemüth und 
nahm Besitz von der Brust, Tod ward Verzehrung und durchdrang den 
Nabel, Wasser ward zeugender Same und erfüllte die Zeugungsglieder.*' 

Ehe der Geist über sich selbst denken kann, muss er sich selbst 
kennen, um zu wissen, mit was*) er über sich zu denken hat. So ist 
eine unbekannte Grösse durch eine andere zu lösen. Beun Zurückgehen 
auf letzte Ursachen bleiben die Naturwissenschaften jetzt , nachdem 
die Herrschaft der abstracten Philosophie abgeschüttelt ist , bei dem 
allein noch fasslich Vorstellbaren stehen. Die Chemie spricht von 
den einfachsten Atomelementen, aus denen sich die Körper zusammen- 
setzen , die Physik erklärt die Kräfte aus Bewegungen der kleinsten 
Theilchen. Die Einfachheit des Seins im Processe des Werdens, die 
bewegte Monade, ist als Ausgangspunkt zu nehmen. Die Besprechung 
ihrer Wesenheit selbst kann nicht der Anfang der Untersuchung sein, 
sie darf vielleicht an ihrem Ende versucht werden. Wie die Algebra 
bei verwickeiteren Operationen, bei ihren Rechnungen mit unbe- 

*) Von der Entwicklung der noch nicht zum Bewusstsein gelangten 
Seele vermögen wir nur von der ausgebildeten Seele her eine Erkenntniss 
zu gewinnen , indem wir an das in dieser Gegebene uns anschliessend , die 
Grnndprocesse und Grundgesetze so lange rückgängig constmirend anwen- 
den, bis wir mit diesen Constmctionen zu den ursprünglichen Entwicklungen 
und Kräften hingelangen. (Beneke.) Waitz bemerkt, dass die Beobach- 
tung nur die Besultante gebe , aus der allein die Componenten nie zu e^ 
schliessen seien. 



kaDüten Oröesen, einen imaginiireii Aiisilruck »ufstellt, dessen eigener 
Worth erst im Verlnufe ihrer Operationen sieli herausstellen kann, ao 
beginnen wir die Psyt^Jiologie . indem wir auch fllr den Qedxnken das 
UcsetK der Schwingungen fegtlialten, derselben äcliwingnngen, (Ke am 
tlbersichtlichst«n den Schall, das Liclit, die Electrieität verdentliehen 
und die mit gleichem Reehte aneh fjlr die listige Potenz in Aneprucli 
genommen werden dürfen. Dna Denken iät das Resultat unendlieher 
Schwingongsreihen , die sich auf den Fimctionen des kürpertichen 
N'erreuaj'Stenis im Organisrnns des Menschen ont\s'ickeln. Wie die 
Zelle »k'h als im Momente liea angestrebten AbaeliluBses zu neuer 
Thätigkeit angereizte Krystallbildungen rersiimliehen Ifisst, so nitt in 
ilem mit und dnrcli ihr Fortwachsen sieh mehr und mehr compli- 
cirendeD Organismus die Nothwendigkeit , die Einheit zu bewahren, 
das die gesammten Theile im Centnini vereinigende Gewebe des 
NeiTonnyatcmB hervor, um die Entwicklung des Geistes aus den kiSr- 
perUchen Vorgängen im Organismus de« Individunma zu vermitteln. 
Die Geschicke des mit seiner Bildung von dem körperliclien Snbatrate 
abgelösten GSedankens wtb^en einer objeetiTen Betrachtung bedeu- 
tungslos fQr die auf das Zusammenwirket] basironde Peratinlk'hkeit 
scheinen , aber da sich hier das Gedachte und das Denkende im Be- 
*uBBtaein identificirt, kann sieh nur in dem Bewegungspracesse des 
Lebens das Vei-ständniss subjeetiv anbahnen. .Sobald wir aus den 
iSumlicbeu Verhältnissen des Stoffes in das Gebiet des in zeitlicher 
Bewegung eiflUiten Geistes treten, muss jede Localisirung derOrgane 
aufboren, wenigstens jede weitere, als sich das Gehini durch die Ent- 
»icklungsgeschichte fllr den Mittelpimkt des Nervensystems beweist, 
bis wohin die Ausläufer sensoriseher und moloriacher Nerven von der 
Peripherie an verfolgt werden können, sobald Eiperimente bestimmte 
Conibinationecentren in nähere Beziehung zu einzelnen Theilen des 
Gehirns setzen. Nicht die paycfaisclto Thiltigkeit wird daim IocaI 
fisirt, aondem das Listrument, mit welcliem sie allein speinliach zu 
wirken vermag, wesliaib sie auch mit Zerstörung dieses nicht weiter 
ik Eracheicung treten kanu. Ein centraler Empfindungsapparat darf 
als solcher mcht angenommen werden, aber ans den zugeftthrten 
Kräften reanitirt die Empfindung als typisches Produet ihrer Schwin- 
gungen. Auch im Sclilafü werden die in den electrisch-che mischen 
Proceaatm des Organismus frei werdenden KrAfte zum Gehirn ge- 
ltet, aber das EsistenzgefHhl beruht dann nur in dem einheitlichen 
Beatehen eines vt^tirenden Pflanzenindividumns, Über welchem die 
traomartigen Vorstellungen losgelöst und hedeutnngslos «chwoben, 
wie der Duft über der Blume. In der galvanischen Batterie liegen 
die Kräfte latent (obwohl sie sich immer dui-ch allmälilige Zersetzmig 
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des materidleD Substrates gndodl ^schöpfen wQiden), bis durch die 
SchliessoDg eine, höheren Zwecken di^i^ide^ Femwirkong eintritt. 
Wenn wir in dies^i Fällen die Schliessong immer nur durch den will- 
kfiriichen Eingriff einer Persönlichkeit vermittelt sdien und au» 
ihrem Hinzutreten auch am leichtesten erklärt finden, so bieten schon 
die sich selbst regnlirendai Maschinen (durch weiteres Hinans8chleb<ai 
der bewegend«! Ursache) die gesetzlichen Analogien (weiche wir im 
organischen Wachsthum der Zellgebilde verwirklicht sehen) , wes- 
halb f&r unser in Raum und Zeit befangenes Auge sich die letzten 
Ursachen in die Harmonie des Kosmos auflösen müssen. EIrst die 
Vorstellung im wachen Zustand schliesst organisch das Exist^izge- 
föhl des menschlichen Individuums m eben dadurch bedingten 

Selbstbewusstsein ab. Indem der ii€ ke klar und bestimmt aus 
dem angeregten Meere der Empfindungen bervor kiystallisirt, so bleibt 
er, als von der Mutterlauge umgeben, mit dieser in unmittelbarer 
Verbindung, und wird bei fortwachsender Keimfähigkeit, die ent- 
sprechenden Stoffe aus derselben assimiliren, um sich in höheren Be- 
^iffen weiter zu entwickehi. Im normalen Zustand wird das Be- 
wusstsein im unmittelbaren Allgemeingefuhl des gesanmiten Nerven- 
systems beruhen. Wird bei krankhaftem Einfluss ein Theil desselben 
durch den Schmerz specificirt , so muss diese Empfindung mit dem 
Streben zu gesetzlicher Compensation, in dem Augenblick das daranf 
aufinerksame Bewusstsein erfiillen. Dominirt im nächsten Augen- 
blicke in diesem die wiederaufgenonmiene Gedankenreihe seiner ab- 
stracten Beschäftigung, so kann entweder die Schmerzenserregong 
ganz und gar in «in sympathetisches Reactionscentrum geworfen wer- 
den und dann völlig den Charakter der Empfindung momentan ver- 
lieren, oder sie dauert, als solche, nur in gradueller Absehwächung 
fort, indem sie zu der, in dem Augenblick allein das Bewusstsein ab 
abschliessende Spitze, bedingenden Vorstellung in eine mehr oder 
weniger enge Beziehung (unter Fortdauer organischer Wechselwir- 
kung) getreten ist. 

Entweder muss man das Eingreifen des Unendlichen in jeder 
einzehien Naturerscheinung zulassen , oder es ganz und gar ans der 
Betrachtung verbannen , wenn man nicht durch stete Verwechselung 
des Allgemeinen und Speciellen die ganze Denkthätigkeit zu einem 
verworrenen Truggewebe machen will. In den T 
organischen Kräfte, in den Lebenserscheinnngen df^ 
alle die Keime, deren man bedarf, um sich im har 
menhange die Seele des Menschen (an der Spitze de 
construiren, und das Entwlcklungsprincip selbst lässt 
in dem Jenseits ahnen, zu dem die Wesenheit jener lu 
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liven Verliattnissp, in dpiien wir lobnn, ttii<l(;n ihre abschliessende Ei'- 
foUnng in dem Absoluten, aher eben deslialb darf das letztere nin so 
weniger in die Proporti onsreehnungen jener hineingezogen werden, 
da es dieselben, wenn in seinem ririitigen Werthe aufgefass', ateta zu 
ä&r Einen und nichtssagenden Identität anniilliren müsete. In einer 
Wßlt, wo jeder Äthemzng das grösste und unbegreiflichste der Wun- 
der bleibt, in einer Welt, die an sich ein universelles Wunder ist, 
kann kein speeielles Wunder weiter angelassen werden. Entweder 
ist das Wunder flberall oder nir^uds nud da mit Anerkemiung des 
Wraiders der Weg der Forschung von vornherein geschlossen sebi 
würde, so niuBS man es als solches nirgends gestatten, muss man es 
ans dem Horizonte der Betrachtung hiniiusdrangen, und zwar conae- 
quentund durchgehend, da jede Ausnahme eine Durcieinanderwimmg- 
des Relativen und Absoluten involviren wllrde. Unterschiede im 
Wissen werden vorhanden sein, je nachdem dierelativen Verhältnisse 
mehr oder wenigem eindringend in ihi'em Zusammenhange erforsclit 
sind, aber wenn aBch hei manchen Fragen die grössere Partie vor- 
läufig dunkel bleibt, so müssen doch die schon gewonnenen Denkge- 
setze in allen Fsllen gleichmBsaig festgehaltai und keine Abweichun- 
gen ZQ Gunsten etwaigei' Vorurtheile statuirt werden. Das bisher 
Unklare wird sich mit der natürhehen Entwicklung des Geistes von 
selbst aufklären und organiseli erweitem, ao dass immer fernere 
Tbeile des birfier unbekannten Gebietes in den Kreis des deutlichen 
Scfaaueos gezogen werden. Alles in der Welt steht in ewiger Wechael- 
wirkung"); ftir den Menschen aber nur das, was er sieb im logischen 
ZBsammenhange*") der relativen Verhältnisse eines Vorganges ver- 
mitteta kann. 

IKe einheitliche Reflexbewegung, wie sie im Intestiualsyatem 
unmittelbar statthat, wird an der Peripherie des Körpers erst durch 
eine ausgleichende Wecliselirirkung hergestellt, indem die Hautnerven 
dureli zwei, seit ihrem Ansöitte ans dem Centralorgan isolirt vei'lau- 
fende Stränge des Rückenmarks versehen werden , welche in ihrer 
Reaction gegen die unregelmässig treffenden Einflüsse ilor Aussen- 



•) Indem die Empfiadang der IJannonie und Melodi«, die iinstreitigr 
einen höheren Characler, als die ic.r einzelnen Töne trägt, der Verhnltniaei- 
derselben SchwiDBungsEahleQ als Unterlage bedarf, diu einzeln den einzel- 
nen EmpündnDgeii nnterliegen nnd da eie eich nnr in genauem ZnBammen- 
taan^ mit der Weise, wie diese zusammen kltngcn und sich folgen , Ändern 
kamt, so BCbeint darin eine Andeutung nur für Hn hÖherCB. aber kein felilen- 
dcB apedellCB Atihängigksitsverliältnifla zwiechen hähcreni QelBtigon and 
ph^iiBcher Unterlage zu liegen. {_FecJmer,) 

*•) Kein Phänomen erklärt sich aus eich selbst, nnr viele ansammen 
EberBctiatit ^ben Euletal Btwaa, was rSr Theorie gelten könnte. (Goflhe.) 
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weit, der wflikfirikbeii Mnskelbewegnog voisleiieD. Die centripetale 
Empfindimg*) Terlänft in die Länge und Loeaüisinmgen treten 
divdi Combinatioiien ein. Wie schon in der anorganischen Nator 
mancherlei Verfaäknisse (besonders in Folge der Wärme) eine der 
Schwerkraft entg^ei^esetzteBewegong henrormfen können, so treibt 
in der oi^anischen der Keim die in der £rde würzende Pflanze zar 
Btflthe in die Höhe und findet sich das im isolirten £i gebildete Thier 
mit allseitiger Freiheit der Barnnverändermig ausgestattet, selbst 
wmm, wie in dai niederen Elass^i der wirbellosen, mit seiner Umge- 
bung verknüpft Währ^d eine nähere Wechselbeziehung zn einem 
fremden Körper sich in der anoi^anischen Natur zunächst in Aus- 
gleichung der Wärmeverfaältnisse , in der Pflanze in ModificatioDen 
der Zellemährung erfüllt, vermag im Thiere die weiter- ausgebildete 
Elasticität durch das die verschiedenen Theile zum Einklang vermit- 
telnde NervensystOTa zu willkfiriicher Bewegung gesteigert werden. 
Der Uebergang vom rein Vegetativen zum Animalischen kann am 
besten unter dem System des Nervus vagus begrifioi werden. Wäh- 
rend auf der einen Seite die stets neuer Anregung bedürftige Reflex- 
thätigkeit des Sympathicns in dem periodischen Rhythmus des Herzens 
eine regulirende Einheit gefunden hat , ruft die complieirtere Gliede- 
rung des in der Sonderung des Arterien-, Venen- und Lymphsystems 
die Abhängigkeit von dem Emähmngsprocesse abwerfenden Blut- 
Umlaufs die neue Reflexthätigkeit des Athmungsprocesses hervor, 
welche, obwohl gleichfalls wegen ihrer fortgehenden Gleichartigkeit 
kaum einen Eindnick auf das Bewnsstsein mach^id , doch schon den 
Eingriffen des Willens offen liegt. So bedingt neben den, dem Ge- 
hirne gleichmässig zuströmenden Nerven -Empfindungen des Sympa- 
thicns , der Rhythmus des Herzens eine ordnende Gesetzmässigkeit, 
während in der Reflexbewegung des Athmens (das Muskeln in Bewe- 
gung setzt, in deren Sphäre schon der Wille hineinzureichen vermag) 
dem Geiste das schaffende Princip des Vergleichens gegeben ist. In 
dieser znsammenfliessenden Fülle verschiedener Empfindungen, zu 
d^en noch die an keine Zeit gebunden«! Sinneseindrticke konmien, 
ist die erste Natumothwendigkeit , einen ruhenden Mittelpunkt zu 



*) ,, Betastet man eine Fläche mit den ausgespreizten Fingern und 
stellt man dabei die Hand in eine bestimmte dem Flachenaaf fassen ange- 
passte Confignration ihrer Glieder , so erhält man nieht die Vorstellung von 
fünf getrennten Flächen , sondern von einer eontinuirlichen Flache. Ist die 
Stellung der Glieder eine ungewöhnliche, der freien Muskelbewegung wider- 
sprechende, so führt diese Ergänzung der Flächen*' und Körperauffassnng ztt 
manchen Irrthümem , wie in dem Doppeltasten eines Kügelchens zwischen 
dem gekreuzten Zeige- und Mittelfinger.'* <Fo/ibiiöw».) 
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üchflffeii, denn da sie mit einem, nach fest faestimnitf^ Gesetzen re- 
gierten Oi^nisiuus verbunden sind, worden sie, bei eigener GeHetz- 
ioBigkeit, störend und zerrfittend auf denselben zurtlckwirken mflssen. 
Dieses eiDheitliche Gleichgewicht ist im Bewusstsein gegeben und 
daraus folgt, als eine natürliche Compensation der im Gehirne concen- 
trirten Einflflsae, die eelbstständige Beatimranng der Muskel bewegimg. 
Eine Störung rein chemischer Processe bei der Pflanze wird auch 
in dieser sellist durch entsprecJiende Modificationen (dureh Ueber- 
M,-achaen und Incarceriren bei «uasereu, durch veränderte Mischungs- 
verhältnisae hei inneren Verletzungen) ausgeglichen, aber im Gehirn, 
wohin die Nerven die, die Bildungsvorgänge in ehemischen Process- 
Complexen begl^tenden, Kraflänaseningen leiten, bedingen diese ihrer- 
seits, als innere Reaction, die combinirten Erscheinungen der sich um 
das Fnlcrum der Knochen drehenden Muskelbewegungen. 

Eine jede einen andern belebten Kfirper treffende Muskelbewe- 
gong (deren Druck oder 8t08s auch aubjectiv aus dem verrückten 
Gteicligewichte der Momente übertragen wird) nfibert sieh, alsSchbg, 
am Bo mehr dem eleetrisehen , eine je grössere Menge von Nerven- 
Complexen sich in ihr entladen und muas deshalb bei extremit'iten- 
loaen Thieron. wo sämmtliche Itückenmarksstränge gemeinsam in den 
Schwanz anslaufen, am heftigsten sein. Auch wird das mit der Na- 
tur eines Fisches unbekannte Kind immer dnrch den Schlag seines 
Schwanzes flberrascht werden, so lauge es sich noch nicht durch 
üebung gewöhnt hat , das Gesichtsbitd desselben mit der Heftigkeit 
Moes köiperliehen Gefühls zu aHsociii-en, dessen Hen-orrufung im ge- 
wöhnlichen Leben meistens weit ansehnlichere Apparate voraussetzt. 
Ebenso wird der Flügelschlag eines grSssereu Vogels meistens nicht 
in der ihm zukommenden Starke erwartet, und der dadurch Betäubte 
wird später kaum begreifen, welche Kraft ihn so plötzlich siu Boden 
warf. Tritt indesa in diesen Fällen eine Lähmung ein, so ist sie 
meistens mit äusserer V'erletzuag verbunden. Der niederfallende 
Flügel des Scliwans . der rasch bewegte Schwanz des Hai , drückt 
zugleich das nacligiebige Fleisch des Armes bis auf den Knochcu ein 
und bricht diesen, wie es auch diurh ein entscheidendes Aufschlagen 
mit der seitlichen Uaiidlläcle bei Kindeni geschehen kann. Der 
Sclilag der Torpedinen und Gymuoten wird dagegen gefühlt, ohne 
daas man Anwendung pbysiscbei' Kraft in irgend beaehtenawerther 
., und dieWErkung durch Vergleichung derKlein- 
'it der Grösse desGefilhlten um so erstaunender, 
it bilden gcwissermaaasen die ßesei-vekammem 
1 eine BpecielleKürperi'imctiongebundenerNerven- 
iteuB uod besonders in den höheren Thierklassen 
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ihre Verwendung ganz in dem Gehirne*) findet. Dort tritt sie auch 
in eine directe Association zu den Sinnesempfindungen und vermittelt 
den üebergang zum geistigen Denken , während sie bei den Zitter- 
fischen mit einer allgemeinen Bewegung der ganzen Dorsalsäule ihre 
unmittelbar materielle Verwendung finden kann. Die electrischen 
Ströme, die dabei, wie in allen längs der Nervenstränge fortlaufenden 
Muskelcontractionen auftreten, ^eig^i eine um so mächtigere Intensität, 
je dickere Aeste sich in den Säulenapparaten verzweigen. 

Um zu erklären, weshalb man mit der Schleuder weiter als mit 
der Hand werfen könne , blieb die seit Aristoteles Zeit vielfach von 
den Mechanikern veränderte Ballistik schliesslich bei Benedetti's Satz 
stehen, „dass der Körper, wenn er durch die Schleuder herumgedreht 
wird, in einer geraden Linie fortzugehen strebt."? Abgesehen von 
dem längeren Ansatzpunkte, der auch Maschinen gegeben werden 
kann, erhält der geschleuderte Stein den activen Impuls sämmtlicher 
Fingermuskeln, die beim Werfen aus der Hand nur die passiven Exe- 
cutoren der sich um das Schultergelenk drehenden Armmuskeln sind. 
Die Verrückung des Gleichgewichts der Momente in der Kraft addirt 
sich also im ersteren Falle um diejenige Zahl, in welcher die Wir- 
kungen neuer Muskeln vermehrend hinzutreten. In der Muskelactiou 
wirkt eine Contraction der kleinsten Theilchen auf einen fremden 
Körper oder auf das feste Gerüst des eigenen^ indem ihre Kraft- 
äusserung, als Bewegung, hervortritt. 

Ihrer stickstoffhaltigen Natur nach, verlangt die Ernährung der 
Muskeln eine entsprechend gemischte Nahrung , und dem Vorwalten 
der animalischen wird die energische Ausbildung der Willensthätig- 
keit**) entsprechen, wie sie sich bei den nordischen Völkern (wenn 
noch nicht der Fettgenuss der Polaren überwiegt) findet. Die auf 
einfache Speisen angewiesenen Neger und selbst der nur von Reis ge- 
nähiiie Hindu vermag Anstrengungen und Strapazen zu ertragen, 



*) Nach der Theorie Arnold's und Herschers ist das Gehirn eine vol- 
taische Säule und jede Pulsation desselben eine Entladung von Electrieität 
durch den Organismus, wie man auch fand, dass die von der Hand gefühlte 
Sensation vom Klopfen des Gehirns oder auch der grossen Arterien eine 
grosse Aehnlichkeit mit einem voltaischen Schlage habe. Hartley leitete 
alle geistigen Functionen von der Association der Vorstellungen und diese 
wieder von den Schwingungen des ätherischen Gehimfiuidums ab. Priestley 
betrachtete die Vibrationen der Gehirnnerven als die materielle Ursache 
alles Denkens und Empfindens. 

**) ,,Die lebendige Kraft der sichtbaren Bewegungen, welche der 
Mensch äusserlich mit Armen und Beinen vollführt , ist nichts Anderes als 
ein Umsatz oder eine Resultante der lebendigen Kraft der kleinen , inneren 
Bewegungen, die durch den Chemismus des Ernährungsprocesses hervor- 
gerufen werden.** (l'^ecÄner.) 



Du Merreuj^twa. 67 

denen jeder Enropller in dem hekien Klima erliegeD würde, aber mtm 
wird sie bei nSlitrer Be^chlang immer nur , so zu aagen , passiver 
Art ßod«). Meiae Bootelente auf dem Gaages zogen in mecbaniech 
einförmigem Gleichschritt das Schiff den Flnss aufwärts in der bren- 
nenden Sonnengluth von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abenda, ohne, im 
Falle ^ner gewünschten Beschlennigung des Tagewerks, sich andere 
Rohe zu vergönnen , als etwa 2 — 3 Hai ein zelmminutigea Pfeifen- 
rauclien und selbst -las Fni!islü.-k lud' .l:is Abeiidf^-i^ii vvisiliifbend ; 
aber jede Arbeit, die eine Combination der durdi den Willen zu re- 
gulirenden Muskelbewegungen erfordert, wie Holzhacken, Feldarbeit 
u. dgl. m,, wllrde sie rasch ennlldel haben. Das Denken der Natur- 
völker verharrt meistens in dem Umkreis sinnlicher Empfindungen, es 
entwickelt gleichsam nicht freie Kraft genng. nm rein geistige Be- 
griffe zn abstrahiren. Nur das direet Gegebene vermögen sie aufzu- 
fassen und zu verateheu. So erzählt Rafalowitsch : 

,,Den Baratira nie den Egn>tern niuSB rusn immer AUi« erklären nnd 
verdolmetschen, ha oft eine Saeie etwas verwickelt ift finden sie Bich nu. 
allein zurecht. Schickt nian 2 B tincn nubiuLbeo Bedientui mit eineni 
Auftrage irgend wohin so muse dicsT V Tti i„ Li „1 I t iifiilii-ein Üasf 
der Bote Ihn buchstäblich I» halten k r len 

ist nmnöglioh. Er verwirrt Alles M ms- 

inwählen, and er wird immer diw *> wie 

die£gypter, haben Gel ehngkeit (je 1 e<- 

aber Vernunft and ürthulskraft in "■ 1 1 iben ihr 

Lebelang erwachsene Kind r Laiifi t bi springen 

die Matrosen Bogleich nackt in s \\ ilieaelbe unter 

AnstCDiinen ihrer Schaltern wieder I 1 dem sie unter 

laotem Geschrei wenigattUB eine hill >l !■- l 1. » i fl'lagl und g-in? 
vonKrärien gekommen aind nird ihnen eiiilliLh kUi dH» alk IhreAnstren 
tiingen lerß blkh Bind und die Barke am Bo len i^lLichsam festgei^achseu 
ist. Jetzt tr't abei nie frfiher macht einer den veMtandigcn Vorschlag 
üasB man lusuhe, W3n fiir eine Richtung die Sandhnnk nimmt unl w> das 
Wasser üefer ist. Da ergieht sich a denn allemal ibiss man die Barke nach 
einer gaas andern Seil« wehen mms dl Arb it higrant \on Neuem und 
nacb fünf Minuten ist da» Fahrzeug flott 

Ans dem besthiänkten Honzonfe, in welchem sich die \or8tel 
lungen des nugebildeten Nicht Enropaert> bewegen, ist es ihm sthwer 
binauszugohen. Innerhalb desselben dagegen hat sich das Denken 
zu einer Gelenkigkeit lUBgebddft die gewöhnbch dieunsererBauem") 
flbertrifil, was sich vielfach in sibirfer Beobaihtung schlagenden 
Bemsinmgen, treffenden \ ergleiLhimgcn zeigt, wie man sie ^on die 

*) Pater Le Jetme ging so wo 1 in ^ n Irank 

reich Arbeiter schicken solle um fii n r /u arli 1 

len, da P8 von allen Seiten za„(gcl I n H ut n in 
Fruikreich an InteUigenx weit abiil ., 
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sen , trotz ihres Matterwitzes , nie hören würde. Der N^ger findet 
leiißht bezeichnende Beinamen ftir jeden Europäer und meistens sehr 
räsch seinen Charakter aas, wie in Ambriz einer meiner Bekannten von 
energischem Charakter schotf in den ersten Tagen iron-tree getaoft 
wurde. Aus Surinam sagt ein Reisender: „Ein Aufbrausender wird 
Strohfeuer oder Waldfeuer genannt. Einer, der gut behandelt, aber bei 
Fehlem gerecht straft , heisst Ganveri nach dem Fisch Pimelodus, 
der, wenn richtig gefasst , kein üebel thut , aber sonst sticht. Die 
Eigenschaften der Thiere, Pflanzen und anderer Dinge weiss der Ne- 
ger in dieser Beziehung auf treflPende und witzige Weise zu verwenden. 
Den Namen suchen sie geheim zu halten.^' Urtheile dürfen indess 
nicht in Bausch und Bogen gefällt werden. Die Wilden, mit denen 
die Reisenden in Berührung kommen, sind gewöhnlich aus allen 
Schichten der Gesellschaft, oder vielmehr die Gesellschaft (wenn nicht 
durch Kasten in verschiedene getrennt) zeigt eine grosse Einförmig- 
keit in allen ihren Schichten , während bei uns die Bildung sich in 
einzelnen Klassen concentrirt, wodurch den andern die Arbeit des 
Denkens abgenommen und auch von diesen auf sie ohne Wider- 
spruch verzichtet wird. Es würde umgekehrt wieder weit leichter 
sein, den Bauern civUisirter Länder abstracto BegriflTe durch Unter- 
richt beizubringen oder wenigstens die Kinder in den Schulen dazu 
zu erziehen , als den Naturmenschen , indem jene schon von Vorn- 
herein die Anlage des speculativen Denkens in der Organisation des 
Gehirns vorbereitet haben, während diese solche erst im Laufe mehrCTer 
Generationen erwerben könnten. Die brasilischen Indianer klagen bei län- 
ger fortgesetztem Fragen bald über Kopfweh und suchen auszuweichen. 
Les Pouguip^tes ont le visage large et plat, le nez large et 6cras^, las 
I6vres ^paisses, les cheveux crepus, chez quelqu 'uns de grands yeux saillants, 
exprimants la defiance et la ferocite ; leur joie est de Temportemeiit et de 
Textravagance, un rire sardonique continuel et leurs yeux errants en meme 
temps de tous cotes sont loin de leur prßter de Tagr^ment. Je ne vis pas un 
seul visage d'une gaiet^ paisible ; s'ils prennent quelque chose dans leurs 
mains, c'est avec un certain mouvement convulsif et dans la ferme Intention 
de ne pas lächer prise tant quil y aura possibilite de resister, sagt Lütke 
von den Papuas auf den lies Sencavines. 

So lange ein convulsivisches, stossweises Denken jeden conse- 
quent fortentwickelten Gedankengang unmöglich macht, sucht sich 
das erste Drängen zu einem harmonischen Abschluss, das natürliche 
Ziel der Geistesentwicklung, in der äusseren Aufmalung eines durch 
Tättowirung unbeweglichen Charakters zu erfüllen. „Der america- 
nische Ureinwohner ist zugleich ein unmündiges Kind und in seiner 
Unfähigkeit sich zu entwickeln ein erstarrter Greis. Er vereinigt in 
sich die entschiedensten Pole des geistigen Lebens." (Martiiis.) 



Bas Begriffsdenken. 

Indem daa «le dem Embryonalzustande an die Luft tretende 
Kind dea ersten Atbemzi^ thut, so regt die mit der veränderten Rich- 
tung des Blatmnlaub *) in Wirksamkeit treteode Tbätigkelt des Cer- 
vicalknotens einen nahe geiegeneD Nervraicomples tlurcb sympathe- 
tische AsBociationen an, nnd im ersten Schrei, den es auastöast, zeigt 
üch die Reaction eines Orgnnis&tionsBystems von höherer Bedeutung, 
das in den sichtbaren Theilen des Körpers allein keine Erklänuig 
findet. Bei den meisten Thieren, die noch mehr oder weniger onvoli- 
kommcu aiiBgfhildct zur Welt koiiiirjdii, verbindet eich der Athmungs- 
procesB**) Hcbon zu frllh mit dein lüeliinie, so daes bei weniger be- 
etimmtem Gegensatze später i-iiKi- geriii;^ore Fortentwicklmig stat&at. 
Bei den ersten Mnskelbtiwegurigen iI^n Kindes wird man stets eine 
besthnrnte Beziehung zu entepTcrhi-ink-n Befindungszuständen des 
Körpers finden , indem eben der aftidirtc Nervencomplex durch innere 
Reaction eine compleuientirende Assuciation der motorisclieo Nerven 
hervormlt. Später, indem sich durch die Natureindrücke des Aogea 
und die Mittheil nagen desOlires geistige Begriffe zu bilden angefangen 

•) Im NaturKiietande bedient sich die Mutter eine« acharfen Steines oder 
einer HnBchclachalo. um den NalieUtrang zu trennen, und indem sich die 
verschiedenen Häule der lerrisaeDen Oefäsäe zuBammenziehen , wird die 
Blntans ehenso rasch wie bei den Tliier^n ^.-i'liemmt. Bei den Macaani» in 
BnuriHen bindet die Hntter dem Kiud.' ilin zusammengBachnürten Strang 
um den HaJa, bis er vertrocknet und atil'iLIK. 

*•) Das, als von weichen Knocliculiriiid ii umgeben, mit dem Blutkreis- 
tonf pulsirende Gehlm de-i JfeHgi'borein-ii i^imbinirt (sobald der Luftdruck 
den Blnlandrang nacli der äusseren Haut beschrinkt hat) durch die den 
AthcRibewegnngen folgenden Ilebnngen und Senkungen den Eindraek des 
WUlkörticben (daa den Säugling, um die Reapiration zu unterstützen, zn 
beständigen Sougversuchen fährt) mit dem Rbjtbmus der Herz thätiglielt and 
strebt mit dem Wachstliuni eine immer wditere Sphäre der Freiheit an, 
während e» bei den niederen Tliieren bald ein constantes VerhSltniBS gleich- 
ISrmigeti VerharrouB luldet. 
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iiaitca, treten auch diese als luiiwi rki'inl'-s KIfDieut iu die (iedanken- 
reihen, die zur Heiromifiing einer bt^timiDteD Bewegung gebildet 
werden, eiii, iind iDdera man die^e letzteren niehl mehr durcli materiell- 
greifbare UrsacUen allein bedingt sieht, wird dann iu der Erklärung 
die Theorie des treien Willens zu Hülfe gezogen. Das Auge des neu- 
geborenen Säuglings steht zwar offen imd iät iitcbt^wie das de» jungen 
Hmidca, gegen das Liebt abgescldoesen , differenzirt eich aber eKl 
später aas den allgemeinen Bewegongen der Kopfniuakeln, die anfangs 
dem Lichte folgen, und wölbt erst dann seine Hornhaut zur deutlichen 
Unlereeheidung des Sehens, während seh anfang« noch die Pupille 
mit den Saugbewegnngen erweitert und verengt. Die Macula lutea, 
die unter den Tlueren nur der Affe mit dem Menstbeu tlieilt , ent- 
wickelt sich nicht vor dem zweit«ai Lebensjahre. Die Windungen des 
mittleren Gehimlappens , die dem Chimpause und Urang-Üutaiig feh< 
len , prigim sich erst allmähtig fester au.i. Indem nach Du Bois- 
Reymond jeder VerändcTung eines eleetrischen Stromes, der jeden (in 
denHuskelu als Bevr^ung, im Hirne hIs Empfindung kund gegcbeiken) 
Vorgang in den Nerven begleitet, eine stoffliche Veränderung eines 
Nerven entsprechen musa, so wächst die Aussenweit gewisserniaassen 
in das (bis zum 23. Jahre nach Peacock an Gewicht cii- und erat 
nach dem 50. wieder abnehmende) Gehirn hinein. 

Bei rleni iniiem Znsammejihanir des s^'^^ammtcn Neninsystems 
wird sich immer eine in einem bestimmten Gomplex desselben ange- 
regte Thätigkeit mehr oder weniger ausgedehnt mit der Anr^ung 
anderer associiren, und bei der den Organismus, als solchen, bedin- 
genden Einheit, mflssen diese verschiedenen Anregungen atels in ge- 
genseitiger ComplemenÜiiing zur Ausgleichung vorkommender Stö- 
rungen fahren. Eine in den Magen eingeMirte Speise wird die 
wurmartig fortgesetzten Bewegungen dw Gedftrme aareg«n, dia erst, 
nachdem der IVemdartlge Körper mit dem Aufhören des Verdaunngs- 
pr"('i'ssc> ;iiis;.'i>.(i.-.sr-ii iiilcr ;i-siiiii]irl ist, zur Ruhe znrilckkeliren 
können. .AucL dir in ili-in llilrkriinvirli geUgerfen Centni der Muskel- 
hcweguug werden lon beötiuniiten körperlichen Zuständen entspre- 
diend affidrt werden , und die ärztliche Erlalirung vermag wichtige 
Folgerungen aus den vei-scliiedencn Bewegungseombina tionim des SSng- 
lings auf den Sitz krankhafter Zustände zu ziehen. Weniger genau 
lägst sich der Zusammeniiong fiir die im Schreien augeregte Thätig- 
keit des Stimm apparafes finden, da dieser .sich fast mit allen Cnbchag- 
lichkeitsgefillilen dunkel assctcürt, und als klare Complementirung be- 
Btimmter innerer Zustände erst dann aufgefasst werden kann , wenn 
er sich bei fcrtschreilender Auebildung des geistigen Oobietea in 
Begrifl^bestimmuugen zu defiuireu anfängt. Der völlig Blödsinnige 
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janimprt Über den Scihmera , ohne das ergi'iftenp filied itiüaÜBiren 

Indptn die Anregungen der Sinnesnerven in den Geist einfallen-, 
80 worden sie Rieh nicht nnr unter einaiidej" in bestimmter Weise aesn- 
(iirfin (wie das Sehen des Baumes und das Gefühl seiner Gestalt, das 
H6ren des Rollens «iid dasSelien dfls fortgfüogenen Wagens), sondern 
fla im Gehirne immer sctinn durrb die vegetativen Pnweaae eine be- 
fitinunte Masse der NervemthBtigfceit im Zustande angeregter Bewe- 
gung ist, 80 mössen diese neu hinzutretenden Anregungen dei- Sinnes- 
eindrücke in ein gegenseitig bedingtes Verhältniss der ÄlihRngigkeit 
dam treten, denn in dem als Einheit bestehenden Organismus ist eben 
das erste Gesetz der Sellffllerhaltiuig die Itewnlimiig dicRer Einheit, 
die Sehatfimg eines inneren Gleichgewichts. Die SjAäre der verschie- 
denen SinneseindrUcke muss erst durch die Erfahrung gelernt und ge- 
genseitig ergänzt*) werden, denn das Kind greift noch nach dem Monde, 
wenn er eich in seinem Auge abspiegelt, der Steinbock wittert durch 
seinen Geruch mit dem Winde den Jäger schon aus weiter Feme, 
und entflieht oft, ehe er ihn noch gesrfien hat. Erscheint derselbe 
dag^en oberhalb dem Winde stehend , wo er ihn nicht riechen kann, 
Bo eritebt sr sich langsam, thut einen gellenden Pfiff und blickt ihn 
rohig an , indem seine Sinne nicht gelernt haben sich gegenseitig zu 
coatroliren und bei dem Mangel an Experimenten nicht lernen können. 



Der leere Magen des Säi^Mngs wird nicht nur bestimmte 
Muskelcombinationen der Bauchpresse henomifen , um durch die Be- 
schränkung der peristaltischen Bewegung diese Empfindung weniger 
deutlich zu machen , sondern die auch in den Übrigen Centren des 
Nervensystems angeregten Associationen, die sich in dem dnnklen 
Gefilhle allgemeiner Unbehagliehkeit (dem Urspnmg jeder Handlung 
nach Locke) darstellen , werden eine innere Compensation suchen, 
die sich im Schrei manifesfirt. Das Saugen der Milch wird eine be- 
hagliche Empfindung anregen. Bei fortschreitender Ausbildung des 
deutlichenSeliens wird dieLocalisirungder Brust amMufferkOrper hinzu- 
treten nnd bald diejenigen bestimmten Muskelbewegungen *•) , womit 
das Kind durch zufällige Experimente zuerst gelernt hat, das bedeckende 

•) ,.Der mit ilfin Tasti'n verhundene Mnakelsinn fBhrt in die Flfichen- 
voretellnng iIhs O^HicIitaalnae^ die dritte Etimension ein, er Bildet in sie nein 
Senkblei au», rfickt ihfcTtn-ili. vi.r, oder in die Tiefe zarück." (Votkmann.) 

••) Schou flcr Hin; 1 ■ -■ iieBewpguiigennaph den neu einwirkenden 

HoHveDzweckiii i- i und wenn ihm ein Bissen Fleisch im Bogen 

ingeworfen winl . genan die RDtTermmg messen, den Kopf 

heben und seuke^i i' li [ -i i;li. !i ii lien, biserdahiD kommt, woder Bissen fällt. 
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Tuch fortzuschietieD. Üin Ueliitil des BeJi^eos ist das natürlich 
VOM Körper gesm-bti-, indem ilaim all'.' Tlieile sich iliren FaDctioueu 
gemäss erftltlen , und es iDCUBte eigeullidi als der luinnale Zuslanii 
unbenussl bleiben. Dass es Ul>erbaup1 als GeßUil £ur AufTassung 
kMQiQt , IVilgt ans der gegebenen ]t(öglicbkeit von iStöniiigen , wobei 
durch den Gegeueatz die Üifferenzimng hervortritt, ä« ist der sidi 
in der Harmonif? des Wellganzen erfilUende Geist natltrlicb gut, uml 
dasB flberhaupt das Gute als Besonderheit aufgefasst wird, folgt nur 
aoB sdneni GegensatEe zu dem duroii Icraukliaüte Zustände angeregten 
8chlediten, obwohl es gewöhnlich uiugekehrt dargestellt wird. 

In dem ersten Handeln des Sftugliugs ^ind drei Homcnte ge- 
geben: das Behaglichkeitsgefthl des Uagens, das Sehen der Bnui, 
das demselben vorhergeht, and Annbewegungen, nm sich dasaelbe zu 
verscliaiTen. Diese drei Momente werden mb etet& weiterhin mit 
Nothweudigkeit assoeiireu, aber zunäclist wird ihre Ideenreihe immtr 
nur von dem Unbehaglich keitsgefülile angeregt werden , also ihrer 
Entstehung gemäss genetisch axm dem maferielleu Sul)8trate aiif- 
st^gen. Oas0 nachher jedes beliebige Glied der Kette in relativer 
Polarität zum ersten Ausgangspunkte genommen werden kann , iBt, 
weit entfernt das Gesetz aufzuhdien, eben nur seine nothwendige Be- 
stätigung, wie sich die Folge einer geometrischen Reihe zwar ans 
jedem Glieds des Aufauges, der Hitte oder des Endes berechnen lässt, 
aber nur wenn der Multiplicator der Formel gegebeu ist, Die Selbst- 
giwetzgebuiig , wodm'ch sich der Wille zum freien macht, liegt in 
<liesem Ausgehen von scLiindären Begriffen. Dann sendet er adno 
Gedankenreihen dureh I'aum und Zeit, bis sie sich am entfernten Ho- 
rizont in der Allgemeinheit des Ewigen und Unendlichen verlieren 
(deren optische Perspective er dann vielfach versuchte, als etwa» 
gleiehfalla m Relationen üeslehendes aufzufassen) und, onterhtsseDd 
lUe erste Anregung seiner ElntschlOsse zu ergründen, wähnt er selbst- 
st&ndig zu handeln. Einheitliche Vermittfnng kann nur das gene- 
tische Priucip gewähren. Eine directe Proportion in der Rechnungs- 
formel zwischen Kori)er und Geist") darf ebenso wenig gesucht 
werden , wie zwisi.'heii aiKirganischer und organischer Natur. Man 



•) Die Gesetze dea Lebens werden nfemala TOn dem blossen Gesetze 
der Beatandtheile ahgeleitet werden können, aber die wumlcrhar ver- 
wickelten Tbatsachen dee Lebens mSgen ans t- ..ii:u]i<^n 
Gesetzen des Lebens abgeleitet werden, welehe( .i(i<jneu 
der verhältnliamäBaig einfachen Combinationen vn \i, ■■ ■ i.-,! ,:\! .blüngig, 
in verwinkelteren UmHtänden unter eich und mii <l<'n plij-siealii^cliea und 
chemMchen Gesetzen der Bestandtheile verbunden dein können. (_Mill.) — 
Le d^veloppement de la vie marcha , comme toiKe cboee cr^^e , Aa lämfle 
an composä, c'est 1a loi invariable de tonte creation. (Batnbron.} _ . 
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sucht sich bequeme EäelebriiekeD in die Ewigkeit biuaDxzubaucu, 
aber wer die Arbeit des DeuketiB acheut , wird nie von ihrem ver- 
jüngenden Haiich» durchwetjt werdeu. In unserer Ocgenwart hofft 
vei^bens auf Offenbarungen , wer sie sich nicht selbst zu schaffen 
weise. Im Verhältnii« zu der complicirteren ") Zusammensetzung des 
Geistigen besteht das Körperliche aus einfachen Elementen, obwuhl 
aucli in ihnen nur unter den adäquaten Proportionen stöchiometi'iseher 
(jlesetze Neubildungen stattfinden. Berührung niit einem StUck Kalk 
wird die Pflanze wenig oder gar nicht afficiron, wiihrend es die 
i^ichtigste und selbst eine Lebensfrage tUr sie sein kann, wieviel 
davon in dem Boden, worauf sie wäehst , entlalten ist. So sehlägt 
der Geist seine Wurzeln durch die Köi')>erwe[l und saugt aus den 
physiealiachen Gesetzen seine Nahrung, während direete und will- 
kOrliehe Zusammensetzungen, die nicht dem Entwicklungsgange des 
psychologischen Gesetzes folgen , zu den mc.ongrueutesten Verwin'un- 
gen fllhren uiüSBen, Auf dei' sinnlicljeu Auscliauung von Raum und 
Zeit erwachst geuetisch der ewige Gedaukenbaum des Geistes. 

Zu dem Sehen der Brust wird heim Sängling bald die Auffa«- 
snng anderer Kürpertheile der Mutter treten. Das Kind wird unter- 
scheiden zwischen der Milch gebenden Brust und dem Munde, der 
ihm den letzten Knss aufdrückt, ehe es in Schlaf versinkt, zwischen 
diesem und den Augen , die bei seinem Erwachen zuerst auf es nie- 
derläcbeln. Es wird gewohnt werden , dass ein leichter Schrei es 
aus dem Bette hebt, das» bald derMimd sich an die Brust legt und daas 
das gestörte BehagiicJikeitsgeiBhl des Magens hergestellt wird- Tritt 
in der Bildung dieser Vorstellungskette an irgend einem Gliede eine 
Störung ein , so wird es eine neue Combinatiou suchen, zuerst dnreli 
unbötimmte Anregimg verschiedener benachbarter Nerveneentren, 
gieichsam espcrimentirend , bis später dasjenige , was am raschesten 
die Störung ausgleicht, sich als neue Erfahrung einfilgt. Wii-d es 
nicht gleich nach dem Aufwachen, wenn es hungert, aus der Wiege 
geoonunen, so wird zunächst das Auftchreien in ein Weinen sich fort- 
setzen , nnbestimmte Armbewegungen , um das Aufheben zu unter- 
stützen , werden sich damit verbinden. Ist durch längere Anregung 
der Nerventhäügkeit dieselbe zu höherer Spannung gesteigert, so 
wW sie «Hch noch weiter entfernte Sphären in gleiche Ajiregung 
setzen. Ein Zappeln mit den Füssen tritt hinzu, und indem die aorg- 

•) UoBcr Zahlensystem htitzehn Ziffern, die xn allen meusehlielien Reeh- 
nnogen [«icben. Das ZablonHystem der Natur hat nur einuZifTer, (laaAlom, 
nidreldU damit m deu RedminiKBii des Alles. (FecJner.) 
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sanie Mutter dann gewöhnlich, nm Erkältong zn verfafiten, ein- 
schreitet, wird es später oft geschehen, dass der aufwachende Säug- 
ling, obwohl sein Lächeln die Folgerung grosser ünbehaglichkeit 
anssehliesst , sogleich die Decke bei Seite wirft. Diejenigen Glieder 
der Kette , die sich als nnnfitz bewiesen haben , sind aosgestossen, 
eliminirt, nnd Bewegungen, die sich Anfangs nur bei höchster Steige- 
rung der Ünbehaglichkeit durch Wachsen der Spannung der Nerven- 
reihen mit den entfernter liegenden Centren assocürten, treten jetzt, 
wo Erfahrung die Auffindung eines directen Weges lehrte , schon bei 
dem nur leichten Wunsche des Aufstehens ein. In dem Uebergange 
des NacWmander zum Wegeneinander erkennt sich die Causalität. 

Indem sich die Masse der Sinneseindröcke mehrt , werden die- 
selben unter sich in nähere Beziehungen treten und je mehr sie durch 
fortgesetzte Versuche in bestimmten Verbindungen geübt sind, auch 
um so leichter für weiterhin in solchen hervorzurufen sein. Das 
Sehen der Hand der Mutter kann so in den Sehhfigeln des Kindes 
das Bild der Brust erwecken , und da diese wieder mit dem Saugen 
innig associirt ist , die zum Fortschieben des Tuches nöthigen Arm- 
bewegungen veranlassen. Die Mutter, welche früher nur gewohnt 
war, das Kind nach der Brust verlangen zu sehen, wenn es durch 
Schreien seinen Hunger manifestirt hatte, glaubt es hier vielleicht mit 
einem Acte des freien Willens zu thun zu haben, da sie eben die 
Bildungskette von sich gegenseitig bedingender Ursache und Wirkung 
im Gehirne des Kindes nicht verfolgen kann. Diese Kette von ür- 
sachswirkungen in alle einzelnen Glieder wieder au&ulösen, ist um so 
schwieriger, je mehr später geistige Begriffe als mitwirkende Motive 
in dieselbe eintreten, aber die gleichen Principien wie ftir die Anfänge 
des Geisteslebens gelten ftir seine spätere Entwickelung, da diese nur 
auf jenen ruht. Wie alle Eindrücke müssen auch die rein geistigen 
im Stande sein , eine Compensation zu finden , wenn durch partielles 
üeberwiegen eine Störung des Gleichgewichtes drohen sollte. Der 
Mensch , der das Sehen des Apfels mit seinem Herabbrechen vom 
Baume und seinem Geschmaeke schon associirt hat, vennag ihn, 
sollte er bitter sein , durch Schlundbewegungen wieder auszuspucken, 
oder wenn er sich hart anfolilt , fortzuwerfen. Er wird zugleich den 
Drang fühlen, den in ihm durch die Verhältnisse seiner Gestalt, seines 
Hängens, seiner Farbe erweckten Anregungen einen entsprechenden 
Ausdruck zu geben, der sich dann im geselligen Wechselverkehr 
durch die Sprachbegriffe schafft. 



Die aus mechanischer Nachahmung entstehenden Handlungen der 
Thiere können zwar , da ihnen die Reproduction der Sprachbegriffe fehlt, 
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Uli ans ibiien iliu Kcsultafc (1it ErfalirnnffFn an zii'licii, nicht als gi-istiijf 
äcbätKe anflfespeicliert wprdeu , mit di'ui'ii nicli liann weiter spefulirtn 
■esse, Bpriugen tiher dennoch 1>ei genü^teniter Anregung zuweilrn in ifa» Ue- 
»et fles reinen Ilenkena Bbur, ubwolil dasBelbe elmi wegen der rnfahigkeit 
■einer atwlracten VBrwerthimg nur «in momentane» AnfflHfkem ist, ilun 
mmer sogldich wieder m dem Dnnkel des iinlleHtinmiten Allgeincingefühla 
erlischt. Von einem Knpnzineralfen wird enählt, dnss, als man in daH ihm 
:äiiSg gtrdchrp Zuekerpajiier einst cini" lebendige W»gpe eingesohloBsen 
iMte , von der ei gestnchiMi wurde . er fortan die T>flte immer er«t an-daa 
)hr hielt , nnd ^e nur öffnete , wenn sich keine Bewr^unR darin vt^rspQren 
iees. Zum (treten Male zei^i-hlug ei' (nnnh Heng:ger'a Bnobaehtungen) üin 
ii, so dass Alles heraualicf, dann öffnete er es BorgfBltiger , Euletit pickte 
-r mit der Spitse nur ganz t;aehte au einen harten Körper nnd nahm die 
icb8len»tCe*Chen mit den Fingern weg-. Kin ChimpanBpweihchen heizte, 
laflh Degranäpre, mat eieem Schiffe den Ofen, wrlsste, wenn er die gehSrlKe 
]itze habe, holte dann den BSeker und achtete darauf, keine Kobienheran»- 
^11«n zn lassen. Auch verrichtete es die Arbeit eines Matronen, reffte die 
iegel und band sie fest. Ein Affe , den man ein Kästchen mit einem Btück 
-tole aufzubrechen gelehrt hatte, wälzte nachher ein Stück Holz, dan ihm 
li« Thüre Tersperrte, mit einem Hebel fOrt, Anf einem englischen Kriegs- 
tchiffe sah ich einen von den Matrosen geliätachelten Affen oft unter den- 
selben siUen, and wie sie, mit Nadel und Faden versehen, eifrig fortaShen. 
Wenn ich vor seinen Angen eine Linie mit einem Bleistift log, folgte er 
eifrig mit den Augen , versuchte den Strich wie einen Faden anfzuhebea, 
und nahm, wenn es nicht gelang, den Bleistift in die Hand, nm ihn an seiner 
Spitse aufmerksam zu ttetrachten. JosBe erwähnt ehiea Orang-Outaug, der 
bei der Ankunft in Bourbon die Matrosen täglich a.i'8 Land begleitete , und 
jeden Morgen eine Verkau^bude besuchte , wo man ihm aaf sein Zeichen 
ein Frühstück servirte. Anf dem Schiffe stand er mit Allen in gutem Eln- 
venietamen, ansser mit dem Fleischer, dem er sich nur furchtsam näherte, 
und wenn er es unbemerkt thun konnte, seine Hände und Finger, in denen 
er so oft das Schlachtmesser gei^ehen, prüfend untersuchte. Gin von Cnvier 
beobachtetes Affenweibchen verwandte oviel Sorgfalt auf Behi Bett, das ee 
sich möglichst weich und bequem elDEOrichten suchte , empfing freudig alle 
Bekannte, gab Küase oder sog an der Baut; beim Sitzen schlug es nach Art 
der Orientalen die Beine unter. Ein Jagdhund drückte seinen Herrn an 
einer Anhöhe wiederholt links , rannte dann aber ohne Anweisung rechts 
hinauf tmd trieb ihm einen Hasen zu. Das Vizcacha soll, nach Azara, alle 
Knochen, die sich auf dem Felde finden, vor die Eingänge seiner Höhle 
schleppen , um bei AnnSherong eines Feindes sogleich durch das Geräusch 
gewarnt zu werden. Hunde , die stromauf schwimmen sollen, um einen Iu'b 
Wasser geworfenen Gegenstand herauszuholen , warten ruhig , bis derselbe 
zu ihnen herabschwimmt. Um Kibilze zu schiessen, muss man als Bauer 
gekleidet sein, daderVogelvor Jedem, der eine Flinte trägt, flieht. DieMeii- 
caner schwammen in Kürbisköpfen versteckt auf dem Wasser, um die Enten 
bei den Beinen herabzuziehen, wie ca auch in Westindien und anderswo 
geschah. Die Indianer nähern sich den Büffeln in der Verkleidnng weisser 
Wölfe. Auf Ascension, wo die Vögel noch wenig von Menschen gesehen 
Uahen, greifen sie solche, weit entfernt fortzufliegen, selbst an. Le Valllant's 
Affe, den er zum Wurzel ausgraben verwendete, suchte solche, wenn er 
wohlschmeckende gefunden hatte, oft heimlich zu verzehren, blickte dann 
aber scheu seitwärts nnd verbarg sie schnell, wenn er überrascht wurde. 



76 ^^ Begiiffisdenkai. 

NachtBchwännende Hunde seUeicben am fi-ähen Moigen unter den Ofen 
und heucheln Schlafen. Ein Elephant in der Pariser Menagerie , erzälüt 
Lereat, stellte sich, als sein Wärter ihm die Thüre des Heumagazins, in das 
er hineinzugehen wünschte, zu verschliessen befahl, als ob er verhört hatte, 
und drehte den Schlüssel einer andern Thür um. Nach Dugea überliess ein 
Hund , der am Tage vorher ein Kaninchen vergeblich gejagt hatte , dem 
Jäger allein die Verfolgung und lief direct zu dem Baume, wo sein Lager 
war. Der Fuchs gräbt an dem Ende des E^ninchenbaues ein, wie die Men- 
schen, um direct darauf zu stossen, wie er in der Nähe des Menschen überhaupt 
inmier listiger und misstrauischer wird. Cuvier erzählt von einem Affen, der, 
um den hohen Drücker der Thur zu erreichen, sich an einem Seile herab- 
schwang, und als man dasselbe mit Knoten verkürzte, diese loste, mit dem 
oberen beginnend. Ein Orang-Outang suchte das Schloss seiner Kette, in 
dem er den Schlüssel umdrehen gesehen , mit einem Stück Holz zu öffnen. 
Leuret erzählt von einem Sajou, der sich in einem Schrank zum Verstecken 
abschloss. Degrandpre's Affe füllte eine Flasche von Anisbranntwein mit 
Sand , um das überfliessende Getränk aufzulecken. Auch ohne ein naeb- 
ahmendes Vorbild lernen die Affen , Steine in geoffiiete Austerschalen za 
stecken, um diese zu verzehren. Ein zum Aufheben von Geldstücken abge- 
richteter Elephant blies gegen die Wand, um sich eins, das ausserhalb sei- 
nes Bereiches dorthin gerollt war, zurückzutreiben. Wünscht der Pudel 
das Zimmer zu verlassen , so gebraucht er oft die List , das Bein an die 
Wand aufzuheben, als ob ihn ein Bedürfniss dränge , obwohl man ihn nacb 
dem Oeffiien der Thür, ohne dass er weiter daran denke , spornstreichs da- 
von laufen sehen mag. Ein mir bekannter Pudel in San Francisco wusste 
in den belebten Strassen dieser Stadt den Weg nach dem Wharf zu der 
richtigen Stunde zu finden , um mit dem Dampfschiff nach San Sacramento 
zu fahren, wenn es ihm, wie häufig, in den Sinn kam, einen dortigen Be- 
kannten zu besuchen. Reclam glaubt nach seinen mit einem Hunde (über 
das Aufsuchen seines Lagers) angestellten Versuchen, dass Thiere fäbig 
sind, aus einzelnen Merkmalen einen allgemeinen Begriff zu abstrahiren. 
Die Pongos in Congo setzen sich Morgens an die von den Negern verlassenen 
Lagerplätze (nach Battel's Mittheilwigen), um sich an den Kohlenresten zn 
wärmen, verstehen aber nicht das Feuer zu unterhalten. Hamilton erzählt 
dagegen von einem Chimpanse, der Feuer anzumachen und mit dem Monde 
anzublasen verstand, sich Fische röstete und seinen Beis gekocht ass. 



Die beim Kinde täglich an Zahl wachsenden Gesichtsbilder müs- 
sen schon bald ein unverhältnissmässiges üeberwiegen über die Ein- 
flüsse der wegen ihrer Verknüpfung mit den organischen Emährungs- 
processen mehr unveränderiichen Nervencentren des vegetativen Le- 
bens gewinnen, und in der ersten Ideenkette des Hungers, Sehens der 
Brust und der fortschiebenden Arrabewegungen wird das Kind bald 
unterscheiden lernen , dass die gesichtliche Vorstellung nur mit der 
Muskelbewegung zu associiren ist , während der vegetative Process 
fast ganz aus dem Bereiche seiner Einwirkung tritt. Eine gewisse 
Rückwirkung liegt immer vor , aber wegen ihrer Unklarheit wird sie 
später gewöhnlich nicht in Rechnung gezogen. Es dauerte lange, bis 
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sich der Noos aus der Naturphilosophie losrang, un 
konnte noch das Phantasiedenken nicht völlig thi 
dann den Idealen die Flttgel ausgewachsen warei 
tragen hatten, vergassen sie rasch und undankbai 
die sie so lange beherbergt hatte. 



Die verschiedene Mächtigkeit des Willenseinfl 
graduell ab. In den niedersten Thiergattungen ist <*' 
bewegung wmg mehr, als eine unmittelbare Reflex 
nur ähnlich den peristaltischen Darmbewegangen , sonut;n 
immer unmittelbar durch diese bedingt. Bei der vorwaIt( 
büdnng, die der Geist in den höheren Thierklassen find ^-»^^»Yt 
sich der grössere Einfluss , den er durch die (als soldie t^hei 3- 
stehenden) Associationen über die Gentren der Muskelbe* g im 
Gegensatz zu den des vegetativen Lebens erhält , denn h ^^*'- 

knüpfdng der letzteren mit Processen , bei denen jede plö^'^i 
nmg allzugewaltig das Bestehen des Organismus selbst 
wttrde, mussten sie, durch innere Ableitung einen MittelpuuKi nndend, 
sieb möglichst unabhängig hinstellen. 

In der Vorstellungskette , die sich vor dem Geiste aneinander 
knüpft , indem eine Association die andere hervorruft , vermag der 
Mensch allerdings ein beliebiges Glied der Reihe hervorzuheben , zu 
fixiren und vor ihm , das er in einer anderen Tonart oder Richtung in 
lauteren Cadenzen schwingen lässt, seine frühere Umgebung ver- 
schwinden zu lassen. Der Geist greift hier selbstständig bestimmend 
in seine Denkbewegungen ein und kann dieselben nach dem vorge- 
setzten Ziele verfolgen , er handelt als freier Wille im Vergleich zu 
dem träumerisch gleichartigen Flusse der Associationsvorstellungen 
im contempiativen Meditiren. Aber diese That des freien Willens 
wird zu einer solchen nur verhältnissmässig. Um die bestimmte 
Fixirung des einzelnen Theiles zu ermöglichen, intonirt der Geist mit 
überwiegender Stärke einen besonderen Ansatzpunkt , der zu seiner 
augenblicklichen Disposition in näherer und mächtigerer Association 
steht, als die übrigen, und indem dann dieses Glied der Kette mit dem 
gegebenen Ansatzpunkt zusammenspringt und seine weiteren Schwin- 

on Richtung fortsetzt, wohin jener deutet, müs- 

1 >*f»hwingungsebenen des grossen Gesammtflusses, 

Irlichsten Stimmung des Allgemeingefühls 

n erftlilten, proportionsweise erbleichen und 

oom gestützten Raum geben, sich durch Concen- 

5U individualisiren. Der natürliche Fluss der 
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TraamYorstellnngen im passiven AllgemeiDgefttfal wird ^ch Immer in 
letzter Instanz an die Kdrperzostände selbst anschliessen , eben ala 
deren noUiwendiges Complement aosström^d , um sich in die ein- 
heitlicbe Spitze eines erfüllenden Bewusstseins orgajusch-krystallimach 
abznsebliessen. Greift der freie Wille bestimmend in diesen gleich- 
artig dahinwogenden Strom ein, um einzelnen Elementen, die erdarans 
bervorbebt, eine überwiegende Richtung, die allein festgehalten werden 
soll, zu geben, so mag er den ersten Ansatzpunkt *) eb^ifalls in Kör- 
perzuständen suchen , wird ihn aber häufiger schon in den abstracten 
Begriffen selbst finden, obwohl, wenn es sich um eine besonders kräftige 
Intonation handelt , angestrengtes Denken vielfach von leisem Mob- 
kelzucken begleitet ist. Wo immer der willkürlich genommene An- 
sats^unkt der neuen Richtung liegt , sei es in einem körperlichen, sei 
es in einem schon abstrahirten Ursprung , immer vermag der Wille 
nichts Anderes, als die Schwingungsebene nach einer andern, nach der 
von ihm beabsichtigten, Richtung zu drehen, und in dieser werden sich 
dann > weiter die Vorstellungen nach denselben mechanischen Asso* 
ciationsgesetzen aneinanderreihen, wo von freier Willkür an sich wei- 
ter keine Rede sein kann. Dieser ^ste Anstoss , der primäre Impe- 
tus, bleibt immer eine entschiedene That des freien Willens , wenn 
wir ihn mit dem unbewussten Vorstellungsstrom des AllgemeingefohlB 
vergleichen, er ist stets innerhalb der Erdatmosphäre als freier WiUe 
zu betrachten , bewahrt für unsere gesellschaftlichen Zustände unbe- 
dingt die Bedeutung eines solchen, aber in dem harmonischen Zusam- 
menwirken des Kosmos bewegt auch er sich nur nach ewigen Gesetzen. 
Die Autonomie bleibt ihm immer , wie jedem Naturproduct , ob pla- 
netarisch oder kosmisch gefasst. Der Primus motor **) dieses freien 



*) ,,Ein Kuck thut mir die Dienste des sorglichsten Denkens, ein 
Becken der Glieder schüttelt die Qual der Gedanken ab , ein Aufspringen 
schleudert den Alp religiöser Welt von der Brust, ein aufjauchzendes Juchhe 
wirft jahrelange Lasten fort, * * sagt Stirner. Wird sich das Kind des Ver- 
mögens eines absichtlichen Bewegens der Muskeln inne, macht sieh der Trieb 
zum Aufrichten, zum Stehen und Grehen geltend , zeigt sich ein unbestimm- 
tes Sichanstemmen , welches mit wachsender Kraft zu weiteren Resultaten 
führt. ,,Die Hand, welche die Runzeln der Stirn glättet, beschwichtigt auch 
den Verdruss, der sich dadurch aussprach.** (Lotze.) 

**) Der freie Geist, das Denken des Denkens, der erste Beweger ist dem 
Aristoteles die Gottheit. Fechner wiU nicht bestreiten , ,,da8s unter dem 
Einflüsse des freien Willens wirklich lebendige Kraft entstehen kann , die 
ohnedem nicht entstanden wäre, aber eben nur auf Kosten potenzieller 
Kraft, d. h. aus der Quelle, aus der sie sonst entsteht, wenn kein Wille mit- 
wirkt. Unstreitig lag im Willen oder (psychophysisch ausgedrückt) den 
Thätigkeiten, die selbst dem WiUen unterliegen , ein Anlass , dass der Um- 
satz der potenziellen Kraft in lebendige erfolgte und Dauer gewann; nur der 
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Willens ist kein aiisserweltlicli in don Menschen bestimmend eingrei- 
fender Dens ex nmcljina, kein in diesem, ilini unbekannt uudBclireckend 
wirkender Dämoii, er ist die neue Kraft, die sich aus der Beweginig 
deaStoffes schafft, die in eigener Bestimmung auf jenen zurückwirken 
mug, die die neue Bildung dann erst erhält, die aber ohne jenen selbst 
nicht vorhanden wäre , wie jener ohne latente üi'aft keine Existenz 
hätte. Indem der Geist sich während des gleie.hniftsBigen Fiussea der 
Vorstellungen nur auf eine besondere lieilie iixirt, diese hei-vorhebt 
und festhält, und so selbstständig und selbstwollend sieh einen neuen 
Ansatzpunkt schnfil, so entnimmt er den ersten Stosa der neuen Bewe- 
gung nur aus der Bewegung, die schon in ihm vorhanden ist, diejenach 
Tmalilnden schon kräftiger tiiiieu oder nnr dumpf diiliiiisichlcirlten 
mag. Das Denken beruht stets auf parüellen DifFerenzirnngen, 
auf einseitigen Hervorhebungen nach den Neigungen des ireien Willens, 
aber innerhalb der Grenzen eines grossem Ganzen *J , das sich mit 
Beinen unabänderlichen Gesetzen der Nolliwendigkeit in die Harmonie 
des Kosmos einfügt. Das Leben strömt dabin , bald als Milchsaft 
des Stengels kreisend, bidd als Blatt hervorschieasend, bald als Blume 
aofbltibend. In vielfachster Bewegmig lockt die Mechanik des Gei- 
stes Bewegung aus Bewegung hervor, Schwingung folgt aus Schwin- 
gong. im ununterbrochenen Zusammenwirken, aber sooft manversncht 
den Ereuznngspunkt des Causaluesus in Ursache und Wirkung zu 
erfassen, . so wird man nnr die ineimmdergesch lungeneu Hälften des Ner- 
vensystems auseinanderblättem und den Menschen so wenig finden als 
die Pflanze in den ineinandergewundeneu Spiralen. Man mag in der 
Blume tellurische Wurzel ond kosmische Blflthe unterscheiden , aber 
der Durchscidingnngsknoten des. Oben und Unten Ist damit ebenso 



Wille aua sich selbst kann die lebendige Kraft nicht ohne die sonst allge- 
mein gültigen Bedingnngen dazu scliaffen." 

*) „Die Heiligkeit des Willens Ist nur allein in der nichtsinn lieben An- 
Bchannng eines Daseins oder Reiches vernünftiger Wesen rollstündig mSg- 
lieb. Aber Bar ein unendlicber Verstand, was der unsere nicht Ist, nnr ein 
Verstand, dem die Zeitbedingnng Nichts nSre, kSnnte in der rür nnseren 
bescbränkten Verstand endlosen Reihe das vollständige Ganze der Ange- 
messenheit des Willens zum moralischen Gesetz erblicken." (Knn(.) — Der 
Hensch ist psychologisch unfrei, meint F. W. VoikmMin. ,, Aber mit der 
Abweisung des gewöhnlichen FreiheilsbegrilTB ist keineswegs der Begriff der 
Freiheit selbst at^ewitjsen, soniiern nur verrückt." ,,Dcm unendlichen Sol- 
len der moralischen Freiheit antwortet der Mensch jedesmal mit dem be- 
stimmten Quantum von Können dei' psychologischen Freiheit und die Er- 
kenntntas der Mangel haftiglteit dieser Antwort ist der Antrieb zu fortschrei- 
tender ErgSnznng, Verstärkung and Consolidirung der prac tischen Omnd- 
sltze." 
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eotschlflpft, als wenn die migednldige Dialectik den Mensehen in 
Geist nnd Körper zerliant. 

Der Einflnss des Willens anf die Muskeln wird dnrch Uebnng 
geregelt nnd ausgedehnt. Die Bewegung des Fingers als solche rnft 
stets schon an sich entsprechende in d^i Sdmen der anderen henror. 
Wird sie also dnrch die Association mit einem bestinnnten Willens- 
zweck angeregt, so werden anch jene anderen sich von selbst hinzo- 
gesellen, nnd sollten sie gleichfalls in Requisition gesetzt werden 
mfissen, sich auch mit desto geringerer Anstrengung in specieller 
Weise kräftigen lassen. Entf(»iiter liegende Associationen erfordern 
um so grössere Praxis. Empfindungen der Sinne rufen verwandte 
Erinnerungen am lebhaftesten hervor. Jedes Hausthier findet bald 
seinen Stall, die Schwalbe und der Storch ihre verlassenen Nester, und 
weiteres Gedächtniss zeigt der Esel, wenn er in den Strassen der Stadt 
von selbst vor den Häusern stehen bleibt, wo er gewöhnt war Säcke abzu- 
geben, oder das Postpferd, das mechanisch vor der am Wege liegenden 
Schenke anhält. Zu grösserer Leichtigkeit der Associationen sucht 
„die mnemonische Kunst jedes zu merkende Element in ein Bild zu 
bringen oder mit einem deutlicheren Bilde zu vertauschen (symboK- 
sirende Mnemotechnik) , die Bilder in eine gewisse Reihe zu stellen 
(topologische Mnemotechnik) und sodann die erste Reihe an der zwei- 
ten gleichsam abzulesen.'^ 

Die Glieder, welche eme Willensreihe zusammensetzen, sind 
selbst wieder Producte aus unzähligen Factoren, woraus sie , bald ni 
grösserem bald in geringerem Maasse, gebildet wurden. „In den Quel- 
len der Handlungen ist nach Bentbam ein Beweggrund nichts Anderes, 
als die Furcht vor irgend einem Schmerze, welcher durch eine gewisse 
Handlung erzeugt, und den zu vermeiden der Wille entweder mit oder 
auch ohne Hoffnung auf ein Vergnügen angetrieben wird." Da der 
Mensch nur aus zwei Modificationen besteht , nur eines der zahllosen 
verschwindenden Momente der Substanz ist, so hat er keinen freien 
Willen, sondern ist von allen Seiten her determinirt, zum Wollen und 
Handeln gezwungen, lehrt Spinoza. Wenn er aber meint, dass ein 
Mensch , der sich in der kritischen Stelle von Buridan's Esel fände, 
vor Hunger sterben würde, so verkennt er eben die durch secundäre 
Associationen gebildeten Gedankenreihen, die damit den freien Willen 
constituiren. So gleichmässig stark auch von beiden Seiten die An- 
ziehungen auf seine Augen wirken mögen, so würden sich doch in dem 
Thiere selbst, sei es wegen d^ vollkommeneren Organisation des 
einen oder anderen Auges , sei es wegen der verschiedenen Muskel- 
stärke seiner vier Beine , sowie wegen vorhergegangener Ermüdung 
des einen mehr, wie der anderen, oder werden sich in der Unebenheit 
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deB Bodens, aiif dem er efeht, Üraaehen genug finden, weshalb er zu- 
fällig mehr auf die eine als auf die andere Seite neigt, und du ea nnv 
cinea Körnchens bedarf, um die gejwu balancirte Wage zn entadiei- 
den , nnch sogleich zu fressen beginnen wird und zwar anscheinend 
filr den, dem der Grund des sernndären Warum entgeht, ans freiem 
WillensentsrhlusB. Wollte man eine absolute Abatrnetion vollkuni- 
mi-nster t;ieicbbi-it aller Verhältnisse setzen , so wflrde d;ifl eben zm' 
Idenlit&t des Alles und Nichts ftlhren, wo jeder Wille von gelbst anf- 
htlrt. Uebrigens können zwei Gegenstände nie zu gleicher Zeit an- 
gesehen werden, sie erscheinen in beiden Aug«i einfach und mit bei- 
den getrennt in den Focus genommen, können sie immer nureinernach 
dem andern zum Bewusstsein kommen, wie unendlich klein auch 
die Zwischeorftume sein mOgen. Wtlrde also der Esel nicht schon 
mimittelbar beim ersten Emdmcke zu fressen beginnen, und soll- 
ten alle folgenden Motive auf beiden Seiten gleich stark in's "Oe- 
wicht fallen, so würde sich doch immer die eine Seite mit einer 
Schwingung im Plos befinden und ihn schliesslich dann sie wählen 
lassen , wenn das HungergetUhl in einer steigenden Zunahme zuletzt 
so stark geworden ist, dass eben ein Minimum, d. h. ein einziges 
FluB genü^, um eine zweifelhafte Wage zu ihren Gunsten zu nei- 
gen. „Voranssetzlicli reicht ein Atom in B^ehung za dem Atom- 
system unserer Nerven schon hin (sagt Feehner), dni-ch die Erzitterung 
oder den Widerstand, den es darin begründet, ein Element oder 
DiSerenzial der Empfindung zu begründen , was mir der Summinmg 
bedarf, nm die endliche Empfindung zu geben , deren wir empirisch 
bedürfen." Der Mfum, der ohne es zu lUhlen mit seinem Fliese die 
äclinar bewegt, die eine entfernt hängende Glocke anzöge, wSrde, 
wenn er deren Schwingungen sähe oder ihren Ton vernähme, die 
Bewegung ans einer jener eigenthOuilich zukommenden und jedenfalls 
ihm persönlich fremden Ursache erklären , indem er ebensowenig die 
Mittelglieder, wodurch seine eigene Thätigkeit mit der jener ver- 
knüpft wird , kennte als der Philosoph , der die Aensserungcn eines 
scheinbar freirai Willens nicht schrittweise bis zn ihrem materiellen 
Ursprung zurflck zu verfolgen versteht. Auch von ihren letzten Wir- 
kungen kann er ebensowenig eine Ahnung haben, als das Kind', das 
znfällig die Drähte eines electriachen Telegraphen verbände , begrei- 
fe würde, dasB es in entfranten Weltfheilen Taneende von Menschen 
anfregen oder selbst zn geschichtlich folgereichen Unternehmungen 
veranlassen kannte. „Der Wille, der Gedanke, der ganze Geist sei 
»0 frei er will, aber er wird seine Freiheit nicht wider, sundera nur 
auf Grand der allgemeinen Gesetze der lebendigen Kraft äussern 
können. Sofern sein Gang an den Gang der psychologischen Thätig- 
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ki-it g-ebuuileii und ditscr au iLiü tieitetz der Erlmltuug der Krtift ge- 
biiii<len ist, wird er tuAitet dadurcli gelnindcn t«iu." {Fee/iHa:) 

Wenn man. noch ball) sriilaftnuiken, dee Morgens eiwachti au 
taget sich am besten das S])iel ues Willens heobaditen. IMc Müdig- 
keit hiltt noch den (jt;iijt befangen, aber deiinoeb ist iii jedem AugtnUieb 
die UCgticbktüt gegeben, sieb von Ha ios^ureissen , sieb zu erheben. 
Hobald die darauf gerii^htete Vorstellmigsrpilie nw um ein MiniiDUiii 
in ihrer Intonation verataikt wird, am mit hinläugUcher äponnung xuf 
dje Muskßln )iebeud zu wirken. Hier ist eine freie Thätigkeitgäiisev- 
rung unverkennbar und niusa, obwotU sie nidtt d& primus motor ist, 
wot^ sie ein obertUUJilicber ßeobachler Iialten möchte , stets ihreD 
Werth als solclie bewahren. In seinem letzten Gitinde iüt ilieser Ent- 
schlues immer nur das Glied einer unendlit'heu Kette von Ui'saclie 
und Wirkung, da er ebeuso im nothwendigia] Canealuexiis stelieo 
niusB, wie Alles und Jedes in deüii Absciiluss des lebendigen Orgi- 
uismiis. Die nitheren Motive des selbststäiidigoB Aureus aiad im 
siieeitUen Falle oft aus den seit dem vorigen Tage ini Gehini li^eu- 
de» Gedankcu oder den vorliitndenen Körpt»icuständen autzufisdieii. 
aber ob sie es gerade sind oder nieht, ist gleichgültig; denn was der 
Mensch thut, ist hier wie inuner, fitr daa Absolute em kiftijgorisoliei' 
Imptrativ des liarmoniscben Gesetzes, für die relntiven VerfaältmsBt: 
der Erde dagi^eu eine SchCpfiiiig seines freien Willens. Diene Staud- 
pmikte werden häufig genug verwerhselt, aber der Materiahat, d£i 
den Meuscheu als passive Maschiue betrachtet , weil eine zersetzaid« 
Aualyte die Geistesthätigkeiten schliesslich auf Nerveuscliwingm^w 
znrflekfQlirt, handelt dariu nicht vemilnftiger, ah wenn der Cbeoüker 
die Existenz von Blumen uiul Fnuht^ leugnen wollte, weil es bta 
den einen , wie bei den amlem und bei eümmtUchen Naturgegenstao- 
dun zuletüt immer nm- zu denselben imlitferenten Gnmdstoffen gelangte. 
WisMenschafllit^h sind solche üutei'sucluiugen lür die genetische Ent- 
wicidung und Fortbildung von nuachätzbarstem Weiihe, ab«r fUr den 
practischen PHanzengäitiicr werden sie. hinsichtlich der Euitboiliu^ 
und Wrwerlliung setner Erzeugnicise , nur von geringer Bodeutnn^ 
sein, trollte ein systematisch verrannter Chemiker die Specifität der 
llImnMi und Frllohte leugnen wollen , so wird daa seuiem Privatvt?- 
guflgon überlassen bleiben ktinneu , die Blumen w(9:deii deshalb nicht 
weniger duften und die Frttchte doch immer dnrch ihren labenilcn 
Saft erfi-isi^lien , luid so eindringend und klar ein apitzliudiger Dfiftler 
auch die L'nA'eilieit des Willens darlegen milchte, wird doch der älast 
immer gai' wohl wissen, den bösen Willen zu strafen oder den gutäu 
filr seine 7iwccke zu verwenden. 

Wenn sich beim Einschlateii di« Angeu schUessen, 80 be^wen 
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die festgegliederten Gedankönreihen, die sich während des Tages im 
individuellen Bewusstsein abschlössen , zu zerreissen und die Vorstel- 
lungen fangen an im ungeordneten Gemische durcheinander zu treiben, 
bis sie mehr und mehr jedes Specifische an sich verwischt haben und 
in einförmiger Gleichartigkeit verschwinden, so dass der Mensch jedes 
Gedächtniss im Schlafe verliert. Vor dem völligen Eintritt desselben 
kann er allerdings in jedem Augenblick den unklaren Pluss der Vor- 
stellungen unterbrechen, und wieder eine feste Kette bewussten Den- 
kens herstellen , wenn auch das Können meist nur ein Wollen bleibt. 
Nicht nur wird jede einigermaassen eindringende Körperreizung dies 
bewirken, indem die psychischen Schwingungen um den materiel- 
len Kern der Nervenempfindung anschiessen, sondern die Anre- 
gung mag auch central entstehen. Unter den im Halbwachen auf- 
tauchenden Vorstellungen mag auch die der Absicht willkürlicher Un- 
terbrechung des Traumzustandes sein, und dass sie überhaupt im 
Gehirne vorliegt, wird aus einer früheren Zeit zurückdatiren, wo einmal 
durch einen zufällig peripherischen Reiz eine solche Unterbrechung 
stattfand und diese von dem 'unaufmerksamen Bewusstsein, wie es 
beim Mangel analytischer Verfolgung leicht geschieht, für willkürlich 
genommen wurde. Seitdem hat sie sich mit der Thätigkeit bestimmter 
Gangliensphären assocürt, und wird sich mit diesen stets gleichmässig 
hervorrufen, wie alle durch Gewohnheit erlernte Combinationen. Das 
ursächlich bedmgte Nacheinander wird aber in diesem Falle um so 
leichter folgen^ da wegen der seltenen Erscheinung dieser Vorstellung 
dieselbe, wenn sie einmal auftritt , ein um so schwereres spex^ifisches 
Gewicht besitzen muss, während täglich und stündlich wiederkehrende 
Associationsmöglichkeiten ebenso sehr an ihre Nichterfüllung wie an 
ihre Ausföhrung gewöhnt smd* Mischt sich also diese Vorstellung 
unter die übrigen des Träumenden, so wird es von der Irritabilität ihrer 
Completion, dem Grade der Kräftigung, den dieselbe schon in frühe- 
ren Uebungen erlangt hat, oder den in dem Augenblicke noch wach 
bewegten Schwingungen abhängen, ob die Association und damit die 
Ausfiihrung eintritt oder nicht , was gewöhnlich den Ausdruck einer 
willkürlichen Thätigkeit annehmen wird. Es kann geschehen , dass 
diese Vorstellung bald nach Schluss der Augen auftaucht und völlig 
spurlos vorübergeht, weil ihre Wirkungsmächtigkeit im Verhältnisse 
zu der Masse der übrigen völlig bedeutungslos ist, oder sie. mag erst 
später eintreten, wenn schon die meisten Vorstellungen verklungen 
sind, und also auch ihre Completion nm* noch schwach eindrucksfähig 
sein, aber dennoch angeregt wu*d, da sie negativ durch die Störung eines 
Gleichgewichts unterstützt werden mag, zu dessen Hcrstellmig sie durch 
ihre Association mitwirkt, so dass diese rückwirkend an Kraft gewinnt. 

6* 
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Bei genauer Selbstbeobavhlmig, die sicli im «Mchen Zustande ebt 
schwierig eine ao isolirte Voretellinig auf ilirem Experimentirfelde ver- 
schaffen kann, wird man zu bemerken glauben, wie man die ÄWdit 
des Aiifwac.liena ganz graduell zu vermehren oder za vennindern ve^ 
mischte, und eie nach Uelieben zur AnatUhrung bringen oder im 
ächiafe verhallen lassen könnte. Mit dem Conatitiiiiffli der VorsteUimg 
tritt sogleich das Spiel verwandtschaftlicher Kräfte in ihren ausglei- 
chenden Gegensätzen ein. Ea ist als ob man zvä Magnete , zwa 
eloctrische Drähte einander nähert oder entfenil, wo je nach der Ent- 
fernung die angeregten Krätle in beiden gesetzmüssig an Intensitfit 
gewinnen oder verlieren. Mit ihrer üerühnmg wlli'de die Batterie ge- 
schlossen sein und ebenso dns I-tewusatseiu mit dem gegliederten 
Willensentachhiss, aber ehe dieser zur Durchbildung kommt, schwankt 
jenes gewissermaassen im statu nascenti, bis das letzte Glied der Kette 
zuaammenspringt. Wie die geschlossene Batterie ihrerseits auf die 
dwti-isc!i-.'n Sirfime der Dritlil-- iinn.rcnil zuni^-k« irkt , so das Be- 
wuBstsein, als Neubildung freier Kräfte auf die Gedankenreihen, aoe 
denen es ab)^prangen ist und die es* seineraeits wieder Ensammen- 
hält, durch selbstständige Erattäusserungen , die ihm in v^h&ltniss- 
mässig geringerem Grade auch schon zukommen werden, während es 
noch im Entstehungsznatande des Status nascens begriffen ist. Leben- 
dige Kraft, die in einer Leistung, in der Ueberwindung eines Wider- 
stehenden verbraucht wird , entwickelt sich in ein^u Systeme duidi 
die Wechselwirkung seiner Theile, und im Schlafe empfiaden die 
Nerven nicht, da sie, als nicht durch daa Bewnsstsein gespannt, dem 
passiv auffallenden Reize keine active Reaction entgegensetzen. GegeD 
Morgen, wo der Schlaf schon leichter ist, genUgt irgend eine schwache 
(z. B. Gehörs-) Empfindung, Gedanken anzuregen, deren AnsfUhrung 
eine active WillenstliÄtigkeit nöthjg macht, und bedingt so , durch 
Rückwirkung, das Erwachen. Gewöhnlich combinirt sie sich zugleich 
mit dem Drang der während der Nacht zurückgehaltenen Answurfs- 
stoffe, nnd haben diese sich einmal mit dem EntschluBS des Aufste- 
hens associirt, so werden sie ihn später auch immer wieder zu dersel- 
ben Stunde hervorrufen, selbst wenn der Zutritt eines äusseren Ein- 
drucks fehlt, während der Grad ihrer Ansammlung ßlr sich allein 
noch nicht genügen wQrde, die trägeren Nerven des Sympathicns hin- 
länglich kräftig zu mfluenziren, inn durch sie die Gehinifiuictionen In 
Mitbewegung zu setzen. Die Eindrucke der Aussenwelt wirken in den 
unteren Sphären des psychischen Nervensystems, die als Ganzes nur 
in den dunkeln Gemüthsbewegungen zur Anffassung kommen, besttin- 
dig neubildend und schaffend weiter, der geistige Lebensbaum wächst 
in uns unaufhörlich und alles in seinen Bereich Kommende asuimlirend. 
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fort und fort^ während es immer nur dm*eJi einheitliche Znsammen- 
fassung des oberflächlichsten Wellengekräusels dieses unergründlichen 
Meeres ist, dass wur jeden Augenblick zum Selbstbewusstsein der 
Elxistenz gelangen. Je mehr die nur ephemere Bedeutung des jedes- 
malig bewussten Gedankens erkannt wird , desto vollkommener wird 
jene organische Entwicklung , die ihre Wurzeln durch die Unendlich- 
keit des Kosmos schlägt, sich in der ganzen Mächtigkeit ihrer Natur 
erftUlen können , während , wenn man stets sucht den momentanen 
Begriff zur feststehenden Norm zu erheben , die Harmonie ohne Un- 
terlass durch einseitig reflectirende Störungen immer auf's Neue zer- 
rüttet werden muss. 

Es sind die typischen Entwicklungsknoten , die in den Wellen- 
bewegungen der Gase den musikalischen Ton bilden, es sind die 
typischen Entwicklungsknoten, die aus dem unbestimmten Schinuner 
des Feuere den klaren Strahl hervorspringen lassen , die typischen 
fhitwicklungsknoten , die in den dunklen Wallungen der Mutterlauge 
aus der Wechselwirkung anorganischer Kräfte die Zelle constituiren, 
es sind die typischen Entwicklungsknoten, die aus den reflexiven 
Nervenschwingungen den freien Willen des sich selbst setzenden Ichs 
hervorheben. Im letzten Grunde besteht auch die Zelle nur aus Kohle- 
hydraten, aber nur in ihr ti*eibt der Keim des lebendigen Wachsthums; 
im letzten Grunde lässt auch der freie Wille sich auf die Zuckungen 
der somatischen Basis zurückfuhren, aber nur in seiner typischen 
Entwicklung schaffen sich die Gedankenproducte, die in den Kosmos 
emtret^D. Allerdings fügt sich in der Zelle ein Neues zu den electri- 
schen Anziehungen der Molecule, aber in diesem Neuen ein specifisches 
Wunder sehen zu wollen, würde den consequenten Gedankengang 
verwirren, denn dann wäre ein gleiches Wunder für die Ent- 
stehung des Tons aus den Schallwellen, für die des Salzes aus Säure 
und Basis zu setzen. Nach naturwissenschaftlicher Anschauung ist 
eine Erscheinung erklärt, wenn alle in sie eintretende Gesetze in ihren 
relativen Beziehungen bekannt sind, und da dieses bei der Oscillations- 
zahl des Tones sowohl , als bei den stöchiometrischen Verhältnissen 
zwischen Säure und Basis der Fall ist, so bedürfen wir keiner weite- 
ren Zuthat. Was wir nicht wissen, geht uns nichts an , eben als ein 
Nichts. In den gegebenen Fällen kennen wir die Zusammensetzung, 
soweit unsere Kenntniss in dieselbe einzudringen vermag , und wenn 
wir die Totalauffassung der die Pflanze von der anorganischen Natur 
scheidenden Specifität unter der Form eines typischen Entwicklungs- 
kuotens auffassen , so soll nur eine allgemeine Bezeichnung gegeben 
sein, worin die weiteren Fortschritte der Wissenschaft immer mehr im 
Einzelnen specialisiren werden, die aber vorläufig als deckend ange- 
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sehen werden mag , und die Controle , ob sie es mag und dann mnss, 
ans den gegenseitigen Substitnirongen des zn Definirenden und der 
Definitionen in sich selbst tragen muss. 



In jeder Vorstellungskette schliessen sich die Glieder aus Ur- 
sache und Wirkung zusammen. Der Apfel spiegelt im Äuge, der 
Kauapparat reagirt als Geschmacksempfindung , der Arm erhebt sich 
zum Ergreifen. Nothwendig ist es dabei nicht, dass, indem das 
Sehen des Apfels die Secretion der Speicheldrüsen bewirkt, jener 
nun auch abgebrochen werden muss. Der Magen selbst wird durch 
einen blossen Sinneseindnick ncht in solcher Weise afficirt , dass em 
dadurch hervorgerufenes Gefühl der Unbehaglichkeit den vegetativen 
Process in seiner Function stören würde, und diese Secretion vermag 
ohne weitere Nachtheile zu verlaufen. Ein Kind wird sieh vielleicht 
unbefinedigt fühlen und die fehlende Compensation durch Schreien 
ersetzen. Ein Erwachsener mag durch den Gedanken , dass er den 
Apfel später essen, oder diu*ch Ueberlegnng, dass die Mühe des 
Abpfltickens nicht im Verhältniss zu dem zu erwartenden Genüsse 
stehen würde, den Eindruck beseitigen, der überhaupt schon an sich 
so schwach sein kann, um sich kaum in dem im Geiste wogenden 
Gedankenmeer bemerkbar zu machen. Für alle kleineren Störungen 
finden die Gedanken schon unter sich ein tertium comparationis, ohne 
bis zum Be\\ii8stsein zn gelangen, oder durch dasselbe aufgefasst 
zu werden. 

Die abgepflückte Frucht mag sich hart anfOhlen, der Satte wirft 
sie weg , der Hungrige zweifelt. Weshalb ? Neben der in ihm gebil- 
deten Gedankenreihe , worin sich das Gefühl des befriedigten Hun- 
gers (oder besser der Negation der Unbehaglichkeit) mit dem Essen des 
Apfels associirt, liegt in seinem Geiste eine andere, worin sich mit dem 
Gefühl der Härte die fi-ühere Empfindung eines bitteren Geschmackes, 
oder, bei weitergehender Reflexion, die Erinnerung an Leibschmerzen 
associirt. Ein unendliches Welienmeer (wegen der Relativität des Mehr 
und Minder eben als unendlich aufzufassen) der Gedanken (wovon 
die beiden angegebenen Complexe nur das höher potenzirte Resultat 
sind), aus den Empfindungskreisen der Fingerbewegungen, des Kauens, 
des Schluckens, des Schmeckens und der verschiedenen Vorstellungs- 
begriffe zusammengesetzt, werden sie im Gehirne neben einander hin- 
und herschwingen und aus sich selbst eine höhere Einheit erzeugen, 
die desto vollkommener, d. h. wahrer sein wird> je mehr sich der 
Mensch der (ihm scheinbar zu Gebote stehenden) Einmischung des 
fi'eien Willens enthalten hat , desto ungehindert fi'eier also die wett- 
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slreiteiidBii lleiheD im \'olli?<'iiuss ilii-er Frejlit'it sich zu einaitdti' 
abgesfhwniigen liabeii. Die neu gefiindene Eiitlieit ist der Ent- 
selilnss, zu dem der Mensch geliuigt (wobei, ob derselbe zu körper- 
licher AusübiiDg; kommt, oder iiiclit, eine Nebenfrage ist, da manch- 
mal eine geistige Compeusatioti genügt), und dieser Entschhiss ist in 
dem Augenblicke der ganze Menstrh. Ausser ihm kann weder von 
Bewusstsein noch Willeii die Rede aehi, er ist eben beides selbst"), 
und daas ein solcher Unicrscbied so allpenicin gemacht wird , liegt 
an der SchwicrifrUi-it . die das Dcnknn h?,l . nWv sich sdlisl kii 
denken. Indem der Mensch für die meiste Zeit (in jedem ruhigen 
Dahinl«ben) sich in einem gewissen Zustande de« Inditferentismus 
findet, in welchem er die ganze Masse der sich frei abschwingenden 
Gedankenreihen gegenseitig in ehier Art schwebenden Gleichgewichtes 
hält, so fasst er denjeiiigen Moment, wo eine bestimmte Reihe Ober 
die andere dominirend mit hinlänglich erhöhter Spannmig (meistens 
um eine räumlieh zu erfllllende Muskelbewegung in Thätigkeit zn 

*) Nur niuBs ihhh aich svath hier nicht durch NameD täiiecben Insecn, 
HDgleichwerthige Proportionen oder verachieüenartige Entwickelun^sstnren 
äquivalent sa setzen; dpnn das practischc Bedürfniss muss immer der UuCer- 
echeidnng in Bewusstsein, VorBtelliing und Willen hndfirfen. Ganz rein 
wird jenes Verhältnias, dass Ein Wollen nileiD die Vorstellung des Bewusst- 
stins erfaut, nohi selten oder nie vorliegen. Ein Mensch, der eiu das Maass 
edner Fähigkeiten fast nliersteigendes Gewicht zu heben sacht, wird aller- 
dings in dem Augenblicli nichtsAnders als dieseAbsicht denken, seine ganze 
Anfinerksamkeit darauf concentrircu, aber sobald jenes nur nm ein Weniges 
an Schwere verliert, sobald ein wie immer kleiner Theil seiner Kräfte, als 
fiberflÜBsig, trei wird, muss deren Beaction auch in den centralen Enden eine 
frei werdende Fälle von Vorstel langen spiegeln, deren verschiedene Sphären 
sich in ihren Nachklängen übereinander schieben. Ein Gehender hat aller- 
dings den Willen und die Absicht des Gebens, aber nach dem rhythmischen 
Gesetze der Nen'en-Centren vermag er in den Beinmuskeln temporär eine 
^ch selbst erhaltende Thätigkeit einzuleiten , wie sie im sympathischen 
System dauernd besteht. Wenn immer eineThäÜgkeit aus dem Benasstsein 
herauBßillt, oder wenigstens bis zur Schwelle desselben sinkt, folgt sie 
instinctmässigen Reflex tvbewegungen. So mag er in langen Intervallen die 
verschiedensten Gedanken verfolgen, wird abei' zeitweise immer wieder dann 
OTid wann auf das Wollen des Gehens zurückkommen müssen, da, wenn er 
dieses in seinen Meditationen ganz verlieren sollte, er bald xu stolpern und 
fallen beginnen wird. Durch rhythmische Association werden die Klänge 
der Husik , wie beim Tanze, die Fortbewegung unterstützen. In der das 
BewDsstsein du rchstrSm enden Flutli vou Vorstellungen lässt die Sclinel%- 
keit oft die Auffassung des Nacheinander versch winden, so dass sie scheinbar 
gleichzeitig bestehen (obwohl in Wirklichkeit immer nur rine dersellieu die 
PersSnlicbkeit jedesmal erfQllen wird), und die einen allgemeineren Ueber- 
blick nehmende Reflexion begreift das Gesammtresultat einer Snmme fast 
gleiehmässig balancirter Vorstellungen als Bewusstsein, nm sie von den ein- 
zelnen oder deren Verstärkung im Willen zu unterscheiden. 
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rufen) bervortritl, als den Att eiin^r Willensjiusä<;nuig auf, im Gegen- 
satz zu (leren nur temporärem Auftreten jener mehr indifferente Zu- 
stand als Uewiisstseiu bezeichnet wird, und du er ihr stets unmittelbu- 
vorhergeht und unmittelbar folgt, aiieli während des versehwindeDden 
Augenblickes ihres Bestehens sils fortdauernd angeselieii wird, wie 
sich farbige Lichtkreise über einen dunkeleu Funkt des ZwiscfaeD- 
raumes schieben. Aber in jedem Bestehen ist immer nur Eine Einheit 
müglieh (allerdings eine aus unendlicher Vielheit zusammengesetzte 
Einheit), und der schliessende Pnnkt kann immer nur Einer »ein, 
wenn auch oft, we^n seiner Aehnliehkeit mit den Übrigen, kaum aU 
solcher zu erkennen. Wenn nur Ein Gedanke vorliegt, erfüllt det^be 
in dem Augenblicke die Gehirn thätigkeit. Bei mehreren gleichzeitig 
vorhandenen*), die noch nicht in einen bestimmten Entschinsa n- 
sam mengeordnet sind, stellt sieh die Einheit her, durch die Absitzt, 
sie getrennt zn halten, Die Vorstellung des Bewusstseins gewinnt 
ihre S[)''('i!itH.t dailiifcii. d;i:is In ijcin iiiilirtmvntt-ii Zuj-tunde der Ruhe 
die grosr^i; ,M:i>w ilir Ci'diiiikini-cilii-]! ^li.'iiiiiiiii^ig'T ni'ben einander 
schwingen, und der geistige Gesichtskreis sich demnach der Breite 
nach viel erweitei-ter fühlt, als wenn «■ eine einzelne Kette daraus 
loareisst und gleichsam , um als bewegender Hebel zu wirken, sie mit 
ihren Enden an die Stützpunkte von Motiven befestigt , die kräftig 
genug für die beabsichtigte Muskelhebnng scheinen. Diese begrenz- 
tere Abmessung ist zur Erreichimg des bestimmten Zweckes noth- 
wendig, aber sie muss, obwohl deutlicher und klarer, dem Geiste 
zugleich beschränkter und einseitiger erscheinen, wenn verglichen mit 
den im Zustande beschaulicher Ruhe nach beiden Seiten in die Un- 
endlichkeit fortschwingenden Reihen, denen dagegen ihre Bestimmt- 
heit abgeht. Eine Einheit muss sich auch bei den Zuständen des 
IndifferentismuB in jedem Augenblicke bilden , und zwar eine Einheit, 
die sich von dem Willen in Nichts mitersclieidet , als dass ihr die 
körperliche Eittlllung mangelt, eine Einheit, die schon in den geistigen 
Begriffen selbst ihre Compensation**) findet. Da zugleich diese in 
unendlicher Reihenfolge nach einander, in jedem Momente, gebildeten 
Einheiten eine weit geringere Verschiedenheit von einander zeigen, 
als wenn sie dann und wann bestimmter Zwecke wegen eine eut 
schieden gegliederte Willensreihe aus sicli hervortreten lassen , so 
werden sie ihrer Totalität nach als bewussfe Persönlichkeit aufge- 
fasst und im Verhältniss dereelbeu zum Willen wieder allschaffend 

*) Die Vorstell im [fen hemmen sieh, soweit BieO^enaätEe enthalten, und 
verschmelzen, eoweit aie VereinbaveB enthalten. ( W. F. Volhnwui.) 

**) Beueke deliairt das GeHihl, als das VerhSItnüs des unmittelbaren 
Sich-gegen-einander-MeBsens der verschiedenen Seeleo thätigkeiten. 
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angesehen. Jede dieser in jedem Augenblicke gebildeten Einheiten 
moss, da sie bestand, für immer, trotz ihres relativen Vergehens, fort- 
bestehen , ob als Gedanke klair geworden oder nicht. Der Gedanke 
hat sem ewiges Fortbestehen in der Idee , nicht als räumliche Er- 
füllung, sondern (da er in der unbegrenzten Zeit imd nicht im Räume 
lebt) in der Bewegung, als typische Modification der Kraft, em- 
wirkend auf das allgemeine Schaffen des Weltganzen ^ dessen Be- 
stehen sich im Schaffen erhält, in der ewigen Durchdringung des 
Unendlichen. 

Jeder Gedanke ist schon aus einer unendlichen Anzahl von 
Schwingungsreihen zusammengesetzt und in dem Augenblicke , wo er 
als solcher erfasst wu*d , constituirt er die den Menschen erfüllende 
Einheit*), ist er das Bewusstsein und der Wille, von welch letzterem 
er sich , wenn die intentionirte Ausfiihrung fehlt , nur durch ein Mehr 
oder Minder der Spannung unterscheidet. 

In dem Augenblicke, wo das Bewusstsein sich lebt, werden wir 
uns desselben nie bewusst. Wir denken seine constitmrenden Ele- 
mente, wir mögen den Gedanken denken, das Bewusstsein denken 
zu wollen, aber als selbstständiger Abschluss erscheint es uns nur 
ans der Vogelperspective in der Vergangenheit. So kommt die Ge- 
schichte nie zum Bewusstsein ihrer selbst. Ein femer stehender 
Beobachter begreift nicht dies stete Verkennen der ihm klarsten und 
einleuchtendsten Gesetze , dieses muthwillige Wtlthen in den eigenen 
Eingeweiden, allen Naturgesetzen der Selbsterhaltung zum Trotz, 
dieses beständige Wiederholen derselben Fehler, die immer gerügt 
und immer neu gemacht werden. Aber das, was er als Beobachter 
sieht , es wtlrde ihm entgehen , wenn er mithandelnd in den Strudel 
hinabspränge. Die Leiter und Lenker desselben kennen besser die 
mnersten Fäden seines Getriebes, wogegen ihnen stets der objective 
Standpunkt der Ruhe entgehen wird, so lange sie nicht den ruhenden 
Punkt in dem Gesetze der Bewegung zu finden wissen. 

Was immer der Mensch sieht, ist eine Einheit, er sieht sich 
selbst. Der Gedanke , der in jedem Augenblick das Bewusstsein er- 
füllt, bildet das Bewusstsein , bildet die Individualität , mag er sich in 
der einfachen Zelle (planta simplex) , mag er sich in dem ZeUencom- 



*) ,,Non enim animal generat sibi simile secundnm id, quod fuit, aiit 
erit, sed secundum id, quod in actu est/^ sagt Vallesius, und ,,£n dömon- 
strant Terreur de cette impuissance prötendue du pass^ et du futur de l'etre 
ä se reproduire, l'experience conflrme en tous la facult^, que VaUesius avait 
decemee au present,** fügt Lucas hinzu, indem er die organische Wieder- 
holung des Lebens in der Zeugung mit dem photographischen Abdrucke eines 
Bildes in der Zukunft vergleicht. 
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plex der Pflanze verkörpern. Im letztem Fall, wo sich das Bewusst- 
sein in der Einheit eines zusammengesetzten Organismus fühlt, wo es 
die Fähigkeit besitzt, einzelne der constituirenden Zellelemente gegen 
gleichwerthige Aequivalente auszutauschen, einander zu substitmren, 
wird es sich als höheres Ganze, eben als Bewusstsein von dem ele- 
mentaren Gedanken unterscheiden und diesen in sich aufzunehmen 
oder auszustossen, ihn beliebig hervorrufen zu können glauben. Aber 
es ist nur die Empfindung des eigenen Wachsthums, die hier täuscht 
Der Gedanke wächst im Menschen empor, er schliesst das Existenz* 
geftihl der Persönlichkeit , ob als Einheit , ob als organische Vielheit. 
Das , was der Mensch sieht , ist in dem Augenblicke des Sehens der 
Gedanke, ist das Bewusstsein, bildet die ganze Individualität, so lange 
er nur sinnlich sieht , ohne schon einen geistigen Ideenschatz , den 
jeder Eindruck in Mitschwingungen versetzen muss , angesanunelt zu 
haben. In steter Wechselwirkung mit seiner Umgebung muss der 
Organismus dieselbe tiberwinden, ihr erliegen, oder sich durch endos- 
und exosmotischen Austausch mit ihr in's Gleichgewicht setzen. 
Dieses zu thun ermöglichen seine entsprechend ausgestatteten Ap- 
parate. Die eingeathmete Luft verschwindet in den Lungen, die 
Speise wird vom Magen in ihre Atome zersetzt , um als Nahrungssaft 
den Körper zu durchströmen , die Netzhaut schwingt vom optischen 
Gegenstande getroffen^ bis mit der Ausprägung des Bildes ihre Vibra- 
tionen wieder im Zustande der Ruhe verklingen. Auf's Neue ist ein 
Verharren im Gleichgewicht herbeigeführt. Mit vollendeter Verdauung 
ermässigen sich die peristaltischen Bewegungen des Magens im be- 
haglich gesättigten Körper, mechanisch verlaufen die Refiexactionen 
der Respiration, vor dem Auge steht verstanden das assimilirte*) Bild. 
Aber, siehe dieses Bild, ist es lebendig? siehe, wie es sich regt, wie 
es sich mit schillernden Farben deckt , wie aus der einförmigen Helle 
des Horizontes die bunte Prachtwelt der Dinge hervortritt. Der bei 
der unendlichen Schnelle seiner Oscillationen anfangs nur als Einheit 
empfundene Lichtstrahl, er zerbricht sich bei längerer Dauer auf der 
Retina, difFerenzirt in dem Wechsel der Farben , ruft in dem einheit- 
lichen Bewusstsein die Mannigfaltigkeit der Vorstellungen hervor. 
Sie stehen da, ein loses, zerstreutes Stückwerk, bald in grellem Reflex 
emporblinkend , bald in trtiber Dänunerung schimmernd, je nachdem 
hier eine glänzende Oberfläche die Spiegelung zurückwirft , oder dort 
eine ungleichachsige Ebene die düsteren Gluthen polaiisirt. Jetzt 
tritt geschäftig der Geist heran , um die getrennten Theile wieder zu- 



♦) Geheilte Blindgeborene klagen über das Taubwerden ihrer Finger- 
spitzen, was sie dem Jucken nach geheilten Wunden vergleichen. 



Das Beg^ffisdenken . 9 1 

sammenznweben, er zieht zwischen ihnen die Fäden der Begriffe und 
Ideen , um die Einheit des ersten Bewusstseins wieder zu gewinnen. 
Aber indem er schafft , indem er baut , baut er sich über der Materie 
die höhere Welt des Ideales auf, und wenn er sein mühsames Werk 
vollendet, wenn er die Einheit hergestellt zu haben glaubt, dann sieht 
er bei der Prüfung den alten Horizont schon längst durchbrochen und 
zerstört, dann blickt er hinaus in die ewigen unendlichen Femen, wo 
nur das Gesetz der Bewegung die Harmonie der Ruhe verspricht. Je 
einseitiger und unverhältnissmässiger sich eine gewisse Gedanken- 
reihe aus der Gesammtmasse des Bewusstseins herausentwickelt, 
desto mehr wird sie (auch ohne sich zur Energie des Willens zu 
steigern) störend zurückwirken auf die vegetativen Processe des Kör- 
pers, besonders auf die schon willkürliche Nervenfasern mit den 
unwillkürlichen mischenden. Im Schlafe athmet man am regel- 
mässigsten , und um den Anus beim Stuhlgang zu erschlaffen , bedarf 
es erst einer momentanen Suspension der Gedankenthätigkeit, ehe die 
Bauchpresse in Wirkung treten kann. Die Harmonie des Geistes 
wirkt um so wohlthätiger auf den Gesundheitszustand des Kör- 
pers zurück. 

Angeregte Gteistesthätigkeit reagirt belebend auf alle vegetativen 
Functionen, indem zunächst der durch die willkürlichen Nerven den 
Athmungswerkzeugen zugeföhrte Strom den gewöhnlich nur aus dem 
angesammelten Vorrathe sich erhaltenden Reflexen stets einen neuen Im- 
puls ertheilt. Die Geistesthätigkeit wird aber um so angeregter sein, 
je harmonischer sie sich zu erfüllen vermag. Deshalb wirken trübe, 
unangenehme, reuige Gedanken lähmend, bis zur Erzeugung krebsiger 
Dyscrasien , da die sie ohne Assimilation in ihrem Rhythmus zu um- 
gehen strebenden Schwingungen beständig zerrüttet werden, ohne 
sich in voller Freiheit umherbewegen zu können. Der Mangel jedes 
körperlichen oder geistigen Reizes führt durch die einreissende Apa- 
thie zu scorbutischen *) Zersetzungen , die auf einfönnigen Seereisen 



*) Die Archangreler Promyschleniks auf Grumant (in Spitzbergen) be- 
schäftigen sich in den langen Winternächten damit , einen Strick in eine 
unendliche Menge Knoten zu binden, die sie dann wieder loswickeln und so, 
bald Knoten schürzend , bald aufbindend , die Zeit , wo Witterung die Jagd 
unmöglich macht , hinbringen. Nur fünf Stunden ans den 24 dürfen dem 
Schlafe gewidmet werden, denn sowie man zweimal ordentlich ausgeschlafen 
hat, sagen die Pelzjäger, ,,ist der Scharbock da,** der sich in diesem Klima 
unglaublich rasch entwickelt. Sobald die Schlafsucht einen ihrer Gefährten 
zu ergreifen beginnt , binden ihn die Andern an eine lange Stange und 
schleppen ihn in vollem Laufe über Stock und Stein. Ebenso auf langen 
Seereisen ist es der einförmige Mangel jeder Abwechselung, wodurch 
schliesslich auch die vegetativen Nerven , wegen fehlenden Reizes aus den 
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und gedrückten Verhältnissen früher gewöhnlicher waren wie jetzt. 
Die anregenden Rückschläge des Götterfunkens der Freude im raschen 
Streune der Empfindungen sind Jedem bekannt und man hat be- 
obachtet , dass die Wunden der Soldaten in den siegreichen Armeen 
rascher heilen, als in den geschlagenen. Dasselbe wurde bei den 
letzten Pariser Strassenkämpfen bestätigt , wo beide Parteien gleich 
gut verpflegt wurden. Umgekehrt „wirken die höchsten Grade der 
Freude , weil sie plötzUch und sehr überraschend erregt wird , durch- 
aus wie der Schreck , die Nerventhätigkeit des Hirns momentan er- 
schöpfend , so dass der Mensch gleich einem vom Blitz Getrofienai 
auf der Stelle zusammensinkt. '^ {Domrich,) In den Leidenschaften 
liegen durch Gewohnheit stationär gewordene Schwingungscomplexe 
bestimmter Nervenreihen, die sich eben deshalb schon auf leichte 
Anregung mit solchem üebergewicht reproduciren und geltend 
machen können , dass die Einheit des Selbstbewusstseins , das wegen 
ihres plötzlichen und verhältnissmässig unmotivirten Auftretens, sie 
nicht organisch zu assimiliren im Stande ist , ihnen momentan den 
Platz räumt, bis die neue Ausgleichung nicht länger verzögert werden 
kann. Der Zorn kann sich bis zu einem Gefühl des Schwindels , des 
Vergehens der Gedanken steigern , indem das Bewusstsein durch die 
zuströmende Fülle der zu fassenden Entschlüsse vorübergehend übe^ 
wältigt wird. Der Mensch fürchtet sich , wenn aus der Aussenwelt 
Eindrücke auf ihn einströmen , die er , als unverständliche , nicht so- 
gleich zu der klaren Anschauung eines darüber zu fassenden Ent- 
schlusses verarbeiten kann. Das Bewusstsein strebt stets, aus der von 
dem Macrokosmos abhängigen Passivität die subjective Einheit des 
Willens herauszuarbeiten. Ist dieses fQr den Augenblick unmöglich, 
so tritt ein aus dem Mangel der Abgeschlossenheit folgender Zustand 
der Lähmung ein, der paralysirend auf alle Körpergebiete mehr oder 
weniger zurückwirkt und sich am directesten in dem Complex der 
vom Sonnengeflecht versehenen Organe äussert. 

Je mehr der Mensch in dem Zustande beschaulicher Ruhe des 
allseitigen Eiuklangs mit seiner Umgebung lebt, desto harmonischer*) 

psychischen Centralorganen , in einen Zustand der Erschlaffung verfalleD, 
der eine rasche Zersetzung der Gewebe begünstigt. Cartwright erklärt die 
Dysaesthesia Aethiopica aus dem sauerstofflosen Blut, nnfit to stimulate tbe 
nerves of Sensation , distributed through the body , wenn der Neger einem 
unthätigen Hinbrüten überlassen ist. 

♦) Der vollkommenste Zustand unserer Seele ist derjenige, in welchem 
alle unsere natürlichen Neigungen , Sinne und Kräfte stark sind nach dem 
Verhältnisse des Werthes der Gegenstände , welche sie verfolgen und die 
geringeren stets in der Gewalt der höheren bleiben. (Hutcheson,) — Einge- 
wurzelte Temperamentsstimmungen mögen ihrer Ueberwindong oft besondere 



wird sich seine Geist esthätigkdt hei-vorbildtoi und desto weiter wird 
äe eich durcli stets neue Aseimil^tiun neuer Eindrücke aus der 
Auseenwelt, die sich in ihr vorarbeiten, ausdehnen. Die Bildmig einer 
Willenarethe muss dageg;en jedesmal eine mehr oder weniger zer- 
rüttende Störung hervorrufen, obwohl sie zur Sichemng des Rnheza- 
at^ndoB bestandig nöUiig wii'd und mangelnde Enei'gie sich selbst das 
Todeaurtheil spricht. Völli§^ harmonisch kann die Gemüthsstimmung 
nur eeln , wenn alle durch den Körper zugeleiteten EmplinilTuigen in 
ihrem normalett Zustande verharren; findet in jenem eine Störung 
Ktatt, so muss auch den geistigen die innere Befriedigung fehlen. 
Das Erwachen des Lebens selbst stört die Ruhe des Nichtseins, um 
sich eme höhere Ausgleichung zu erkämpfen und so die Zwecke iler 
Weltordnung zu erfiüien, da die Verwickelungen heterogener Zu- 
äammensetzungen häufig als Üeberganga- und Durcligangsziistäudn 
ftlr voUkommnere Erzeugnisse notliwendig werden. Wir lebeu im 
Denken die Geheimnisse des echöpfeiiden ächaffeua. 

In dem entscheidenden Augenblicke, wo der Mensch Etwas will, 
wird er sich Die eines anderen Gedankens*) bewiisst sein, ja, der 
AusfDbrungBact des Willens kann selbst zuweilen bis zur Bewusst- 
losigkeit filfareu, die gegenseitige Controle seiner Nervensphftren 
überhören und den fär sem Leben Ringenden zu Bewegungen seiner 
Glieder veranlassen , die die Fälligkeit derselben üb^^teigen und rie 
so selbst zerstören mögen. 

Der vermittelnde Anschhiss der Geistesthätdgkeiten an die dem 
Qebime st«ts gleichartig znströmend«i Nervenregungen des vegeta- 
tiven Processes , um die E^inheit des Oi^;anismus zu schliessen, geht 
voUkonunener im Zustande der Kühe vor sich , wo selbst krankhafte 
Stömngen des Körpers in der gegenseitigen Abgleichung verwischt 
werden mögen, während im Gegentheil zu häufige Anstrengungen 
20 Willensäusserungen , die, als weiter den materiellen Ursachen 
entrflckt, scheinbar unmotlvirter sind, mitunter Zerrüttungen des kör- 
perlichen Apparates selbst zur Folge haben. Nacli Govisarf s Be- 
obachtungen entstehen Herzkrankheiten am häufigsten in Zeiten 

Sohwienjjiki'iteii liiettn, nlicr il;iiiu In 
sothe, wie sie derKlavierrictiüler anstrl 
Bewegung mit den ütirigen 211 zwingen 

") ,,8ö wie ein intenBiver Gedankt' imthivendlg jede änssere Körper- 
ieiifnig unterbricht , »a uoterbrieht mnifi'k'-lirt ein Sprung Jeden Gedanken- 
gang. Die lobendige Kraft, welche der .S|iriing der Beine braucht, entgeht 
dem Gange der i>BXchophjBiachenKe\v(.'<:Liiii:<'n,die das Denken braucht; und 
der OeiBt hat weder dioM;icht. trotz 1I1-. Ni'ilustCB, den Gang wie früher 
tOrtinsetEen . noch den Verlust aus ci»;(ii("r Machtvollkommenheit zu er- 
«etaen." IFeeiner.) 
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politischer Revolutionen. Auch im Schlafe mnss sich eine Einheit 
unter den Nervencentren des Individuums vermitteln, aber- wegen de» 
zeitweis unterdrückten Zuflusses der Sinneseindrücke potenziren sieh 
die Gedankenreihen , die in der durch den vegetativen Process immer 
gleichmässig angeregten Gehimmasse hervorspringen, nicht bis za 
denselben Schwingungsproducten wie im wachen Zustande , und eben 
damit verschwindet das im Gefühl der Abgleichung ihrer geistigen 
Spitzen beruhende Selbstbewusstsein, da der Mittelpunkt schon in den 
dem abstracten Denken nicht ergründbaren Nervenströmungen der 
Emährungsvorgänge sich bildet. Die letzten Nachschwingungen 
knüpfen wieder an die neu erwachende *) Thätigkeit an, indem das 
zwischenspielende Reich der Träume rasch in die Dunkelheit des 
Vergessens zurücksinkt. „Wenn der aus Erkenntniss bestehende 
Geist (Purusha) eingeschlafen ist und das Einzelne nicht mehr wahr- 
nimmt, dann vereinigt er durch die Eüraft; seiner Erkenntniss die 
Wahrnehmungen der anderen Sinne in sich und ruht im Aether , der 
im Innern des Herzens sich findet. So wie die Spinne auf den Fädeo, 
die sie aus sich geschaffeu, einherzieht, so wie aus dem Feuer Funken 
sprühen, so treten alle Sinne (Pi'anas), alle Welten, alle Götter, alle 
Wesen beim Erwachen aus ihm hervor, als die Natur und die Wesen- 
heit des höchsten Geistes (Up^nishad). Die Sinne bilden die Wesen- 
heit und Er ist die Wahrheit und Wesenheit derselben." (Brahmana 
Qatapatha des weissen Yajurveda.) Aristoteles erwähnt der Erschei- 
nung , dass man , wenn man aus einem Traume schnell erwacht und 
die Augen gegen eine Wand wendet, gleichsam die Traumbilder noch 
in dem Auge erhaschen kann. 

Das Auslaufen der Gedankenreihen in die zur Einheit ab- 
schliessende Spitze muss gleichsam im letzten Moment ein elementares 
Freiwerden, ein Abspringen, das mit einer selbstständigen Reaction 
zurückzuwirken vermag^ produciren , welches dann in der ihm ent- 
sprechenden Region seine Zwecke verfolgen wird , ähnlich dem durch 
die electrischen Ströme hervorgebrachten Funken, der nicht mehr den 
bei jenen geltenden Gesetzen unterworfen ist, aber dennoch, je nach- 
dem die Umgebung sein Abspringen erleichtei't oder erschwert, 
einen rückwirkenden Einfluss auf die Spannungsvertiältnisse äussert. 

Der Gedanke erfiillt in jedem Augenblicke den ganzen Menschen, 
den Menschen, der sich selbst fühlt. Die Individualität der Per- 
sönlichkeit kann weder von dem homo noumenon, noch von dem 



*) Das Erwachen knüpft sich an bestimmte Körperzustände und wird 
oft periodisch mit den gewohnten Ausleerungen. Mechanisch erweckt das 
Schlagen einer bestimmten Stunde an der Uhr ; das Kind erwacht, wenn das 
Lied der Wärterin schweigt ; der Müller, wenn die Mühle stille steht. 
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I^iaenomenon isolirt repräsentirt werden. In Geist und Körper getrennt, 
zafälit auch sie , da sie nur aus beiden vereinigt organisch hervor- 
wächst. Auf der körperlichen Basis sinnlicher Auffassung vermittelt 
sich der Uebergang zum geistigen Vorstellen, aus den Processen phy- 
siologischer Gewebe entwickelt sieh das psychische Product, aus den 
verwandtschaftlichen Wechselwirkungen des Stoffes springt die freie 
Bewegung der Kraft hervor. Und damit der Gedanke im Selbstbe- 
wusstsein. Die sich gegenseitig controlirenden Reflexthätigkeiten des 
Organismus sind gefesselt durch nothwendige Gesetze, aber unabhän- 
gig bestimmt in ihm der Wille, unabhängig, soweit sein planetarischer 
Horizont reicht. Der als Wille gedachte, der als Vorstellimg gedachte, 
der im Bewusstsein gedachte Gedanke erfüllt das Ich, in ihm lebt der 
Meitöch sich selbst. Durch graduelle Accumulation sich zu rhythmischer 
Gewohnheit complementirend, können dem Willen unterworfene Func- 
tionen aus dem Willen und damit aus dem Bewusstsein herausfallen. 
Der sich zum Takte der Musik im Tanze Drehende weiss nicht mehr 
den Muskel, den er bewegt. Doch dieser Bann der Trägheit vermag 
nicht bis in das Reich des abstracten Gedankens zu reichen. Frei 
waltet er in freier Bewegung und selbstgeschaffeu, wie schaffend, tritt 
er unabhängig in das Zusammenwirken der kosmischen Gesetze ein. 
Dass in jedem Augenblicke nur eine Vorstellung das Bewusstsein er- 
Mlt, fol^ von selbst aus dem Verschwinden räumlicher LocaUsirung 
in der Bewegung der Zeit. Die Vorstellung erflillt das Bewusstsein, 
indem dieses sie denkend lebt, und wenn immer, wie rasch oder lang- 
sam, eine andere Vorstellung auftritt, so lebt sich damit ein neues 
Sein , das , obwohl organisch mit dein frühem verbunden , als eine 
weitere That des Geistes in seine Schöpfungen eingeht. Wegen die- 
ses organischen Zusammenhanges aber fühlt das aufwachsende , wie 
das absterbende Bewusstsein in den Pulsschlägen seines eigenen 
Lebenssaftes die es umwogenden Entwicklungskräfte des AUgemein- 
geftlhls, die nach ihren Affinitäten zur Fortzeugung von Vorstellungen 
durcheinanderwirken, und je richtiger das Denken die Gesetze seines 
eigenen Wachsthums erkannt hat , desto harmonischer wird es sich 
selbst verstehen. 



Die Erinnerung sucht in den vor dem Geiste wogenden Gedan- 
kenreihen die bezüglichen zu fixiren, wobei aber das Bedingende nicht 
der freie Wille, sondern eben das ist, was den Wunsch der Eiinnerung 
erregt. Bald kommt diese Anregung von der Aussenwelt durch eine 
Frage oder das Schauen eines Gegenstandes , bald liegt sie in der 
Geistesthätigkeit selbst, indem gewisse Gedankenreihen durch ihr 
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Entstehen die Compaisation bestimmter anderer erfordern, mit denen sie 
Mher assocürt waren. Manchmal lässt sich hier die Anknüpfung an 
das materielle Substrat mit Klarheit verfolgen , und setzt diese Be- 
ziehung zu bestimmten Körperzuständen die auch wider Willen ein- 
tretenden Stimmungen. Gewöhnlicher aber entwickeln sich die Ge- 
dankenreihen schon aus anderen als ihrem Anfange, so dass der ma- 
terielle Ursprung selbst nicht weiter zur Empfindung kommt. Um 
eine gewünschte Erinnerung , die sich nicht von selbst darstellt , zu- 
rückzurufen , prüft man die verschiedenen Gedankenreihen, die dem 
Geiste vorüberziehen, indem man sie parallel zur fragenden schwingt, 
bis der richtige Accord gefunden ist. Angeber^*) (mit-wesentlidi 
nach Cudworth) allerdings sind die Gesetze der Identität wie das der 
Causalität, angeboren virtualiter (prädeterminirt , aber nicht prä- 
formirt, nach Beneke's Ausdrucksweise), wie (implicite, um successiv 
hervorzugehen) die Blüthe und die Frucht der Pflanze schon im Sa- 
men in nuce liegt, wie die Spiraldrehungen der Gefässbündel schon vor- 
gebildet (nicht entass^ fiir die materielle Auffassung) sind (wobei die 
Möglichkeit accidenteller Störungen nicht ausgeschlossen bleibt). Sie 
entwickeln sich nothwendig aus der Erscheinungsweise, aus der Natur 
des Denkens, in derselben Weise, wie nicht jeder Körper zu fallen 
braucht, aber wenn er fallt , zur Erde fallen muss , wie nicht jede 
Kieselsäure zu krystallisiren braucht , aber wenn sie krystallisirt, in 
Rhomboädem anschiesst. Schwingen zwei gleichartige Gedanken- 
reihen neben einander, so werden sie von dem Geiste als identisch 
anfgefasst, so lange nicht weitere Thatsachen hinzukommen, um m 
differenzu*en. Empfindet der Geist beständig denselben Rhythmus in 
den auf einander folgenden Schwingungen einer Begriffsreihe, so muss 
er sie in einem ursächlichen Zusammenhange verknüpfen, bis er etwa, 
durch weitere Erfahrungen erkennend , dass auch ein verschiedener 
Rhythmus in ihnen möglich ist , nicht eher stehen bleiben wird , bis 
er den höheren Abschluss , worin sie sich in dieser Erweiterung ha^ 
monisch auflösen, gefunden hat. 



*) Leibnitz nennt die inneren Wahrnehmungen les premi^res e perien- 
ces, verites primitives de fait, experiences immMiates internes d'une imme- 
diation de sentiment ; und Malebranche sagt : Neus assurons donc , qu'il est 
absolument necessaire , qu^ les idees , que nous avons des corps et de tons 
les autres objets , que nous n'apercevons point par eux-mdmes, viennent de 
ces memes corps, oü de ces objets ou bien , que notre äme ait la puissance 
de produire ces idees ou que dien les ait produites avec eile en les cr^ant, 
ou qu'il les produise toutes les fois qu'on pense k quelque objet ou que Tarne 
ait en eile meme toutes les perfections , qu'elle voit dans ces corps ou enfin 
qu'elle soit unie avec un etie tout parfait et qui renfenne g^n^ralement toutes 
^les perfections des etres creez. 



Lust und Unlust sind die unmittelbaren Emp 
lie ^ne oder ändere Weise angelegten Allgenheing 
^Mil beruht darauf, dass alle in der Ooenaesthesi 
randtschaftsverhältnisse klar in einem das ganze 1 
igend ausfüllenden Krystall zusammentreten. Es 
<ustgefi1hl der Natur, die ZuMedenheit des harmo 
Irfiillung innerlicher Triebkraft in vollstem Maasse. 
eschossenen Kry stall wird die Mutterlauge in dem b 
on allen in ihr zur Ausscheidung strebenden Stehen i 
inmUndenden Nervenenden des Gangliensystems kdmien i 
ollen Strome ihre Empfindungen zuföhren und dadurch 
ad kräftig im Körpw ihre Operationen weiterftlhren. 
agegen ist es nur ein verschobenes unreines Product , 
inem Theile der aufgelösten Stoffe bildet, und deshalb rasch w ^^ '^^r- 
illenmuss, um auch den Rest iu sich aufzuneh"f»^r »^ "^' 
^durch geräth die Solution in unnrfiige Wallung 
*hränkter und gestörter Zuftihr der Nerven de 
tgane dieses zerrüttend zurückwirken. Das belebe ei 
"reude beruht darauf, dass der die Empfindung erftlllende wedanke 
ich unmittelbar als ein ftir eine völlig congruente Krystallbildung 
ntsprechender erweist und so alle Verwandtschaftsverhältnisse des 
[enstnmm m harmonisch lebendiger Thäti^eit anregt und den gan- 
en Organismus lebensfrisch aufwallen lässt. Im Schmerz dagegen 
eagiren die Substanzen der Auflösung gegen die ihnen nicht con- 
Tuente Anregung, da sie einen Widerspruch ihrer harmonischen 
^rftillung fühlen, und wirken so zerrüttend auf die Lebensprocesse 
nritck. Die secundäre Belebung oder Lähmung dieser zieht dann 
weitere Sphären in ihr Mitleiden, um das Allgemeingeftlhl üi dem Zu- 
tand derselben Lust und Unlust zu erhalten, worin sie es schon dwch 
\ire primären Anregungen, die aus dem directen Körperbefinden her- 
orgegangen sein mögen, zu versetzen im Stande sind. Die Lebhaf- 
[gkeit aber der Freude oder des Schmerzes , die ein Gedanke im 
rsten Augenblick erregt , hängt von der jedesmaMgen Feinheit in 
Luffassung der Schwingangsverhältnisse ab, um ihre weiteren Folgen, 
\ffe Congraenz oder Incongruenz, schon vorher zu ftihlen. Eine 
xcitable Constitution wird schon durch den ersten Anstoss influenzirt 
werden, und je nachdem die primäre Empfindmig angenehm oder un- 

n»t7. oder Freude ftlhlen. Ein ruhiger Beobächtor 

mg passiv auf, da er aus Erfahrung ihre 

3it kennt, wird sich aber bald mn so tiefer 
laes uefiihl der Lust oder Unhist afflcirt fühlen, 
[lischer Zusammenordnung geübteren Gedanken- 

D isch. I. 7 
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reilieD, »rhon auf lan^>' Voreiitpüiidun^ hinaus, sich dfcQ g^^'- 
beiien Angln-« gemäiw ürtndi^ (xli^r trauri» iK^b^iieinandorstelkD. Im 
Zorn liält (Ue BeuDBätBein die ersti^ Anregung seüM als solche fest, 
da sii: schon sjo sich zu einem demrtigi-a Willenst^tBcliIiisä giespaanl 
ist . um dureh ihre direcin Erfüllung zur Au^gteicIiuB^ zu kuoimen. 
Es reiset gewi»«mnHäSBen den momentan gebildeten Kryatall wi6 da 
Lösung d«s (üfimeiugetSUs los , trotz seiner unvollkommenen BUdimg, 
tum! ri)en damit er nicht , dieser wegen . wieder »nfg«löst werde. 
Dadurch erfährt der ganze Slroni der aus den MSndungen dt» 
Gaugliensyslems zufliesseudea Nerveneuiptindungen eineu plötalicLen 
StoBS, und mase. wnerwartet gehemmt, diu«h eine viearirende Ga^la^ 
absondtoinig ciimpenairt werdai. Im Aerger heailzt die erste Anre- 
gung ebenfalls dne »tarko Willensspamtnng, doch nur au der Greote 
des Bdbatstindigen FortbesteheoB , ohne dieaes schon erreichen in 
können. 80 wird sie, trotz ihres Wideretrebens, dennocJi auTa Nene 
fortgespfiltund wegen dieser gGw»ltsnm re.agirend«u Operationen wird 
ein nn) eu stärkerer Strom der zuftdirendcn Nerven verbrauclit , nul 
die GallenabBonderung unterdrückt. In der Angst l>ewirkt der Ein- 
drui'k ein unechlOssiges Umlierw.hwaakeu der ßmplindungeii , vabfi 
der zum BilduRgsproiresB angesetzte Willeasentaeliiuss sich immer so- 
gleich durch seinen Gegensatz fiberwältigt und wieder aufgelöst uAt. 
welcher fieberhaße Zustand der Expansion und Contraction, auf die 
peripherischen Nervenenden zurückwirkend, die krampfliafte Ansaixi- 
derung der Hanttbätigkeit bedingt, während der Maugel des Abschlwwa 
auch die Spannung des reflexiven Gangliensystema ei-sehlaffe» lüssti 



Das Auge fasst vermöge seines optischen Apparates die G<^eDr 
stände in üiren niathematiachen Verhältnissen auf, d. h. so wiese 
durch die Vermittlung des Lichtes sich in ihren gegenseitigen Be- 
ziehungen zeigen , indem idlen Erscheinungen de^ ßfiumes diesfdben 
Gesetze zu Grunde liegen. Die Übrigen Sinne treten ergänzend hinzu. 
Durch Abweichungen von der allgemeinen Prcportioualität scheint dn 
Apollo von Belvedere grösser, wie der olympische Zeus, dessen AoS' 
dehnung Kallimachos maaas. Dw von Franz operirte Blinde rniter 
schied die Kugel nicht von der Scheibe , den Würifel nicht vom Qu»- 
drat und wurde durch den perspectivischeu Anblick eines KörpCT- 
winkels verwirrt. Wie sehr das Gehör vom GeucJit an LebhaÜig 
keit des Eindruckes ttbertroffen wird, zeigt sich darin, dass oft, wo es 
unroöglich ist, den Laut eines gehörten Wortes wiederzufinden , mau 
darauf geführt wird, mdem sich die da^elbe zusammensetzenden Bucb- 
staben, besonders <Ue Atüangsbucbstaben reproducicen, und das, tat 
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man gesolirieben gesehen oder besser selbel gesuhrieben liat, weit 
fester im Gedächtnis^ haftet als das nur G«höi-te (wogegen sich der 
ÜDabe das zu Erlernfinde durch gleichzeitig lantea Vorsagen Idchter 
einprägt, nt dupÜd motu juvetur memoria, nacli Qninctilian). üelwr- 
liauptljüdet sich der ganze Ideenlti-eisflberwiegeud aus deji Eindrücken 
des Geaielitsainnes *), ..Unser« wiaeenBchaftlirfie Briieimtnigs der 
EHnge mht niclit anf der breiten Baaü aller Sinne, sondern ist ein- 
seitig anf die Gesiehtavorstellnng geatellt." (Vo/htiann.) „DaaAnge 
ist der Mensch selbst (sagt Sofi Dscbelaeddiu), die übrigen Glieder 
sind nur Umhfllltmgeu des Menschen." Hos Äuge ist der, ausser im 
Schlafe, imnnterbrochen thütige Sinn des Körpers, der auch in der 
Dunkelheit sieh die HaUucinatlon des Äugenscliwarzes bildet, der sich 
beständig Aber der Schwelle befindet und durch den kosmischen Ein- 
fln&B dei- Sonne schon das Frincip der ewigen Thätigkeit eingepflanzt 
besitzt. Das Ohr wird dagegen, beim Schweigen äusserer Heize, ducch 
das innere Geräusch der Pulsadern wacJi gehalten , und Harthörige 
bedärfen oft erst emes starken Geräusches, um schwächere Empün- 
duDgen EU vernehmen. 

Die Paj'che kann mir ein Hnlnitlirhes lüld ;nis di'i) hcidi'n Äu- 
gen, wie überhaupt aas den beiden KSrperfaälften auffassen, und wer- 
den zwei verschiedene zugeführt, sind also die sich kreuzenden Schwin- 
gmagen der Opti(4 nicht harmonisch , so wird beständig das eine das 
andere unterdrücken , und wenn beide gleich stark sind, ein beatftn- 
diger Wechsel gegenseitiger VerdrÄngnng statt^dra, weshalb Thiere 
mit seitlich gestellten Augenachsen nie zur einheitlichen AnschaHmig 
des Selbatbewnsstseins in Folge dieser immer wiederholten ZorspUtte- 
nmg gdangen können. Pathologische Zustände beim Mensdien vrer- 
den aus dem Centralapparat dadurch redressirt, dass das normale Auge 
allein mit derZeit zu sehen pflegt. FtlrdiePsyche ist es dabei ^^di- 
gflltig**), ob jedes Ange ein verschiedenes Bild, wie z. B. beim Halb- 
sehen, oäer dasselbe Bild, aber in verschiedener Stellung zuütlhrt, 
denn ftir die Psyche liegen in beiden Fällen zwei verschiedene Bilder 
TOT. Der beim Schielen ansseitalb äer richtigen Sehaxe stehende 
Baum hat fbr sie diesdbe Bedeutung, als ob das an Farben-ldioeyncraüen 



*) In der alt(^hiDceiachell Literatur wirä geradoza „nicht in Lauten, 
sondern in ScIiriftEeicIien geilacbt; sie redet mm Auge, nicht sum Ohr," 
<rie Steinttinl bemerkt. 

**) DieAuHfüllungdeaRaumtH (ilen die tmempSnglictae Stelle der arten» 
nnd Vena centralis einnimnit) \6( .in ,,Act des WilleoB and nicht in der Em- 
pSadung vorhanden," indem ..ivir ilen Znsammenlisng der Dinge, die in die 
nidit Bichtliare Region des .Silifillea hineinreichen, ao aehen, wie er am 
n und wshrgeLeinliuhsted iet." (W^er.) 



\ 00 Bas BegrifliBdeiikeii. 

leidende Ange einen andern Batim sähe, als sein Nachbar, denn ein 
seitlich anffaliendes Bild mnss sich eben bis in's Gehirn in der Schiefe 
seiner Sehstrahlen fortsetzen, nnd dort ein spedfisch anderes BMj als 
die von demselben Gegenstand in gerader oder sonstiger Richtimg 
treffenden Strahlen liefern, ein ebenso specifisch anderes , als ob die 
Strahlen in beiden Fällen, gleich gerichtet, von verschiedenen Gegen- 
ständen ansgingen. Die Unterscheidung zwischen der Richtong und 
der Gestalt der Gegenstände, und also die Identificirung der nnr nach 
jener abnorm verschiedenen, ist ein erst secundär hinzutretender Process« 
Die Associationen der au den beiden Augen entgegengesetzt wirkenden 
Mnskeln, in einer Kugel und nicht im rechten Winkel ansetzend, schd- 
den in ihrer Durchkreuzung das einfache Bild ab. Nur beiderAccom- 
modation wirken die gleichartigen Intemi zusammen, und diese nidit 
mehr rein unwillkürliche Bewegung ruft den ersten Zutritt des Psy- 
chischen in der materiellen Sinnesauffassung hervor, indem sie in den 
Gegenständen die Entfernung unterscheiden lehrt , von der die Ein- 
äugigen nur unrichtige Vorstellungen sich bilden. Eine Oontraction 
des Muskels auf ein bis zwei Linien giebt dem psychischen Horizonte*) 
schon den weitesten Umfang seiner Begriffe. An und für sich folgt 
das Auge in seinen Bewegungen dem äussern Reize und wird durch den- 
selben , wie jeder andere Körpemerv , in Schlag und Gegenschkig 
afficirt , aber in der Accommodation der Muskeln zur deutlichen Seh- 
weite involvirt sich das Bewusstsein mit der Absicht der Unterschei- 
dung. Sie bedingt eine selbstständig difierenzirte Bewegung der 
Muskeln , die an sich auf einen anderen Rhythmus hingewiesen sind, 
d^m, um den Körper in seinem Verhältniss zur Aussenwelt zu schätzen 
und fixiren, wtlrde das Rollen der Augen von Aussen nach Innen und 
von Innen nach Aussen genügen. Erst wenn das Bewusstsein öm 
fremden Körper in dem specifischen Verhalten zu seiner eigenen We- 
senheit unterscheiden , das Ding an sich erkennen will , stellt es die 
beiden Sehaxen**) in ihre richtige Normalweite ein. Aus diesem 
selbstständigen Zusammenwirken innerhalb der Sphäre einer gesetz- 
massig associirten Harmonie fällt aus den Bildern die begreifende 
Vorttellung nieder. Durch die Kreuzungen der Projectionslinien (der 

*) ,,Je beweglicher ein Glied ist, desto freier sein Kaumsinn/* sagt 
Weber, und nach Hueck kann das Aage noeh eine Bewegung von einem 
Hundertel Linie vomehmen. 

♦*) Indem man bei den hypnotischen Experimenten einen glänzenden 
Körper in den Schluss der deutlichen Sehweite einführt , wird durch die in 
der Fixirung zurückstrahlende Reflexion die Kette des Bewusstseins ge- 
brochen , so dass die jetzt ungeordneten Nprventhätigkeiten in die Verges- 
senheit des Schlafes versinken oder in tumultuarischen Convolsionen das 
motorische Muskelsystem bewegen. 
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mit der Erregung der Netzhautstellea aus dem Mittelpunkt der Pupille 
in die Unendlichkeit verlaufenden Geraden) im binoculären Sehen fiült 
das Auge den Horizont mitObjecten, die die Begriffsvorstellungen ver- 
binden. Den Thieren, die sdtlich blicken , fehlt die ideale Assimi- 
lation der sich durchschneidenden Lichtbilder. Wenn andererseits bei 
paüiclogischen Zuständen des Auges oder bd Einäugigen das Fest- 
stellen der Sehaxen nicht möglich ist , so hat das beim Menschen auf 
die begriffliche Vorstellung weiter keinen Einfluss. Es ist nicht der 
geeignete Sehapparat, der das Gehirn zu begreifen befähigt, sondern 
weil dieser Sehapparat mit der entsprechenden Construction des Ge- 
hirns sich ergänzt , als nothwendiges Product der Individualität des 
Menschen , geschieht es , dass der Mensch begreift. Das Begreifen 
geht aus der zu Grunde liegenden Einrichtung , als dem natürlichen 
Apparat hervor, und indem es als solches beständig in Thätigkeit 
treten muss, so können, wie bei allen Organen des Köi*pers, wenn einige 
Theile desselben unbrauchbar sind, andere durch erhöhte und ergänzende 
Functionen vicarirend eintreten , ausser wenn es mit Zerstörung der 
wesentlichsten Elanente selbst unmöglich wird. Die Erinnerung kann 
zwar mit dem fehlenden Arme nicht mdir greifen, empfindet ihn aber 
häufig noch wie früher, und kann das Wollen, ihn zu bewegen, im 
Bewusstsein reproduciren. Das Unnütze dieses Wollens, dem die 
Ausführung der That mangelt, kommt beim Sehen nicht in Betracht, 
wo das äussere Organ nur ein passiv aufnehmendes ist. Die accom- 
modirende Versetzung stereoskopischer Darstellungen, sowie die theil- 
weise Umkehrung des Spiegelbildes zeigt die specifische Thätigkeit 
optischer Sinnesempfindung. In ihrem letzten Grunde beruht sie auf 
mathematisch verlaufenden Schwingungen, wie das Samenkorn der 
Pflanze auf bestuumten Atomaggregaten anorganischer Stoffe. Aber 
so wenig die letztem durch was fiir immer Verbindungen einen leben- 
digen Organismus erzeugen würden , so wenig lässt sich aus den Re- 
flexgesetzen allein herausrechnen, weshalb das im binoculären Sehen 
zu modificirende Object gerade in der vernünftigen Form erscheint, 
m der es vom Bewusstsein aufgefasst wird. Das in ein anderes 
Auge blickende Auge sieht in diesem die Gegenstände verkehrt , die 
sich in ihm also aufrecht stellen müssten. Wenn man plötzlich im 
Dunkeln aus dem Schlafe erwacht , so fehlt die Unterscheidung von 
Rechts, und Links ^ so dass sich das Bewusstsein erst aus Erinnerun- 
gen zurecht zu construiren hat, nach welcher Seite fär einen bestimm- 
ten Gegenstand gegriffen werden muss , während im wachen Tages- 
leben die Trennung der Seiten diu-ch unmittelbare Eindrücke beständig 
wach gehalten wird, aber mehr auf einer Differenzirung der Gewohn- 
heit, als des Gegensatzes beruht. „Die Auffassung der Verhältnisse 
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gsnser GrOasen , ohne iIms aiau <lip t.lr'j**en diiR'h «;men kleintnai 
Ms&seetab ausgemettson unii den absututeu L'stersdued beider kennen 
gelernt hat, ist eine äusseret interessante paycho logische Erscheinung," 
sagt Weber. ,.In der ttfusitc fassen wir (lieTunterhältnisae auf, ohne 
die Schwingnngszahlen zu kennen . in der Baukunst die Verhältnis»^ 
räumlicher Gri^seen , uhne ne narli Zollen bestimmt zu haben , und 
ebenso fassen wir die Krapfindüdikeitsgröstien oder Kningrössen fvi 
auf, bei der Vergleichung der Ge^nciite." 

Die stets auf ränander folgenden Anregungen des Aiige:a setxeD 
aecmnulirend aacL die Bewe^nng der psychischen Nervenfasern in 
Anregiuig tmd durchströmen gleichsam (wie bei Adam's Si^höpfnng; 
nach den araliiwhen LegendcaiJ den Körper mit der Seele , ^lährend 
bei gleich massiger Einrärmigkeit nicht nnr die ThStigkeit dieser, 
sondern oft defl Sinnes selbst In Unterschi edlosigkeit ^stirbt. Die 
night-blindnesB der canadischen Holzhauer findet sich als Naehtdoid^ 
bei den in ihren einsamen und iklen Zellen vwschlossenen Einzdgb- 
fangenen, kann alter auch durch innere UrBachen wie durch die allzn 
insipide Emälwung in den russischen Fasteuzeiten hervorgenrfen 
wetden. Eine ausschliessliche Fattemng mit Reis soll Hühner blind 
machen. Mit dem eisten äinneseindrack des Lichtes (mit dem Auf- 
blitzen des Mot) beginnt, bis in seiue untersten Wurzeln verfolgt, d>i£ 
psychische Leben und ea bedarf einer steten periodischen Erneuerung, 
wie sie dnrcli die planetarischeu VeHiältuisse selbst gegeben ist, mn 
niclit die einmal angeschlagenen Accorde wieder in dunkle Stille 
verklingen zn las^n. Der Blinde sinkt leicht in ein undeatücbes 
Tranmlehen zurück, den Klariieitsgrad seiner Vorstellungen auf Nail 
reducirend , und wie den dem Lichte cützogenen Pflanzen die bunte 
Fracht der Farben mangelt, so sieht man im Stalle gehaltene Schaft 
denganseoTagmit niedei-hängendem Kopfe stehen, und nurerwacbffl, 
wenn die Helligkeit dunJi die geöHiiete Thür eindringt. Oekonomtn 
haben diese Beobachtungen pralctieeh vertierthct, indem sie an man- 
chen Orten, um das Mästen derGiinse zu unterstützen, sie rorber der 
Augen berauben. KacJi Hiunboldt ist der tinacharo (ein köin^ 
fressender Nachtvogel Americas) ungemein fett, weil er in raittr- 
irdischeu Hfihlen im Fiustem lebt. I>ern Menschen gieht die Oon- 
slmction seines Sehapparates selbst eine einheitliche Wettanschatnuig. 
die den Insekten ihre Facetten in eine zusammenhanglose Manuijt- 
faltigkeit üersfückeln. Obwohl er sich so als den miciokosmiBclieu 
Mittelpunkt aulziifassen veiitjag, so dfirfen die ihm zngefilhrten Ein- 
drflcke doch immer nur in ihrer relativen Bedeutung gest^lätst we> 
den, da derAbachluss des Absoluten ausserhalb seines Öesißhtekreisei 
li^. Er kann nie aus dem Banne seines Auges hioaBstrtfan und 
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sebaut die Welt , ^e sie ihm diesem giebt. Die do{^elte oder vier- 
fache R^raction der Krystallachsen liegt oft in einer abnormen Ge- 
staltung der Linse und macht den Kranken zum Geistei*seher, wie das 
Pferd (dem der Bau seines Sehorganes alle Gegenstände vergrössert) 
sich dadurch scheu und dann gelehrig dem Willen seines Herrn unter- 
ordnet, denn da (bei mangelnden Tastern) die Controle des Gefühles 
nur ^ seine eigene Persönlichkeit dienen kann , so schrumpft ihm 
diese unverhältnissmässig zusammen, mit den Naturgegenständen 
seiner Umgebung verglichen. 



Was dem Menschen als Individuum erscheint , ist zunächst das- 
jenige, was einen einheitlichen Eindruck auf die Sinne, besonders auf 
das Auge macht. Dass sich das Lichtbild wieder in Strahlen , diese 
wieder in Schwingungen auflösen lassen , bleibt ausser Frage , denn 
die gesichtliche Empfindung characterisirt sich von der des Gehörs 
dadurch, dass bei ihr die Auffassung des Nacheinander in der 
Schnelligkeit der Oscillationen verschwindet. Was der Mensch als 
Ganzes sieht, ist dem Auge damit in jedem Augenblick ein Indivi- 
duum, ein Atom, ein Üntheil- und ünzerschneidbares, als der trigono- 
metrisch proportionirte Winkel der durch das bmoculäre Sehen ge- 
kreuzten Projectionslinien. Die Frage ist: Was sieht er als Ganzes? 
Lichtstrahlen strömen von allen Seiten der Retina zu , aber die Natiir 
jener bedingt von vornherein den Unterschied zwischen durchsichtigen 
und undurchsichtigen Körpern. Zunächst wird als abgeschlossen ge- 
sehen werden , was sich innerhalb eines durchsichtigen Mediums *), 
besonders also der Luft (mit der Oken das Auge parallelisirt), 
dm'ch Brechung oder Reflexion der Strahlen hervorhebt. Dem Wilden 
ist die Luft nicht vorhanden, wohl aber der hörbare Wind, sowie alles 
optisch Spiegelnde. Der Baum, der Stein, das Thier erscheint als 
Ganzes und wird in der Vorstellung als Individuum gefasst. Auf das 
aus dem Schlafe aufschlagende Auge spiegelt der Baum, drfickt sein 
Bild sich ab. Der Wilde sieht iliri und mit dem Sehen denkt er seine 
Idee. Tritt er dem Baume näher , vielleicht einem jener mächtigen 
Stämme, die er kaum zu umblicken vermag , unterscheidet er auf ihm 



*) Die Spinngewebe-Fäden sind ungefähr das Feinste, das ein normales 
Auge in der Natur erkennt, wogegen die durch den Einflnss der Sonne oder 
des Feuers in den Sauerstoffmassen^er Luft gezogenen Krystallreihen eben 
nur als das Licht selbst empfunden werden. Die Gresch windigkeit der Licht- 
wellen ist die höchste , die von einem menschlichen Sinne noch als solche 
aufgefasst wird, denn die darüber hinausgehende der Electricität ist nur 
noch als allgemeiner Stoss (ohne Möglichkeit typischer Speeificirung) auf- 
gefasst zu empfinden und wirkt leicht gänzlich zerstörend. 
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bontge^rbte Bhimen oder Früchte, so mAg er diese aUein beaehteo, 
ihren Zusammenhang mit dem Baume übersehen und sie als Ganzes» 
als Individuum auffassen. Za dieser Unterscheidung ist er wed«: 
durch eine sulyective Speculation, noch durch ein objectiv in der 
Natur gegebenes Typische» geführt , sondern durch den Bau seine» 
Sinnesorganes , auf das intensive Reize ebenso bestimmend reagiren» 
wie extensive. Helle glänzende Farben regen mächtiger und lebbafiter 
die Schwingungen auf einzelnen Theilen der Netzhaut au, diese über- 
wiegen, überfliessen , nach den Gesetzen der Irradiation, die dunklem 
Partien, und die rothe Blume wird als abgeschlossenes Ganze, als 
Individuum, gesehen, weil der braune Stamm nicht gesehen, oder nur 
so undeutlich gesehen wird , dass ihn das Bewusstsein darüber ver- 
gisst und nicht beachtet, um so eher, je tiefer der Wilde steht, je 
leichter sein reiz • und schreckbares Nervensystem durch jeden mo- 
mentanen Eindruck von Aussen sogleich ganz occupirt und dadurch 
allein beschäftigt wird. Der Baum , die Blume ist von dem Wilden 
gesehen. • Dire Schwingungen pflanzen sich fort zum Gehirn. AU- 
mälig klingen sie ab. Dieselben Bilder mögen noch auf der Retina 
stehen , aber ihre Eindrücke werden ebensowenig weiter empfiinden, 
wie ein gleicHraässig fortdauerndes Geräusch. Der Wilde sinkt aus 
dem Moment bewussten Wachens in den Zustand thierischen Hin- 
träumens zurück. Aber er ist nicht mehr dieselbe Persönlichkeit, wie 
in dem Traume, den er vor diesem Moment des Wachens lebte. Eine 
Veränderung*), so gering sie auch seui mag, ist mit ihr vorgegangen. 
Sie hat ein neues Element von Aussen gewonnen und in sich einge- 
fügt. Auch auf der Retina des Thieres spiegelt der Baum, auch ihm 
führt er einen sein Dasein bekundenden Einflnick zu. Aber in dem 
Gehirn des Menschen hatte dieser Eindruck, entsprechend dem in 
seiner höheren Organisation dazu geeigneten Apparate , zugleich eine 
Vorstellung gezündet, eine Vorstellung, die ihr specifisches Organ der 
Reproduction (der Abgleichung zwischen Reiz und Gegenreiz) in den 
Sprachwerkzeugen fand, die rasch eine Menge von Associationen 
einging und sie schöpferisch vermehrte. Im Thier, wie im Menschen 
klingen die Eindrücke ab , in beiden können sie durch ein zweites 



*) Die Transponirung der raumlichen Sinnesanschanungen auf die Zeit- 
bewegung des Gedankens ist der Wirkung der Diastase 211 vergleichen, 
deren geringste Quantität die ganze Masse der Kohlenhydrate durch Gahrung 
umzuwandeln vermag, wahrend das Nebeneinandersein der gewichtigsten 
Metalle ohne Wirkung bleiben würde. Das mechanische Bestehen geht in 
die chemische Action über , in deren rascher Kraftauslösung die therapeu- 
tische oder toxicologische Wirkung der selbstständig krystallisirten Alka- 
loide beruht. 



Das Begr^sdenken. 105 

Seh^i, später durch die Erinneiaing alleiu wieder bervorgemfeii 
werden, aber im Menschen (vermöge seiner feinereq Apparate) rascher 
und unmittelbarer, und zugleich (wegen der selbstständigen Gestal- 
tmig von Benennungen und Worten, die mit ihnen im nothwendig^ 
Caosalnexus verbunden sind) in immer neuer schöpferischer Fortent* 
wicklang. Der Wilde war nach dem Sehen des Baumes, nachdem 
die Lebhaftigkeit des Eindruckes abgeklungen, in sein stumpfes 
Brttt^i zurückgesunken, kein anderer Eindruck folgt, der ihn daraus 
aufstörte , und das Hinträumen geht schliesslich in den Schlaf über, 
der die zusammenhaltende Spannung des Bewusstseins gänzlich löst. 
Beim Erwachen sieht er einen Baum vor sich, d^selben Baum, dessen 
gestrige Knospen sich zu Blumen entfaltet hab^, oder dessen Blu- 
mai abgefallen sind. Er nimmt den Eindruck in sich auf. Die ver- 
daute Perception wird als Apperception assimilirt. Aber schon findet 
sich die Anlage zur Baumvorstellung in seinem Gehirne. Die neuen 
Schwingungen regen die verwandten vorhandenen zur Association 
(nach noth wendigen Affinitätsgesetzen) an. Es liegen die sinnlichen 
Vorstellungen Knospenbaum, Blumenbaum neben . einander, ans 
beiden fällt als Drittes die des Baumes nieder und wird in der 
Sprache, als solche, aufgefasst und festgehalten, während dem Thiere 
die Möglichkeit zu solcher Zusammenfassung abgeht , und sich des* 
halb sein Empfänglichkeitsvermögen bald erschöpfen muss, da.es 
inuner Weiteres zu Weiterem mechanisch hinzuaddiren müsste. Das 
Unmerklich werden jedes Reizunterschiedes, wenn unter eine gewisse 
Grenze fallend, bedingt einen gleichförmigen Zustand der Perception. 
Die Vorstellung eines Blätter-, Knospen-, Blumen-, Frachtbaumes 
wiederholt sich dem Menschen in der vielfachsten Mannigfaltigkeit. 
Allerdings fassen sie sich alle unter der generellen Einheit des Bau- 
mes zusammen , aber er hat schon andere Arten der Bäume kennen 
gelernt , die darin ebenfalls eingehen , und für das Characteristische 
jener Reihe ergiebt sich ihm neben der räumlichen Einheit des aus 
verschiedenen Baumarten abgeleiteten Baumes, die zeitliche des Nach- 
einander *), er fasst jene Einzelheiten als Phasen einer einlieitlichen 
Entwicklung auf. »Schon das Eigenthümliche der durch die Gehör- 
empfindimg mitgetheilten Eindrücke musste ihn an das zeitliche 
Denken in einem Nacheinander gewöhnt haben, er geht gewisser- 
maassen aus dem Stadium des anorganischen in das des organischen 
Denkens über , er klassificirt die Gruppen durch Anordnung in natür- 
liche Reihen. Ein jedes in sich abgeschlossen Bestehendes bedarf 



*) Nous ne percevons (nach Gazzali) la shnnltaneit^, Jamals la cau- 
salite (Renan.) 



106 I>as BegriffsdeDken. 

seines Emheitsbewusstseins. Im Stein ist dieses mit der räumlichen 
Isolimng gegeben , im Krystall in der Richtang der Flächen , in der 
Pflanze mit dem organischen Gesetz der Entwicklang. Im Thiere 
desgleichen und die in ihm ttber die körperlichen Vorgänge spielende 
Schicht sinnlicher Vorstellungen wird schon immer wieder in das 
Allgemeingefühl absorbirt, ehe sie durch ihr unbestimmtes und regel- 
loses Auftauchen eine Störung des geordneten Zusammenhanges ver- 
ursachen könnte. Beim Menschen dagegen haben diese Vorstellungen 
schon eine solche Bedeutung und Tiefe gewonnen, dass es f&v die 
Existenz des Individuums gefährlich sein wttrde, ihr Walten den 
Einflüssen des Zufalls zu überlassen. Im Menschen muss eben das 
Reich der sinnlichen Eindrücke beständig selbst in eine geordnete 
Einheit zusammengefasst werden , harmonisch mit der körperlichen 
Einheit des Individuums und im gegenseitig bedingten Causalnexns 
mit dieser, so die höhere Einheit des Selbstbewusstseins darstel- 
lend. Ursprünglich wird die Nothwendigkeit des zu bildenden Ab- 
schlusses dann auftreten, wenn ein besonders lebhafter Eindruck m 
die über dem träumerischen Allgemeingeftihl schwebende Schicht 
sinnlicher Vorstellungen gefallen ist, und die Wogen ihrer gähnmgs- 
fähigen Mutterlauge in gefährlicher Unordnung aufwühlt, bis diese 
sich durch den anschiessenden Krystall des Selbstbewusstseins wieder 
zur Einheit eines harmonischen Gesetzes abglätten. Diese Selbst- 
schöpfung des Bewusstseins schliesst dann in seiner einheitlichen 
Spannung , die die Harmonie der geistigen und körperlichen Processe 
vermittelt, die Spitze des Individuums ab. Nach dem Abklingen des 
ursächlichen Eindrucks löst auch sie sich wieder auf und verschwindet 
in dem dunkeln Niveau des Allgemeingeftlhls. Ist aber das Spiel der 
Sinnesempfindungen ein bekannteres und durch Gewohnheit vertrau- 
teres gewoi'den, so dass die sich gegenseitig beständig anregenden und 
erneuenden Eindrücke nie wieder zum Zustande völliger Ruhe zurück- 
kehren, so wird der im Moment des Vergehens begriffene Krystall 
des Selbstbewusstseins mit einem andern schon in statu nascenti zn- 
sammentreffen, mit ihm gleichsam inendos- und exosmotische Wech- 
selwirkung treten und aus dem anorganischen Krystall, der vergehend 
immer neu entsteht , die lebendigen Zellreihen der Pflanze aufbauen. 
Aus der Symmetrie der Raumreihe entwickelt sich der zeitliche 
Rhythmus. Der Mensch wird dann organisch zu denken beginnen und 
dadurch in den ewigen Entwicklungsprocess eintreten , der ihn durch 
die Geschichte zur harmonischen Erfüllung in der Unendlichkeit des 
Kosmos führt. Zunächst denkt der Mensch Alles in Beziehung zu 
sich, mystisch als FetisclL Die Wolke , die s^m Himmel steht , wird 
(wie beim Thiere) gesehen , und nicht gedacht , so lange nicht ihr 
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Verhältnis» zur Umgebung erkannt ist. (Nachdem einmal die Neu* 
gierde geweckt wurde , kann sie später indess durch jede zufälHge 
Association angeregt werden.) Dann fällt der Regen zum Besten des 
ihn Denkenden, für oder gegen ihn, zur Belohnung oder Strafe, und 
erst bei weiteren Vergleichungen und Folgerungen aus seinem auch 
Andere betreffenden Schaden und Nutzen ermöglicht sich eine ob* 
jective Weltanschauung. 

Mit der Erkenntniss des Nacheinander in den verschiedene 
Entwiekkingsphasen des Baumes muss die Vorstellung des Menschen 
von der die Individualität bedingenden Ganzheit eine wesentliche 
Modification erfahren. Vorher war der Baum fttr ihn em Ganzes, 
weil er ihn einheitlich als ein Ganzes anschaute , und da keine Zu- 
sammensetzung w^ter zum Bewusstsein kam , entsprach hier fOr das 
optische Organ das Indi\1duHm noch gewissermaassen, seinem Wort^ 
laute gemäss , dem Atom , bis es dann später abstrahirende Specn* 
lationen auf dem Gebiete des Gedankens und theoretischer Analyse 
suchten. Mit der Auffassung des Nacheinander war die Anregung 
g^eben, die Einheit auch in der Mehrheit durch die Zusammenfassung 
dieser unter ein organisches Gesetz zu suchen. Es folgt von selbst, 
dass der Begriff des Individuums immer nur der jedesmalige Ausdruck 
der naturwissenschaftlichen Weltanschauung sein kann, mit dem 
Standpunkte der Kenntnisse dieser wird sich auch die Auffassung 
jenes änd«^ müssen. Ebenso bei dem Atom*). Gegenwärtig hat 
man längst aufgegeben , über Atome zu speculiren , d. h. kleinste 
Theilchen, die gleichmässig allen Gegenständen der Existenz zu 
Grunde liegen sollten (man spricht sogar umgekehrt von zusammen- 
gesetzten Atomen). Die Philosophen mochten es thun, die nur mit 
abgezogenen Gedanken operirten , und in der farblos geistigen Ab- 
straction leicht ein Einfachstes der Abstraction auffinden konnten, aus 
dem sich dann die Mannigfaltigkeit zusammenbauen Hess. In un- 
serer nach reeller Erforschung des Wirklichen strebenden Zeit , wo 
eine Ftüle von Einzelnheiten untersucht und beantwortet werden will, 
haben auch unsere gedankenktihnsten Jongleure sich gar wohl ge- 
hütet, nicht durch greifbare**) Atome (Kraftcentren nach Cornelius) 
compromittirt zu werden , und die Chemiker sind froh genug , wenn 



s Zusammengesetzte geht zn Grunde (Tous les compos^s sont 
nach BouiTiouf) , werden als die letzten Worte Buddha's ange- 
«^nsammengesetzt ist Alles, zusammengesetzt ist jedes Atom, aber 
tischen Zusammensetzungen entspringt das elementare Sein, 
ebend im Gesetze der Bewegung. 

nocritos dachte die Unterschiede des Herben , Süssen , Bittern 
U.8. » der eckigen, vielkantigen, scharfen Natur der Atome zu erklären. 
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sie die anorganische Natur auf einige fünfzig Grundstoffe, die orga^ 
nische auf vier reducirt haben. Dass diese keine Atome im eigent- 
lichen Sinne des Wortes sind, bedarf keiner Erwähnung und wird 
durch die hausbackene Manier, zwischen Stoff und Kraft zu unter- 
scheiden , zum Ueberdruss eingeprägt , da zur Bewegung des Stoffes, 
um in die Schöpfung zu treten, erst Kraft v^iangt wird. Bequemer 
könnte man die letzten Elemente der Materie (d. h. die bis jetzt ge- 
fundenen) in Schwingungen der kleinsten Theilchen auflösen, da 
dieser das Atom im momentanen statu nascenti der Bewegung aofr 
fassende Ausdruck zu übersichtlicher Gonstruction anorganischer und 
organischer Processe sehr geeignet ist Dass auch dieses nichts mit 
den philosophischen Atomen oder Moleculen der Monaden zu thmi 
hat, sollte- eine tlberflttssige Bemerkung sein , wenn jene nicht immer 
noch in manchen Köpfen spukten. Da nach unserer Weltanschaunng 
ein Atom oder Urelement ganz undenkbar ist , so mtisste es bei rich- 
tiger Erziehung auch von vornherein nie gedacht werden, wemi 
nicht im Jugendunterricht viele solch anachronistischer Hemmschuhe 
verschleppt würden» Die Alten lebten in einem oben durch den 
Himmel , unten durch die Erde umdeckten Hause , zwischen den vom 
Firmamente umschriebenen Grenzen, und konnten sich innerliaib 
dieses Raumes die Dinge zusammenlegen und ordnen , wie ihnen be- 
liebte , sie oben oder unten anknüpfen und auch von kleinsten TheS- 
chen, als den einfachsten, ausgehen. Alle diese Möglichkeiten 
fehlen uns^ die wir auf schwingender Kugel in einem nnendlichen 
Alle (nach den Dictaten der Astronomen) *) umhergewirbelt werden. 
Für uns giebt es keinen Anfang und Ende, giebt es kein Oben und 
Unten, giebt es am wenigsten ein Atom, denn auch der kleinste 
Punkt**) würde die Unendlichkeit begrenzen. Eben deshalb haben 



*) , , Vielleioht ist nie eine grössere Forderung an die Menschheit ge- 
schehen , als durch die Lehre des Copernikus , die von der runden und in 
sieh abgeschlossenen Welt auf das Vorrecht Verzicht zu thun verlangte, der 
Mittelpunkt des Weltalls zu sein," sagt Goethe. Ohne Zweifel gewiss, nie 
eine grössere, aber freilich sind wir bis jetzt noch unendlich entfernt, ihr 
irgendwie genügt zu haben. 

**) Nach Mädler ist das Weltgebäude in seiner Gesammtheit nicht mit 
einem körperlichen Mittelpunkte versehen, sondern um einen körperlosen 
Schwerpunkt vertheilt , der nicht etwa der Sitz der allgemeinen Anziehung, 
sondern nur durch die gegenseitige Anziehung aller Massen, als Punkt, be- 
stimmt ist. — ,,Es ist nicht nöthig, sagt Lotze (über das Centralwesen des 
Organismus im Gehirn) , dass alle zuleitenden Fäden der Nerven in einem 
einzigen Punkte verschmelzen, an welchem sich die Seele befände, es reicht 
hin, wenn sie alle in ein nervöses Parenchym einmünden, das der allseitigen 
Verbreitung der Erregungen keinen Widerstand mehr entgegensetzt. Würde 
doch ohnehin , falls eine Durchkreuzung aller Fasern stattfinden sollte, 
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wir auch keine Atome zu suchen, und daes wir überhaupt an salehe 
denken und darnach fragen, rührt nur aus dem Hineinragen längst 
vennod^er Ideenkreise in die unsrigen her , da die Erziehung zu 
wenig auf naturwissenschaftliche Basis gestellt ist , um jene auf ihren 
wahren , rein historischen Werth zurückzuführen , und den Schüler 
über diejenige Weltanschauung klar zu machen , in der er geboren 
ist. Für uns giebt es kdn anderes Oleichgewicht als das, das wir im 
eigenen Auge tragen , in ihm allein können wir den ruhenden Punkt 
der Üifitte finden, und von ihm, von dem Horizont der deutlichen Seh- 
weite aus , sind unsere Gedankenreihen lings in das unendliche All 
zu treiben. So weit wir sie darin vortreiben können , so weit wird 
sich uns das Dunkel erhellen, d. h. wenn es allmälig und sicher nach 
naturwissenschaftlicher Methode geschieht. Wir mögen mit emer 
speculativen Abstraction ungeheure Femen durchlaufen, in einem 
Moment zu den extremsten Consequenzen *) gelangen , aber der Ge- 
danke wird ebenso arm zum Bewusstsein zurückkehren, wie er von 
ihm ausgegangen, nur mit der niederschlagenden Ueberzeugüng, dass 
die Unendlichkeit unendlich ist, und dass in der Identitätsphilösophie 
alle Katzen grau sind. Der Mensch muss nicht in der Länge**) seiner 
Gedankenreihe, die er, als unendlich, nie wird ausmessen können, 
sondern in der Breite der gegebenen Basis denken. Beobachtungen 
und Erfahrungen müssen die weite Grundlage bilden, von der aus die 
Forschung langsam fortzuschreiten hat. Tastend und vorsichtig be- 
treten die Gedankenreihen ein neues Gebiet, eine höhere Schicht des 
Wissens , wenn die vorige in der Erkenntaiiss abgeschlossen ist. An 
verschiedenen Stellen , bald hier , bald da , suchen sie einen geeig^ 
neten Eingang in das Dunkel, einen organischen Fortgang von ihrer 
bisherigen Errungenschaft zu gewinnen. Eine Gedankenreihe nach 
der andern tritt unbestimmt und flackernd über die Grenze hinaus. 
Manche sinken auf das verlassene Niteau zurück , andere verlöschen 
wiikungslos, aber hier und da ist der Kern getroffen, ist im punctum 
saliens der zündende Funke geschlagen , und bald springen auf allen 
Seiten vermittelnde Querlinien hervor, die die nebeneinanderlaufenden 
Gedankenreihen mit einander verbinden , die eine weitere Portion des 



dieser Schluss des ganzen Nervengewölbes Jiiefat ein mathematischer Punkt, 
sondern stets eine räumliehe Ausdehnung sein/' 

*) Halbheiten sind zwecklos und verächtlich, aber einseitige Verfol- 
gung von Consequenzen führt zu absurden Extremen , weshalb der ruhende 
Punkt des Richtigen immer nur in dem Gleichgewicht der Mitte zu 
Sachen ist. 

♦*) ,, Tiefe erregt die Angst der Existenz, Breite wirkt elegisch.** 
(Vischer-.) 
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AU^ einspinnen in das Gewebe *) deg harmonischen Kosmos. Und 
auf dieser neu gebreiteten Basis strebt . dann die schöpferische Ent- 
wicklung weiter im ununterbro<*.henen Spiel organischer Kräfte, denn 
in der ewigen UneMlichkeit , die ewig und unendlich ist , giebt es 
weder Stoff noch Atom, sondern nur die Kräfte des lebendigen 
Gesetzes , da« sich in n(^wendigen Gegenseitigkeiten erfüllt. 

In der ewigen Wechselwirkung aller Theile des Kosmos löst sich 
das individuelle Bestehen in organische Gesetze auf und der Begriff des 
Individuums hat einzig ein practisches Interesse. Der Krystall**), 
wo ein innerlich waltendes Gesetz stets aus gleichartigen Substanzen 
gleiche Formen erzeugt, stellt sich als einheitlich abgeschlossenes Ganze 
dar, indem sich bei ihm Ursache und Wirkung in nothwendiger Ge- 
genseitigkeit bedingen. Und doch nie gahz genau. Die £j*y8talle 
folgen auch in ihrem neuen Gleichgewicht den Gesetzen der Schwere. 
8^ie sind nicht ewig, sie entstehen und vergehen. Aus bestimmten 
Mischungsgewichten der constituirenden Theile springt die bestiuunte 
Form des Krystalls hervor , aber vom Mom^t seiner Entstehung an 
beginnt der Krystall schon wieder durch seine Umgebung zersetzt zn 
werden, und wird also nie gedacht werden können, ohne schon den Keim 
des Todes in sich zu tragen, durch einen (wie immer kleinsten) Ueber- 
schuss des einen oder anderen Elementes. So bedeutungslos dies für 
die Praxis ist, die unbeschadet in dem Ejystall ein Individuum sieht, 
so wenig darf es von dem Philosophen vernachlässigt werden , da in 
der unendlichen Schöpfung, wo nichts gross oder klein ist, das Sam- 
miren der kleinsten Theilchen schon in ihren ersten Anfängen erfasst 
und verfolgt werden muss. Wird der Forscher erst aufmerksam, 
wenn die zunehmende Accumulation seine stumpfen Organe zur Auf- 
merksamkeit zwingt , so darf er sich nicht verwundern, wenn der o^ 
ganische Zusammenhang ihm unverständlich bleibt. Dass bei der Pflanze 
(die, als Ganzheit, nie im räumlichen Abschluss zur Anschauung 
kommt , sondern wegen ihrer organischen Entwicklimg nur in einem 
Nacheinander) eben deshalb auch nur in dieser Entwicklung der 
einheitliche Abschluss gesucht werden kann , ist an sich klar , und 



*) C'est en reraontant progressivement des causes aux effets, qaele 
Cr^ateur barmonia le monde. {Ilombron.) 

**) Nach Weiss , der eine qualitatiye Entwicklung als den Grand der 
Cohäsion setzt, entsteht die Krystallisations-Gestalt der Körper dadurch, 
dass die Masse, zufolge ihres qualitativen Unterschiedes, verschieden wirkt, 
nach den verschiedenen Richtungen des Raumes. ,,Da die abstossenden 
Kräfte erst mit der vierten Stufe beginnen, so ist a priori nicht möglich, dass 
sich ein Molecul von weniger als vier Atomen durch eigene Kräfte im stabilen 
Gleichgewichtszustände seiner Theile erhält , woraus als Krjstallgestalt ein 
Tetraeder folgt.'* (^Fechner.) 
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würde dann, wo es aidi um die Kogelimg leijundiger Gesetze handelt, 
die beständige Wechsel wirk uug der abäurhirenüen Uberfläuhe mit der 
Umgebung kein Einwurf sein , wenn sich die dort vorgeliendeu Pro- 
eease geitefzlieh ordnen lieseen. Der sehon dem Keime nttch im 
JedeBmaligen Samen vorliaudeno Pflaiizentj-pus hätte geeignet die 
Individualität repräaentiren können, wenn nicht die neueren Forflehun- 
gen Hber das selbstständige Zelle nIeheu, woraus aieh iiieht nur Theile 
der Pflanzen, sondern die Abgeedilossenheit des Keims aelbat, zu 
entwickeln vermögen, bald die Individualität im Stamm , bald in den 
Buttern, bald in den lüiospen und Sprossen «uchen tiesgen, bald iu der 
einfachsten Zelle selbst. So einfach*) die Zelle ist. bd bleibt sie 
immer /usnmmpnirfaolzt, i]in! als abori'srhlossfnf Einheit kanu nie nur 
für sich selhKt (Ii.'.M..ii. (lii 1x1 ihivii «citMvii (iili.icnitigcii zum Pfiaii- 
zenoi^aniamnB kein Gnmd vorliegen wtlrde, Zellenreiben, Markröhren, 
äpiralfasem oder andere aeeundäre Gebilde ebenso vereinzelt zu be- 
trachten, wie die Zelle. Bei dem Thiere glebt der durch die freie 
Bewegung losgelöste und dnrch seine Complication nur aus dem spe- 
ciÖBchen Keime entwicklungaßlhige (obwohl anch dann schon durch 
Kreuzung modifidrbare) Körper eine deutlichere Anschauung von 
einer abgeschloBBenen Individualität , und doch zeigt gerade dieses 
Natnrproduct (wie Darwin noch kürzlich in der correlation of growth 
nachgewiesen tiat) täoe so dir ecte Abhängigkeit von seiner Umgebung, 
wenn eine weitere Umschau von Ursache und Wirkung genommen wird, 
dasB es sich überall den physicalischen Verhältnissen gemäss accommo- 
dirt, in einer Weise, die fltr den Menschen, wo in dem Wechselverkehr 
durch die Sprache «n fester Anhalt der Umwandlung gegeben ist, 
4e Berechnung jeder Folgen übersteigt. Der Mensch, den wir sehen, 
ist nicht der ganze Mensch , fibendl wurzelt er mit seinem Geist« in 
den Erscheinungen des Macrokosmos , und wenn wir ihn von seinen 
Wurzeln losreissen, nm ihn als räumlich begrenztes Individuum zu 
handhaben, haben wir in der Hand nnr ein todtes at^erissenes Stück- 
wcrit, den homo phaenooienon, dem der noumenon fehlt. Die Natur 
forschung muss aiifhören die Gestaltimgen des Universums als körper- 
lich neben einander abgeschnittene Individuen zu zertiieÜeu , sie mnss 
die lebendig irirkuiden Gesetze als solche auffassen, verfolgen nnd 
in ihrem ewigen Causalnexns ••) erkennen. „Wir sind ein Theil der 



*) Ein lilyBteiD vieler einfacher Wesen kann mnn wieder, als zäblbare 
Eililieit, anderen aoichen Systemen fegenüber betracbten. Ein Jeder Him- 
nel^Örper ist eine aolche Eiaheit, ein jeder MeDschenkörper eine kleinere. 
Die sttBOlote Eins aber, die sich BCblechtbin nur als solcbe, nicht auch aU 
Vielheit faaeen lässt, ist nur das Einrachc. {Fechner.) 

**) ,,ZwiaGheu der Natur und dem Henichen (sagt Jean Paul) ist eine 
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ganzen Natur, deren Ordnung wir folgen," wie Spinoza sagt. Indivi- 
dualität liegt überall vor, wo sich ein einheitlich in sich abgeschlossen 
nes Ganze , ein bestimmter Typus *) ergiebt , aber die Bestimmimg 
dieses Typus kann eben nur aus dem Studium der jedesmalig^i Welt- 
anschauung sich ergeben , als das harmonische und nothwendige Be- 
sultat, während die von vornherein über Arten, Varietäten, Gattungen 
und Ordnungen streitenden Systematiker die freie Entwicklung des 
Gedankens in zusammengefallene Ruinen zu pressen suchen, statt ver- 
trauensvoll auf die Schöpfungen zu warten, die er gerade zu erbauoi 
im Begriff steht. Schon ein einziger Punkt **) als gegeben angenommen, 
würde die Unendlichkeit begrenzen ***) , denn auch der Kreis findet 
sein Ende in dem ihn kettenden Ceutmm, worin seine Radien zusam- 
menlaufen. Nur für seine subjective Stellung beschreibt der Mensch 
von dem ruhenden Gleichgewicht des Auges aus die Peripherie seines 
geistigen Horizontes, um durch fortschreitende Quadrirung die rela- 
tiven Verhältnisse ihres Inhaltes f) zu erkennen. Die Basis seiner 
Beobachtungen bilden die smnlichen Eindrücke des materiell Vorhan- 
denen. Aber zwischen ihren Erscheinungen zieht er die Linien ab- 
strahirter Gedankenreihen , baut über den Bäumen die Idee des Bau- 
mes, über den Pflanzen die der Pflanze, über den Tbieren die des 
Thieres auf, setzt dem Schalle, dem Lichte, dem electrischen Funken 
seine Gesetze, umschlingt die Sterne, die Planeten, Sonnen und Kometen 
im melodischen Tanze der Sphären , bis er sich selbstbewusst in der 



auffallende prästabilirte Harmonie ; die Materie ist ebenso edel als der Ge- 
danke , lind wir stellen uns doch nur den göttlichen Gedanken in ihr vor. 
Alles Körperliche hat die Physiognomie des Geistigen und eine HarraoBie 
muss zwischen dem Sonnenstäubchen und mir anklingen , sonst könnte es 
mich nicht entzücken. Der Einklang des Menschen mit der Schöpfung ist 
der Nachhall einer näheren, grösseren Harmonie. So ist eine ununter- 
brochene Wechselwirkung zwischen uns und dem Weltall die Vermittlerin 
des Lebensprocesses. * * 

*) ,,AUes Wirkliche ist vernunftig, und alles Vernünftige ist wirklich." 
iHegel.) 

**) Der Punkt kann eben nur in den continuirlichen Raum gesetzt, aber 
der continuirliche Raum nicht aus Punkten zusammengesetzt werden , sagt 
Fechner. Der Begriff des Punktes und des Continuums sind einmal incom- 
mensurabel. 

•**) Zu glauben, dass die Welt begrenzt sei, ist dem Buddhismus Ketze- 
rei ; zu glauben, dass sie unbegrenzt sei, ist auch Ketzerei ; zu glauben, dass 
sie weder begrenzt noch unbegrenzt sei, ist gleichfalls Ketzerei. 

t) Die angeborene Fähigkeit, nach der Richtung der Projectionslinien, 
die, als vom Mittelpunkt der Pupille aus divergirend, im Raum niemals in 
einen Punkt zusammentreffen können (wenn nicht durch das binoculäre 
Sehen gekreuzt), zu empfinden , zieht die harmonisch verbindenden Fäden 
ans dem Menschen in die Unendlichkeit, worin jene verlaufen. 
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Harmonie des ewigen Kosmos erfüllt. Die harmonische Einheit des 
Kosmos ist die natörliehe Weltanschauung der Gegenwarf, denn Un- 
endlichkeit kann nur gedacht werden in der Ewigkeit der Wirkungen, 
da jedes peripherische Rund auf eine relative Erweiterung des be- 
schränkten Horizontes , der dem Auge historisch zur Gewohnheit ge- 
worden ist, hinauslaufen würde. 



Wir erkennen durch Diflferenzirungen *), eben indem wir Diffe- 
renzen**) unterscheiden. Eine eindringende Analyse sdbafft stets 
neue Gegensätze , wo die Systematik einen Abschluss hergestellt zu 
haben glaubt. Der Anatom zersetzt die Forschungen desMorphologen, 
der Histolog die des Anatomen. Die Eiche mag mit der Palme gleich* 
gestellt und zusammen unter der Baumvorstellnng begriffen werden, 
oder man kann beide , als Repräsentanten der Monoootyiedonen und 
Dicotyledoneö, einander gegenüberstellen. So erhalten die Begriffe 
ihre Bedeutung erst durch die Perspective des Standpunkts***). 
A priori lässt sieh nichts über das Resultat aus 4 und 20 im Rechnen 
folgern, da es sowohl 5 wie 80, je nachdem multiplicirt oder dividirt 
wird, sein kann. Die Idee entzündet sich auf der Basis des Allgemein- 
gefElhls, wie die Melodie aus der Aufeinanderfolge der Harmonien, und 
tritt in differenzirende Abgleichung zu andern oder zu der Ganzheit. Ein 
aus dem Gleichgewicht des Allgemeingefühls hervortretendes Gefühl 
wird dadurch auch empfunden!), und in dem aus einer Doppelheit 



♦) Offenbar ist das Entgegenstehende (heisst es bei Aristoteles) dirreh- 
ans unvollendet und seinem Principe nachstrebend (^in aQ^rjy loy), so dass, 
was zuletzt wird , der Natur nach zuerst ist. Endzweck aber alles dessen, 
was entsteht, ist der Trieb ((poQct). — In seiner Philosophie der ratio suffi- 
ciens meint Voltaire*s Pangloss, dass die Nase zum Brillentragen, die Beine 
für die Strümpfe geschaffen seien. 

♦♦) Allgemeines Gesetz der Seelenthätigkeit ist, dass sie stets in der Er- 
gänzung und Verbindung entgegengesetzter Bewegungen besteht und ausser- 
dem wechseln Anregungen und Hemmungen in den Erscheinungen des 
menschlichen Seelenlebens stets mit einander ab. (Jessen.) 

***) Wenn Jemand innerhalb eines Kreises steht , so liegt dessen con- 
vexe Seite für ihn ganz verborgen unter der concaven Decke, wenn er ausser- 
halb steht, umgekehrt die concave Seite unter der convexen Decke. Beide 
Seiten gehören ebenso untrennbar zusammen , als die geistige und leibliche 
Seite des Menschen und diese lassen sich vergleiohungsweise auch als innere 
und äussere fassen. Es ist aber ebenso unmöglich , von einem Standpunkt 
in der Ebene des Kreises beide Seiten des Kreises zugleich zu erblicken, als 
von einem Standpunkte im Gebiete der menschlichen Existenz diese beiden 
Seiten des Menschen. (Fechner.) Die Wechselbeziehung wird unmittelbar 
gelebt. 

t) Obgleich die Pflanzen einen Theil der Seele besitzen und von Ein- 

Bastiao, Mensch. I. 3 
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zuBammengeHetzten OrpHniBTiiiiH kuniieii (iii' SiDiipacindrllckc der einen 
Hälfte denen der andern mehr oder weniger scharf entgegengeseBi 
and so ejkannt werden. Die Differemziningen geacliehen hald in die- 
ser Weise zwischen gleifhwerthigeii Tlieilen , bald in den uoniplicir- 
teren Proportionen der Theile (der einzelnen Empfindungen) zn dem 
Ganzen (dem AllgemeingefQti!). In Fällen allgemeiner Aufregong 
eines abnorm gesteigerten Nervensystems , wo die ganze Thätigkeit 
desselben gleichsam auf eine höhere Oetave tranaponirt ist , können 
die Differenzinmgen nicht nnter den gewohnten Proportionen aufge- 
fasst werden nnd selbst tief cingrpifende Läsionen werden im Taamel 
des Scblaclitgetümmels nicht als Sclimerz emptiinden. Bei der Ge- 
höraempfindung differenzirt sieli d»8 Ohr der einen Seite schon seiner 
Stellung nach mit dem der andern, bei dem Auge dagegen, wo (wie 
die stereoskopisehen Versnobe beweisen) die gemeinsame Sehaxe Bteta 
eine Combination beding! , mnss die Differenzimug zu anderen Kä> 
pcrznständen , oder zu dem AUgemeingeflih! in seiner Ganzheit ein- 
treten. Bei dem Kinde heben sieh die speciflsehen Fonctionen Bein« 
Appamte erst allniählig*) aus der Gemeinempündung hervor. Die 
Fimetiouen derjenigen Systeme im Körper, die nur eimfäeh vorhanden 
sind, kommen selten zum Bcwiiaalsein, wie die des Magens, der Le- 
ber, der Milz. Die Lungen und Nieren mit ihren gemeinsamen Aus- 
fühnragsgängen können gleichfalls nur reflexiv wirken. Die Nwven 
allerdieser strömen in den vereinigten Btindeln des Hauptstammes dem 
Gehirne zu , wogegen die der Sinne sich stets in zwei g^sonderlei] 
Hälften aus der Centralstelle verzweigen , also stets differenzirte Be- 
obat'htimgen zufiihren und sich dadurch gegenseitig bestimmen wer- 
den. Ein junges und ungedbtes Gesicht empfängt gleichfalls noeli 
gesonderte Eindrileke auf jedem Äuge, Es wird bald dahin gefUhrl 
werden , durch die lüchtung der Sehaxen nur einen Gegenstand zn 

Wirkungen afficirt werden, euipfindea sie nicbt, weil üe weder das Venuit- 
tulnilo bal>Gn , nach ein Frinc ip . tühig die Eindrüclie der sintilielren Dinge 
aufzufliiMen, Himdem nur atofflich sTScirt werden (nach AristoteJes). 

*) Cliicfclicbc Zußlle lussen etwa» grelren nnd dnruli nngeßbtes Zn- 
sammenBChliesscn der FinRcr halten, aber nur einen Aagenbliak. bei der ge- 
ringsten Bewegung cnteclilüpft der Oegenntand. Endlich winl das Kind dna 
VemiGgens eines absi<'htlicbcn Bewegen» der Muskeln inne, und es läant dus 
Ding nicUt mehr loa, bia es anfingt, sieli dabei sa langweilen. Die Unbe- 
hagliohkcit einer Stellung erregt be^i ihm dio Dcgierde. sie sn veränden. 
Eb entsteht daher ein uubestimmtc« ijichnnsteiumen, welches bei nachBender 
Kran desaeiben zu irgend einem EeHUltate führt. (^Lvbuich.) lu Ijestimmler 
WcisR itifferenzirt eich der Oeschmack erat nilt dem dritten Monat, obwohl 
ileaahalb die AtTeetionen der Schlnimhaut selbst , wie auch Kuasmaul'» Vfl^ 
Buche «eigen, nlefat fehlen k&men. 
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fixireii, aber auch daiin wird die übrige Umgebimg uiideutlicb im 
Sehfelde fortwirken und aus ilirem dämiiiemdeii Vei-Sühwimmen tiberall 
die TniggeBtalten gespenstiger Dämone hervoreehieben. Erat wenu 
es dem Menschen gelungen ist , gleich mit dem ersten Aufbliek den 
Gesichtskreis zu beschreiben und aich mit der Peripherie des Horizon- 
tes abzuach Hessen, ist der ei-ste Schritt getbau, sieli bei der DilTereiizi- 
rung seines Inhalts*) (der Bestimmung der dortigen VerhältntSBe) in 

•) Canchf berechnete nach den Prinripien der UndulaÖOQBtlieoric, es 
infisae aonb ein dritter, wenn unch gegen die andern nur acbwacber nnd io 
ni«1(liclier Eattctoang von der Trenn iingdääche verlüachender Strahl ent- 
stellen (wenn ein Lichtetralil auf eine einfaeh brechende, diircliBichtige 
Obeifläctie fällt und bIl-L in einen zurückgeworTenen nnd einen gebrochenen 
Strahl spaltet), wie es dnrch Beobachtimgen bestätigt wurde. Lloyd fand die 
hoiHsehe Hefraction, die Hamilton bei der Doppelbrechung vennathete. 
Ea gilt als eine der schönaten Bewähmngen der Newton'BCben Attractiona- 
lehre, daaa man durch, ihr gemäea geführte, Rechnungen den Neptun, den 
noch kein mengchllches Auge gesehen, lielni Suchen an eben der Stelle fand, 
wohin ihn dieUechnung aetxte.^Feehner.) At>er es ist schon ein altes Wort: 
,, Sachet, so werdeti branden. " Ohne nnsere vervollkomnineten Instrumente 
wfirde ihn nie ein menschliches Au^e gesehen hal)en. und solcher Neptuse 
mögen noch Millionen iin Rannie schweben und an den »erachledeoBton Stel- 
len gefunden werden, wenn zufällige Gründe den einen oder anderen Astro- 
nomen veranlassen, einen besonderen Fleck einer langen , mühevollen und 
Bei t rauben rt-»» Purchin 11 Mtenini: ^n iinterwirfpn. Ueber rtie relativen WrTthp 
voa Factoren kCnnen wir nnr dann ein Urtbell ^Uen, wenn der Ahscbluss 
des Ganzen , in welches sie sich proportionell einordnen, bekannt ist. Der 
Chemiker, der innerhalb der durch den herrschenden Standpunkt der Wi»- 
Bcnschafl gegebenen Summe der Elemente, jedes einzelne derselben mit der 
ganzen liteihe der übrigen iaallemSglicheVerbindungen setzt, kann jedeaaus 
seinen Prüfungen gewonnene Resultat , als neue und unbestreitbare Tha^ 
sache, darin einordnen, und als eine schon jetzt weiter zu verwerthende 
Entdeckung betrachten. Die Astronomie unserer augenblicklichen Gegen- 
wart dagegen flndet sich seit einigen J^ren in einem Uebei^angsstadiam 
rerolutionärer Umwandlungen, wo man noch erst sammeln muss, olmescbon 
Folgerangen ziehen zu dürfen; denn wenn innerhalb weniger Honate die 
Zahl der Planeten auf so viele Dutzende vermehrt wurde , als man bisher 
Jahrta ose nde hindurch einzelne kannte, so ist nicht schwer einzusehen, dass 
bald die Total- Anschauung des Uanzeu eine neue Gestalt annehmen wird, 
nnd es nicht mehr genügen kann, die überwältigende Hasse unerwartet zn- 
atrömender Facta Kina bei Eins nuter die überkommenen Formen früherer 
Theorien eioEwängcn 2u wollen. Als Columbus die ersten Inseln dea netten 
CoDtinentes entdeckte , sah er darin nur eine Bestätigung seiner aus Ptole- 
mins gewonnenen Auaichteu (auf welche gestützt, er sie gesucht und gefun- 
den hatte) , und längere Zeit hindurch wurden sie als Theile von Catbai, 
Cimbalo, Indien o. s. w. den jenen gemäss entworfenen Karten eingefügt, 
bis endlich die sich von Norden nach Süden durch zwei Hemisphären aus- 
dehnende Küste jeder weiteren Modiitcations-Versnche spottete und die Geo- 
graphie zur umgestaltenden Neuschöpfung Ihres STsteuies zwang. Die inner- 
halb derStOnne dnerDurchgangsperiode lebenden nndarbeilenden Forscher 



X 1 g Das BegifffadeÄkea. 

• 

der nditigen Stellui^ zum Ko^nos zu fühlen. Das Bewnsstsein selbst 
ist unter allen diesen Differenzirangen immer einfach^), indem es 
das Faeit aus den zwei Zufährangen zieht oder bei weiterer Uebung 
Später auch aus einer allein, dadurch dass es sie gegen andere Pro- 
cesse libiirt. Das Facit , als solches gezogen , bedingt damit mm 
Einheit, weil, so lange diese fehlt , das Bewusstsean eben noch nicht 
zum klaren Abschluss gelangt ist. Die Empfindungen einer fremden 
Besessenheit, eines scheinbar doppelten Bewusstseins, rühren aus durch- 
aus verschiedenen Grundlagen her, aus dem selbstßtändigei). Auftrete 
des abnorm gesteigerten Geschlechtspols. Die Associationen sind um 
so lebhafter, je angenehmer oder je schmerzhafter die Empfindungen 
sind , d. h. je entschiedener sie aus dem gleichförmigen Niveau des 
Allgemeingefühls hervortreten. Thiere erinnern sich der Hülfe, die in 
schm^^haften Krankheiten geleistet wurde, und es werden Beispiele 
von Hunden erzählt, die ihre verwundeten Kameraden zu dem Thier- 
arzte ftlhrten, der ihnen selbst geholfen hatte. Ein Chimpanse- Weib- 
chen verlangte bei Rückkehr seiner Krankheit die Wiederholung des 
früher gemachten Aderlasses, indem es auf die Narbe an seinem Arme 
deutete. Zum Dressiren wählt man die Essstunden der Thiere, und 
die von Cuvier empfohlene Steigerung der Bedürfnisse ist ein mäch- 
tiger Hebel der Zähmung, wie in der menschlichen Gesellschaft der 

Versklavung, aber auch der Civilisation. 

Schleichhändler lassen ihre Hunde von Leuten , die als Donaniers ge- 
kleidet sind, prügeln und sie dann über die Grenze nach ihrer Heiraath lau- 
fen, wobei sie sich fortan sehr hüten, Yon wirkliehen Donaniers ergriffen zu 
werden. Zur Taubenpost lässt man die hungrigen Vögel dahin flieigen, wo 
sie gefüttert zu werden wissen. Um die Hunde in der russischen Festung Gagr 
zu guten Wächtern gegen die Tscherk essen zu machen, wurde ihn€n von Leu- 
ten in deren Kleidung das Essen weggenommen und stattdessen Prügel hinzu- 
gefügt. Der Bär (wie das Kameel) wird zum Tanzen abgerichtet , indem 
man ihn auf eine grosse Metallplatte bringt und sie erhitzt, so dass er zum 
Klang der Musik die Beine aufhebt. Um die Brillenschlange abzurichten,, 
reizt sie der Schlangenbeschwörer mit einem Stocke, bis sie sich auMchtet, 
und hält ihr, wenn sie beissen will , einen Napf vor , woran sie sich stösst, 
dann wendet er mit dem Stock den Kopf um und reizt aufs Neue. Wieder- 
holt durch den Topf getäuscht, beisst sie dann nicht mehr, sondern folgt den 
Bewegungen der ihr vorgehaltenen Hand. Der Hund schüttelt den Kopf, 
wenn sein Herr , der ihm sonst in die Ohren geblasen hatte , die Bewegung 

handeln allerdings vollkommen richtig, an den bekannten Gesetzen festzu- 
halten , so lange es irgend geht ; aber eine Kenntniss der psychologischen 
Denkgesetze sollte vor philosophischen Speculationen warnen , zumal heut- 
zutage , wo es so leicht ist, in der Weltgeschichte zu blättern , um überall 
belehrende Analogien zu finden für die Phänomene, die uns umgeben. 

*) Bessel und Argelander haben weitere Mittheilungen darüber gemacht, 
wie scheinbar die Gesichtsempfindung aus der Beobachtung des den Meridian 
passirenden Stroms die Gehörempfindung des Pendelschlages stört. 
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des Blasens macht. Damit Vögel auf Pfeifen herbeikommen« glebt man ihnen 
nur ihr Futter, während man pfeift. Dem Pferde, das sich vor der Schmiede 
scheut, giebt man vor derselben das lang vorenthaltene Futter ; will es sich die 
Trense nicht anlegen lassen, so soll man statt des Gebisses ein ZuckersSck- 
chen in den Mund legen. Der Kunstreiter lockt es unter freundlichem Zu- 
ruf mit Zucker und Brot zu sich, indem er dabei zugleich mit hochgehaltener 
Peitsche klatscht, so dass es sich gewöhnt , bei jedem solchen Klatschen zu 
ihm zu kommen. Da mit dem Pistolenschuss jedeLection geschlossen wird, 
80 scheut es denselben später um so weniger (nach Loiset). Es küsst den 
Kunstreiter auf den Zuruf, unter welchem es sonst Zucker aus seinem Munde 
erhielt und nickt brausend mit dem Kopfe , wenn er die Bewegung macht, 
mit der er ihm sonst Schnupftabak in die Nüstern warf. Es schüttelt, wenn 
er den Arm so bewegt, wie sonst, wo er es mit einer Nadel hinter die Ohren 
stach. Wenn man das Pferd auf die Krone eines Vorderschenkels schlägt, 
so macht es mit dem Fusse eine scharrende Bewegung. Der Kunstreiter 
stellt sich dicht vor dasselbe hin , spricht in einem fragenden Tone zu ihm 
und giebt ihm solche Schläge, tritt jedoch, wenn es zu scharren aufhören 
soll, zurück. Später braucht er nur diese Stellung und den fragenden Ton 
anzunehmen, um das Pferd so lange zum Scharren zu bringen , bis er zu- 
rücktritt, so dass es auf diese W^eise bei seiner Schaustellung beliebige Zah- 
len angiebt. Der Kanarienvogel lernt Futter und Wasser zu sich hinauf- 
ziehen, Kanönchen losschiessen, buchstabiren und aus ausgeschnittenen Buch- 
staben Worte zusammensetzen, sowie Kartenspiele. Der Hund kann ausser 
den seiner Ra$e einwohnenden Trieben, zum Apportiren, Tanzen, zum Kauf 
und Verkauf abgerichtet werden und der Pudel lernt selbst Kom^ien- 
spielen. Ein Italiener richtete einen Hecht ab , dass er angepackte Fische 
wieder losliess oder sie apportirte. Das Kameel wird schon jung mit einer 
Decke über dem Kopf niedergelegt und erhält lange Zeit seine Milch, nur 
nachdem man es vorher auf die Beine geschlagen hat, damit es kniee. Der 
Hase lernt an einer Stange mit Querhölzern hinaufklettern, mit seinen Vor- 
derfüssen trommeln und selbst eine Pistole abschiessen. In London wurde 
ein gelehrtes Schwein gezeigt , das aus mehreren Alphabeten aufgegebene 
Namen zusammensetzen und die Zeit einer vorgehaltenen Uhr angeben 
konnte. Pudel sind vielfach zu Botengängen über Land benutzt worden, 
oder zum Tragen , Kaufen und Tauschen von Gegenständen. In die tabula 
rass^ eines Negerhirns lässt sich jeder Begrüf einpfropfen. Er wird nachge- 
plappert werden als Wort , nicht als Begriff. Erst allmählig werden jene 
Schwingungen angeregt , die zu seinem Verständnisse führend, weitere Um- 
wandlungen veranlassen, deren eine Elster oder ein Papagei nicht fähig seia 
würde. ,,Man hat sich einen Bussalen (sagt Oldendorp) als einen Menschen 
vorzustellen, dessen Verstand noch ganz unbearbeitet ist , der wie ein Kind 
unterrichtet und selbst zu jeder Arbeit erst angeleitet werden muss. *' 



Aus den Verhältnissen der vereinzelt aufgenommenen Sinnesein- 
drücke entwickeln sich die verbindenden Begriffe, gleichsam die Loga- 
rithmen des Denkens , und wie diese dazu dienend, um die verwickeH 
werdenden Operationen durch Auffindung höherer Formeln zu ver- 
einfachen. Eine Linde und eine Eiche rufen beide im Gehirn ihr 
Bild hervor. Die Vorstellmigen beider als Schwingungsreihen (denn 
jede Empfindung, bis sie zum Bewusstsein kommt , besteht schon aus 
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einer unendlichen Masse angeregter Nerven -Molecule) schwingen neben 
einander *) und indem sich aus dem, was in ihnen gleichartig ist , ein 
verbindender Accord **) bildet , fällt der Begriff des Baumes nieder. 
Die Schärfe des Begriffes hängt also nicht nur von der richtigen Auf- 
fassung des Sinnesorganes , sondern auch von der Masse der That- 
sachen ab, die zur Beobachtung kommen. Im Grunde besitzt jeder 
Begriff (die vollkommene Construction der Apparate vorausgesetzt) 
nur eine momentane Wahrheit und kann, selbst wenn richtig gebildet, 
als in allen Beziehungen wahr (als ideae adaequatae, die nach Spinoza 
aus dem intelligere fliessen), nur ftlr diejenigen Facta angenommen 
werden, aus denen er sich jedesmalig entwickelt hat. So würden die 
Begriffe beständig in der Schwebe , gleichsam im statu nascenti , zu 
halten sein, damit sie stets in der Verfassung sich befänden , neu hin- 
zukommende Thatsachen lebendig zu assimiliren. Sobald ein Begriff 
als vollständig bestimmt in sich abgeschlossen bleibt , wird er mehr 
oder weniger unwahr, anachronistisch und traditionell. Auf der 
andern Seite ist er als unbestimmt gleichfalls absolut unwahr , besitzt 
aber dann insofern eine relative Wahrheit, als er am besten dem ent- 
spricht , was sich aus dem jedesmaligen Verhältnisse zur Aussenwelt 
auffass^i lässt. Es folgt aus dem organischen Wachsthum des Den- 
kens, dass jeder verknöcherte Begriff unwahr wird , jeder wahre aber 
im Flusse ***) bleiben muss. In Systemen darf keine absolute Wahr- 
heit t) gesucht werden , da sie immer nur eine relative ihres statu» 



*) ,,Wenn drei oder mehrere Vorstellungen gleichzeitig vorgestellt 
werden, so kann (nach Herbart) bei gewissen Zahlenverhaltnissen ihrer 
relativen Stärke die schwächste von den stärkeren völlig unterdrückt werden 
und somit in zeitweise Vergessenheit kommen." 

**) ,,Das Bewusstwerden des einer Mehrheit verschmolzener Vorstel- 
lungen Gemeinsamen ist der Begriff. Was die Logik Begriff nennt , ist ein 
psychologisches Ideal.*' (F. W. Volkmann.') 

***) ,, Die Gedanken werden flüssig, indem das reine Denken, die innere 
Unmittelbarkeit , sich als Moment erkennt oder indem die reine Gewissheit 
seiner selbst von sich abstrahirt, das Fixe ihres Sichselbstsetzens aufgebend. 
Durch diese Bewegung werden die reinen Gedanken Begriffe und sind erst, 
was sie in Wahrheit sind, Selbstbewegungen, Kreise, das, was ihre Substanz 
ist, geistige Wahrheiten.'* (Hegel.) 

t) ,»Der philosophische Glaube an die genaue Uebereinstimmung un- 
serer Empfindungen mit den Dingen ausser uns ist in der That weit seltsamer 
und unbegreiflicher, als der Zweifel an dem Dasein der Körperwelt,** sagt 
Meiners, und, nachdem er sich weiter über das skeptische Dilemma ausgelassen, 
fngt er hinzu: ,, Die Summe der bisherigen Betrachtungen über die Wahrheit 
der äusseren Empfindungen ist diese : unsere Empfindungen sind nie wahr, 
wenn wahr so viel heisst, als den Dingen ausser uns genau entsprechend. Unsere 
Empfindungen sind stets wahr, wenn man unter wahr so viel versteht, als wirk- 
Uch oder in uns vorhanden.** Alle die metaphysischen Schwierigkeiten heben 
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nasc^is in sieh tragen, nach ibm die transcendente Idealität be- 
stimmen ; aber die ewige Wahrheit wird dann erkannt w^den , wenn 
man sie, statt in stabilen nnd nachh^ veralteten Formen, in der 
Harmonie des lebendig sich fortentwickelnden Gesetzes, eben in dem 
organischen Aufgange seiner Wachsthumsphasen sucht. 

Eine nicht leicht zu überwindende Sdiwierigkeit findet das 
Denken stets darin , den selbstständig wirkenden Einfiuss eines frei 
erscheinenden Willens von seinen Operationen fem zu halten, d. h. 
die Rückwirkung schon abstrahirter Begriffe , die damit weniger con- 
trolirbar sind. Ibrer ganzen Masse nach müssen die Gedankenreih^ 
sich mit möglichster Unbeschränktheit neben einander abschwingen, 
und wenn hinlängliche Fa^ta gegeben sind , wird sich die Harmonie 
von selbst bilden , die, wenn künstlich und zu früh hervorgerufen, nie 
Anspruch auf allgemeine Gültigkeit machen kann. Da der Forscher 
hierbei gezwungen ist, eine grosse Menge von- Oscillationsreihen im 
Gehirne in Bewegung zu halten , sie bald stark , bald schwächer zu 
intoniren (nicht wie er will, sondern wie er muss), sie bald mit dieser, 
bald mit jener durch Nebeneinanderschwingen zu prüfen, um dea 



sich mit einem Schlage durch eine naturwissenschaftliche Anschauungsweise. 
Im Schwefel , in den Alkalien, hat die Chemie ein fest bestimmtes Element, 
das sie genau kennt, da sie eben sammtliche Umwandlungen kennt, die dieses 
Element erfahren würde, in welche Relationen immer es zu sonstigen Objecten 
gesetzt werden würde. In den Proportionen dieser Verhältnisse liegt das 
Ding an sich oder vielmehr in der daraus herausgerechneten Formel , die 
sich nach dem jedesmaligen Standpunkte der Theorie gesetzlich modificiren 
mag. Setzen wir die Gesammtempflndung des Individuums als eine ele- 
mentare Potenz (zusammengesetzt aus Nervenschwinguiigen , wie der anor- 
ganische Stoff ans dem Gleichgewichte imponderabler Kräfte) , so wird auch 
sie in beliebige Relationen mit der Anssenwelt treten können , und aus ihrer 
Wechselwirkung mit derselben verschiedene Producte herausrechnen, je 
nach den Statthalenden Accidenzen der Umgebung und ihres eigenen Ver- 
haltens, nnd zwar innerhalb der Sphäre normaler Gesundheit , so dass Fälle 
von Gelbsüchtigen , die Alles gelb sehen , von Geschmacks-^Idiosynkrasien, 
denen Alles bitter schmeckt, nicht herbeigezogen zu werden brauchen. Der 
Schwefel, die Schwefelsäure, das Eisenoxyd u. s. w. sind der Chemie genau 
bekannte Grössen , aber dennoch werden sie verschiedentlich auf einander 
reagiren, verschiedene Producte erzeugen, je nach der Temperatur, unter der 
sie zusammentreten , je nach der wässrigen oder weinigen Lösung , je nach 
dem Mitwirken electrischer oder magnetischer Influenzen. In gleicherweise 
werden nnsem Sinnen dieselben Eindrücke der Aussenwelt verschiedentlich 
wiederklingen , je nach der psychischen Stimmung , mit welcher sie im Be- 
wnsstsein gespannt sind, je nach dem Mitwirken von hundert Zufälligkeiten, 
die eine vollendete Analyse vielleicht noch einmal dahin gelangen wird, 
ihrem letzten Grunde nach in den auf die Emährungsprocesse basirenden 
Functionen des Organismus zu verfolgen , die wir aber jetzt schon als Stö- 
rungen nicht ausser Acht lassen dürfen, um nicht die Resultate der Rechnung 
nutzlos zu verwirren. 
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rhythmischen Accord (nicht zu bilden, sondern) sidi brlden zn lasseD, 
so ist ein solcher Denkprocess allerdings weit ermüdender , als der 
mit Worten *) , wo man nm* die schon in WortbegrifFen abgezogeööi 
Reihen schwingt; aber jener ist der einzige, der zu gültigen Resultaten 
führen kann , obwohl der letztere Weg , als der bequemere , meistens 
vorgezogen wird. „In diesen, wie in allen andern Zweigen der 
menschlichen Erkenntniss (sagt Whewell von der Chemie), kann der 
eigentliche Sinn der technischen Worte nur in dem Fortgange der 
Ideen, welche zu ihnai geführt haben, geftiud^ werden." und so 
muss man jeden Begriff, um ihn richtig zu verstehen , nicht in dem 
darstellenden Worte denken , sondern in der aufgelösten Reihe der 
Entwickelungsphasen, die zu seiner Bildung aufgewachsen sind. Nnr 
dann wird der Zwiespalt zwischen Leben und Wissenschaft ver- 
mieden, der immer eintreten muss, wenn die letztere traditionell über- 
kommene Begriffe als todte Masse mit hinüberschleppt. Nur in 
Hellas' Blüthezeit (wo Aristoteles seine wissenschaftlichen Ausdrücke 
aus der Sprechweise des gewöhnlichen Lebens entlehnen konnte) war 
eine einheitliche Weltanschauung gegeben, die zu errii^en es bd 
iraserm erweiterten Gesichtskreise allerdings grösserer Anstrengung 
bedürfen wird. Das Wellenmeer der Gedanken gleicht einer krystal- 
lisationsfähigen Mutterlauge, wo man freilich jeden Augenblick durdi 
Hineinstecken eines Stabes oder unruhiges Rütteln kleine Krystalle 
erzeugen kann , aber dieselben werden nie die schöne und voll- 
kommene Ausbildung haben , als wenn man wartet , bis der höchste 
Sättigungsgrad erreicht und alle Bedingungen zum selbstständigen 
Anschiessen gegeben sind , zumal man bei willkürlichem Eingreifen 



*) Verfallt man in den Fehler, die Freiheit des Namengebens zu miss- 
brauehen, so kann man auf eine sichere und untrügliche Weise helfen, indem 
man in Gedanken die Definition an die Stelle des Definirten setzt. Die 
Kenner der Geometrie und alle die , welche methodisch verfahren , geb^ 
den Dingen nur Namen , um di« Rede abzukürzen und nicht , um die Idee 
der Dinge, von welchen sie reden, zu verringern oder zu ändern; und sie 
verlangen , dass die Vorstellung stets die ganze Definition den kurzen Aus- 
drucken unterstelle , welche sie nur anwenden , um die Verwirrung vieler 
Worte zu vermeiden. {Pascal.) — ,,I)er Begriff (sagt Lazarus) wird durch 
eine Reihe von Urtheilen gebildet , deren jedes dem Dinge ein Merkmal, 
dem Subject ein Prädicat belegt; nnr als. Erfolg und Einheit aller Urtheile 
wird der Begriff als solcher vollständig gedacht. Der Begriff kann demnach, 
sowie er gedacht werden soll , niemals durch die Sprache wirklich ausge- 
drückt werden, denn das Wort, welches wir für den Begriff setzen und 
womit wir ihn aussprechen, drückt in Wahrheit nur das Subject, nicht aber 
seine Prädicate aus. Sollte der Begriff vollkommen durch die Sprache aus- 
gedrückt werden, so müsste er durch einen Satz oder eine Reihe von Sätzen 
ausgesprochen werden.'* — Im Polysynthetismus der holophrastischen 
Sprachen bildet jeder Satz gleichsam nur ein Wort. {Oppert.) 
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uie sklier iät, ob wirkIJch sclion aäuiiitliolie Stoffe üj der FUlHsigkeit 
sicli aufgclüät findwi, detvu ea bedari', dasa dit; für den jedeBnmIigeu 
Zweck rieLtige*) Antwort Jierauaki-ystalliBire. Ale der grosae Scliöpfer 
unseres gegenwärtigen Weltaystems gefragt wurde, welchen Plan er 
iu AufBadnng aeiuer unsterblictien Walu^eiten verfolge , gab er zur 
Antwort: „Ich halte den Ciegenetand meiner Untersuchung imabläesig 
vor meinen Augen und warte geduldig ah, bie das erste Dämmerlicht 
sich allmälig in volles Licht verwandelt." In diesem ]>idite BchieuBt 
der reine Kiystall des Suliaiiens au und aus der nnunlerbroehenen 
Verbiudiuig der sicJi in Jedem Momente neu ersetzenden Kryöalle, 
Eutsttjheii und Vergehen im Werden ahBorbirend , erwächst der 
Organinnns des Selbstbewusstseins in seiner inäividuellen Einheit, 
wie die fortgesetzte Bewegung in den electro - magnetischen Kr- 
scheimmgen die üsen Punkte des Magnetismus in der Relation 
des Vor - und KUckgebens siun Strome electro - dynamischer Kräfte 
colligirt. Der Geiat dtxikt in tranacendentalen Gesetzen, der^i er 
«ch ebenso wenig bewuast**) sein kann , wie die Hose , dass sie den 
VtHflbergehenden mit ihrem Dufte erfreute. „Aber was baX die Rose 
davon , die GeruchEaierven mit. ihrem Parfüm gekitzelt za haben?" 
möcht« ein Fragehals einwerfen. So lange er nicht weiss, worin überr 
hanpt die Glückaehgkeit einer Rose besteht , b^nügte er sich besser 
mit dem Factum , dass sich jenes so verhält, „Aber die ai-me Rose, 
die von einem Schweine zertreten und gefi^essen wird , soll auch die 
damit zufrieden sein?" Hat da- Frager selbst diese Tragödie mit an- 
gesehen, so beweist sein darüber ausgesprochener Gedanke, dass die- 
selbe nicht ohne Zweck abgelaufen ist. Für ihn subjectiv war die 
tempcväre Bestimmung der Rose, ^ich ihm anter den gegebenen Ver- 
hältnissen zu zeigen, eben weil er sie sah. In welcher Weise sich 
dieser speeielle CausaUiexus in der Allgemeinheit objectjver Wahr- 
heilen auflöseu möclite, ist es um so raths^ner vorläu^g ausser Acht 
zn lassen , als der Geist noch vollauf mit den nächstliegenden Fragen 
practificher Erärteiungen za Ihnn hat, aus deien Kenntniss allein sich 
Weiteres ergeben kann. Ueberseheo wird zugleich beständig, dass 

•) AreesilaoB erklärt <lie tpifer^ais (»U das Vermögen , stets nach yer- 
nSDnigen oder TrahrscheinlicheD Gründen, d, h. recht zu handeln) für die 
Hutter der mcnschlichea Glückseligkeit. 

"*) ,,Ein unendlich sanfte» Schweben iler Vorstellungen, eine unendlicb 
tchwache Spur deasen, was wir Leben nennen, ist das ewige Leben,-' meint 
Herbart. ,>Die vier Merkmale der Gesundheit des Geistes sollen dei^eatalt 
iitBammen bestehen, dass Bube und Sammlung für die forlscb reiten de Reiz- 
Wkeit und gegenseitige Bestimmung der Vorstellungen keine Uindemisee 
■eien und aucb nicht dadurch verletzt werden ," aagl Herbart über die har- 
nonlBche Auabildung der Seelenkräfte zur Bestimmung des Menschen. 
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das, waa Bewnsataein genannt wird, als mtegrirender Theil innertiilb 
des Denkens wirkt, und also beim Menschen auch von der fixisteni 
selbst , die ee im Gegentbeil erst apecifisch typeficirt , nie getrennt 
werden darf. Wird die Ubr zerschlagen, so gdit allerdings die Ulir 
Ed Gründe, und wenn auch die Zwecke, die sie erfüllte, in den Ge- 
danken Seesen, der rie verfertigte, dessen, der mit ihr die Zeit maasB, 
dessen, der durch sie in seinen Handlungen geregelt wurde, in ewig»i 
Productionen tlberdauem, mit denen die Materifüien des Stoffes, «eoD 
Ungeordnet (und uicbt als Uhr zusammengesetzt), Nichts zn thnn haben 
würden, so fehlt nns doch hier, wie in jedem fremden Natnrprodsrt 
ausser uns , der leitende Faden dea ExietenEbewusstselns , der sich in 
dem elementar«) Sein des Gedankens, als specifische Integration, loit 
dem gelebten Selbstbewusstsein verkoltpfC. 

Bei der unbestimmten Bedeutmig nnaerer in verschiedenen CnKor 
epochen nnd unter den mannigfaltigsten Stadien der Weltanschanniig 
entstandenen WorÜ>egrifl%, die durch die Schrift verknöchert, &i 
Fähigkeit zu organiedier Fortbildung verloren haben , macht es ia 
Mangel einer lingua characterica universalis , wie sie schon Leibnib 
fUr logisches Rechnen wünschte, empfehlenswerth , in physicalieebeii 
Gleichnissen zu reden, in welchen das Walten der Naturprocesse, das 
Geistiges wie Körperliches durchdringt, am unmittelbarsten zur At 
sehauung gebracht werden kann, ohne MissveratändnisHe zu erwecken 
oder wenigstens diese ans sich selbst corrigirend- Vergleichnngen, 
welche den auf Gesetzen relativer Verhältnisse baeirenden Nabu- 
Wissenschaften entnommen «nd , werden am ehesten erlauben, jenes 
ewigen Causalnexus von Ursache nnd Wirknng zn bewahren, in dem 
es weder Ursache noch Wirknng gieht. Jah von eincin Anfange an»- 
gehende Wissenschaft, ob von dem dea Kein oder dem Ich, wird 
in ihrem Fortgange von Antecedenzen auf ( innrieqiieiizen komm«, 
wird Ursachen und die Wirkungen der Urs:u-Iieii sehen , wird sidi 
selbst die logischen Regeln des Denkens in fler Sprnclie bilden, & 
sich das eigene Denken denkend gebildet )iat. Aber im Focns des 
Centnuns, wo alle Radien aicb kreuzen, kdiil das We^neiitander iD 
sich selbst zurück. Innerhalb der Periplirrif hält Alles") sich (fc 
Wage, gleich messtn beide Diameter, gU-icharlig theilt sich jede 
Hälfte, und wo kein Vor und Nach sich imi« isoheidet , wird die IV 
Sache zur Wirkung, und zur Ursache die \\ iikTing, Jeuseita der Pe- 



*) Die ganze Nator ist in sich gegliedert, ^i^Milnel, verbnndi'n, wie «le 
Recbnung, die der lahlenkiradigste Weise erfiiml und In welcher alle ge- 
gebenen Zahlen mit allen gefundenen Zahlen Im Ken» "caten, innigsten OefGp 
stehen. Das Wegfallen, die Veränderung ^ner chizigen Ziffer, auch der nie- 
drigst«n Einheit. wBrde die -ganie Reehnung Mrstürcn. ( Volger.) 
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ripherie sielit das Auge die Tangwilen forlgelien, fortgehen in unend- 
lichen Reiben, denen kdngeometrHdier Zirkel zu folgen vermag, deren 
Öesets sich vielleicht wird berechnen lassen. Der Standpunkt der Mitte 
beglebt sidi des Vortheil« einer tänschenden BaHJB irlr den Anfang, 
aber er »chert die unerachütterliche Ueberzeugung , dass er sich nie 
aber das Ende wird tänschen laBsen. 

Ans willkürlich znrechtgeschnittenen Begriffen werden im spe- 
enlativen Denken der PhüoHophen Gebüude errichtet, die, als aas 
verBtlünmelten und nnvoltkommenec Materialien aufgebaut, das Ge- 
präge der [Jn Vollkommenheit um so angenscheiuiieljer zur Schau 
tragai müssen , die als Productionen einer geistigen Spielerei ihre 
Geltung beanspruchen mögen, die aber mit dem, was sie aua der 
Natur zn erkUlren prätendiren, gar nichts weiter zu thun haben, als 
eine Analogie der Wahi-schtiinlichkeit , die sich ebenso gut zwischen 
hundert audem Dingen auflinden liesse. Aus Begriffen lässt sich 
Alles entwickeln und der Denker braucht sich nnr passiv den Opera- 
tionen seines Geistes hinsugebeu, um so viele philosophische Systeme 
KOBanunenzuB teilen als Tage im .lahre, da sich (besonders bei einiger 
durch üebimg zu erlangenden Gelänfigkeit) die Gedankenreiheu schon 
von selbst zu neuen Gestaltimgeii an einander reihen und »Is in be- 
ständiger Bewegung mit Leichtigkeit den Anstoss zu einer systema- 
tischen Anordnung, in welcher sie von selbst weiter waclisen*), 
finden. „Mit Bewnsslsein ei-finden wir Nichts und nnsere besten und 
glttcklichsten Gedanken sind meistens solche, die sich am unerwar- 
tetsten einstellen." {Goethe.) Nicht nnr in der Metaphysik**), son- 



*) Im TranmdenkeD findet man die nachfolgendnu Ereignisse iu den 
nnanttttlbar präredirondim tstilion unbeatinJint- allguniein vnrgculmt, ubn-obi 
jene ÜDsseTlich gaaz niiuiotlvirl:, ex muchina, in Sccne treten mngen. Wie 
von dem ersten Wachsthiini des Baumes an . die Fmcht potenüa schon vor- 
g^MIdet lic(tcn mnsB , ho mnes sich ihr spceiflscher Typne dnuUichur nnd 
denMeber abdrficken, Jci weiter die organischen Processe des En (wickln ngs- 
Imotena lU ibrer let^^ten Gestaltung in factischer Vollenilung fortschTeiten. 
Man weiss , niit welcher jedes ZellmaHaBsa apiitfenden Geflch windigkeit der 
letcte Elndmck vor dem Anrwaclien nocli lange Oeschiehten Euea' 
spinnt. Ibn !)inii (Avicenna) eraähit von sich (nach Maignan), dasa, 
tka maachnaal der Schlumnier büm Studiren befiel , er von den v 
setiaftlicben Fragen, die ihn gerade beschäftigt baCten, trüniute, ao dasa ihm 
viele durch Scblar in der Anschauung klar wurden. Von widerwärtigen be- 
scnaitigiin^D , za denen der Geist wBhrend des Tages geiwnngen wurde. 
■prinKl dagegen das Traumleben geni ab. Bajlü berichtet von der Sitte, 
Tftfeiohen unter das Kopfklsaen xu legen, nm beim Aufwachen in der Nacht 
luoh die Tramnolfenbarungen aubnzeichnen. 

•■) Leihnita macht Locke Vorwürfe darüber, dass er wie ein Numi- 
isliflt van den abgexogcnan Ideen rede und die Wahrheit nur in die Worte 
>0tM9. Ohne den damaligen niederen Stand der Naturwisseliscbanen würde 
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dem selbst ia der Naturgeschichte suchte man, an dem scholastisdien 
Piincipe der Individuation festhaltend , aus dem allgememen Begriffs 
des Wesens (wie Cuvier an Oken tadelt) alle Verschi^enheiten der 
Einzelwesen abzuleiten und durch eine Verbindung verschieden abge- 
stufter Ideen zu bestimmen. Aus dem allgemeinen Begriffe des 
Fisches wurden die der einzelnen Fische abgeleitet , je nach dem 
Wwthe, den man a priari den subjectiven Ideen beilegte. Animus 
babeat necesse est m semetipso potentialem quandam omnifonni- 
tatem. (Cudworth.) Linn^ nahm in der Natur an, dass sie anfangs 
nur Gattungen gehabt habe, woraus durch Vermischung die Arten 
entstanden seien. Man deducirt*), statt aus Thatsacben zu induciren. 
Aber „an einen an die Wand gemalten Haken lässt sich auch nur ein 
gemaltes Bild hängen", sagt Whewell. Es war die begeisterte An- 
strengung, die heldenmtithige Aufopferung der in ihrer nationalen 
Existenz bedrohten Hellenen, was zum ersten Male und am voll- 
endetsten die blendenden Aethergestalten der Idealwelt schuf, die 
indess «chon im Augenblicke der Geburt ihre Kritiker an den üb« 
Religion und Tugend, Freiheit und Vaterland, Gesetze und Ve^ 
fassungen spottenden Sophisten fanden. In Socrates (des Anaxagoras 
grossen Nachfolgers) Schule erstand ihnen ein Retter, und nadidem 
Griechenlands Staatsleben gefallen war, wurden sie von sorgsam 
auf ihre Fortbildung bedachten Secten treulich gehütet, hinter den 
Bollwerken der Stoa muthig gegen die Angriffe der Skeptiker vef- 
theidigt und in Panätius' Reform practischen Staatsmännern zn- 
gänglich. Das Erwachen des politischen Lebens riss sie auf's Nene 
in den Strudel der gesellschaftlichen Strömungen hinaus, wo sie aufs 
Neue zu erhabenen und glänzenden Erfolgen anfeuerten, wo sie 
ab^r auch vielfach , ein leicht gehandhabter Spielball , in den Händen 
selbstsüchtiger und eigennütziger Parteiungen umbergeworfen wurden. 
Unsere Zdt drängt , sie zu erkennen und verstehen , psychologisch 
zu verstehen auf naturwissenschaftlicher Basis, wie jedes Product 
der Welt, in der wir leben. Die Analyse wird zeigen, wie 
sie nothwendig und organisch aus den körp^lichen Regungen in 
den Bedürfnissen des Zusammenlebens emporwuchsen ; sie wird sie 
gerne als die schöristen , die nutzbarsten und lieblichsten Früchte 



sich seine prästabilirte Harmonie leicht zum Verständniss des ha- 
Kosmos erweitert haben. 

*) ,, Voraussetzen beisst nichts anders, als in Gedank 
len , oder etwas vor allem Andern denken und von diesem (j 
dasUebrige denken, d. h. es daran messen und kritisiren. Abc 
beginnt nicht, sondern wird begonnen. Das Denken ist als Vc 
«in fixer Gedanke, ein Dogma.** (ßtimer.) 
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«erkennen , die am Bamae der Gescliiehte emporgeblöfat sind , aber 
sie wii%L sie auch vor dem Missbraaehe derer bewahren, die sie 
als geheimnissvoUe Hesperidenäpfei aus dem Himmel geholt zu haben 
{rätendiren. 

Als beim Uebergange ans dem pbantasdsch-raythologischen Zeit-^ 
alter des Heroenthnms in das metaphysische der Philosophen d^ 
griechische Geist zuerst die freien Gebiete des Gedankens betrat, und, 
die Fesseln der Binne zerbrechend., seine ewige Schwungkraft er* 
probte, da war es leicht erklärlich, dass er in begeistertem Enthu- 
aiasmiis vor sdnen strahlenden Ideen kniete, den Ausflüssen des gOtt- 
lidien Wesens-, den erhabenen Arehetypai*) der niedern und dunklen 
Materie **) ; dann schwelgte er voll Wonne in den leichten Aether- 
r^onen, froh dem überwundenen Körper entfl(Aen zu gdn, den Hoff- 
nmigen der Zukunft seine Gegenwart opfernd. Bald war die Religion 
nmgestsUtet und auf d^i umgestürzten Heidenstatuen erhob sich der 
Monotheismus des Gedankens, die £rfiillung tief empfundener Gefühle, 
nor allzu rasch verzerrt durch die Deutungen scholastischer Spitz* 
findigkeiten. Nachdem aber die Versuche der Logik, aus Wort- 
combinationen einen substantiellen Unterhalt zu schaffen , trotz aller 
dialectischen Künste jämmerlich verunglückten, kam der gesunde 
Menschenverstand, allmälig wieder zum nüchternen Leben erwacht, 
znr Einsicht , dass es nicht heilsam sei , sich tagtäglich dem Rausche 
ZQ ergeben, und betrat dann den dornenvollen W^ der Arbeit, um 
sdn normales Gleichgewicht wieder zu gewinnen; doch wurde ihm 
selten die Durchgangsperiode eines Sinnliches und Geistiges unter- 
scheidungslos verwirrenden Mysticismus erspart (wo Chemie zur Al- 
chymie, Philos(^hie zur Theosophie, Mathematik zur Symbolik, Physik 
zur Magie und Astronomie zur Astrologie wurde), und auch jetzt noch 
immer haften uns Gewohnheiten aus jenen frühem Perioden an , noch 
immer streben wir die Natur zu denken, nicht wie sie ist, sondern wie 



*) Im Timäos unterscheidet Pläto das immer Seiende , Unentstandene, 
was die Vernunft im Denken erfasst , von dem Werdenden , niemals Seien- 
dea, was mit den Sinnen erschaut wird , worüber sich nur Meinungen hegen 
lassen und in Bezug worauf er (gleich Parmenides) nur das Wahrschein- 
liche (statt der Wahrheit) verspricht. .,Es ist auffallend (sagt Herbart), 
dass in der Psychologie die höchsten Begriffe noch die klarsten sind , die 
niedrigen aber immer schwankender werden/^ eine natürliche Selbsttäu- 
schung des in der Deutlichkeit schärferen Sehens. 

**) Hobbes' Materialismus setzte Cudworth die yorj/uara entgegen , die 
Schöpfangen der Vernunft, als die vorzugsweise wirklichen Dinge, die Wesen 
der Dinge , welche unwandelbar und ewig seien. Nach Parmenides ist nur 
das Sein (üie Gottheit). AUes Uebrige ist Nichtsein, blosser Schein und 
Täuschung. In der Vedanta ist Maya der Reflex Brahma's, im Buddhismus 
Avidyä der Reflex des Nichts. 
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Bäss sein sollte. Die aprioiistische VollkommeD- 
konnte selbst ein Copemicus nicht überwinden, und 
1 die Philosophen die Denkforinen der Antithesen 
ein, darauf bestehend, sie dort wiederfinde zu 
«^i^t wird sich im Werden bewuss^ aber nicht im kflnst- 
1 Thesis, Antithesis und Synthesis, sondern in der 
rmonie des organischen Gesetzes. Die für die Natur- 
en geltende Polarität genügt als practisch abgekürzte For- 
ht für die die Atome selbst zersetzenden Denkoperationen. 
'^e die nnsterbliehe Idee aus dem abgerundeten Kosmos der 
di« Harmonie unseres unendlich^i Kosmos ist weit gmiog 
igen Ideen. 

i der Natur des Sehens selbst, das Allgemeine *) tot 
m zu erfassen , aber der Fortschritt unseres WissesB 
specielle Analysimng dessen, was im ersten Augenblidce 
rrosses und Ganzes erkannt wurde. Mit der Vorstellung als 
sind uns die Universaha **) gegeben, die dann der Verstand 
«iter in Einzelnheiten unterscheidet. Ehe die Eiche geseben 
' ^er Baum gesehen , oder vielmehr die den Baum repräsen- 
he , denn die Eiche erlangt erst dann ihre Bedeutung als 
ujnerhalb des genus Baum , wenn sie sich von der Linde, 
HC u. 8. w. unterscheidet*^. Der Baum war seit Jahrtausenden 
^Kannt, ohne dass man Etwas von der Zelle wusste, al>er erst durch 
le Zelle fangen wir an den Baum zu verstehen. Nach den Mitthei- 
ingen Dr. Guggenbührs „begreifen die cretinischen Kinder bei E^ 
>chen der Seele eher das Dasein Gottes, als die Existenz eines 
nlichen Gegenstandes ,'' indem sie sich eher des Fortgangs ihrer 
^tlgen Schwingungsreihen bewusst werden , ehe es ihnen möglich 
die scharfe Gliederung derselben in Begriffe vorzunehmen. So 
'urde bei plötzlicher Heilung der Blinde eher den Lichtstrahl sehen, 



Die abdtractesten Wissenschaften haben sich allemal am frühesten 
(elt, die concretesten zuletzt. Die metaphysischen nebelhaften 
mereien bilden die Anfange der Wissenschaft , die klare Ericennong 
uuiicreten Dinge und Verhältnisse ihre Vollendung (nach Carey). 
**) Nach Herbart's Lehre, sagt Drobisch, erscheint Jeder Versach, 
' Metaphysik mittelst einer Erkenntnisstheorie zu begründen, als ein 
'()oy TtQOTfQoy. Aristoteles meint, dass der Mensch Tii*»ht hnh^r steh«. 
»«a Thier, weil er eine Hand habe, sondern dasi 
ler stehe. 

Liazarus bemerkt, ,,dass alle Begriffe ihrer K 

giebt so wenig einen individuellen Begriff, al 

Qg giebt ; nur Anschauungen sind individuell 

wendige Durchgangspunkt von dem unmittel 

lg« zu einem Begreifen derselben.** 
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der Taube eher den Ton hc^eD, als sieh bewusst werden, was er sehe 
und was er höre. Der Wilde y der den Baum sieht, wird sich damit 
begnügen, ohne weita* zu speculiren, da er eben Nichts hat, woröbar 
und womit er speculiiien könnte. Erst wenn er allmälig durch schär- 
feres Nachsehen die Construction einzelner Membranen erkenne 
soUte, würde er durch das Gesetz der Causalität dahin geführt werden, 
die Theile mit dem Ganzen zu verknüpfen. Die specula^ven Ver^ 
imingen der Dialektik, den Baum etwa aus dem principium indivi- 
doationis zu deduciren, ihn ontologiscb aus Zellen entstanden beweisen 
zu wollen, können nur eintreten, wenn der länger geübte Geist schon 
ein Substrat reiner Begriffe gewonnen hat, die er von ihrer natttr- 
liclien Grundlage ablöst , und nun mit ihnen beliebig über andere Ge- 
genstände i^peculirt ; sie werden besonders eintreten , wemi die ver- 
schiedenen Zweige der Wissenschaft auf verschiedenen Stufen der 
EntWickelung neben einander herlaufen, wo dann der nach Harmonie 
strebende Geist leicht verleitet wird , die aus den vollkommneren ent- 
nommenen Resultate auf die weiter zurückgebliebenen zu verwenden, 
und so alle Erscheinungen schliesslich in das buntscheckige Ragout 
der Naturphilosophie zusammenrührt. Ideo non est opus ad vim uni- 
versidia intelligendam alia facultate , quam imaginativa , qua recor- 
damur, voces ejusmodi modo unam rem, modo aliam in animo 
excitare, gehörte zu denjenigen Stellen Hobbes*, auf die Cudworth als 
nQfoxa i/f€vdfj hinweist und die er in seiner Schrift de aeternis justi 
et honesti notionibus zu widerlegen sucht. Nicht in der Auffassung 
des Ganzen und Grossen , sondern in den kleinsten Theilchen *) liegt 
fitr uns die Unendlichkeit. Zwar werden die Forschungen in diesen 
sowenig zu einem ersten Anfange führen, als die Träume jener ein letztes 
Ende erreichen konnten, aber je länger bd ihnen die Controle wissen- 
schaftlicher Untersuchungen vordringen kann , desto lebendiger wird 
sich uns die Bewegung des Gesetzes enthüllen. 

Die Philosophen construiren Hebel und Flaschenzüge , um einen 
kleinen Kiesel aufzuheben, der am Wege liegt, ohne sich zu erinnern, 
dass der Mensch dieHand besitzt, um zu begreifen. Hundert gegen 
Eins ist noch zu wetten , dass sie mit ihren complicirten Maschinen 
das Ziel verfehlen und den Kiesel überhaupt nicht treffen werden, be- 
sonders wenn sie sich, statt die Physik zu befragen, durch den mysti- 



*) Ein einfaches Atom (das absolute Minimum des Punktes) ist trotz- 
dem, dass seine Ausdehnung Nichts ist, nicht selber Nichts. Es bypostasirt 
aber die letzte Grenze des Seienden in quantitativer Hinsicht ^ ist ein un- 
endlich Kleinstes im strengsten Sinne. Wogegen Zeit und Raum ein unend- 
lich Grosses, schlechthin Unbegrenztes sind, respective nach einer oder nach 
anendlich vielen Richtungen. (Fechner.) 
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sehen Klang des Wortes haben verleiten lassen, gläBeme Flaschen zu 
verwenden, um jene zusammenzusetzen, fiis tie ihre Operationen 
Oberhaupt t)eginnen , wird der Naturforseher den Kiesel schon längst 
aufgehoben, kr3r8tallograph]Sch bestimmt und chemisch analysirt 
haben, um mit den daraus gewonnenen Gesetzen zu weitem Forschun- 
gen zu schreiten. „Indem man auch die gegebenen Zahlen mit allge- 
meinen Zeichen ausdrückte , algebram numerosam in speciosam ver- 
wandelte , ward (aus der Cossisten Räthselsjriele) Erfindungsknnst 
der Geometef ,'* sagt Kästner, und so wird die Philosophie nur dann, 
statt blosse Verstandesbelustigung zu bleiben, sich fär practische 
Zwecke werthvoll zeigen, wenn sie aus bestehenden Daten constmirt. 
Man kann sehr gelehrt die philosophischen Beziehungen zwischen 
einem Schuh und dem Oi^anismus des Fusses darthun, ohne dass sich 
aus dem , was in der „Bewegung des Sichinsichselbstreflectiren" ge- 
wonnen ist, auch nur eine einzige practische Regel ableiten Hesse, wie 
die Form des ersteren einzurichtien sei, um den letztem nicht zn 
drücken. Um das zu lernen, kann Besudelung mit Pech einmal nicht 
vermieden werden, und Arbeit*) schändet nicht. „In der Verbmdnng 
der rein speculativen mit der rein practischen Vernunft zu innerer Er- 
kenntniss, ftlhrt die letztere das Primat," sagt Kant. Das metaphy- 
sische Speculiren ist ein stetes Rechnen mit lauter unbekannten 
Grössen , wobei man natürlich beständig neue Resultate aus den Op^ 
rationen hervoriockt, aber eben nur nominelle Resultate, deren Werth 



*) Es wird heutzutage (nachdem die Naturphilosophie zu schlimme Er- 
fahrungen gemacht hat, um sich ferner an Chemie und Physik zu wagen) 
Keinem mehr einfallen , Verhessernngsvorschläge teehniseher Gegenstände 
za machen, ohne genau die Einzelnheiten ihrer Zusammensetzung zu kennen. 
Man mag aus dem Geistigen im Alkohol , dem Verhältniss von Farbe und 
Geschmack im Allgemeinen urtheilen, was ihm fehlt, um besser zu werden, 
oder aus dem Fetten , der Reinigungskraft und dem Aussehen der Seife an- 
geben, wie man sie anders wünscht; aber das Andersmachen wird dem Sach- 
verständigen bleiben , wogegen in Sachen der Psychologie jeder Gymnasial- 
Philosoph das Recht zu haben meint , ihren Bearbeitern in's Handwerk zu 
pfuschen. Socrates fragt, wie man glauben könne, da doch die gemeinsten 
und leichtesten Handwerke und Künste nicht ohne Uebung erlernt würden, 
dase Jemand die schönste und grösste (17 xaXXi<nrj xm ufynXonQ&iioiarii 
ägtiij) aller Künste (sich selbst und seine Mitbürger glücklich zu machen) 
ohne Belehrung und Anstrengung erlangen werde. Aber die Kunst der 
Künste ist die richtige Handhabung des Instrumentes , mit dem überhaupt 
gedacht wird, ist die Kenntniss~der Psychologie: to ^e ttyyoitylavzov x«« 
« fdri olöe, &o^nC(ty Tf xat ohff&m ytyyoKrxety, iyyvtano /Lttevids iXoyiCf^* 
tlfttt. So wie sich Tonkünstler und Baumeister dadurch bilden, dass sie auf 
Instmmenten spielen und Gebäude aufführen , sagt Aristoteles, olzta St xat 
Tcc jufy ßtxaia nqazTOh^Tig dtxatoi ytfo^ufd-a, r« (ff aojrpQot^cc, a(og)Qoyec> r« 



Hiebt ixL findea d^ wcxin fiütunter »m ^en li^igon WQ|)ci^e|^qaKii 
tranaeeiideiitaler Metafibyaik ein .fremdairtig^. Heteor^i^ imf /die 
Erde iäUt Losgelöst ;vod Jeder Goiitrole, werden ineongmi^te Sß- 
gviffe stets in Gleidnu^en £5iisaauDaengßS(teUt..UQd;darau3 ^ te^tium 
comparationk Abgeleitet; das an sich, sc^on ^sridf^mi^ge XJitQiie^ o^ 
einem eboiSQ grossen Widerainne multiplioirt, nm^ieueiJ'QjgeruDg^ 
zu zifihen, und ans-dieaean wttsten Gespenstergewjwnel eii^Lb^ryoi^ialer 
Hypothesen, über die der Zanb^jer aelbis^ aUmHüg »aLtelUtodit verlii^ 
baut äcb enfiUioih in der Dialecttkeine so barof^fce, eine.j^Q ^«sserhalb 
aüer nnserer iBegriffe des gewöhnlichen nüchternen J^e^kßPS fitfdb^de 
0(»i8tmGtion auf , dass die Menschen über das staune ^gaffi^n dieses 
^mrerständlichen Wunderwerkes setten hinausikoinpien., oder,, wenn 
sie MuÜi genug b^itaen, in das Labyrinth, sein^ vy^*Bcblim(genen 
Conidore, seiner engen Wendeltreppen, seiner verborgeni^nFaU- 
thören .einzutreten, über die Unterhaltung^/ den Riss zu e^nunir^, 
ganz veiigessen, nach sehier Bedeutung zu fragen oder .selbst wohl 
diese curiose Ausgeburt einer extravaganti^u ^Phantasie f(lr .ihre haus- 
baekenen Zwecke zu verwenden suchen und yielleicht die UQtem Ge- 
mächer, des beabsichtigten Feenpalastes zu ViebstäJüen. einrichten, in 
d^en dieEjitÜE die grfln-gelbUchenExtractivstofireparfOnürtcs^ 
tnrprodncte zusammenträgt. .; ^i . ,. . 

Alles kon^nt beim Denken ^uf die Feststellung 4er .Gm^dlage 
an, auf der die Systeme zu errichten sind.. Ecksteine bi^n^^ioh 
überall und rasch ist derjenige gelegt , auf dem man uQoh, .J^^u-e Jang 
fortbaut*) und unter 4er geschäftigen Ausiirbeitung 4e^ J^in^elheitei^ 

' - • ■ ' ■- I . ■ / -■ , • • I # • •]■.■',!* ! ' , 1 - 

*) „Sowohl der Dogmatisinuß eines yermeintlich / reui€|x^ Dei^ke^s, als 
auch der Dogmatismus yermeintlich reiner Erfahrungssätze gehen beide hei 
ihrem Verfahren von fertig vorgefundenen Ueberzeugungen aus , die nicht 
vorher untersucht worden sind , sondern im blinden Vertr^^et^ lauf die yer- 
meintlichen Aussagen des eigenen Bewusstseins, als dea sog^i^ann^en ge- 
sunden Menschenverstandes, oder auf fremde -Autorität hin, als TUa^achen 
hingenommen werden. Das Denkengilt in beiden J^äUen ^Xir, al^ i JV^itjtel, um 
von solchen ungeprüften Voraussetzungen aus Ty;eiter. fortzuschreiten , und ein 
Gedankengebäude zu bauen , dessen Grundlagen: nicht .. jTesjtstßhen., Die kri- 
tische Vernunft. Kant's dagegen legt bei. ihrein G^schäftCi X^ichts .2;u,m Grunde, 
ausser dem Vemunftvermögen selbst,, und. sucht, ohne., 9lQjb,ai|f irgend euie 
vorausgesetzte vermeintUche Thatsache zu stützen, dise I^rlW^tni^s ,ßß^ ihren 
ursprünglichen Keimen, erat zu entwiokebi, indem sie dJle ^rstenQueUen 
derselben untersucht. Aller Vernunfigebrauch , zu:dem,.:vv^ir, berechtigt sind, 
reicht nicht weiter als auf Gegenstande möglicher fjrfahrnpgyt^ornVer hinaus 
er sich im Gebiete leerer Einbildungen bewegt. ^ Zu dj9m,4u;ich., dj^e.Sinnes- 
emdrücke gegebenen Stoffe . kommt aber nooh . da^ Qpige hinzu » , F-as, , un^er 
Erkenntniflsvermögen, durch solche Eindrücke yj^anla^st, rein, VPA si^, selbst 
hergiebt, was also von. 4em bestimmte»! ^rfahrungßstpffe nnabh^U)^ ist. 
In jeder £rfahrnngseikenntnis& gehört ein TheU.zur Sinnesanschauung der 
Bastian. Mensch. I. Q 



130 Dm Begffibdeiiken. 

gelten divan denkt m fibo-legen , ob dam die ganze OonstrnctioD 
einen Sinn habe^ 'Gewändidi ist es erst später ein nnpaiteüscher 
Beobachter , der daranf aofmei^sam macht, dass der Gnmdstein ver- 
kehrt gefegt worden sei , somit das ganze Gebinde eine total ye^ 
kehrte Richtmig habe nnd man nichts Besseres würde thnn körnig 
als es baldmöglichst wieder einzoreissen. Da die ganze geistige 
Thätigkdt eng und nothwendig mit den kdrperiichen Erscheinmigen 
der Welt verknfl|rft ist, so mnss jedes Syst^n, das nnr von reinen 
Begiiff^ aasgeht, schon von vorne herein ein verkdirtes sein. Die 
Veik^fipfimg entzieht sich allardmgs in ihrem feinstmi Masdienge- 
webe einer klaren Erkenntniss , aber bei jeder Gedankenreihe moss 
vor aUem • das Princip ihrer Entstehung ans der mat^ell^i Gnmd- 
lage zugaben werden. Nnr so lange die B^riffe auf der breitai 
Basis der£r&hnmg*) sich bewegen, sichert die g^enseitige Controle 
wenigstens ihre relative Wahrh^t; adber schon bei ein^ kurzen Ent- 
fernung von d^-selben fehlt jede Landmarke und wird man leicht in 
das chaotische Meer philosophisch ^ abstracter Begriffe fortgmssen, 
ans dem es zwar; äusserst leicht ist zu schöpfen und zu schaffen, 
welch€«l Schöpfungen aber, als aller beliebig^i Proteus WiEmdlungen 
flihig, jede Berechtigung einer selbstständigen Existenz abgeht. Die 
Richtigkeit unserer Kenntnisse hängt von der Menge der Facta ab, 
aus denen wir sie abstrahiren. Wer nur einen Neger gesehen hat, 
wird ein sehr deutliches und frappantes Bild des (eben dieses) Negers 
geben können^ aber je mehrere und vielfache Einzelnheiten sich einem 
länger im Lande verweilenden Reisenden aufdrängen, desto mdur wird 
er sich hüten , ein abgeschlossenes und allgemeines Urtheil zu bilden, 
um nicht unsere Wissenschaft , die aus unvollkommenen Daten un* 



sinnlichen Empfindnng, einen andern Theil thnt der Verstand durch seine 
Bejcriffe hinni. Wird beides ansgesehieden und abgesondert, so bleibt nur 
dasjenige Übrig, wodurch die Sinnesanschaunng überhaupt erst mögUch wird, 
das sind die allen wirklichen Erfahrungen ebenfalls vorausgehenden reinen 
Formen des Anschauens, nämlich Raum und Zeit. Nehmen wir dagegen die 
Dinge , wie sie an sich selbst und ausser dem sie anschauenden und vorstel- 
lenden Subjecte sein mögen , d« h. nehmen wir sie , abgesehen von der Art, 
wie sie uns erscheinen, so haben Baum und Zeit durchaus keine Geltung. 
Wir sohauen niemals die Dinge so an, wie sie an sich sein mögen, und was 
es, abgesehen von unserer Vorstellung, mit den Gegenstanden für eine Be- 
wandtniss: haben möge, bleibt uns gänzlich unbekannt/' 

■ *") Die Erfahrung ist die Feuersaole, welche uns allein in das gelobte 
Land führen kann, und alle diejenigen , die die Erfahrung aus der Acht 
lassen, verlieren sich in die dunkeln Wildnisse der Phantasie, (ßolingbroke.) 
Das reine Denken, das (nach Hegel) ,,kein Denken eines bestimmten Ge- 
genstandes sein will und eben als Allererstes das Sein selbst ist,*' stellt die 
,, blosse Grimasse des Denkens vor,'' wie es Tiedemann ausdrückte. 
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riditige FolgeruDgen ziehen musste, noch mehr zu verwirren. Jede 
Frud»t lüsst aich erst mit Lust geuiessen, wemi sie reif ist und der 
Ungeduldige , der nicht bis zur richtigen Zeit warten will, hat nur 
sich selbst anzuklagen , wenn ^ sich den Magen verderben will. 

Die Kunst des richtigen Denkens beruht eben darauf, von den 
möglichst g^iau umschriebenen Grenzen aus, vorsichtig und langsam 
in das noch unbekannte Gebiet vorzudringen, vorläufig von allen Sei- 
ten auf kleine Distanzen, die dann erweitert werden mögen, je nach- 
dem durch die verschiedenen Explorationen ^,) eine grauere Karte 
niedergelegt worden ist. Diejenigen, die mit einem Male durchzu- 
brechen suchen sollten , werd^i rasch alle Richtung verloren haben 
und sich selbst fOr den Rückweg nicht weiter orientiren können. 
Fühlt man bei wissenschaftlichem Denken einen Gegenstand zur Be- 
handlung fertig, der längere Zeit den Geist beschäftigt haben mochte, 
so mag man ihn abgeschlossen darleg^i, wo er dann als reife 
Frucht abfällt, wogegen ein erzwungenes Meditiren über einen belie- 
bigen Gegenstand nur unvollkommene TreibhausMchte liefert. Um 
sich in die entsprechende Stimmung zu setzen, ist es deshalb rath- 
sam, wenn nicht sonst angeregt, erst längere Zeit einschlagende 
Schriften zu lesen. 

Ein zu bildendes Urtheil wird um so treffender ausfallen, je mehr 
Gedankenreihen in dem Augenblick, wo man sich die Lösung einer 
Frage vorlegt, im Gehirne angeregt schwingen, da sie dann mit allen 
nacheinander geprüft und die Antwort nur angenommen werd^i wu*d, 
wenn sie sich gesetzlich in das Ganze einfügt. Wird eine rasche 
Entscheidung gefasst, so hat man sie vielleicht mit den gerade leben- 
digen Vorstellungen in Einklang gebracht , fühlt sich aber später un- 
beMedigt, wenn neue erwachen, zu denen sie eine Disharmonie bUdet. 
Deshalb sucht Jeder, um in wichtigen Fällen mit sich selbst zu be- 
rathen , eine ruhige Zurückgezogenheit , wo alle die verschiedenen 
Ideen- Associationen Zeit gehabt haben, sich vollständig in ihrer ganzen 
Länge auszubilden und mit ihrer vollen Stärke zu schwingen, so dass 
jede in der ihr zukommenden Weise gewürdigt w^de , und nicht un- 
verhältnissmässig die eine oder andere, die gerade durch Zufällig- 



*) n faut pousser k uneporte, pour s9avoir, qu'elle nous est close, 
sagt Charron, und überall muss man anklopfen, aber dann die versehlossen 
gefundenen Thüren auch zu öffnen die Mittel suchen. — Erst wenn alle Ge- 
setze erkannt sind , ohne dass ein Widerspruch zurückbleibt , dann ist die 
Welt dem Menschen erklärt. (Moleschott.) — ,,Aucune conjecture, aucun 
artifice de calcul ne peuvent remplacer ce qui nous manque de cdt^ des 
materiaux/* sagtRougö, um ,,d^gager la science de systemes ingönieusement 
etablis, mais sans bases solides. '/ 

9* 
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keiten im Augenblick ttberwiegend war , ein üebei^ewiclit gewinne, 
dessen Missv^rhältniss nachher wshwer traf die richtigen Proportionen 
zn rednciren ist. Im practiscben Leben ist es aber nöthig, zur Er- 
leichtemng der üebersicht und rascher Genüge der vi^ach gest^ten 
Anfordemngc^ sich stets eme Zahl geordneter Gedankencomplexe 
gegenwärtig 2ü hadten, mit denen allein es zunlUshst doratcf ankonmit, 
dtirdh oberfläcihliche Abmessung dieStellnng des neu Auf ztmehmendoi 
zu prüfen tmd über Beine Zniassmig oder Verwerfting za entecheidaL 
Ein minntiöses Znrückge(hen in alle Einzelnbeitefn wird die Zeit des 
Geschäftsmannes imr selten gestatten. Indem man m<5h aber so be- 
stimmt f^tstehenden Omndsätzen unterwirft, und sie als geltende 
Principieö för die Normen des HandehiB annimmt, darf man trotzdem 
ihfren nur relativen Werth nie aus deö Augen verfi^ren, um ach stets 
sogleich klar bewusst zu werden, wenn sie mit der Fülle der allmäh- 
lig aufgenommenen Erfahitmgen endlich in einen so schroffen Wider- 
spruch treten , dass ihre Umgestaltung nöthig wird. Dadurch aUein 
ermöglicht sich eine ruhig organische Fortbildung ; denn wer Bnve^ 
ähderlich an alten Traditionen festklebt und sie, als absolut wahr, 
allen Einwendungen gegenüber durchzufahren sucht, beschleunigt nur 
die Gefalff gewaltsamer Revolutionen, da die mehr und mehr sich an- 
häufenden Widersprüche , wenn jedes Zugeständniss verweigert wird, 
endlich selbst ihre zerstörende Bahn brechen. 

Schon in geringer Entfernung lösen sich die Lichtstrahlen uiffle- 
rer klaren Begriffe in das uns umziehende Dunkel der ersten Ursachen 
auf, das, anfangs noch in schwachen Bündeln erhellend, sie bald ganz 
ausser Stand smd, weiter zu durchdringen. Unsere Aufgabe ist es 
dann, diese Verhältnisse, wenn sie sich dergestalt verhalten, auch als 
solche anzuerkennen und aufzufassen. Man mnss nie vor Resultate 
zurückschrecken, zu denen die Consequenzen nothwendig drängen. Man 
schaue dem gefürchteten Gespenst muthig in's Auge und vertraue der 
göttlichen Harmonie , dass, wenn es sich naturgemäsis gebildet hat, 
auch der himinlische Glanz bald aus ihm hervorleuchten wird. Bleibt 
es nur grauer Nebel, so wh-d es auch darin wieder zerfliessen, da der 
Ftehler dann in der Mangelhaftigkeit der Denkoperationen lag. Wenn 
keine klaren Begriffe möglich sind, so liegt die Wahrheit eben darin, 
flie unklaren als unklare*) zu wissen, die Forderung an die Wissen- 



H t " " ■ »' 



*) It is certain, that where a stibject 1s not peiTectly understood, the 
attempt to give oar ideas moi-e deflniteness, also roakes them more questio- 
näble. We äre obliged to be content wlth a certain vagneness, in the hope, 
that'by the use of right methods a clearness will come after. "We mnst 
gfätefnlly accept the twilight in the hope, that it markd the approach of the 
füll light of day. (Le Conte.) — Kant sagt von der praotisch unbedingten 
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Schaft darin, statt akdb zu emeit ^^^tisdben Ajribasia su yerdainsi^ 
an d»a Instramenten zu arbeiten , mn das noch Unklare aufiniklärBi. 
Hier ist es, woNaturwiss^Eischafiten mid Philosophie sich, nie verstaih 
den, \md indeni sie einsditig dieRäthsd zu lösen a«<^t^, beide unbe* 
Medigt liftssen. Die -arBteren folgten den klaren Begrifi^ nur, so. 
las^ lue klar wacen (ohne das Gesetz, nach dem ue, als unendliche 
Bdhen, ki das Donkel verliefen, zn suchen) und konnten mit der Flaelh 
heit ihrer willkfirllch abgeschnitt^ow Eridäroagen keine Befriedi^^aag 
gewähren , während die letztere den nur. in ihr^ Ahnungen anfau» 
üaasenden Regungen eine erlogene Bestinmiäieit aofeudrücken suchte 
und dann diese Wortbegriffe, als gleichberechtigt mit den Begrifim 
des Wissens, in ihrm Operationen verwandte. Wenn wir, treu und 
ängstlich dem an den materielle Ausgangspunkt geknüpften Faden 
folgend, mchtsdestow^ger aUmäJblig die Klarheit der anHinglich^ 
Stadien sich mehr und mehr in eine sehwankende Unbestimmtheit 
auflösen sehen, wenn wir trotz all^ angewandten Mühe und Forschung 
meht weiter die gewohnte und gewünschte Schärfe zu produdxen 
vermögen, dann. folgt eben, dass jene Vorstellungen ausserh^Ub des 
Bereiches der deutlidien Gedankenweite liegen, dass es noch stärkerer 
Vergrösserungen bedürfe wird , um diese an dem äusser^ten Hori- 
zonte spielenden Wolkengestalten fest zu umgrenzen. Dann wird die 
UnbestiHuntheit selbst notiiwedig zur Vollkommenheit des Begriff, 
während nur zu häufig dln aufgeblähter Hochmuth, diese einwohnende 
Beschränktheit des Verstandes leugnend, unter mnthwilliger Verwir- 
rung der Perspective nebelhafte Gespenster zwischen die Personen 
des waschen Lebens stellte.- Das allgemeine GottesgefQhl ist trotz 
und eben in seiner Unbestimmtheit ein weit wahrerer Ausdruck des die 
menschliche Brust bewegenden Sehnens , als alle jene mit den HäA- 
den oder dem Verstände gemachten Götzen. Mn. Begriff darf eigent« 
lieh nur dann als vollkommen richtig gebildet betrachtet werden, 
wenn er den Mangel eines fixen Abschlusses selbst zur Schau trägt. 
Ein hübsch abgefeilter Begriff, ein Begriff, den man nach Prädicabi- 
lien zurechtstutzen, in Kategorien messen und zerschneiden kapn, ist 
schon ein todter Fetzen, herausgerissen aus dem ewigen Ej-eisen des 
Lebenssaftes. In der allgemeinen Wechselbeziehung sämmtlicher 
Theile im imendlichen Kosmos darf eben keiner sich derselben ent- 
ziehen , um nicht als todt und unfruchtbar ausgesto3sen zu werden. 
Alles im steten Flusse, als Product eines frischen Entstehens, mus^ 



Nothwendigkeit des moralischen Imperativs, dass, wenn wirble gar nicht be- 
griffen, wir doch ihre Unbegreifitchkeit begriffen, was alles Erforder- 
liche sei. 
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den Keim schöpferische Fortentwickhmg in sieh tragen. Kein Be- 
griff läflst sich bis anf die letzte Decimiüstelle bestimmen , so wenig 
wie der Kreis je zu qaadrir^i ist, und obwohl sich in beiden Fällen 
ftirpractische Zwecke völlig g^iflgendeAni^ülfen leicht finden lassen, 
so darf doch gerade, wenn die Operationai des Geistes complicirter 
nnd abstracter werden, dieses Fehlende am wenigsten vemachläsagt 
bleiben , da es sich im Laufe der Infinitemmal-Redmongen zu bedea- 
tenden Fehlerquellen snmmiren könnte. Wer glaubt, dass ein Tropf<ffl 
unwesentlich^ das Meer sei, wird dieses bald genug anf dem Papiere 
ausgetrocknet haben. Eine andere Frage ist , ob wir die objecti? 
jedenfalls vorhandenen Wh-kungen subjectiv als soldie erfassen. 
Auch wo die Integration rein ausführbar ist, kann sie doch den Re- 
sultaten nach in der Erfahrung nicht von der endlichen Summation 
unterschieden werden. Die Ringe , die det in das Wasser fallende 
Stein bildet ^ werden allerdings nur bis zu eraer bestinmiten Grenze 
sichtbar bleiben, da die gestörten Raumverhältnisse sich bald zu einem 
neuen Gleichgewicht herstellen, dessen Aehulichkeit keine weitere 
Differenzirung fitr uns zulässt , und die modificirten Lebensbedingun- 
gen, die dieses Ereigniss unter Mynaden von Infusorien hervoi^nifen 
haben mag, unserer Beobachtung entzieht. Aber der fttr uns nicht in 
seinen inneren Wechselbeziehungen zu verfolgende Zusanunenhang mit 
dem Naturganzen muss für dieses trotzdem eine ewige Bedeutung 
haben, denn im Sein der Unendlichkeit verschlingt sich Vergangenheit 
und Zukunft. Ein üebersehen primärer Erschütterungen *), die, wenn 
auch' nicht als Sinneseindrttcke emf^nnden, nichtsdestoweniger statt- 
haben, hat die Geistesthätigkeit dazu gefährt , die beschränkten Pro- 
ducte ihres willkürlichen Denkens dem unendlichen Alle, als Grenzen, 
setzen zu wollen. Mit abstracten Ausdrücken lassen sich complicirte 
Verhältnisse in übersichtlicher Kürze geben, aber das richtige Ver- 
ständniss jener ist die erste conditio sine qua non der Wahrheit. Bis 



*) Eine Empfindung , ein Empfindungsunterschied wächst im Allgemei- 
nen mit der Grösse des verursachenden Reizes, Reizunterschiedes, aber der 
Voraussetzung, dass der Punkt, wo die Empfindung, der Empfindungsunter* 
schied bemerklich zu werden beginnt, mit dem Nullpunkte des Beizes, Seiz- 
unterschiedes zusammei^falle, widerspricht die Tbatsache der Schwelle. Es 
zeigt sich vielmehr, dass jeder Reiz wie Reizunterschied schon eine gewisse 
endliche Grösse erreicht haben muss , bevor die Merklichkeit desselben nur 
eben beginnt , d. h. bevor er eine unser Bewnsstsein merklieh afficirende 
Empfindung erzeugt oder einen merklichen Empfindungsnnterschied begrün- 
det. Umgekehrt schwindet die Merklichkeit des Reizes , Reizunterschiedes 
schon eher, als er zum NuUwerthe herabgekommen ist. Der Nullpunkt der 
Empfindnng, des Empfindungsunterscbiedes liegt insofern über dem des ver- 
ursachenden Reizes, Reizunterschiedes. (Fechner.} 
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jetzt sohliesst aber g<ew(lbnlicb jeda* philosophische iSatz ebenso viele 
bedentnngsloBe Laute als Worte em, denn von jeder beliebig heraus^ 
gegrifilenen Definition wii'd man kaum, finden, dass sich nur iswei An- 
hänger dars^foen über den dann begriffenen TerminuS: klar sein^iwtkFden, 
was sie eigentlich darunter verständen, und wenn jeder von ihiien um 
seine Erklärung gefi;agt wm^en würde, wäre es ein sehr bemeriiens- 
werther Zufall, wenn sich ihre Antworten genau deckai sollten. So lange 
die metaphysischen Begriffe nicht genau analysirt und psycheliogisdi 
bestinmit , so lange sie . nic^t bis in ihre Deoimalen abgewägt 
und gesichtet sind, gleich den diemischai Formek , bleibt eben , um 
Unrichtigkeitett zu vermeiden, nichts Anderes übrig, als in den auf- 
gdösten Reihen ihrer constituirenden Elemente zu denken , während 
wir, nach naturwissenschaftüeher Grundlegung, später um so grössere 
Vortfaeile aus den erleichterten Operationen speculativer Dialectik 
ziehen werden. Ihre Tiefe und Gründlichkeit 4st stets der Ruhm der 
deutschen Wissaischaft gewesm und wii'd es auch bleiben^ abä* die 
aus der Vertiefung der Philologie oder der Geologie gewonnenen Re- 
sultate dibfen ebensowenig 'dh*ect für die ethnographischen Betrach- 
tungen verwerthet werden , als die Resultate der Histologie fOr die 
vergleichende Anatomie. Vom Denken in der Breite fürchtet man 
hdile Verflachung, aber es liegt nur an dner gesund psychologischen 
Kritik, solchen Verirrungen zu steuern. Wer immer seiner Aufgabe 
nidit gewachsen ist, wird aus derLiteratur ausgestossen und vernich- 
tet werden ; wer also für wissenschaftliche Zwecke sich unterfangen 
will, in der Breite zu denken , muss zunächst Beweise ablege, dass 
er vrirklich^) die ganze Breite, die ganze Weite der Erfahnmgen be- 
herrsche. Wo nicht: Pereat! Dann werd^ sich von selbst alle in 
Zeit und Forschungsmaterial Beschränkte in das Tiefdenken versen- 
ken (wo weniger scharf zu bestimmen ist, ob sie wirklich den augen- 
blicklich untersten Grund erreicht haben) und mögen, in dem fleissigen 
Ameisenstaat der Gelehrten mitarbeitend, ihr Scherflein beitragen, 
manches Goldkom zu Tage zu fördern. Um aber die Wissenschaft 
nutzbar und fruchtbringend für das Leben , um die Wissenschaft zur 
normalen Atmosphäre des Volkes **) zu machen , bedarf es db^i des 

♦) Gefährliche Verirrungen sind von dem Denken in der Breite um so 
weniger zu fürchten , als die eifersüchtigen Tiefdenker es schon (jeder in 
seinem Gebiete) controliren wollen. Weit eher möchten die Letzteren ihre 
Zeit in na tzlosen Spielereien vergeuden, da umgekehrt zu ihrer Controle 
Niemand, ausser ihnen selbst, befähigt ist. 

**) Die durch verschiedene Lebenserfahrungen bedingte Verschieden- 
heit des Gemüths, sowohl in ästhetischer als moralischer Beziehung, bildet, 
die nnermessliche Kluft zwischen materialistischer und speculativer Philo- 
sophie. (Czolbe.) 



Dieük^m !tt d^ Breite, tm^ Überall die^^klittptogi^iiye der ter- 
sdiiedi^heii^'F^nkihimgs2^eig6 au ßgadeä , otn nen^ Gedsnken si» der 
Wechdehi^itklliK^ der bisher geiwofinenen ztt tmäea , ttoi weiter und 
w^itel^'delfi Kddmö9iti das Oiesetz d^ Härmöniea einzaw^ben, in dem 
der itefb^tbeWuddte' Geist mit rfa3rthmi8clien' Aceörd'en denkt. Dm 
dcbia<iht6lsyst(^ d^ Phretaolog^ sseigt mn ai&iEälfigsteft die Fo%^ 
to Yeidmtiägen', ads dettf grossen Stronte' der lebendigen Geistes- 
Tätigkeit beliebij^e Fa;rtt6]flai^ her^sfimreissen, und da'sie sidi' in ihrer 
vers(ttmtio(elt€fn[ Beischränkung leichter handhaben lassen, als deutiidie 
Begriflßd zu b^wtindeim. Aber kein Bi^riff i6t kkr , richtig and be- 
stii^ämt, d^ nieht äneh ala^ vtNOi Ganzen getrennter Theil der sei- 
ner Ifatnr »dllitrendig anhaftenden UnbeBtitnmtheit sich ebeafaüs klar 
wird, indem er nur dann richtig Ist, webn er die l^teve' in eüne sd«- 
ciieSMl^jg giöl^etzt hat, daisasiler nicht slör6nd in' seine g^ewöho- 
licheU öperiKtionei^ d^ Präjds elnzngpe^en vermag, jedoeb innfter 
znrHatid liegt, sobald er ihierFoirmelffllrdieerfoniariiidie Ausdehnittig 
jener nnd' ihre Verjüngnhg bedarf. Eiuie an ihrer Wiirzel sfcge^ 
schnitteiie Blinne lässt sich afierdiüg^ appetttlich in einem Glaae Was- 
ser ali's F^stiär steilen, ihr weit^es Wachsthmn jedoch ist gehemmt 
und in ti^ni^en Tagen wird sie Veri3orrt sein. ICa» kann sie naek 
dem Abschtieiden geiiaffier definiren, kämi sie nücroskopisch nnd ehe- 
misch tmtersttehen ; aber so wiicihl^g die dadm^h gewonnenen Resul- 
tate auch sind, so nnertSsslidi tMslbst für ein rieht^es Y^rstäaddiss: 
trotzdein )ma» Immer, wenn die Idee der Blnme in ihrem Zosammes- 
hang mfit der Natur actfgefaiSBt werä^ soll, meht die hk Glase wel- 
kendie als^^ Korm genommen werden, son^m die l^ei im Boden wach- 
sende. Maat moss in Systemen denket, dicht inn^alb eines Systems. 
Es bedarf dei& Systems in der Methode, nnd zwar dea^higen, ^19 ach 
von sdibst aus dem organischen Gesetze ergiebt, aber keines Syst^oo» 
znm Abs^hki^s, da ein solches durch seine sta'bile VerknOclierung nm* 
immer den der miendlichen Harmonie entgegenreifenden Geist dorck 
willkttrUehe 'Beschränkungen verstümmeln müsste. 

Wir k(ynnen das Bewusstsein eben so wenig denken, als da» 
Wachsthum fahlen, da wir beides leben ^) und nur, indem wir es 
leben, existiren. Was wir möglicher Weise vom Wachstlium empfin- 
den können, sind immer schon pathologische Productionen , die dann 
eben aus ihrem normal widrigen Gegensatz verstanden werden, und ebenso 
ist es nur durck incongruente Difierenzirang der das Bewusstsein con- 
stituirenden Thätigkeiten, wenn die Philosophen mein^, dieses definiren 
zu können. Es ist die cyclopenäugige Seele, die auf ihrer sinnlichen 



*) Das Ich ist keine Thatsache, sondern eine Thathandlong, (Fichte.) 



Retioadie OegenstäBdeungecb^t siehi aa^ih weldbe sich wieder 
me uBiibfiehfoare' Riälie iniier^ Afigen a^ um atie die Vef^^ 

mögen zur ^keimen , wie Yiide ihrer speedkende Psych^og^ ausge^ 
Inrütet fadbeir; ' Cttme' Bewnssteem wttrde der gesmde Mensch eben- so" 
wenig Mensch in {^strsU)to s^n-, als ohne Händev Ftisse oder Ai^en, 
abCT dei^aib' wird-das- Kind ehen so wenig s^ii»n^ das volle Bewossid* 
sdn besilaea^ als em' Obstfoanm im ersten Jahre Früchte tragetiv ob- 
wohl es zu seiner, durdi den N^onen seObst ausgesprochenen Eigea-: 
thtlmlichkiBit gt^hdst, solche ti'agen zu mteen. „Sie smd notlLw^idig 
wie des Baumes Fracht,'^ sagt Schiüer von des Menschen Thatten und 
Gedanken, die in der £kitelecide (wie Aristoteles den Begriff des der 
Möglichkeit nach Seienden Aemit) ihm schon vor der Ausführung zu* 
bwimi^. Unsere Sinnlichkeit ist nicht nur ein leidendes Vermögen, 
das auf den Zutritt des Verstandes*) mit seinen apriorlstföehenDei^- 
fbrmeo warten mussi, üin die zerstreuten imd verworrenen Emdrttcke 
einheitkieh zu verbinden ; sie ist der Theil emes lebendigen Organis» 
mu9und wächst lebendig mit ihm ^npor, in dem Gesetz der Bewe- 
gm^, das^ wenn obfectiv angeschaut, statt subjectiv als kat^orischer 
Imperativ g^tiMt, die Gestalt derReflexion annehmen mag, „als eine 
Aufmerksamkest auf <^ was in uns ist." (Leibnitz,) Der kleinste 
N^rvenfiMlen im Körper schwillt in Lebensbraft, er st^t in thätigem, 
ununterbrochenem Connex mit dem GesammtgefUhl, ist gespannt im 
Bewusstseiü und reagirt auf dieses, indem er in seinen Schwingungen 
jedwelchen Reiz assimOirt. Er steht in Üiätigem, ununterbrochenem 
Connex mit dem Gesammtgefllhl, mit den Lebaraprocessen des Orga- 
nismus und wäehst in ^tets erneuter Seh^ferkraft fott, wie diese. ' Der 
von 'ßkm zum Oentralherde geldtete Reiz, der dort in statu nascen^ 
in die Lösung entwicklungsfähiger Stoffe fällt, er wächst i!(n*t aneh 
da, r^ neues und vollendetes Wachsen an, entfaltet sich dort au& 
donkehi Empfindungseindrttcken zu den klaren und waluren Gesetzen 
des logischen Denkenir, beherrscht von denselben Gesetzen^ die das 
AU des harmonischen Konnos dürch^ealten. „Die angebor^^i Ideen 
und Wahrheiten b^tehen nicht nur in der Möglichkeit sie zuerkennen, 
aagt Leibnitz, sondern in natürlichen Anlagen und Präfonnationen, 
Wodurch unsere Seele bedtiramt wird und weldie machen, dass sie aas 
der Seele hervorgezogen werden können. Die Ideen, welche wir durch 
£e l^noe erhalten, sind verworren und die Wahrheiten, ^ äsufcn ab- 
hängen, sind es auch auf eine gewkse Art. Die intellectuelien Ideen 

*y ,,£8 ist aogenscheinlieh , sa^e (schon vor den Systemen der kriti- 
schen Philosophie) Price, dass die Gegenstande, Aeussernngen, Vemchtun- 
gen und selbst die Begriffe von Sinn nnd Verstand gänzlich verschieden sind, 
denn der Ekie nimmt nur ehizelne, der Andere allgemeine Dinge währ.*^ 
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hingegen, nnd die Wahrheiten, die davon abhängen, smd deutlich." 
So liegt halbgeformt und dunkel die embryon^eZelie in dem Samen- 
kom verborgt. Aber schon dort trägt sie den Keim des Baumes 
in sich. Und wenn sie zu demselben herangewachsen, ihre deutlichai 
und klaren Umrisse ausgebildet hat, so werden wir zwar in Rech* 
nung ziehen, was aus den Bestandtheilen des Bodens, des Düngers und 
der Luft für ihreEntwickhmgaufgenomm^i ist, aber wu* werden nicht 
femer die Lebenskraft von ihrem Substrate, den zusammenwirkenden 
Zellcomplexen abtrennen dürfen. — Durch die ^e Netzhaut b«:'ähreD- 
den Lichtstrahlen , die von den umgebenden Geg^ständen zurückge- 
worfen sind, bildet sich auf derselben ein scharf umgrenztes Bild, das 
ids neue geistige Einheit im Gehirn abgedrückt wird, und indem es 
mit andern auf ähnliche Weise gewonnenen Potenzen zusammentrifft, 
die höheren Begriffe bildet. Der einfach durch Berührung ang^'egte 
Reiz einas Nerven pflanzt sich gleichfalls zum Gehirn fort , schwingt 
dort weiter und kann sich mit gleichartigen combiniren , kann audi 
mit einer entsprechenden Menge derselben ebenfalls zu einer Art von 
Begriffen zusammentreten. Diese letztem werden sich aber um so leich- 
ter aus den Eindrücken des Auges bilden, da dort schon das erste 
Bild aus einem Complex einfacher Schwingungen zu einer n^en Ein- 
heit zusammengetreten ist. Es findet hier, wie überall, eine Er- 
leichterung des Schaffens durch nützliche Vertheilung der Vorarbeiten 
statt. Ein Haus, das aus fertig vorgebildeten Materiali^i aofgebaut 
wird, wird rascher und vollkommener zu Stande kommen , als wenn 
nur unbehauene Lattai dazu geliefert werden. Der Mathenaatiker 
könnte im Nothfall alle Aufgaben durch einfaches Addiren und Snb- 
trahiren lösen, er ist jedoch bald darauf geführt worden, sich aus 
Voroperationen complicirtere , aber wieder zu einem Ganzen abge- 
schlossene Producte zu bilden , die er als neue Einheiten in seinen 
verwickeiteren Rechnungen verwendet. Darin aber liegt die Freiheit 
des Denkens , dass sich während seiner Operationen selbst die Ge- 
setze der Permutationen und Combinationen aufdrängen, dass sich ans 
ihnen das gesuchte Resultat dann von selbst in der Rechnung ent- 
wickelt, ohne in jedem einzelnen Falle immer wieder dieselbe ermü- 
dende Vergleichung vornehmen zu müssen« Darin liegt die mit der 
Bildung zunehmende Freiheit des Denkens, eine Freiheit , die aber 
stets gesetzlich gebunden bleibt, wenn in die absolute Harmonie des 
Kosmos eingefügt. Wemi man nicht versteht, wie sich aus dem Sehen 
verschiedener Bäume der Begriff des Baumes entwickelt , so versteht 
man eben so wenig, wie im Befühlen seines Stammes die Tasteindrücke 
darüber untemchten , aber wie man im letztem Falle bei den gege- 
benen Nervenschwingungen stehen bleiben kann , so auch im erstem. 



Das Begriffsdenken. 139 

Die ein&chste Anffisussung ist an sieh immer die bestimmteste, wie 
schon in den Hautnerven, wo man die Anregmig eines einzelnen Neiv 
y^izweiges am bestimmtesten localisiren könnte , während der ganze 
Eindruck desto unbestimmter werden wird, je mehr andere sich in 
Mitschwingung setzen. Nichtsdestoweniger ist diese Unbestimmtheit, 
als Uebergangszustand, nöthig, um Höheres zu erreichen, denn mit der 
einfachen Localisimng einer Empfindung würde nichts weiter ge- 
wonnen sein. So verhält es sieh überall , dass das Sein sich wieder 
in ein Werden auflösen muss, um zu höheren Potenzen aufzusteigen. 
DerMensch mag sich glücklich und zufrieden in dem beschränktesten 
der Horizonte fühlen; ist die Harmonie desselben aber einmal gestM;, 
80 hat er fortan eine unruhige, bewegte Zeit des Zweifeins und Ver- 
gehens zu durchlaufen , bis er wieder die Eiidieit eines neu^i Hori- 
zontes errungen hat, wo sich abermals alle in ihm angeregte Fragen 
harmonisch auflösen. Die Netzbilder des Auges schaffen ans ihrem 
unmittelbaren Zusanunenwirken die einfachsten Begriffe , als geistige 
Einheit ; 'mdem aber diese, wieder ihrerseits durch Nebeneinand^rsein 
anf einander wirkend, zu neuen Wechsdbezi^ungen zusammentreten, 
so ist damit in dem Menschen das bewegte Meer der Gedanken ange- 
regt, dessen Wogen, immer mächtiger aufgewühlt, fortrollen , bis sie 
mit dem letzten Pulsschlag selbst verschwimmen. Auch schon wäh- 
r^id des Lebens wird sich vielfach ein ephemerer Standpunkt gewin- 
nen lassen, wo das Verhältniss zwischen Wasserberg und Thal dem 
Ai^ als ein harmonisches Bild erscheint, aber bald wird imErwacheil 
des Sturmes die Gleichartigkeit verwehen, um zu neuem Schafifen und 
Forschen anzutreiben, — denn das Ziel liegt über das Leben hinaus. 
Messungen misst die psychologische Mathematik (die Fortlage 
eine sinnreiche Belustigung mit fingirten Grössen nennt), zählt Zahlen 
mit Zahlen , um Relationen der Werthe zu gewinnen. Die Denkbe* 
wegnngen müssen als die Rechnungsoperationen *) selbst aufgefasst 
w^den und nicht dahin, streben, objective Formeln anzuschauen, son- 
dern das Gesetz derselben in sich selbst durchleben. Indem wir 
Begriffe aus Sinnesempfindungen entwickeln , wird der Raum in der 
Bewegung der Zeit belebt. Die Zahlengesetze der Schwingungen be- 
kleiden sich mit dem Körper des Gedachten , wie das Gerippe des 
Rhythmus mit dem Fleisch und Blut der Harmonie, wie das geome- 
trische Gerüste mit der Wellenlinie des Schönen. Nach Jessen's Be- 



*) Den Pythagoräem war Alles nach Maass und Zahl geordnet (nach 
Maase, Zahl und Gewicht im Buche der Weisheit). Xenokrates nennt die 
Seele eine sieh selbst bewegende Zahl, und die Natur treibt immer Mathe^ 
matik, wiePlato sagt. ,, Die Seele muss erkannt werden,'* lehrt Kapila, der 
Philosoph der Sankhja (Zahl). 
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obaeliturgen , hat Dase seiue Fertigkeit im Kopfrechnen mir dnidi 
unemiUdlithe Hebung erlernt, aher er reriuiot gleicliaam in denDenk- 
operationen") selbst, wie eine Maschine, die durch einen unmittelbar 
mit ihr vereinigten Appttrat ihre eigenen Stösse zählt. 

Die Seele reflmet die Ewigkeit in den Palssclilägen ihies 
Lebena, als eine Zahl , die zwar einen Anfang nimmt, aber sich io 
Ewigkeit ausdehnen lüest, obwohl vun ihren Operationen sich aur die 
relativen VerbältniBBc auf bestimmte Wertlie zurückftiliren lasaen. 
wäiu'end man aieh filr die letzten Bestimmungen mit unendJichea 
Reihen begnüge« mnss, die jedocli, sobald das Gesetz ihrer Entwick- 
!nng gewonnen ist, sich mit gleicher SkJiertieit veretehen lassen. Wie 
aber die Zahl, obwohl erst mit der Einheit der individuelle AbscblDss 
gewonnen ist, sich andcrerseila iu eine {Tneudlic^eit der Bruc^ 
theile auflösen lässt. so ergiebt sich auch die im Bewusstsein ^kanota 
Seele erst als ein Froduct der in die ünendüehkeit des Weltganzen ixi- 
gelösten Factoren, wobei dann, ob Etwas als Ganzes oder als Bniditluä 
anzusehen ist, nur von der Gegenseitigkeit der SeziehungM abhta^ 

Eine \ielfa<;h übersehene Fehlerquelle der Begriffs liegt m da 
Art der Mittheilnng. Selbst wenn ein Individuum sich einen mj^litbit 
scharf umachriebenen Begriff aus der Aussenwelt abgezogen hat , ist 
es die Frage, ob durcJi das Wort ein gauz adäquater in dem Hör» 
erweckt wird. Am gefährlichsten für den Fortauhritt der Wtssn- 
achaft sind die Ausdrücke, die Jeder zu rerstehea glaubt, während 
Niemand einen klaren Sinn mit Urnen verbindet. Die höhere 
geistige Ausbildung dee Menschen liegt nur in seinem spraefalieJien 
Wechselverkehr, denn Begriffe bis zu einer gewissen Auadehanng be- 
sitzt auch das Tliier. Ein auf einer Insel isolirter Menseti würde die 
Voratellung von Baum, Tliier, Pflanze in sich aQÜiehmen, aber die- 
selben würden (ausgleichend zwisehen denselben etwa gebildete Be- 
ziehnngen abgerechnet) bedeutungslos nnd entwicklungsiinfahig in 
seinem Geiste neben einander liegen bleibeu. Erst indem der Laut 

*] ,,Aii i\Je Bchon erwilclisene Empfinihin^, tn^Fechner, lässt rieh 
kein Mauss unlegen, Insofern aicb k^ne quantitative Mehrheit darin nntn- 
scheiJen läset. Wohl aber bieten In Her wachitendea Empfindung die lawe- 
inente, aaa denen sie arwSchet, eine bcBondt'iw nuffaBabaro Mehrheit dar," 
nach dee^en psychophysischer Methode, die die Schwierigkeit (dass in 
Maass der EmpflndunB, was ernt zu guehen, um gefunden «n werden, 
schon Bcinc Vorauaactznnfc vorlangt) dadur^^b hebt, dasa einmal Ale 
Function zwischen BeiK und Empfladmig aus einer fanetion zwisehen dein 
Elementaren, woraus beide als erwachsen angesehen werden können, abgt- 
leitet und daan difse Fanction anf die in der Erfahrung mögliche, der Aus- 
führbarkeit nach durch genaue Methoden gesicherte Ueurtheilung vonGleicb- 
heit im Empändungsgebiete gestütst wird. _ 
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-des Wortes, das ai» gesondert«* Begriff anfgesionHneii wird^ eu dem 
Bädeiles Gegenstandes iaritt, entwickett sich ans ^em Nebeneinander- 
fwhwingra beid^ Beilien eine üiiAare Einheit, ist die Anregung zu 
weiterer Thfttigkeit eben durch diese neue Differenzirung gegeben. 
Jede Verschiedenheit wirid; anregend, und wie aehr^ das ganze gei- 
stige Denken mn* von steten Anregungen al^ängt, beweist sein tä^ 
Hdies Ikst^ben in -dem durch die Gewohnheit dea ^voesi periodisch 
gewordenen Sdilaf!. Wie in dem im Waidesdunkel ruhenden Teiche 
der um Ifittag durch die Spitzen der Bäume Mngende Sonnen- 
strahl me kurz dauernde Bläschenabschddung entwickelt, so erwacht 
das geistige Leben alttäglieh zu einer wenig stttndüchen Thäügkeit, 
aus der sich allerdings gewonnene Resultate, in der Form von Be- 
griffen, bis zum nächsten Morgen hinöbemehmen lassen, wo aber 
stets dne vollständige Unterbrechung des Processes, dessen Apparate 
erst wieder aufs Neue in Wirksamkeit gesetzt werden müssen, statt- 
findet. Doch das uns subjectiv nicht verständliche Resultat unsere 
e^^ien Schc^^fung lebt fort m der Harmonie des Kosmos, um später 
als int^nrender Theil in die harmonische Ausbildung des Selbst 
einzutreten. „Was sein soll, muss geschehen und Keiner ist sein 
eigen.^' (Shakespeare^) 

Ein jedes Volk wird aus sich selbst einen bestimmten Ideenkreis 
entwickeln, der aber^ wenn es isolirt bleibt, mehr oder weniger bald 
stabil werden muss. Ein Wechselverkehr mit seinen Nachbarn, wie 
derselbe besonders im Handel stattfindet , wird neue Ideen in den 
schon gebildeten Kreis werfen, und dadurch zu neuer Thätigkdt an- 
regen. In diesem Ideenaustausch erblüht die Civüisation. Es 
ist sdtener und nur unter besonderen Verhähmssen möglich, 
dafis me schon fertig gebildete Oultur von einem Vdke auf 
ein anderes Übertragen wird; gewöhnlich wird der wohlthätige Ein- 
fluBS einer höheren Bildung sich auf wiederholte Anregung durch stück- 
weise Mittheüuug ü*emder Elemente beschränken, weshalb auch in 
dem Resultat nie das Gepräge der Nationalität zu verkennen ist. Die 
kurze Blüthe der Wissenschaft im 12. Jahrhundert ging rasdi vor- 
über, da die polare Spannung zu weiteren Sehöpfimgen fehlte, um erst 
mit deii Entdeckungen der neuem Zeit wieder aufzuschlagen. 

Dass eine Uebertragung der Cultor in nuce statthabmi muss, 
würde schon aus der Analogie des erblichen Instinctes nicht zu 
bestreiten sein. Je allgemeiner die Bildung verbreitet ist, desto or- 
ganischer wird die nationale Oultur*) mit jeder neuen Gen^ation fort- 



'*') ,, Der Kreislauf von Empfinden, Denken und Denkoffenbarung ist in 
einem unfehlbar wirkenden Mechanismus geordnet, so dass aUes geschieht- 
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wachsen. Je fester dagegen die Aristoeratie des Geistes sich ausge- 
prägt hat, desto leichter mass die Civilisation eine einseitige und 
schiefe Richtung annehm^i. Auch dann werden sich die Keime be- 
stimmter Ideenkreise von den Eltern anf das Kind übertragen, aber 
nnr um in jeder neuen Generation barockere und nutzlosere Afla- 
productionen zu erzeugen , die eben so wenig wflnsefaeniswerth sind, 
als wenn das Füllen die Unarten seines Vaters oder seiner Mutter 
zeigt. Im Mittelalter glaubte man, dass, wenn eine Schwangere von 
Früchten esse, die nicht ihr eigen seien, das Kind stehlen lernen 
würde, und da die hohen Herren meistens ihre Tische mit Gerichten 
besetzt hatten, an denen das Eigeuthumsrecht schwer nachzuweisen 
gewesen sein würde, so ist die Zahl der damaligen Raubritter nichts 
zu Verwunderndes. Statt subjectiv über die Geschichte zu räsomuren, 
muss sie in ihrer objectiven Entwicklung dargelegt werden , und dag 
nutzbare Rftsonnement ergiebt sich dann aus den resultirenden Folge- 
rungen von selbst. Je nach einer besonders in den GesichtskrelB 
fallenden Epoche oder mit Vorliebe die Aufmerksamkeit fessehiden 
Erscheinung, sucht man gewöhnlich die Thatsachen in ein den herr- 
schenden Ansichten günstiges Licht zu setzen, und macht überall das 
Nebeneinander zu einem Wegeneinander, je nachdem die Reflexe der 
parteiisch geschliffenen Brille die Umrisse des Lieblingsthemas , wo 
immer es erscheint, mit besonderem Glanz über seine Umgebungen 
hervortreten lassen. Dann bemüht man sich die Lehren des Ge- 
schichtsganges zu deduciren und wundert sich nachher, dass die Leute 
nie daraus lernen. Ein in seinem Wachsthum lebender Bamn mag 
sich besonders eindrucksvoll der Bildung der Blüthe im Frühjahr, d^ 
Frucht im Herbst erinnern, er wird aber deshalb nie die Fähigkeit 
besitzen , die Blüthe auch beliebig im Sommer , oder die Frucht im 
Winter zu produciren. Was er zu lernen , was ihm die Kenntmss 
seiner Wachsthumsprocesse zu nützen vermöchte, wäre nur die inner- 
liche Ueberzeugung, dass er einzig im harmonischen Zusanunenwirken 
seiner Thätigkeiten , im Zustande der Gesundheit , am voU^idetsten 
die ihm einwohnenden Keime entwickelte. So wird er dahin streben, 
den Zustand normalmässiger Gesundheit zu bewahren , sich auf die 
dieser entsprechendste Weise zu nähren, und die Gesetze seines Wachs- 
thums selbst wieder lassen die Wurzeln die Feuchtigkeit in der Feme 
suchen, wenn sie in der Nähe fehlt, lassen sie die nutzbaren Stoffe 
aus dem Boden aufsangen und die giftigen vermeiden. Gleich dem 
Baume aus der Muttererde , wächst die Menibchheit in der Geschichte 



liehe Werden eine natürliche Nothwendigkeit und in dieser Nothwendigkeit 
das Denken, als Naturkraft, wirksam ist. *' {Knapp.) 
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empor. Die Gesetze ihres Wachsthums drängen zu organischer Er- 
ftülnng, damit sie ungestört den Zustand der Gesundheit bewahre. 
Organische Erfüllung verlangt organischen Einklang mit der Umge- 
bung. In der harmonischen Weltanschauung Hegt für den Menschen 
der Knotenpunkt der Gesundheit. Harmonisch aber ist nur diejenige 
Weltanschauung, die mit ungehemmtester Freiheit auf den jedes- 
maligen Resultaten der Wissenschaft basirt , in der mit Ausstossung 
der anachronistisch zur Lüge gewordenen Ruinen vergangener Epochen 
die Gedanken mit klarer Selbsterkenntniss das Gebiet der Gegenwart 
beherrschen. Der Drang zur Ausstos8u^g des feindlichen Erank- 
heitsstoffes , den wir körperlich in den Wallungen des Fiebers em- 
pfinden , er manifestirt sich in dem Wachsthumsprocesse geschicht- 
licher Gestaltung durch die aufgeregten Diseussionen der Tages- 
pditik. Der Mensch, in der Mitte eines ihm unverständlichen An- 
fangs und Endes , kann nur innerhalb des Horizontes des deutlichen 
Sehens für sich wahre Urtheile und Begriffe bilden. Die Grenzen 
des deutlichen Sehens sind unbestimmt und werden mit der ge- 
schichtlichen Entwicklung weiter hinausgerttckt , so dass nicht durch 
Aufhebung der Schranken von Raum und Zeit , sondern durch die 
organische Fortentwicklung der in ihnen gegebenen Vorstellungen der 
Geist in das Reich der Unendlichkeit und Ewigkeit eintritt. Ein 
jedes Gedankenelem^t hat, als solches , die Berechtigung seines un- 
zerstörbaren Daseins und mag bis zu seinen letzten Consequenzen ver- 
folgt werden ; aber die höheren Producte , die durch Einwu-kung der 
verschiedenen Reihen auf einander, als neue Erzeugnisse entstehen, 
werden eine um so grössere Sicherheit und Bedeutung für ihn haben^ 
je nothwendiger sie, mit dem Typus organischer Harmonie, aus einer 
durch Experimente controlirbaren Masse von Facten, als nächstliegende 
Vorstellungen hervorwuchsen, obwohl es natürlich relativ bleiben 
muss , wieweit fortgesetzte Uebung das Individuum befähigen wird^ 
auch noch entfernteren und künstlicheren Operationen seiner Reihen in 
ihren Resultaten Vertrauen zu schenken. Für practische Zwecke muss 
eben durch die politischen Institutionen der Gesichtskreis des Volkes 
Qmschrieben werden, und so wenig auch die weitere Entwicklungs- 
&higkeit desselben geleugnet werden darf, so wenig werden angeb- 
liche Errungenschaften als berechtigt angesehen werden müssen , so 
lange sie sich nicht selbst als berechtigt bewiesen, d. h. lebensfähige 
Typen entwickelt haben , die sich vollkonunener als die bisherigen 
docnmentiren und so von selbst dieselben überwachsen. 
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Die ersten Worte, die das Kind ausspricht, wie^eäiolt es meeha- 
nisch, ohne u*gend eine Bedeutong damit xa veitottpfen. Erst später 
wird die Beziehung zwischen denselben und den dadurch ausgedrüdk- 
ten Gegenständen erkannt werden. Bald nimmt es. eine grosse Meoge 
von Begriffen auf, meistens unverständlich, gleich hohlen Was8e^ 
blasen , die aufblähen und zerspringen, aber die es ebän Angabe to 
Erziehung ist, allmälig auszuMlen. So wächst das Wisseq gleichsui 
mit dem Menschen, es geht in Fleisch und Bkt*) über, und wenn er 
sich schliesslich in den Jahren der Mannheit ans der Maase halb 
oder ganz imverständlicher Begrifife (in denen er zu aeinem eigenen 
Besten noch nicht wagte, einen selbstständigen ;Weg des Denk^K 
einzuschlagen) auf dnen etwas fixieren Standpunkt hinau%earbeitet 
hat, muss unwillküriich der Wunsch in ihm rege werden, alle zurüdc- 
gelegten Bildungsgrade mit der jetzt gew^menen Erfahrung noch 
einmal^) zu durchlaufe. Alle seine geistigen Prodnetionen aus 
früherer Zeit müssen ihm jetzt unvollkonunen ^"scheinen, und mit 
seinen erweiterten Begriffen würde er aus dem Studium jedcir Wissen- 
schaft; einen weit reicheren Ideenschatz ziehen. Man denkt in B^* 
griffen, und so lange in diesen nicht ihr inneres Gesetz zur GeltoBg 



*) Die mit der Muttermilch eingesogenen Anschanungen werden un- 
mittelbar assimilirt und der in theologischer Erziehung eingepfropfte Ge- 
spensterglaube schafft das ganze Leben hindurch das Bedjärfniss bassfertiger 
Zerknirschung, das seine Befriedigung in dem Wunderspuk geheimnissvoU- 
dunkler Symbole verlangt , und ohne diesen das daran gewöhnte Gemüth 
ebenso unglücklich machen würde, wie sich der mit Leckerbissen gefütterte 
Eskimo fühlt, wenn er seines WaJflschthranes entbehrt, der für ihn einmal 
die normale Speise des Menschen bildet. 

**) Proudhon, der, nachdem er alle Parteien und Schulen durchlaufen, 
schliesslich (durch la raison des choses) erkannt hat, dass er Kationalist 
(Verstandesmensch) sei , fügt hinzu: ,, Ohne Zweifel wäre es einfacher ge- 
wesen, mit denvjenigen anzufangen, womit ich aufgehört habe.** 
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gekommen ist, bleibt das Denken ohne bildenden Werth. Der Unter^ 
rieht war nothwendig , um ihm die Stufen festzustellen , anf denen er 
zu der Spitze des Berges emporstieg, aber jetzt wo die von dort rings- 
umher erschauten Gebirgsformationen manche geologische Hypothese 
in ihm auftauchen lassen, bedauert er^ nicht vorher genauer die die 
versc^edenen Terrassen bildenden Steine untersucht zu haben , da 
diese minerak^schen Erfahrungen ihn in Ausbildung seiner Theorien 
vielfach unterstützen wtlrden. So vollkommen die Erzi^ung selbst 
auch gewesen sein mag , so wird der Knabe , der seine Gedanken- 
reihen weniger weit schwingt, nie dieselben Resultate daraus ge- 
winnen können , als es bei seinen erweiterten Begriffen dem Erwach- 
senen möglich wäre. Aber zum Zurückgehen ist jetzt keine Zeit, und 
der Mann , der im Vollgenuss seiner Kraft selbstotändig zu schaffen 
beginnt, fühlt zunächst das Hindemiss, dass er mit Materialien 
arbeiten muss, die, als früher ohne Hinblick auf einen bestimmten 
Zweck gebildet, auch zur Erreichung seiner jetzigen Absichten nur 
unvollkommen geeignet sind. Vor Allem muss ein unabhängiger 
Standpunkt gewonnen werden. Während der Entwicklung, wo ein 
Begriff nach dem andern in den Geist hineingetragen wird und äoti 
zur Ausbildung kömmt, wfirde es für den Knaben durchaus unmög- 
lich sein , aus den um ihn geschlungenen Kreisen herauszutreten und 
sich objectiv*) den in ihm geistig emporwachsenden Gebilden gegen- 
über zu stellen. Sein ganzes Wesen beruht eben in ^er ununter- 
brochen fortgehenden Entwickelnng. Nachdem so der erste Theil des 
Lebens**) damit hing^angen ist, den Menschen überhaupt zum 

*) Der Kritiker kann zwar znrAtarazie gegen die Ideen kommen, aber 
er wird sie niemals los. Die Idee der Mensdüichkeit bleibt unrealisirt, weil 
sie eben Idee bleibt und bleiben soll. FasÄe ich dagegen die Idee als meine 
Idee , so ist sie bereits realisirt , weil ich ihre Realität bin. Ihre Realität 
besteht darin, dass ich, der Leibhaftige , sie habe. Man sagt, in der Welt- 
geschichte re^sire sich die Idee der Freiheit. Umgekehrt , diese Idee ist 
real, so wie ein Mensch sie denkt und ist in dem Maasse real , als sie Idee 
ist, d. h. als ich sie denke und habe. Nicht die Idee der Freiheit entwickelt 
sich, sondern die Menschen entwickeln sich und entwickeln an dieser Selbst- 
entwicklung natürlich auch ihr Denken. Der Kritiker ist noch nicht Eigner, 
weü er mit den Ideen noch als mit mächtigen Fremden kämpft ^ wie der 
Christ nicht Eigner seiner ,, schlechten Begierden** ist, so lange er sie 
2u bekämpfen hat. Wer gegen die Laster streitet, für den existirt das 
Laster. {Stimer.) 

**) Theophrastns autem moriens accusasse naturam didtur, quod corvis 
et comicibus vitam diutumam, quorum id nihil interesset, hominibus, quomm 
maxime interfoisset, tam exiguam yitam dedisset, quorum si aetas potuisset 
esse loDginquior^ futurum fuisse, ut omnibus perfeotis artibus^ omni doctrina 
hominum vita erudiretur. Querebatur igitur , se tum , cum illa videre coe- 
pisset, exstingui. (Diogenes Laert.) — Bei mangelndem Abschluss der Welt- 
Bastian, Mensch. I. 1Q 
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selbflUtändig«) Denken zn boftlhigen (denn eo lange dür Kürper 
wäcbat, stritmen auch <lt;in GeLüe nooh N»^'eDactiüaeQ zn, die ihn 
imbewusBt inftueazireD), iät is nicht zn vejnvnndeni, das» die w&fareu<] 
Beiner empf^Dglichsten Periode aufgenommenen Eindrücke aoeb später 
noch 80 überwiegend n&chwirken. Nichts ist schwerer auBzurottea »U 
Vomrttieile. Bei den meUten albnSlig in den Geist eingefügten Be- 
griffen, die sich nährend st^inea Waclisthumü gleichsam mit deut- 
Belben aasimiliit haben, die mit dem Gehirn msammeii-, ic seise 
noch bildsame Masse hin^ngewaehsen sind, fällt es dem Meoschäi 
niemals oder selten ein , sie derselben Kritik eu unterweHen , die b 
später bei der AusbÜdnng Eeiner sich der Aussenwelt als frfaud ent- 
gegensetzenden Individualität fOr die dann nucli aufzunehmendeu 
uiithig gefunden hat. Die weiteren und rein begrifflichen AHSOcia- 
tionen werden temporär gebildet , mögen leicbter verändert oder 
wieder aufgelöst werden, aber jene primären der Entwicklung 
ordnen sich dem eindruc-ksrähigen Organismiis ein, werden mn 
als ein integrireuder Theil dieses empfunden und können kann 
wieder zu objectiver Betrachtung im Bennisslaein abgeschieden 
werden. Zu fragen, woher diese Begriffe stammen, wDrdfi ihm ebuw 
nutzlos scheinen, als den dichterischen Schwärmereien über leine 
Existenz überhaupt nachzuhängen , er fasst sie als präesietirende, ab 
aprioristisch nothwendige Wahrheiten, als angeborene Ideen, die abec 
(wie Leibnitz es ausdruckt) nur der Anlage nach in der Seele ror- 
handen sind (die intkfXiM luv ^c ävt-afnt r; h dvvufitt), nnd es ist 
ihm nm so natUrlicher, sie vor Allem, sie überwiegend zu denken, ab 
sie sich nach der Familienühuiichkeit innerhalb des nationalen Vor- 
slellnngskreises vererben. Und gerade indem sieh diese mit der 
Mntlennilch aufgesogenen Begriffe der Kritik entziehen , werdai sie 
dadurch immer mehr und mehr in eine abnorme, excentrische Stel- 
lung (allen andern gegenüber} gerückt und kämpfen (ihre Herrschaft 
zu behaupten} gegen ungewohnt neue Ideen an, die sich Bahu ra 
brechen suchen. Die Umgebung*), in der der Mensch lebt, aehsBt 

aoacbaauug eind sich die Mensclien nie des Zieles ihres Lebens im Ganien 
bcwuHSt. Sie beeaügen sich auf körsere oder läuttere Zeit binaus, sei es m' 
Tage (wie die grosse Masse) , sei e» sot Jahre (wie Jie Genies), ihre Plin* 
EU ordnen und besHmmen , wenn sie nicht vielleicht io der Seaction ein« 
pietixtiHchen Sklaverei ganz ddiI gar der Erde entsagen , um aof nun 
Uimmel zn hoffen. Nur wenn in Jedem Auitenlillckedes Denkens, impunatmu 
saliens der Gegenwart, das organische ii^liöpfungsgeseU , das auf kärper 
licher Baals den Geist zur Freiheit entwickelt, unin newussteein kumnit, 
kann sich die SolbsCerkenntnies der PeniSnlichkeit hannonieeh dem Kosmod 

*) Schon die Thiere lernen durch Nacbahnrnng ihrer Eltern, GeoMB 
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tiberall ihre nothwendigeii Ideea, ebenso nothwendig und ebenso 
natürlich , wie wir überall die Völker ihre Thongefässe brennen und 
ihre Metalle schmelzen sehen , aber nie nmgekehrt. üeb^:^ finden 
sieh dieselben chemischen Elemente, dieselben Grundformen der 
Krystalle , die verschiedensten Pflanzen absorbh'en überall diesd- 
ben Salze ans dem Erdboden , dasselbe Ammoniak aus der Luft. 
Ebenso liegen überall dieselben Denkoperationen vor und schaffen 
nach ewig bestimmten Naturgesetzen, bald binäre, bald temäre, bald 
quatemäre Verbindungen bildend, je nach dem formföhigen Material, 
das ihnen als Substrat gegeben war. Wie sie so der jedesmaligen 
Geschichtsepoche den specifischen Charakter aufdrücken , so war es 
doch erst wieder durch die Ideen dieser selbst , dass sie zur Existenz 
angeregt wurden , dass sie , von ihnen genährt , zu ihrer organischen 
Entwickelung emporwuchsen. Wie überall, bedingen sich Ursache und 
Wirkung in nothwendiger Gegenseitigkeit. 

Aber wenn die Umgebung, in der der Mensch lebt, überall die 
ihr nothwendigen Ideen scha^ , den Charakter jenes bedingt , so ist 
es doch immer nur auf und innerhalb der gegebenen Basis. An 
sich wohnt dem Geiste das nothwendige Naturgesetz seiner organi- 
schen Entwickelung ein , das in jedem Menschen unter denselben Er- 
scheinungsphasen emporwächst. Die Umgebung mag es verändern 
und muss es verändern, aber nur innerhalb der Sphäre erlaubter Ver- 
änderungen, gesetzlicher Schwankungsgrenzen. Die Umgebung mag 
die Rose bleichen, und wenn sie mag, so muss sie, sie mag die Aehre 
doppeltfältig tragen lassen, aber sie wird nie aus der Rose eine Aehre 
und aus der Aehre eine Rose machen , ohne die Grundbedingungen 
der Existenz umzugestalten. Das schliessliche Resultat multiplicirt 
sich als Facit oder dividirt sich als Quotient aus den Einflüssen der 
Umgebung auf das typische Gesetz der Existenz im gegenseitigen 
Zusammenwirken. 

Durch den frühzeitigen*) Unterricht in den civilisirten Staaten 



anterricbten ihre Jungen ira Springen, Singvögel znm Fangen von Insecten, 
Adler und Falken zum Kreisen und Schwenken. Die Bärin erzieht sich das 
männliche Junge zur Kinderwärterin (Pestun) , das hei Ungeschicklichkeit 
mit den Vordertatzen gestraft wird. In den Andes sah ich einen dort be- 
kannten Hund seine Gefährten im Passiren einer Weidenbrücke unterrichten. 
Die alten Papageien , die durch narcotische Raucherungen betäubt werden , 
üben wieder die Jungen im Sprechen. 

•) Die Indianer lassen ihre Blinder in voller Ungebundenheit auf- 
wachsen und weit entfernt, sie zu strafen, freuen sie sich über ihren Muth- 
willen, der in ihnen einen tüchtigen Krieger verspricht. Eine ängstliche 
Erziehung macht aus den artigen Kindern Puppen , die später jeder ver- 
schmitzte Betrüger nach seinen Launen leiten kann. 

10* 
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wird der kindliche Geist von vorneherein in bestimmte Pfade ge- 
zwungen^ noch ehe er eine Selbstständigkeit im Densen erworben 
hat. Systeme wurzeln um so leichter 2u eixier Stabilität ein, wenn, 
ursprünglich durch die Abstammung selbst vorbereitet, sie im Gehirne 
des Neugeborenen gleichsam schon potentia vorhanden sind und also 
nachher um so leichter actu sich kundgeben. Bei. Jagdhunden findet 
man eine grössere Gelehrigkeit bei den Jungen und die Zugochsen 
zeigen sich anstelliger zur Arbeit als die wilden. W^m die Elteii 
Passgänger sind , so artet in Sfidamerica auch das Füllen darnach, 
besonders wenn die Mutter in dieser Schrittweise vollkommen war. 
Selbst auf den körperlichen*) Organismus hat die vererbte Acclima- 
tisation einen solchen Einfluss, dass die in Paraguay geborenen Pferde 
unbeschadet das Giftkraut Nio fressen, das andere tödten würde. 
Galen hatte' ein. aus der Mutter geschnittenes Böckchen in ein Gemach 
gesetzt , wo verschiedene Flüssigkeiten , als Wein , Oel , Honig and 
Milch, in Gefässen umherstanden und sah, wie das noch mit dem 
Schleim des Uterus bedeckte Thier nach dem Beriechen der anderen 
nur von der letzteren genoss. Ein von einer Frau gesäugter Biber 
fing nach Cuvier sogleich in einem Käfig zu bauen an , und ein von 
Wall durch künstliche Hitze ausgebrütetes Hühnchen sprang aügen- 



*) Die nach St. Thomas exilirten Juden bilden die hebräischen Neger 
von Loango, wie auf der Insel Flores sich die schwarzen Portugiesen kaum 
von den Eingeborenen unterschieden , und sich auch in China und Indien 
eine eigene Ra^e aus ihnen gebildet hat. Um burros hecheros zu machen, 
wird der neugeborene Esel in die abgezogene Haut des Füllens gehüllt nnd 
der Stute zugeführt, die zwar anfangs vor den Ohren zurücksah eut, aber 
ihn später , durch die ausdünstende Haut getauscht , saugen lässt. Da sie 
den isolirt mit ihr aufgewachsenen Esel aber nur schwer zur Begattung zu- 
lässt, bedarf es erst eines unvollkommen beschnittenen Beschäl hengstes 
(retajado), um sie dazu zu bewegen. Ein vom Hengst mit einer Eselin 
gezeugtes Maulthier hält sich mehr zu der Eselin als zu den Pferden, da, 
wie Dobrizhoffer meint , auch hier partus sequitur ventrem. Hippoerates 
sagt von den Makrocephalen , dass sie dem Kopfe der edelgeborenen Kinder 
durch Binden eine längliche Form gaben. ,,Wenn nun Kahlkopfe von Kahl- 
köpfen, Blauäugige von Blauäugigen, Krüppel von Krüppeln gezeugt werden, 
warum soUen nicht auch Spitzköpfe Kinder mit Spitzköpfen zeugen?^ ^ Auch 
ohne die Einschachtelungstheorien zu kennen , oder über Traducianismns, 
oder Cretianismus zu streiten, glaubten die Alten an den Einfluss der Matter 
schon vor der Geburt, und wie sie dieselbe vor allen Schädlichkeiten, woran 
sie sich hätte versehen können, sorgföltig hüteten, so achteten die Griechen 
darauf, das Brautgemach mit untadelhsften Statuen zu zieren. Sobald die 
Javaneserin schwanger wird, übergiebt man ihr eine Cocosnuss, auf der zwei 
zierliche Figuren geschnitzt sind, damit ihre Einbildungskraft dadurch anf 
das zu gebärende Kind wirke. Die hässliche Ra^e in manchen katholi- 
schen Ländern soll mit der Verehrung der unästhetischen MadonnenbUder 
zusammenhängen. 
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blicklich auf eine Spinne , als dieselbe in seinen Oesichtskreis kam. 
„Das vergangene Dasein, als die Kenntnisse früherer Cultur, ist 
bereits erworbenes Eigenthum des allgemeinen Geistes , das die Sub- 
stanz des Individuums und so, ihm äusserlich erscheinend, seine unor- 
ganische Natur, die von ihm zu verzehren ist, ausmacht." {Hegel,) 
Wie in der Sprache Verähnlichung ebensowohl auf einen Ge- 
gensatz, wie auf Verwandtschaft deuten mag, so kann sich der erb- 
liche Einfluss vom Vater auf den Sohn nicht nur in der Gleichartigkeit, 
sondern auch in der Opposition der Charaktere äussern. Alles hängt 
von dem Standpunkt ab, den man einnimmt, ob man das Ganze als 
solches überßchaut und mit dem nicht dazu Gehörigen vergleicht, oder 
ob man in dem Ganzen wieder die Verschiedenheit seiner Theile hervor^ 
hebt. Gleich der electrischen Ladung eines Lichtleiters, die je nach 
ihrer Spannung in einem andern die entgegengesetzte Pola.ität hervor- 
rufen, oder durch Ueberströmen mit der eigenen imprägniren kann, 
mag das Temperament der Eltern dominirend das ihrer Kinder be- 
herrschen, oder, wenn in dies^ selbstständiger Widerstand gefunden 
wird, den directen Gegensatz hervorrufen, um daön in specifischer 
Ausgleichung mit ihm die Harmonie der Ruhe im Zusammenleben 
herzustellen, und zwar sind die so gebildeten Verbindungen dann ge- 
rade die organisch festesten , auch in andern gesellschaftliehen Be- 
ziehungen den Wahlverwandtschaften Goethe's entsprechend. 



Der Inätinct der Thiere , der bei den Einen Alles erklären und deshalb 
von den Andern überall verworfen wird, kann nur bei genauerem Zergliedern 
verstanden werden. Sehen wir , dass ein Vogel den Flügel bewegt , so ist 
das eine Erscheinung , die sich , nach Ansicht des oberflächlichen Beobach- 
ters , von selbst versteht. Früher mochte man es aus der Lebenskraft oder 
einem Archäits erklären; j etat, wo wir den Körper des Vogels genau secirt, 
hin- und zurücklaufende Nervenfaden unterschieden haben , wird die Bewe- 
gung als eine durch ihre peripherischen Enden bedingte Mnskelcontraction 
angenommen , in Folge eines Impulses ihrer centralen Apparate , die selbst 
wieder, als Rückschlag, auf äussere Reize wirken. Dass damit keine letzten 
Gründe erklärt sind, liegt auf der Hand, aber wir sind bis zu einem gewissen 
Grade in die Ursächlichkeiten der relativen Verhältnisse eingedrungen , und 
indem wir uns über die Beziehungen , in welchen die hauptßchlichsten der- 
selben unter einander stehen , Rechenschaft geben können , wird das Phä- 
nomen als ein definirbares betrachtet. Die ,,causes finales'* können nur im 
Gesetze jeder Erscheinung gefunden werden , aber nicht im objectiven und 
absoluten Abschluss. Man kann femer nach dem Principe der Associationen 
darlegen , wie der Vogel durch das Unbehagen des Hungers getrieben , sich 
in die Luft erhebt, nach Beute späht, auf dieselbe niederstürzt und sie davon 
trägt. Es findet hier nicht mehr der unmittelbar einfachste Causalnexus 
zwischen Ursache und Wirkung statt, wie man im Experimente nachweisen 
mag, dass bei Reizung dieses bestimmten Nervenstranges ein Zucken in dem 
entsprechenden Muskel eintritt , aber jene ganze Thätigkeitsäusserung lässt 
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sich durch die Analyse anf die elementarste Erscfadnung redaciren xmi 
daraus wieder in ihrer Zusammensetzung^ herleiten. Die Leere des Ma- 
gens fordert die Aufnahme von Speise. Ihr Bild im Auge regt ein Nieder- 
stossen auf dieselbe an , da durch Gewohnheit damit das WohlgefQhl des 
Verzehrens sich assodirt, und weiter schliessen sich alle die andern 
Handlungen an , die sich zusammen in der Jagd des Raubvogels zu einem 
Ganzen combiniren. Damit sich die Thätigkeitsäusserungen in diesem für 
die Erhaltung der Existenz des Vogels nothwendigen Verfahren rasch und 
harmonisch verketten, ist schon der ganze Körper in solcher Weise mit 
meinen Appiaraten eingerichtet , dass sich dieselben einander ergänzen und 
gemeinsam auf denselben Zweck hinarbeiten mögen , wobei d^* Unterricht 
der Eltei-n nur unterstützend auftritt. Es wird jetzt Keinem weiter ein- 
fallen, den Complex dieser Bewegungen auf ein bestimmtes Organ reduciren 
und daran fesseln za wollen, vielleicht einen ebenso directen Zusammenhang 
von Ursache und Wirkung, wie zwischen dem Netzhautfoild und dem Schwin- 
gen des Sehnerven, swischen dem Flügelschlag und dem Zuströmen der 
electrischeu Kraft in den Schultenierven verlangen zu wollen. Die Be- 
wegung des Rauhens ist eben aus einer Menge von einfachen combinirt, und 
wenn man, ¥rie es die Phrenologen bei höherer Geistesthätigkeit gethan 
haben, einen besonderen Apparat für den Complex seiner Aeussernngen an- 
nehmen wollte, so würde das schon deshalb verwerflich sein, weil eine 
Menge der Einzelerscheinungen noch bei andern verwandten oder entgegen- 
gesetzten Bewegungen mit auftreten , und es dann nöthig sein würde , die 
Zahl der Centralapparate in einer Weise zu vervielfältigen, dass jede Uebe^ 
sieht ganz und gar unmöglich wäre. So wenig man ein umschriebenes Organ 
annimmt^ wodurch der erhitzte Mensch unwillkürlich zum Baden im Wasser 
getrieben wird, wobei die Erfrischung des aus einer Menge von Anregungen 
zusammengesetzten Allgemeingefühls das Bedingende ist ; so wenig man im Ge- 
hirn des Vogels einen bestimmt fixirten Apparat sucht, wodurch er zum Ergrei- 
fen und Verzehren seines Raubes angeregt wird : so wenig sollte man auch von 
dem Sitze des Instinctes in demselben sprechen. Nicht die Bewegungen eines 
Nervenstranges, sondern die Bewegungen vieler solcher, liegen als ursach- 
liche Anregungen dem Beutejagen zum Grunde , und obwohl keine Schicht 
des Gehirns existirt , durch deren Fortnahme alle Aeusserungen gleichzeitig 
und mit einem Schlage fortgenommen würden, so muss doch eine harmo- 
nische Ausgleichung ihre verschiedenen Schwingungen im Gehirne melodisch 
zusammenspielen, um sogleich, in jedem geforderten Falle, ihre Contractionen 
rasch und Schlag auf Sehlag in Thätigkeit treten zu lassen. Das ganie 
Wunder des Instinctes, der Wandervögel z. B., beruht nur darauf, dass in 
ihrem Gehirne diese harmonische Ausgleichung sich noch bis auf das Fest- 
halten weiterer Sphären eines psychischen Rhythmus ausdehnen kann , mit 
grösserer Zähigkeit der Erinnerung, so dass dieselbe auch durch Asso- 
ciationsreihen, deren Zusammenfolge nur einmal im Jahre eintritt, geweckt 
und zu bestimmten Erscheinungsweisen ihrer Thätigkeit getrieben wird, 
um das durch den Reiz meteorologischer Processe auf die Gesammtheit des 
Nervensystems hervorgerufene Unbehagen auszugleichen , eine Erinnerung, 
die leichter als rein geistige Vorstellungen festzuhalten ist, da sie auf dem 
Resonanzboden des gesammten Nervensystems schwingt und so unmittelbar 
in das Selbsterhaltungsprincip eingeht. Der Hund kann vielfach noch weit 
künstlichere Gedankengebäude in seinem Gehirne aufbauen , aber auch bei 
ihm bleiben sie stets stabil, in der Weise, wie sie sich einmal gebildet, und 
lassen in ermüdender Wiederholung ihre Anregungen stets auf dieselbe 
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Wdse in Erscheinting treten, da bei allen Thieren eben die arUcutirte 
Sprache f^Ut, nni den Comptes iliFer Gliedening in uiner einfachea Fonnel 
insammenEufllsseD , um dano n»eh1ier mit dieser in den binzukommenden 
Rcchnnngcn weitur eii nperiren und ao immer neue und höhere GrSssen zu 
gewinnen, die BicJi klarer und klarer im lebendigen Bewnsatsein suhammen- 
iceordnet abBcUioBBen. Die Jungen ächildkröten finden HDgletcb d^ ent- 
fernte Me«r, die auBgekiochenen Enten eilen naclj dein Waaser, in Folge 
von Thäügkelten, die ihnen angeboren aind, wie ihnen die FQsau und Zehen 
ihrer Eltern angeboren aind. Nur eine oberflächliche Beobachtung kann 
sich hier durch ein Mehr oder Mindsr täuschen lassen. Wenn die junge 
Schildkröte den Mimd aufmacht , um ku fressen , so braucht sie auch nicht 
melir erst dnrch Erfahrung alle die einseinen Uueheln , die dabei thätitc 
sind , zu associiren , sondern der ganze Complei der Bewegangen ist ihr 
als schon susammen wirkend gegeben, da er als solcher im Gehirne der 
Zeuger vorbanden war. Ebenso derjenige Complex, der sie ans der 
Witiemng der feuchten Seeluft ihrer Richtung folgen läset. Ohne diesen 
Trieb k&inte die Schildkröte ebensowenig eiistiren, al« wenn sie ohne 
Schale geboren wäre , und da das Eine wie dag Ändere aJa bedingende Ur- 
sache in ihre Eiiatenz eingeht, so setzt die Existenz als Wirkung eben erst 
jene Ursachen voraus. Ein in einem fremdeuLandeacclimatisirtesoderkünBt- 
Keh dres^iies Thier mag nach hinlänglicher Dauer auch die neuen Combi- 
na^onen, die es selbst erat allmälig aus der Erfahrung lernt, schon als 
Ganzes auf seine Nachkommen vererben , wenn sie in seinem Gehirne zu 
einer stabilen Impression wurden, die sich dann eben so direct bei der Zeu- 
^ng abdrückt, wie jede normale oder abnorme Eigenschaft der Eltern Je 
nach Umständen tat die Kinder übergehen kann, sowohl den conetanten 
Tjpns der Ua^ , als mitnnler auch pathologische Ausartungen (wie in den 
Familien der Heiadactyten, der Bluter u. s. w.) fortpSanzend. 

Ein In einen gleichmäasig dahinfli essenden Ideengang neu aufzuneh- 
mender Gedanke wird anfangs eher Enrnckgestoasen werden, da unwillkQr- 
Uch eine Störung der behaglichen Rnhe dnrch diesen Eindringling gefSrcbtet 
wird. Er steht dann einige Zeit nnvermittelt im Gehirn und bedingt durch 
sein schroffes Hineinragen auch in der That eine länger oder kürzer an- 
danemde Unbebaglichkeit, bis er, gradalira durch die neben ihm vorbeistrS- 
menden Wellen mehr und mehr aufgelöst, mancherlei congmente Elemente 
leigt) durch welche er allmälig harmonisch absorhirt wird. 



Der in den zu seiner Jugendzeit herrachenden Begriffen grosB- 
gezogene Mann beginnt erat im reiferen Alter dieselben zu verstehen, 
und trügt dann weiter kein Bedenken, sie, ohne eigene Prüfungen as- 
gestellt zu haben, der nächsten Oenerati od zn übermachen. Die seiner 
Gegenwart angehörigen Entdeckungeu und Erforschungen werden als 
Anhängsel zugefügt und stUckweise in die Resultate der Erziehung 
eingeflickt, und jemehr hinzukommende Facta und Erfahrungen zur 
Bewältigung und Ueberarbeitung drängen,' desloweniger wird Zeit 
bleiben, au einen neu symmetrischen Abschluss des Ganzen zu denken. 
Von allen diesen vor dem Geiste (in den verschiedensten Formen und 
Ausbildungsstufen) üegeuden Begriffen, ist es nicht nur schwer, son- 
dern meistens ganz unmöglich, sich Über die sämmtlichen Motive klar 
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KU werden, wt-lelie, tlurcli zufällige Milwirkiing bei ihrer Bililuug, iva 
selben vielleicht einen präponderirenden EinftusB gaben , spi es duwli 
die Association mit beatirainten KiSrperziiständen , sei es durch äf 
Autorität deä Lehrers, sei es dureh zufäüige") Ideenverbindiingen, 
Das sieh temporär aXa genügend ergebende Resultat matg oft dnrcli 
Jahriiimderte hin von einer Generation zur anderen verseJileppt wer- 
den, bis es schliesslich durch den allzu grellen AnachronismuB, in den 
es zu seiner Umgebung tritt, von s«lbst zusammenbricht. Das Gehirn 
wächst nueh fort, wälirend das Kind schon denkt, und die (wenn aoch 
nieht in Substanz, so doch in der Möglichkeit ihrer Erzengung in dem 
iruchttragenden Keime) gleichsam emgewachsenen Ideen bidben m 
so inniger mit körperlichen Zuständen verwebt und durchdiiiogcn, ak 
die gleichzeitig mit der kritischen Periode eines iu Entwiekelung be- 
griffenen Organes gebildeten Empfindnngsreihen auch fllr immer mit 
den dortigen Vorgängen specieUer durch die ursprllngliche Assp- 
ciation zusammenhängen werden. 

Unter den verschiedenen Ideenverwachsungen mit körperüeb«) 
Stimmimgen tritt hanplsächlich diejenige hervor, die während der 
Pabertätsentwicktung stattfindet. Die Ideen , die dann mit einem 
umwaudlungsftlhigen Köq)erpröceBSe in direete Association treten, 
müssen einen weit liberwiegenden Einfluss erhalten , und von jdier 
war die Liebe das absorbirende Interesse im Leben der Völker, ob 
ihr in den Orgien der Aphrodite , ob durch wollflstigo Kaateiungen 
od(»- durch das Losen erotischer Romane gedient wurde. Die ba 
dem Knaben erwachenden Regungen des Geschlechtstiiebes bedingen, 
als die zuströmenden Einflüsse eines in abschliessender Entwieklm^ 
begriffenen Organes , durcli ihr Zusammenwirken einen Zustand der 
Behaglichkeit und indem sie die Empfindung des Angenehmen ha- 
vorrufen, werden die dann gerade im Gehirn schwingenden Ideen Mch 
mit ihnen asBOC.üren und so einen fortwaltenden Einfluss erhalten, ancb 
wenn sie mit der Function jenes Systemes selbst Nichts weiter sa 
thnn haben sollten. Während der Jahre, wo der Blutzufiuss h&iqit- 
sächlich nach dem im Congestionszustand befindlichen Geschlechts- 
System stattfindet , verknllpil das Kind alle seine Ideen mit dm Eio- 
pündmjgen dieses , wodurch seine Gedanken und Anschauungen ja» 
Bcliwärm arischen Diiiten aufdammeruder Pliantasien erhalten, wie Bie 
SO UberschwängHch in den lyrisclien Ergüssen der UichterjUngHi^ 
aosetrOmen. „Die Phantasie (sagt Jean Paul) macht alleTheile zam 

*) Eb war altiteutsche Volkssitte, ileia aafgewachsenen Sohne, wenn äft 
Vater mit ilim die Grenzen nclnea erblielien Eigenthnma umging, eiom 
Backenstreich zn gelten , damit die ilim darüber mltgettieiltcn Bolehrangen 
um eo fester hafteten. 
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Ganzen, alle Welttheiie zu Welten ; sie tntalisirt Alles, auch das un- 
eudüche All." Bei nnaufmerkaamer Eizieliung liegen traiudge Ver- 
irrungen nahe, durch welche die geistigen und körperlichen Beschäf- 
lignngeii mit dem dann vorwaltenden Thoile des Organieniug so 
danemd asBociirt werden, dass sich dieser nie spfiter wieder aiis den 
selbst geschmiedeten FewBeln zu befreien vermag. Normal dag^en 
werden sich bald die Regungen des Geschlechtsapparates mit dem 
ihnen natürlichsten Ideenkreiae (d.h. denyenigen, der der körperlichen 
ErfUlluDg am nächsten steht) verbinden, obwohl mitunter aach Jene 
zniallig gebildeten AsBociationen (und dann oft zu tiefer Kerrttttiuig 
der Cüesnndbeit) noch lange fortbestehen. Das Gesell leclitasystera 
tritt in Beine mit der zwdten Dentition eingelotet« Entwicklnng, 
nachdem der Kfirper schon verschiedene Stadien des Wachstliiuns 
dnrchUnfen hat und wenn die geistige Ansbüdung des Gehirns eine 
bestimmte Richtnag aiizimehmen beginnt. Das durchgreifendste Or- 
gan des KiSi^MTB nimmt dann plötzlich einen eindniokstUhigen Bil- 
dnngszustand an, alle seine Processe andümwandlnngen sind zn jeder 
leichtesten Association geneigt, überall verharren seine Fäden in statn 
nascenti nnd es erklärt sich leicht, wie die zn der Zeit aufgenomme- 
DCD Ideen anf das inn^ete sich mit körperlichen Zuständen asso- 
cüren and jene mächtigen Regungen hervorrufen, aus deren Wogen 
der alle Zeiten nnd Völker beherrschende Eros geboren ward. Wird 
die naturgemäase Entwicklung des Geschlechtssystems gehemmt der 
anf falsche Wege geleitet , so sind auch die späteren Jahre noch von 
den Schwärmereien des Weltschmerzes durchzogen , gleichsam einer 
versetzten *) Liebe, die, da sie aus künstlich incongnienten Elementen 
msarnfflengesetzt ist, sich umsonst nach einer Befriedigung sehnt, 
welche, um vollkommen zu sein , eine ebenso künstlich incongmente 
Znsammensetzung besitzen müsste. Gefährlicher wuchern beim weib- 
lichen Geschiechte, wo der Apparat unmittelbar mit dem Oesammt- 
organismns zusammenhängt, jene constitutionellen Stönmgen des Ner- 
vensystems hervor, die dann häu6g mit dem ganzen Leben fori^ 
wachsen. Mit der vollendeten Ausbildung des Geschlechtssystems 
ist der Ctiaracter abgeschlossen , und die weitere Ausbildnng geht 
dann nur auf der einmal gegebenen Grundlage vor sich. Der in der 
Jagend gelelirige Pavian nimmt nichts mehr an , nachdem er ausge- 
wachsen ist, wenn sich der Stempel des Lasterhaften allen seinen 
Geberden nnd Bewegungen des Körpers in fortan unveränderlicher 

*) Die überschwänglicbeD OEFeDbarnngs-PhantaBien jener Propheten des 
Alterthnms, in deren Vorbereitungen Aphrodieiaca oder selbst die Eisectlon 
eine so bedentaame Rolle spielten, lieesen sich in ähnlicher Weise als eine 
VeraetEnng der Oescblechtsfonction auffassen. 
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VerknÖi^herung anfdrfickt. In ihrer pi^riodiscIiPD Bniiistzeit sind die 
'Diiere für alle anderen Eindrückf unempfSnglieh, selbat die gezälm- 
testen Bind dann zu fürchten und die aufmerkaanien Hirsdie verLerea 
ihre gewohnte WacJisamkeit. 

Die meisten der durch Erziehimg aufgenommenen Begriffe Bind 
factisch bedentnngaloB , als aus durchaus fremden IdcenkreLseB ent- 
nommen, und bei Vergleichung einea sorgfältig erzogenen Europäers 
mit einem natnrwücbsig aufgewwhBenen Wilden wird man finden, dass 
der letztere als Kind*) fast eben so urtheilt und handelt, wie jener, 
dasa in den Antworten beider nnr ein geringer Unterschied sielt zagt 
Sie beschäftigen sich mit denselben Spielen **} , folgen deneelbco 
Ideenaasociationen , verknOchem aber dann in vollendetem Wachs- 
thum inneriialb eines stabilen GeaiebtskreiseB , wahrend beim Euro- 
päer durch anhaltende Leetüre und fortdsnemde Theilnahme an den 
Interessen seiner vielfach angeregten GesollschaftsEphäre die Ent- 
wicklang durch das g^uize Leben for^bcn mag. Unsere allgemeisea 
Begriffe sind gehaltlos und vage, und fast jeder Satz, der in ihDCU 
ausgesprochen wird, enthält der Worte gejing, (tber die sich weder 
der Ziihiirfr iim-h ili-r RrUwi' Ul;n ist, mit denen keiner eine deutliche 
Vorstellung verbindet, die aber dennoch beide zu verstehen ineiiiHi, 
und Aber die jahrelang disputirt werden msg, ehe beide Parteien er- 



*) Der Schädel des CMmpaase, des Oraii$r-OuUnit und der häheien 
Affenarten zeigt (nacli Meifitcs) itu embryonalen ZLibt.inde t'lne weit grSasere 
UebereiQBtimmung mit dem meDschlichen, als iiiitli seiner Ausbildung. 

••) DasB die überraschende Uebereinsüniiiiiiiii.' imii gleichmfisaige Wie- 
derkelü, die wir in den Spielen der Schuljugenil tiemerken, auf einem o»- 
tärllcben Onmde bembt, zeigt sieb am besten in ihrem Auttrcten nnter VU- 
kern, die acNih Im Zustande der Kindheit vi.4'lian'en. Bei den TaUtien 
worden die gleichen Ergötzlichkeiten wie in Eiiro|)u bi-merkt und Ye^ 
schwanden auch bei ihnen mit der Erziehung der MinäiimÜre. Das Siogm 
war ehrenvoller als das moto raa (Boxen). Das ISnIUpiel (apai) t&ad «idi. 
atepalican, bei den Eingeborenen Hüdameric^e und sonst überall. Wett- 
rennen wurden ebenso eifrig auf den Freuniisphiiftaiii'sclii betrieben, wie 
hei den Eömem und Griechen ; das Drachen9l(ij,'i:ii 'jm) in derselben Weise 
wie in China. Das aperea glich dem Tonnenlüniillniiri'u , il:is linio eiuem 
vielfach von Knaben geübten Steinspiel, Slelxin , Si liiiiikrln mid \V(i|i]iel- 
bretter waren gleiohralls bekannt nud wurdrn vii^ltucli [feiibt. LJiirin 
kriegeriscbe Uebungen jeder Art, wie Pfeil-' iiic-..''n. Sjif^i-wLTfen und 
der Gebrauch der Schleuder. Dazu karaeii Si-liiviiuni-Lrfliuagoii, das 
faatitoraa-moa oder. Hahnenkämpfen, was sii -.i limi vm- der Ankiiiift 
der Europäer gekannt haben wollten (wie ilii' "-■(iiiili-<'hen Slaiay™). 
da die ersten Colonistcn Hühner auf die Innel iiiir^niirx lit hntteii. In tlen 
Mandingo-Dörtem sah Ich mehrere mir aus der Knabenzelt erinnerliehe 
Spiele mit Steinen ^eübt. Die Tahitierlnnen pBegten sich täglich das Haar 
mit Blnmen zu schmücken, wie die Stadtnmdchen , wenn sie Sonntags «irs 
Land kommen. 
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keimen, dass ede von ganz versdhiedenen Standpunkten ausgehen, viel- 
leieht von gerade entgegengesetzten, so dass sie, je redlicher sie eine 
y^reinigong suchten , die Entfernung zwischen sich nur erweiterten. 

Obwohl vielfach durch die körperlichen Zustände afficirt, vermag 
das Denken, je abstracti^ es sich von den Empfindungen losgewickelt 
hat^ deslo weniger auf jene materiell eindrücklich zurtlckzuwirken. 
So ist der Mensch mit geringen Unterschieden, die zu der Grösse der 
Thatsachen in keinem Verhältnisse stehen, derselbe geblieben, obwohl 
ihn Copemicus aus dem im Mittelpunkt thronenden Herrn der Schöpfung 
in eine auf einer entlegenen Scholle umherkriechende Ameise ver- 
wandelte, und selbst der fromme Kirchengänger, der mit tiefer Zer- 
knirschung so eben die Deduction angehört hat , dass er ohne Hoff- 
nung ftlr ewig im Pechp^l zu brennen haben wlirde, lässt sich 
dennoch seinen Sonntagsbraten trefflich wohlsehmecken. So würde 
audi die Auflösung so mancher moralischer Himgespinnste ohne jene 
dadurch gefilrchteteh Revolutionen vor sich gehen , die nur aus mate- 
riellen Ursachen drohen, aus dem Mangel an Brot, wie schon Shakes- 
pearo'S Proletarier sagt. 

So lange Belehrungen sich nur durch mün^iche Mittheilungen 
fortpflanzen, wurde ein gleichartiger Ideenkreis in jeder folgenden 
Generation traditionell erhalten und der nächste Erfolg der Schreibe- 
kunst konnte nur dahin wirken, denselben einseitig in dem einen oder 
andern Gebiete des Wissens zu bekräftigen und zu fixiren , so dass 
dasselbe ein im Verhältniss zu den übrigen abnormes Uebergewicht 
erhielt. So lange Bücher nur langsam durch Abschreiben erhalten, 
als noch kostbare Pergamente als Palimpsesten dienten , musste stets 
dasjenige, was Jemand^ durch irgend einen Zufall in die Hände ge- 
&lien war, einen nachhaltigen Einfluss auf seine geistige Entwicklung 
ausüben und sich flirihn als eine Autorität constituiren, deren Einflüsse 
sich zu entziehen, später selten gelang, und da die wenigen Leser 
meist auch Lehrer waren, pflanzte sich, jemehr die Commentatoren zu 
Dogmatikem wurden , diese einseitig schiefe Richtung, die angenom- 
men war, welter fort. Erst seit der Erfindung der Buchdruckerkunst 
hat sich die Literatur*) allgemeiner verbreitet, und in der Jetztzeit der 
Eisenbahnen und Telegraphen, wo es schon in der kurzen Spanne eines 
Menschenlebens möglich ist, sich einen wenigstens cursorischen Ueber- 

KAoh Jourdsdn war im scholastischen Mittelalter die translatio vetus 

n a^orAnsAtz ZU der translatio nova, nachdem später der griechische 

ar) der physischen und metaphysischen Werke des 

»ten getaufter Juden oder Mauren angefertigt, die 

aen ] leao stuairenaen Fremden die arabische Uebersetzung in ihrem 

Span v^orlasen. 
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Erdp unil die Geabidite drr W iBSen'whBiten zii ^f^ 

der Mensch hoffen eii h allra^hlig eine mehr selbst 

»nfnKKeit in Ausbildung der Individualität anzöeigneD. 

es muglich p-wordeii eine universelle Ueberwhau des 

^nstelienB durr-h die geograpliischen EutdeckuDgen und 

h iit« I klun^ dureh diL gpsrhichtliehen Forschungen zu 

r UHU I seilen UeberBchau aber bedarf es, um tlberiiiapt 

epiiftfii irgend emen Wertli beizulegen da dieser Bidi nur 

ver Äbadntzunp besliramen Usat bedanken sind klmgende 

"■n Bie nicht durch die 'itellung znm harmoniRi lien Gaoun 

Bedeutung verstehen lassen D^s Seheniatisiren mit all- 

j^iffen die immer dreiviertel falsch (wenn überhaupt ho- 

r smd) daa Sihemitisnen nnd ''i hahlonisiren wird töh 

ren indem dis \olk p'<}(.hologi8».h zu denken lernt in 

BpKiellen Falle dai« Richtige zu Mithlen Uns Rind mig 

■'1 i'Jiilzen aus einer Rcthmingsmis hini- ziehen , so lange es in 

(lea mrht {-iilbt itt ahcr dieselbe wird es hundertm^l im Stich 

' w( der mit dm (unniMt/en der "Mithemafik Vertraute siA 

herausfiiidc t 

III dir \\ It Tum BewiiBstaem ei-wachende MeiMch wird ZB- 

iiL relativrn Bezithiingin derselben zu sith selbst in ihr« 

latLcn BidmtQU^ eikenniu lliirrh IdetnaBSociation wird er 

"" g< langLn du Piriliitli ii ii d i i„mitchrii und anorgaiuschea 

■ für sein B IfUtui-i'^ der I u llimii., und Kl idiing zu verw« 
und aui il n n den ui ^lidiit ui-g:i lehnten Nutzen zu zieh« 
wird er die Ptnodicililt der J du-es^eiten in ihrem regelrnftss^n 

isel auffassen und suh gegen hcbclhen auf die ingemeasenste 

"• sihilt^en lernen Te jimdln h(r die "S^tur ihm entgegen 

itu \ 11 I 1 11 I 1i n inf,Lrif,t wtrden desto 

'auiirv-ii I J \i|>irit di h Denkens an 

die n (I II II ziehen kann in UeboBg 

und Im II I II /» iinmei nenin Erkenntnis««! 

1 Du, ^Lm la-j^l ZüUL und in den Tripen höhere Gebirgs- 

^uis and es di shalb in de neu wir tibi rall in der Clesehicbte ^ 

" erst nuflilUhi ii s hcn denn %^thie.nd in den alle. Bedfirtiusse 

bietend ii Liiidnii d r w innen 7 iie über einen germgäi 

miiiiua I 1 \ I 1 I 1 I /im n Ii itti n fehlt erstickt in der 

■ du /Il '1 ■- r M 1 1 1 _k I 1 s f 1 idl I hen EingnfTs eine r^l 

' ' II II II du jeden Augenblick zu Ae^ti 

I n zu sehr eimatten als dass nnch 

jj 1 1 I II 1 1 luten 1 iter'itiiren immer auf hbot 
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foitgeschritt^enBildungs^tfitand^es Volkes zurfickführen, von dem sie 
ihren Ausgang genommen haben und vor dem sie selbst nicht vorfaan^ 
den sein konnten, so bildete sich dadurch die Idee einer geoffenbarten 
Urwisaenscfaaft, im Vergleich zu welcher das spätere Oesellschafls- 
leben nur ein Abfallen und Entarten zeigte. Die natürliche Ent- 
stehung der Moral -Ideen aus den primitiven Geistesregung^ des 
Fetischaribeters pflegten unsere gelehrten Herren dagegen keines 
Blickes zu würdigen, um in so verdächtiger Gesellschaft nicht ihren 
guten Rvi zu beeinträchtigen. Um zu einer festen Anschauung zu 
kommen bei psychologisch - mythologischen Untersuchungen , in der 
Phänomenologie des humanistischen Geistes, mnss vor Allem da: physi- 
ealische Standpunkt von dem historischen scharf unterschieden wer- 
den. In dem Knotenpunkt unendlicher Durchdringungai und Wech- 
selwirkungen, in denen der Mensch auf Erden lebt, muss er seinen Aus- 
gangspunkt aus dem Gleichgewicht der Relativitäten finden, da seine 
Natur selbst ihm unmögüdi macht, bei einem absoluten Anfangs- oder 
Endpunkt stehen bleiben zu können. Nach solchen aber wurde ge- 
wöhnlich gesucht. Die Schwierigkeit abwerfend^ ob die Henne oder 
das Ei zuerst entstand , geht man von der H^me zum Ei , vom ¥A 
zum Dotter, vom Dotter zum Keimbläschen, von diesem zum Keimfleck 
and hält nun an ihm, statt ihn auf's Neue in unendliche Reihen seiner 
Grundstoffe au&ulösen, fest, indem man das aus seiner Wediselwir- 
kung mit dem männlichen Samen durch ihre Relativitäten erzeugte 
Dritte als abgeschlossenes Ganze des Individuums zmn Ansatzpunkt 
der Forschung nimmt. Wedn man mit Adam anfängt, um zu be- 
weisen , wie er sich aus dem Affen zum Jäger , dann zum Fischer, 
Hirten oder Ackerbauer, wo möglich noch während seiner Lebenszeit 
entwickelte , so muss man consequent vom Aflen zum Fisch , zum 
Wurm, wie es in den embryonalen Prototypen auch versucht ist, zu- 
rückgehen und dann bis zur Zelle , und von dieser durch die quater- 
nären V^bindnngen bis zum einfachen Kohlenstofl^. Und was dann 
weiter ? Vielleicht bleibt noch die Electricität, und dann ? Vor solchen 
Verirrungen sind wir jetzt sicher , aber das Missverkennen unseres 
nur relativen Wissens spukt noch in den meisten Zweigen des 
Forschens. Laplace's Theorie des von der Sonnenatmosphäre gebil- 
deten Weltnebels besitzt den Vorzug, die Erscheinungen auf eine ein- 
heitliche*) Anschauung zurückzuführen , besonders da sie, an einen 



*) In dem psychologischen Monismus tritt das Absolute aus sich selbst 
heraus und wird, in dialektischer Bewegung fortschreitend, Natur und Geist, 
das allgemeine Sein zum allgemeinen Werden verflüssigend, aber der Mensch 
bleibt immer nur ein integrirender Theil des Ganzen. — • <,,Das, was wir sind, 
wodurch wir uns von allen Thieren unterscheiden, führt im Sanskrit den bedeut- 
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»Iskörper geknüpft, den auf sein Plimetensyst^ii 

«faen weiterer Forschung überhebt , aber dass wir 

Mui^n (Jrsaehe um Nichts näher gekommen sind, bedarf 

n Beweises. Wir dürfen nicht nach ^em Anfang*) 

^r uns nicht existirt, sondern nur von dem factiseh 

hen im Horizont der deutlichen Sehweite, und 

jni;ersnchung **) selbst wird es dann bestimm^i , wie 

uuB von diesem sicheren Centram aus ersten oder letzten 

anzunähern vermögen. Wie die Geologie seitLyell's Reform 

*^e in der Schöpfung zulässt, dürfen wir keine andera 

den Menschen setzen, als solche, in denen er sieb 

atnttmlichen Geselligkeit nach erfüllen kann , denn ein 

'^trahirter Natur- oder Thiermensch ist eben kein Mensch. 

t der Baum, das Gras, die Alge gegeben, so in der Ge- 

8 Denkgebäude des Negers, des Americaners, des Indiers. 

Q entsteht aus seinem Keime, so das Gras, so die Alge, und so 

reuKgebäude der Völker aus den specifisch^ Grundli^en ihrer 

■* Das Denkgebäude, nicht des Individuums, sondern des Vol- 

Nation, denn ein jedes Bildungssystem ist ein secundäres 

;l in dem zwar die einzelnen Individuen als primär consti- 

lie fheile eintreten , das aber nie damit aus diesen , also nicht 

aus der physiologisch-psychologischen Basis entwickelt werd^ 

t, sondern erst aus dem durch den sprachlichen Austausch im 

echselverkehr gebildeten Ideenkreis der Gesellschaft, ülso auf 

'^chologisch-grammatischer Basis. Die Untersuchung, wie aus dem 

aiologisch-psychologischen Organismus der Individuen der psych(h 

h-grammatischeGesammt-Organismus der Gesellschaft erwächst, 



"ihrwürdigen Namen manudscha, welcher auch vorzugsweise in der 

'i^en Sprache sich erhalten hat; goth. mannisca, ahd. mannisco, nhd. 

. and so durch alle Mundarten. Dies Wort darf zwar mit gutem Grund 

ni}rthischen Ahnen Manna, Mannus, den schon Tacitus bezeugt, 

indischen König Manas zurückgeleitet werden, dessen Wurzel 

. h. Denken ist und wozu unmittelbar auch manas, /ueyo^, Mensch 

.** {Grimm.') 

■*^ Auf ihrem Boden fordert die Verschiedenheit der Volker und Spra- 

ibuhr) die Anerkennung, dass aUer Ursprung jenseits unserer 

ng und Fortgang fassenden Begriffe liegt , so dass der Ge- 

"lorscner sich beschränken muss, von Stufe auf Stufe in der Zeit zu- 

'^hen. 

On se flgnre trop souvent, que Töl^ment simple relativement k nos 

laljrtiques , a du pr^eder chronologiquement le tont , dont il fäit 

»t lä. un reste de la methode des Scholastiques, qui domine encore 

ju-e Philosophie et de la tendance , qui les portait k substituer des 

ucpnons lo^ques aux considörations historiques et exp^rimentalcs. Loin 
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wflrdeetwa chm Forschungen enteprecfaen, durch weiche d^ Botaniker 
microskopisch die Veränderungen verfolgt, welche die /das Samenkorn 
zusammensetzenden Gebilde erleiden und durchlaufen, bis sie mit 
ihrem specifisch ^tschiedenen Oharacter als Samenkorn hervortreten. 
Esst an die Ausbildung diese» Charakters knüpft die Botanik mit dem 
Begriffe des Baumes an, denn obwohl diese Voruntersuchungen die 
tiefete Bedeutung in sich tragen filr ein eindringendes Verständniss 
der Pflanzenkunde sowohl , als ihres Zusammenhanges mit den Zwei^ 
gen verwandter Wissenschaften, so würde es doch zu den coniusesten 
Verwirrungen fuhren, wenn die Gebiete dieser verschiedenen Forschun- 
g^i nicht streng auseinander gehalten würden , und es sich Jemand 
emfallen Hesse, die halbfertigen Entwicklungszustände embryonaler 
Uebei^änge direct in die Betrachtung des ausgebildet fortwach- 
send^i Baumes hineintragen zu wollen. Dem Naturf(»*scher werden 
in den exacten Gegenständen seiner Studien solche Fehler nicht leicht 
begegnen, aber in derGeschichtspfailosophie*) wiederholt sich bestän- 
dig der Missgri£r, die psychologischen Analysen über Sprachbildung 
und Entstehung geistiger Vorstellungen ohne Weiteres in den ge- 
schichtlichen Culturstudien verwerthen zu wollen, um aus dem idealen 
Naturmenschen direct die nationale Civilisation der Humanität her- 
aus zu construiren, während diese erst auf der Gesellschaftssumme von 
Menschen oder unter Umständen (wenn man will) von Naturmenschen 
keimt. Wenn von dem Naturmenschen, von Naturvölkern gesprochen 
wird, so kann das nur im schemadschen Sinne gelten, als Hül&zeichnung, 
me der Riss eines Bauwerkes übersichtlicher ist, als dieses selbst und 
an der Projectionsfigur des Erystalles sich seine complicirten Winkel- 
verhältnisse leichter berechnen lassen. Nur das hieraus gewonnene 
Resultat hat seinen Werth für d^ Fortbau des Systemes, und der 
künstliche Apparat des Gerüstes , das nur aufgebaut wurde j um zu 



de d^buter par le simple ou Tanalytique, Tesprit humain d^bute an r^alit^ 
par le complex et l'obscur, son premier acte renferme en germe tous lea 
elements de la conscience la plus d^veloppee , tout y est entass6 et sans 
distinctioDs. L'analyse trace ensoitedes degresdanscette^volntionspontan^e, 
mais ce serait nne grave errear de croire, qae le dernier d^gr^ anquel nou» 
arrivons par Tanalyse, est le premier dans Tordre g^n^alogique des faits. 
(Renan.) 

♦) Wie der weitsichtige Seemann oder Jäger angeeignet sein würde für 
die minntiöse Augenarbeit des Uhrmachers oder Graveui^, wie das für 
das Telescop adaptirte Oi'gan nicht gnt mit dem Microskop studiren kann, 
so wird auch der an den allgemeinen Ueberblick der Geschichte Gewöhnte 
nor schwierig die feinen Nüancirnngen des politischen Thermometers auffassen, 
in dessen gegenwärtiger Stunde der Journalist die Secunden und Minuten 
lebt, wahrend es für jenen eben nur eine Stunde im Umschwung der Welt- 
epocbe ist. Saum cuique. 
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jenoB m gdangen, mms dann vied^ foitgesofa&fil werdeo, um nidil 
das Ang« des Luen xa tänschen , als ob ea an »ch selbst etwas We- 
sentiidies wäre. Statt deucn ging' man -gewilhnliGh auf den Proto- 
goDOB zurttok and sndUe nmi ans ihm h»wu £e geBchichtlicbe Enl- 
wicklnng des Menscbengeachlechts zu conslmiren, ohne die miendlidie 
Mannigfaltigkeit der Bedingungen zu beachten, die dem Erwachra 
Brätes geistigen Lebens als der Blflthe des löblichen schon vorhei^ 
gangen sein mttesen und die immer verwickelter werden, je weilcr 
ans die Geologe in die Perioden der Vcmseit znrttckfUbrt, so dass, ob 
aa sich voriianden oder nidit, vom Auge wenigstens nichts als m 
ewiger Kreislauf erkannt zn werden' vermag. Einen ew^en Era»- 
lauf in an&teigender Mirale bietet dos jede Erscheinung auf Erden, 
und in welchen Momenten des Nätnizustandes wir auch den WiMai 
aufgreifen mögen, imraer mues er Bicb nur als das Product unend- 
licher Factoren ergeben , die der Qäst vielleicht in ihren relativ« 
Verhältnissen, aber nie in dem absoluten wird verstehen können. 

Die historische und zunächst die myüiologische Forschung £uBt 
die g^ebenen VaiiAltnisse, die Phäncmene auf, mit» denen das Vfil- 
kerleben in die Erscheinung tritt; die paychologiscbe sucht das be- 
wegende Gesetz , das ihnen zn Grunde li«^ , zu ergründen , wie äfn 
Hiysiologe das dee ZellenwacfasÜimns in d^ Pflanze , obwohl es Uub 
de^^b nie in den Sinn kommen kann , eine Rose oder eine Eiche 
direct aus einer Zelle vor seinen Angen liiTV-Di'wachii^oQ zu sehen, eine 
GÖinmgBzelle zu einem Baume erzieheii zu \si.lleii oder aus den m- 
oi^ianischen KrSften der Krystallisation ^lii' Keimfähigkeit der ZeB* 
heraus zu construiren. Eine solche Rerlnuin^ darf ebenso wenig 
unternommen werden, als üch der MaiiicmatikiT wfirde ein&Ikii 
lassen, die Probleme der höheren Analyse nur mit dem Algorhythmn« 
des Addirens und Snbtrahirens zn lösen. ]\]iil v>i:tiii auch st.-hliesslii^ 
Alles auf Addiren und Subtrahiren lm]iLll^!ilul't, so füliren doch die 
Operationen selbst zum Algorhythmns cviKiiicnfijilis. Ln Begri^ 
denken genügen nicht die Zahlen der Al;^'br;t, sondern müssen die 
Verhältnisse analytisch gesucht werden. Dci' Mensch als politischet 
Thier, als in Nationen geschaffen, ale iiiu' tu dem Austausch da 
Sprache seine characteriatische EigenthiliiMichkcit gewinnend, kann 
als idealer Naturmensch weder esistireu , imch je csistirt haben, inid 
die Abstraction dieses Zustandes ist ebeu i'ini' Absti'action. Gerade 
weil unser Denken einzig auf relativen \ <'rlialtQiseeu beruht, nmw 
die Aufmerksamkeit vor Allem dahin gerii-litut sein, die Gleichimgw 
immer nur in richtigen Proportionen unti foiifp-nenten Werthen zu- 
sammen zu bringen, die Formel derjenigiju r:ilio. in welche sie bei 
Beginn zu einander gesetzt wurden, auch nährend der ganzen Unter- 
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suchung festzuhalten, denn eine Vernachlässigung dieses Grundge- 
setzes fährt nicht etwa zu Fehlern oder Unrichtigkeiten, die sich 
verbessern oder modificiren liessen , sondern führt zum directen Un- 
sinn , zur Negation des Sinnes und zum Nicht-Etwas, was als solches 
ftbr uns nicht vorhanden ist, und sobald wir es in unsem weiteren 
Denkoperationen zulassen , auch sämmtliche übrige Resultate dersel- 
ben, so wohlbegründet diese an sich sein mögen, völlig annullirt. 
Die Richtigk(Ht der Relationen ist deshalb die conditio sine qua non 
alles Denkens, und, um ihrer gewiss zu werden , dürfen wir bis jetzt 
ebensowenig über die typischen Auffassungen hinausgehen, als es dem 
Botaniker erlaubt wäre, für seine Ideen über die ursprüngliche Ent» 
Wickelung des Zelllebens aus anorganischen Substraten eine unbe- 
dingte Anerkennung zu fordern , ehe das Gesetz der Vermittlung ge- 
funden, da, so unzweifelhaft es auch immer vorhanden sein mag, man 
jetzt noch nicht einmal weiss, wo es zu suchen sein würde, viel- 
weniger also das Wie. Im Verhältniss der chemischen Analyse zur 
Botanik steht die Physiologie zur Philosophie. Die Chemie lehrt, wie 
die temären und quatemären Verbindungen sich in ihren Auflösungen 
zusammensetzen, und in welchen Verhältnissen sie in der entwicke- 
lungsfahigen Zelle des Samenkorns neben einander liegen. Was ihnen 
dann den specifischen Keimtrieb ihres Wachsthums giebt, was den Ent- 
wickelungsknoten *) schafft, lehrt sie nicht, und wegen dieser Lücke 
in ihrer Kenntniss kann sie eben nur als eine vorarbeitende Hülfs^ 
Wissenschaft der Botanik betrachtet werden , da sich kein ununter- 
brochener üebergang von ihr zu dieser anbahnen lässt. Die Phy- 
siologie lehrt, wie sich aus nothwendigen Reflexbewegungen die 
Nervenschwingung^ in ihren Thätigkeiten äussern, sie giebt der 
psychologischen Philosophie das Substrat ihrer Vorstellungen, als 



*) ,,In der Thatsache der Schwelle (sagt Fechner) liegt von vorne 
herein etwas Paradoxes. Der Reiz oder Reizunterschied kann bis zu gewissen 
Grenzen gesteigert werden , ohne gespürt zu werden ; von einer gewissen 
Grenze an wird er gespürt und wird sein Wachsthum gespürt. Wie kann 
das, was im Bewusstsein Nichts wirkt, wenn es schwach ist, durch Verstär- 
kung etwas darin zu wirken anfangen? £s scheint, als ob Summation von 
Null Wirkungen ein Etwas der Wirkung geben könnte. Aber wenn dieses 
Verhältniss einem Metaphysiker Schwierigkeiten machen kann, so hat es aus 
mathematischem Gesichtspunkte keine Schwierigkeit, und dies möchte darauf 
deuten , dass der mathematische Gesichtspunkt , nach welchem die Grösse 
der Empfindung als Function der Grösse des Reizes (respectiv der dadurch 
ausgelösten inneren Bewegungen) beti'achtet werden kann, auch der richtige 
metaphysische ist. In der That , wenn y eine Function von x ist , kann 
y bei gewissen Werthen von x verschwinden , in's Negative oder Imaginäre 
übergehen , indess es hinreicht x über diesen Werth hinaus zu vergrössem, 
um y wieder positive Werthe erlangen zu sehen.** 

Bastian, Mensch. I. l l 
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unterstützende Hülfswissensehaft , deren Resultate nur in dieser Hin 
sieht zu benutzen und zu verwerthen sind. Wie weit die Chemie iii 
ihrer Erforschung der Grundstoffe gehen wird, hängt von dem Stand- 
punkte der Wissenschaft ab. Sie geht eben so weit, wie es noch über- 
haupt etwas zu erforschen giebt , soweit Verhältnisse vorliegen , die 
sich in ihren Zusammensetzungen vermehren, vermindern und ver- 
ändern lassen ; wenn sie zu einer Einheit gelangt , bleibt sie stehen, 
weil sie nicht weiter kann und schHesst mit dem Begriffe des Ele- 
mentes ab. Ob diese Elemente selbst noch weiter zusammengesetzt 
seien , ffthrt in das Gebiet müssiger Theorien , so lange die Wissen- 
schaft sie als Elemente anzuerkennen zwingt, denn mit der Zusammen- 
setzung \i1irden sie aufhören Elemente zu sein. Ob in Bezug zu den 
Elementen die Physik als untersttttssende Hülfewissenschaft der Chemie 
eintreten köimte (wie die Chemie für die Botanik in Bezug auf die 
Keimzelle des specifischen Elementes dieser), ist vielfach erörtert 
worden , aber bis jetzt lässt sich das Verhältniss der Imponderabilien 
zu den materiellen Gnmdstoffen nur vermuthen , nicht auf gesetzliche 
Formeln zurückführen. Ebenso wird die Physiologie analysiren, 
sichten und scheiden, so lange es in den Lebensprocessen noch etwas 
zu zersetzen giebt, und ftir die psychologischen Anforderungen wohl 
am besten bei den Schwingungen der kleinsten Theilchen stehen 
bleiben. Die Relationen, die allein für den Menschen bestehen, tragen 
ihre Begrenzung in sich selbst, indem sie bei Unmöglichkeit, ihr 
Gleichgewicht länger zu erhalten, nothwendig zusammenbrechen. Bei 
rasch fortschreitenden Grössen darf es also dem Denken nicht ge- 
nügen, mechanisch die verschiedenen Proportionen in gleichem Maasse 
zu erweitem, sondern es muss das organische Gesetz , das das Ganze 
zusammenhält, zu erforschen suchen und dann in seinem Sinne inner- 
lich weiter schaffen. 

Bis zu dem Zeitalter unserer positiv - exacten Naturforschung 
hat die ganze Philosophie geradezu auf dem Kopfe gestanden, und 
eine psychologische Untersuchung erklärt leicht, warum die Völker 
überall in dieser verkehrten Welt leben mussten. Das Denken des 
Wilden geht nicht über die ersten Anfänge hinaus und verklingt so 
ohne weitere Folgen. Sobald dagegen die Abstraction ihre Ent- 
wickelungen beginnt, reflectirt sie sich im Jenseits den majestätischen 
Gottesbegriff, und bewältigt von seiner imposanten Erscheinung, ver- 
gassen die geblendeten Augen bald die irdischen Verhältnisse zu be- 
trachten. So hatte die Blüthe und Blume der Pflanze lange die Be- 
wunderung der Menschen auf sich gezogen. Sie war von Dichtern 
besungen , hatte Liebende geschmückt , Leidtragende getröstet, lange 
ehe es dem Botaniker einflel , die schmutzige Wurzel zu seciren , um 
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nach dem Gesetz der Ei^tehung zu forschen. Auch der Wilde hatte 
die Wurzel ausgegraben , aber nur um sie zu essen ; der Botaniker 
nntersucht, er forscht, er sieht den wunderbaren Organismus sich 
seinen Augen enthüllen, den Organismus, der als höchste Blttthe auch 
die Blume trägt. Wollte er nun, um alten Vorurtheilen zu genügen, 
die ErMärung des Zellgewebes von der Blume aus beginnen, so 
würde er sich bald in ei» Netz complicirter Formeln verwickeln , die 
verwickelter und complicirter werden müssen, je länger er fort- 
schreitet , wogegen der Weg der Induction mit stolzen und sicheren 
Schritten vom Einfachen zum Zusammengesetzten fortschreitet und 
sich immer neue und grossartigere Femen seine^n Blicken öf&ieu 
siebt, die weiter und weiter hinausschweifen in die Unendlichkeit 
des Ailes , der Unendlichkeit , zu der die microscopische Zelle der 
Pflanze ebenso direct und unmittelbar führt, als der glänzende 
Sonnenball am Himmel. Die Philosophie muss ihre idealistischen 
Wolkenflüge vergessen , sie muss sich, getragen von der Psychologie, 
zur Erkenntniss des harmonischen Kosmos erheben, — nicht erheben : 
sich dazu erweitem , selbst dazu auswachsen ; denn auch die Täu- 
schung der Materialisten ist zu vermeiden , die glaubten , die umge- 
kehrte Welt der Philosophen dadurch herstellen zu können , dass sie 
von der Erde zum Himmel hinaufkletterten, wenn jene sich von dem 
Himmel auf die Erde niederliessen. Wir sind in dem motorischen 
Weltsystem geboren, wo es kein Oben und Unten, keinen Anfang und 
kein Ende giebt, wo Alles in ewiger Bewegung sich durchschlingt 
und durchdringt. Aus dem Gleichgewicht der Relativitäten haben wir 
den festen Punkt des Ansatzes zu finden , der sich dann im Laufe 
der Rechnung selbst wieder in die beherrschenden Formeln auflösen 
muss. Weder die Kühnheit der Speculation, noch die Versenkung der 
Mystik kann uns zur Wahrheit führen, denn wir, in der Unendlichkeit 
des Alles lebend, wo das Feme und das Nahe, das Grosse und das 
Kleine verschwindet , wir lebend in der Ewigkeit der Bewegung , die 
in jedem Momente unseres Daseins pulsirt, wir erfttllen uns in 
jedem Gedanken, der die Harmonie des Alles im eigenen Bewusst- 
sein erkennt. 

Aus der langen Zeit, in der das logische Denken am- unrechten 
Ende zu beginnen pflegte, klebt unserer Bildung ihre schiefe Richtung 
an , die noch immer wie ein verdumpfender Alp auf dem Schulunter- 
richt lastet. Da die Speculation erst dann ihre Bedeutung gewinnen 
konnte, nachdem der Geist schon in das freie Reich der Ideen ein- 
getreten war , so hat sie stets, über die glänzenden Producte ihrer 
eigenen Schöpfung die dunkele Materie übersehend , von jenen, statt 
von dieser, den Ausgangspunkt genommen, wie es in der relationirten 
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Polarität der Gkrikokenreiheii anch stets geschehen mag, aoaser wenn 
e8 sich mn eine wb^senf^-haftikhe BegröDdung handelt- Diese kann 
nur den genetischen Elntwiekelnngsgang von der Wmzel zur Blütiie 
anerkennen, und nie den umgekehrten. ^^^ wfirde die Fabel von 
Jonas glaaben, sagt Lotber, wenn ae nicht in d^ ^bel*) stfinde?" 
und indem er den Glaaben an diese als anmnstosshch voraussetzt, 
wird er, ob er n^ill oder nicht, anch zom Glaaben an jene gezwungen. 
Alle Associationen reihen sich natürlich nnd notfawendig im weiteren 
Verlaufe an einander, nur dass mit der Verkehrtheit des ersten Prin- 
cips jetzt anch alle anderen eine verkehrte Richtung haben, nnd 
deshalb , so fest und wohlbedacht sie im Emzelnen aneinander ge- 
knüpft sein mögen, im Ganzen kdnen anderen Werth haben , als den 
einer geistigen Spielerei In dem angefllhiteo Falle Hegt nun zwar 
ein anderer Ideencomplex vor, auf d«i sich die Forderung einer 
aprioristischen Wahrheit der Bibel basirt, und andere und weitere, 
die wieder die Grundl^ung jaies st&tzen ; aber indon man diesen 
Gedankengang verfolgen wollte , wfirde man sich nur in eine labyrin- 
tiiische Rechnung mit unbekanntai Gröss^i verwickeln, die alle 



*) Weil Einige die Sonnenwärme für Erzeugerin aller Pflanzen hiel- 
ten, 80 hätte Gott (predigte Basilius in seiner Schöpfungs-Homilie) gewisser- 
maassen, mn sie im voraos darch dieXhat zn widerlegen, die Pflanzen einen 
Tag froher erschaffen , als die Sonne. — Um den ketzerischen Zweifel 
der Bianichaer, wie Grott die giftigen Pflanzea habe sehaffen können, 
zu widerlegen, meiiU Augustin, dass dieselben erst nach der Sünde des 
Menschen entstanden seien. — Nach den Hutchinsonians (1724) ist jede Art 
von Kenntnissen im alten Testamente zu finden. — Nach Petrus Lombardns 
bewohnten die Engel das Empyrenm , den feurigen Glanzlnmniel , der von 
den Gestirnen verschieden ist. Nur als Hypothese durfte Copemicus wagen, 
sein neues Weltsystem in die Wissenschaft einzufuhren. — Obwohl sich 
nicht verstehen lässt, wie die Wasser am Firmament ruhen können (ohne auf 
die Erde zu fallen), muss die heilige Schrift die Einwürfe der Vernunft zotd 
Schweigen bringen (nach Beda). — Indem Cartesius die ewigen Wahrheiten 
von dem göttlichen Willen abhängig macht, behauptet er kühn, dass es Gott 
frei gestanden habe , unwahr zu machen , dass in einem Kreise die Radien 
sich gleich seien. Spinoza dagegen verwandelt lieber den Willen Gottes in 
mathematische Nothwendigkeit. (Trendelenbttrg.) — Die Männer haben nach 
dem Volksglauben eine Rippe weniger , als die Frauen , weil Eva aus einer 
Adam's erschaffen wurde. — Wenn es nicht möglich ist, die Worte Mosis (in 
der Schöpfungsgeschichte, der auch Maimonides einen geheimen Sinn beilegt) 
vernünftig zu erklären , ohne eine Blasphemie am begehen , so muss man, 
sagt Augustin , dieselben als ein Räthsel betrachten , um nicht die göttliche 
Majestät zu beleidigen. — Tertullian meint, dass der Teuf^ die christlichen 
Sacramente per anticipationem für die Heiden erfunden habe. — Peranticipa- 
tionem ! Erbarmen für die Psychologie ! — Die Gelehrten des Mittelalters 
haben vielfach über die SteDe des Ecclesiastes gestritten, worin es heisst, 
dass das Herz des Weisen auf der rechten , das des Thoren sich auf der 
linken Seite findet. 
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einander erklären sollen , in der man sich in steten Kreisschlüssen 
drehen wird, wo man bald nicht mehr weiss, was das Bewiesene, was 
das zu Beweisende sei, alle Landmarken der Orientirung verliert 
nnd jedes Resultat ziehen mag , wie es dem Vorurtheil oder selbst- 
süchtigen Zwecken beliebt. Die Rettung aus diesen rücklaufenden 
und verwirrenden Kreisschlttssen kann nur in einer thatkräftigen 
and entschlossenen Selbstentäusserung gefunden werden , einem Zu- 
rückweisen aller blendenden Phantasiegebilde, und einer Begrenzung 
mit dem nattlrlichen Standpunkt, so mager und niedrig derselbe auch 
im Vergleiche mit jenen scheinen mag. Aus dem physiologischen 
Boden der Körperwelt, aus den rhythmischen Schwingungslo'äften der 
Nerventhätigkeit hat der Geist organisch und langsam empor- und 
auszuwachsen. Anfänglich werden seine Resultate klein und arm er- 
scheinen. Schwach ist der Stamm , und leicht von Wmden gebeugt. 
Aber kräftiger und frischer schwillt in ihm des Lebenskeimes Saft. 
Bald stärkt er sich , bald steht er da , ein mächtiger Baum. Dann 
reicht er auch in jene freien Regionen des Gedankens hinein, in dessen 
Lüften sich schon früher die fortgeflogenen Ideen dann und wann ge- 
nährt hatten. Aber der Baum, der von der Erde zum Himmel aufge- 
wachsen ist , hat sich damit auch den Rückweg von diesem zu jener 
bewahrt und wh*d damit der Gefahr entgehen , sich den metaphysi- 
schen Gestaltungen zum Sklaven zu machen , wie jene entschlüpften 
Vögel, die ihre alte Heimath nicht wieder finden konnten. Mit der 
psychologischen Entwickelung ist die Wahrheit der Resultate ge- 
funden und begründet. Sie wird es vermeiden, sich polemisch*) über 
alle Wahngebilde herzumachen und sich von ihnen in nutzlosen Dreh- 
wendungen umherhänseln zu lasäen^ Aber sie stellt sich von vom 
herein auf den normalen, auf den einzig natürlichen Standpunkt. Von 
hier wächst sie empor, zieht ihre unerschütterlichen Folgerungen, und 
wenn ihr Gebäude vollendet dasteht , so wird das organische Gesetz 
seine Anerkennung verlangen, unbekümmert um das Ja oder Nein 
willkürlicher Launen. 

*) Je n'impose rien, je ne propose meme rien: j'expose, drückt 
Dunoyer sich aus. 
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Als erstes Resultat der durch die Aussenwelt in ihm angeregten 
Ideenassociationen wird der Mensch die Erkenntniss der Verkntipfimg 
von Ursache und Wirkung gewinnen. Anfangs ist ihm Alles fremd, 
und dann wird wegen der allgemeinen Gleichartigkeit Nichts einen 
besonders hervorragenden Eindrack machen, wie bei den Thieren, so 
bei dem in Stumpfsinnigkeit verkommenen Wilden. Nachdem der 
letztere aber einmal angefangen hat , bestimmte Erscheinungen der 
Natur in ihrem ursächlichen Zusammenhang aufzufassen , wird ihn 
dasjenige, was neu hinzukommend er nicht sogleich in jenen zu assi- 
milireu vermag, mit eigenthttmlich fremdartiger , und daher för ihn 
wunderbarer Impression treffen. Der Wilde hat vielleicht schon oft- 
mals sein Bild in einem Wasserteiche gesehen , aber trotzdem wird 
beim ersten Erschauen desselben in einem Spiegel sich seiner eine 
ungewöhnliche Aufregung bemächtigen. Das Gehen zum Teiche, das 
Niederschauen in das Wasser und das Erblicken seines Gesichtes 
hatte sich durch vielfach wiederholte Uebung in ihm zu einer Gedan- 
kenreihe gestaltet, die sich schon durch jene längst an dem ilir ge- 
eignetsten Platze dem Ganzen seiner Denkoperationen ehigefElgt 
hatte, sie war ihm zur Gewohnheit geworden ; aber die unvermittelte 
Erscheinung seines Gesichts in einer vorgehaltenen Platte regt plötz- 
lich eine Masse unbestimmter Empfindungen an, was ihn je nach dem 
Grade entweder erschreckt oder erstaunt. Seine Denkoperationen 
sind noch nicht hinlänglich geübt, und die vermittelnden Erfahrungen 
fehlen ihm, um sogleich zu dem tertium comparationis, der beiden Fällen 
gleichartigen Reflexion des Lichtes von einer glatten Fläche , fortzu- 
schreiten, und so lange dieses nicht gefunden ist, wird die Erinnerung an 
den Spiegel als eine unverstandene Idee in seinem Geiste liegen. Er 
findet keine Uebergänge, dieselbe mit seinen anderen Ehfahrungen zu 
verknüpfen, und indem er aus diesem abnormen Eindruck die Abnor- 
mität selbst auffasst , wird er es als etwas von der übrigen Natur 
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Verschiedenes hinstellen ; als Etwas, das er als unverstanden zu fürch- 
ten (vielleicht auch, wenn der Spiegel bei der Ueberreichung mit nütz- 
lichen Geschenken verknüpft war, zu lieben hat), als Etwas , was er 
unt^r Umständen zu seinem Gott erheben, als Manitou auffassen wu-d. 
Wie weit eine Gedankenreihe gegliedert sein muss, um für den Geist 
den Eindruck des Fremdartigen zu verlieren , ist durchaus relativ. 
Dem Kinde wird es genügen zu wissen , dass der Apfel vom Baume 
kommt und dass der Baum wächst , wächst, wie es hundert andere 
Pflanzen wachsen sieht , wogegen der Microskopiker, nachdem er in 
dem Samen, aus dem der Baum wächst, den Pollenschlauch in die 
Kemwarze eindringen sieht, noch weiter über die Entstehung des 
Embryo aus jenem forscht. Die harmonische Gleichartigkeit, mit der 
sich die verschiedenen Gedankenreihen zu einem Ganzen zusammen- 
ordnen, wird dabei entscheiden, während jene, die einzeln und noch un- 
verstanden daraus hervortreten, auf die Anregung aller übrigen zurück- 
wirken, so dass jede neue Entdeckung in der Chemie neue Forschun- 
gen in Physiologie , Botanik und Physik nöthig macht. Diejenigen 
Erscheinungen , welche , nachdem der Mensch sich in einem Gedau 
kennetz zur Verwerthung oder zur Unschädlichmachung der Ver- 
hältnisse seiner Umgebung eingesponnen bat, — diejenigen Erschei- 
nungen, welche dann noch auf den untersten Stufen der Cultur den 
Eindruck des Fremdartigen und somit des Wunderbaren machen 
müssen, ist es nicht schwer abzuleiten. Der Wilde lebt unter semen 
Bananenbäumen, die er wohl bereits durch Ablesen der dürren 
Aeste in ihrer Cultur zu unterstützen weiss ; vielleicht hat sich schon 
ein zahmes Thier zu ihm gesellt , von dem er die Milch oder selbst 
das Fell zu benutzen gelernt hat. Um zu dieser Stufe eines behag- 
lichen Zustandes zu gelangen , hatte er schon manche Stadien eines 
wunderbaren Staunens überwinden müssen, aber jetzt hat er sich durch 
die Gewohnheit in einen bestimmten Ideenkreis eingelebt, wo alle 
Veränderungen in derselben regelmässigen Ordnung stattfinden und 
in einer solchen , wie sie von ihm erwartet werden. Mächtig afficirt 
werden muss er in diesen Verhältnissen durch die Erscheinung 
eines wilden Thieres , vielleicht eines solchen , das er in seinem frü- 
heren Wohnsitz nicht gekannt hat. Ein Löwe tritt aus dem Dunkel 
des Waldes, in dessen Lichtung seine friedliche Hütte steht. Wild 
schaut er umher , stösst ein dumpfes Gebrüll aus und verschwindet 
;iuf 's Neue im Dickicht. Welche Gedankenverbindungen , welches 
Hin- und Herwogen unbestimmter Begriffe muss das Bild dieses Lö- 
wen , das im Ohre forttönende Brüllen im Gehirne des Wilden anre- 
gen? Was ist dieses Wesen? woher kommt es, wo lebt es, weshalb 
zeigt es sich hier? Vielleicht hatte er schon früher seinen Gedanken- 
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reihen dann nnd wann einen weitern Schwung gegeben, über die näch- 
sten Erscheinungen der Naturverhältnisse hinaus; vielleicht hatte ihn 
schon die Vergleichung der von ihm in bestimmter Gestalt geformten 
Thonerde, des mit einem Stein zurecht geschnitzten Holzstückes zu dem 
Begriff des Machens geMirt und, in Beziehung gesetzt zu den Pro- 
ductionen der Natur, die Frage von der Schöpfung aufgeworfen. 
Diese erweiterte Gedankenreihe schlummerte in ihm , da Nichts vor- 
lag , sie zu besonderer Thätigkeit anzuregen, und die Facta fehlten, 
um sie zur Klarheit durchzuföhren ; aber wie jede in statu nascenti 
befindliche Gredankenreihe , die sich noch nicht in der Bestimmtheit 
des Begri£B3 abgeschlossen hat , wird sie sich leicht mit jedem nen 
hinzukommenden Eindruck associiren , wobei die Unbestimmtheit*) 
selbst zwischen ihnen zunächst die Vermittlung abgiebt. So mag der 



*) Das Unbestimmte ist stets das Vermittelnde des tertium comparatio- 
nis, so lange die Begriffe nicht genag im Einzelnen erforacht sind, um klare zo 
sein. Das Chnstenthum erhielt seine dogmatische Gestalt nur dadurch, dass 
die in Nicaa zusammentreffenden Bischöfe , von denen keiner wusste , was 
er eigentlich glaube, sich allmählig in der Bekämpfung desArius vereinigten 
imd so ihr Bekenntniss aufsetzten, das nur einen Sinn hat, wenn als Gegen- 
satz des ketzerischen verstanden. Nach Socin's Ankunft in Polen bildeten 
die dortigen Unitarier zweiunddreissig verschiedene Gesellschaften, die, wie 
berichtet wird, schwerlich einen anderen gemeinsamen Grundsatz hatten, 
als den, dass Christus nicht wahrer Gott sei . (Moore.) Die verschworenen Ca^ 
bonari stimmten in Nichts überein, als in dem Hasse gegen die Restauration, 
und ,,es gab unter ihnen (wie Blanc bemerkt) Republikaner, Orleanisten, 
Buonapartisten** aus allen Klassen der Gesellschaft. In den kritischen 
Revolutionen der Geschichtsepochen vereinigen sich sämmtliche Parteien 
unter einem sie alle verbindenden Losungswort, dessen Gemeinsames meist 
nur die Negation (in dem Denken per negationem, wodurch Böhme die Gott- 
heit erfassen wollte) des Bestehenden ist. Gelingt der Sturz des Letztern, 
so werden sie bald unter sich wieder in die gross te Mannigfaltigkeit der In- 
teressen zerfallen. Bald wird sich eine neue Opposition gegen den Mäch- 
tigsten unter ihnen bilden, und gleichfalls trotz ihrer incongruenten Elemente 
einheitlich verbunden bleiben, so lange sie durch das Band eben dieser Op- 
position zusammengehalten wird. Bei genauerer Bekanntschaft, wo sich viele 
Berührungspunkte und also häufiger Gelegenheiten zu Disharmonien bilden, 
hört oft das gute Einvernehmen, das bei seltnerem Sehen bestanden hat, unter 
Freunden auf, wie in derPolitik unter benachbarten Staaten, wenn sie in rascher 
Entwicklung ihrer Kräfte zu häufig auf einander stossen, und der im Privat- 
leben mögliche Fall des umgekehrten Verhältnisses, dass sich mit dauernder 
Freundschaft der Bund um so inniger knüpft , wird in der Diplomatie nur 
vorübergehend eintreten können. Zuweilen haben Zwei bei einer Frage 
eine verschiedene Ansicht und das Subject, worüber die Differenz stattfin- 
det, schliesst verschiedene Bedeutungen in sich und die Bedingimg des 
Gegensatzes der beiden Urtheile ist mangelhaft; dann ist es möglieb, dass 
die beiden Dispatirenden das Rechte ti-effen und der Streit zwischen ihnen 
durch Aufhebung der verschiedenen Bedeutung selbst aufgehoben wird oder 
der Streit auf eine der beiden Seiten zurückgeht. {Asck-Schakrastani.) 
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Wilde vielleicht in der Erscheinung des Löwen die Antwort auf seine 
Frage nach der Schöpfung zu finden glauben , aber dieselbe Antwort 
mag ihm unter andern Umständen durch den Blitz (der wegen seiner 
Seltenheit früher den Geist afficiren wird, als die zur Gewohnheit 
werdende Erscheinung der Sonne), durch die aus der Erde hervor- 
kriechende Schlange, durch eine hervorragende Persönlichkeit (beson- 
ders nach ihrem Verschwinden im Tode), durch eine bestimmte Ge- 
müthsverfassung (associirt im Fetisch mit einem körperlichen Gegen- 
stande) geboten werden. 

Aber abgesehen von diesen weiteren Schlussziehungen genügt 
es zunächst die directen Folgen , die die aussergewöhnliche Erschei- 
nung des wilden Thieres auf den Wilden haben wird , in's Auge zu 
fassen. Hatte der Mensch bisher unter Verhältnissen gelebt, wo 
er nichts Höheres über sich kannte, in einer Natur, die es ihm leicht 
war, zu beherrschen, so wird er beim ersten Anblick des sein Eigen- 
thum (welcher Begriff sich bald im Wechselverkehr bildet) mva- 
direnden Löwen aufspringen und ihn angreifen ; aber er fühlt sich zu 
Boden geworfen , er sieht seine Kinder zerfleischt und das dadurch 
hervorgerufene Gefühl der Unterordnung unter mächtigere Naturkräfte 
wird um so leichter in der Superiorität dieser die ihn beschäftigenden 
Fragen gelöst glauben. Zitternd wird er einem weiteren Besuche die- 
ses nicht mehr blos als fremdartig angestaunten , sondern zugleich 
als mächtig gefiirchteten Wesens entgegensehen. Er sucht nach Mit- 
teln, ferneren Störungen der Ruhe vorzubeugen. Vielleicht, denkt er, 
ist dieser Herr des Waldes erzürnt, und wie er gewohnt ist, sich sei- 
nem Könige nur knieend zu nahen , so wirft er sich das nächste Mal 
vor dem Löwen nieder , um seine Gnade zu erflehen. Nur um so 
leichter wird er eine Beute seiner Raubgier. Fortgesetzte Reflexionen 
werden den Wilden bald darauf fuhren, die fleischfressende Natur des 
Löwen zu erkennen. Auch wenn er selbst noch kein Fleisch genos- 
sen haben sollte, wird er leicht folgern, dass die fortgetragene Beute 
zur Speise dienen soll. Ob er schliesst , dass dies aus Hunger ge- 
schieht, oder ob um einen zukommenden Tribut zu fordern, immer 
wird er dadurch die Erkenntniss eines Gegenmittels gewinnen und 
bald darauf kommen, Hausthiere für seine Kinder zu substituiren. 
Bald wird er nicht mehr die gefährliche Erscheinung des Löwen er- 
warten, sondern wenn Nachts dumpfes Gebrüll aus dem Walde er- 
schallt, meint er dann die ihr Opfer fordernde Stimme der Dämonen, 
den wilden Horey zu hören und wird ihnen eine Ziege oder Kuh in 
ihren Jagdplätzen anbinden. Die Gottheit ist dann durch Opfer ver- 
söhnt. Von einem Gottesbegriff existirt noch weiter nichts. Der Wilde 
hat nur die gegenseitig sich bedingende Wechselwirkung zwischen 
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bestimmten störenden Eingriffen und den zu ihrer Ausgleichung 
nöthigen Handlungen aufgefunden ; aber indem die Ursache jener Ein- 
griffe ausserhalb seines Verständnisses liegt , ihm als Etwas über ihn 
Hinausgehendes und Wunderbares erscheint, ist damit die Möglich- 
keit weiterer Entwicklung gegeben. Schon geackert und gedüngt 
wartet das Brachfeld auf den Ersten, der einen Samen in dasselbe 
senken wird , um , je nach der Natur dieses , das eine oder andere 
Religionssystem hervorzutreiben. 

Zunächst wird ein unbekanntes Thier den Menschen als fremd 
schrecken*) und erst durch die Erfahrung wird er lernen, sich vor ihm 
zu hüten oder es sich zu unterwerfen. Auch der Tiger fOrchtet den 
Menschen, so lange er noch nicht den Versuch gemacht hat , ihn an- 
zugreifen. Ist aber dieses geschehen, so wird umgekehrt die Leich- 
tigkeit des l^eges ihn häufiger**) zu dieser Beute führen. Das Sehen 
des Menschen wird sich in seiner Erinnerung mit dem einmal erfolg- ^ 
ten Hinaufspringen , dem Niederfallen des Gegners und dem hinzu- 
tretenden Genuss des Fleisches associiren, und um so lebhafteren Ein- 
druck machen , als es durch das letzte Glied unmittelbar in das kör- 
perliche Wohlbehagen ausläuft. Aber selbst ohne dieses gefällt sich 
der Geist, eine einmal in ihren ursächlichen Folgen associirte Gedank«h 
reihe als solche abzuspielen , wie sich das Kind , dem man den Me- 
chanismus eines Schlosses gezeigt hat , stundenlaug damit ergötzen 
kann, den Schlüssel zu drehen, das Knipsen zu hören und den Riegel 
vorspringen zu sehen. An und ftlr sich schreckt das Fremde als 
fremd, ob gross oder klein. AbeFs Orang-Outang, der vertraut 
mit der Schiffsgesellschaft umging, floh beim Anblick von Turtel- 
tauben und konnte sich nicht entschliessen , ihnen näher zu kommen. 
Als Thomas Platter seine Laufbahn als fahrender Schüler antrat nnd 



*) Wie Aristoteles bemerkt, werden die Menschen, einer bestimmten 
Gefahr gegenüber, dann unerschrocken (a77a«^«<f) bleiben, wenn sie entweder 
Aehnliches noch gar nie oder bereits schon so häufig erlitten haben , dass 
ihnen die Mittel des Entrinn ens wohl geläufig geworden sind. 

**) Wenn der in der Nähe der indischen Dörfer sich aufhaltende Tiger 
einmal Menschenblut gekostet hat, wenn er ein Menschentiger geworden ist, 
wird er als gefahrlich gefürchtet und zu tödten gesucht. Bis dahin nimmt 
man aber nur wenig Küeksicht auf ihn, und auch der Malaye wird sich nur 
selten zur Flucht veranlasst sehen , wenn er seinem Grossonkel begegnet, 
wie man den Tiger dort schmeichelnd nennt , während der nordische Bär 
als Grossvater angeredet wird. In Singapore hat man beachtet , dass T0^ 
waltend Chinesen den vom Festlande herüberechwimmenden Tigern zur 
]Jeute fallen , da sie sogleich beim Anblicke derselben schreiend fortlaufen 
und so sie zum Sprunge ermuthigen, zu dem sie sich bei der dem ganzen 
Katzengeschlecht eigenen vorsichtigen Scheu , sonst nur ans stärkeren Mo- 
tiven des Hungers entschlossen haben würden. 
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am Berge Grimsel zuerst Gänse sah, glaubte er, als sie ihn aneiferten, 
dass es der Teufel sei, und lief davon. Auch der Hund flieht vor un- 
bekanntem Geflttgel und einen Kamaka erschreckten Turteltauben. 

Ob der Wilde ein Thier verfolgt oder es anbetet , ob er ihm 
Opfer bringt*), es zu versöhnen oder ihm zu danken, wird (wie der 
ganze Cultus einer guten oder bösen Gottheit) von durdiaus zuj&lligen 
Umständen abhängen. Das Princip ist stets dasselbe und lässt sich 
im gewünschten Falle leicht verfolgen. Das Krokodil wurde in 
Dendera getödtet, in Ombos gefüttert, und bei der zwisch^i den ver- 
schiedenen Secten bestehenden Feindschaft suchte jede um so eifriger 
ihre Ansicht, eben wegen des Gegensatzes, zu vertheidigen. Dieser 
Leviathan des Flusses musste früh die Aufmerksamkeit auf sich zie- 
hen , und seine den Fischen schädliche Natur erkannt werden. Be- 
sassen die Flussbewohner Geschicklichkeit genug, ihn zu tödten, so 
wurde dadurch das Ziel, sich vor ihm zu schützen, am leichtesten er- 
reicht ; wenn nicht, suchte man den Feindlich-Bösen durch Opfer und 
Schmeicheleien zu versöhnen. Im letztem Falle wurde er ein Gott, 
nicht weil man ihn zum Gotte machen wollte , sondern weil das ab- 
norme Verhältniss, in das der Mensch sich zu ihm stellte, unbestimmt 
•dunkle Begriffsempfindungen hervorrief, aus denen sich Religions- 
begriffe entwickeln Hessen. 

Indem das Volk sah, wie seine Besseren (die daraus Vortheil 
ziehenden Priester) ein Thier cereraoniös fütterten, ihm (wie in The- 
ben und am See Möris) die Ohren mit Gold und kostbaren Steinen 
schmückten , musste dem gemeinen Manne, der im Allgemeinen ge- 
wohnt war, Thiere zu tödten oder zu weiden, jenes Geschöpf in einem 
aussergewöhnlichen Lichte erscheinen. Da er die Frage des Warum 
nicht, wie bei den übrigen Gegenständen, in eine Gliederkette von Ur- 
sachen und Wirkungen auflösen konnte , musste bald Alles, was sich 
mit jenem Thiere verknüpfte, in ein abnormes Verhältniss treten. 
Hörten die Andächtigen, dass das Krokodil gefüttert würde, um nicht 
den Fischen zu schaden, so konnte es nicht fehlen, dass sie auch bald 



*) Die Sage von den Arkadiem, die über den See schwimmen mussten, 
nm zehn Jahre als Wölfe zu leben, deutet auf ein ausgelöstes Opfer, das in 
der Wildniss ausgesetzt wurde , um die wilden Thiere von Annäherung an 
die Wohnungen abzuhalten. Da die dorthin Gesandten Mittel gefunden 
haben mochten, sich am Leben zu erhalten und später zu ihren Angehörigen 
zurückzukehren, so bildeten sich in den Vorstellungen des Volkes die gefürch- 
teten Verknüpfungen zwischen Mensch und Wolf im Wehrwolf, wie ähn- 
liche auch anderswo vorkommen. Die Wichtigkeit des Apollo Lynceus, 
als schützender Heerdengott, lag der weiten Verbreitung seines Dienstes zu 
Grunde, bei welcher aber um so leichter in der ferneren Ausbildung die prac- 
tische Basis vergessen wurde. 
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eine neue Beziehung auffanden, und einen reichen Fischfang wirklich 
ihm zuschrieben. Konnte das Thier aber Fische gewähren , weshalb 
nicht auch andere Spenden, besonders ftir herbeigekommene Fremde, 
die die Priester gewiss nicht ohne Trost von ihrem Schreine fort- 
schickten ? Indem die Krokodile ihre Eier an den Rand *) des trock- 
nen Landes legten, glaubten die Egypter, sagt Plutareh, dass durch 
diese die Höhe der Üeberschwemmung bezeichnet würde. Von der 
Höhe der Üeberschwemmung hing das Wohl des Landes ab, und in 
Ombos wurde die Erscheinung eines Krokodils als ein günstiges Vor- 
zeichen angesehen, da dann auch das Wasser bis dahin kommen 
würde. Ursache und Wirkung \nirden verwechselt. Die zoologische 
Kenntniss der Natur der Amphibien fehlte , und was dem Abscbloss 
des Wissens mangelte, wurde durch religiös-gläubige Ideenverbindim- 
gen in der Phantasie complementirt. Wenn das Krokodil dann spä- 
ter, als Typhon und von seiner Seele belebt, eine Rolle in moralisch- 
politischen Speculationen spielte ; wenn es als Symbol der Neith neben 
Athene auf der Akropolis^ stand : war seine ursprüngliche Beziehung 
zum Fischfang oder zur Üeberschwemmung längst vergessen. Hat 
der Mensch einmal in einem Augenblicke der Unachtsamkeit einer 
Idee erlaubt, aus ihrer Sphäre zu entschlüpfen, so ist er nicht weiter« 
Herr über die Richtigkeit seines Denkens und kann nicht beurtheilen, 
zu welchen Verkehrtheiten ihn seine Speculationen fiihren mögen. 
Aus einem Samenkome entwickelt sich ein Baum , eine Nutzpflanze 
oder em Unkraut. Hatte der Egypter seine Zustimmung gegeben, 
dass das Krokodil nicht deshalb gefüttert würde, weil es als gesättigt 
den Fischern und Tauchern nicht schade, weil es dann keine Fisdie 
fresse, sondern, um es dadurch günstig zu disponiren, den Fang de^ 
selben zuzulassen (welcher Art Gewährungen leicht durch dieTaschen- 
spielerktinste wirklicher oder allegorischer Erklärungen zu erlangen 
sind), so steht auch Nichts im Wege, dieselbe allmählig mit den ab- 
strusesten Theorien schwärmerischer Ausschweifungen in Beziehung zu 
setzen. Dann rettet man, wie am Ganges, keinen in's Wasser Gefalle- 
nen, da er dem Gotte geweiht ist ; dann freuten sich die Ombiten, 
wenn das heilige Krokodil ihre Ejnder frass, um sie zu apotheosiren. 
Wenn der in die Mysterien Eingeweihte auf der höchsten Stufe wirk- 
lich erfahren hätte, weshalb Ammon einen Widderkopf besässe, 
würde er, statt Aufdeckmig ungeahnter Wahrheiten zu erlangen, 

*) Auch in Brasilien legen die Krokodile , wie Martins erzahlt , ihro 
Eier an die Grenze der Üeberschwemmung, so dass die aafgeschichteten 
Pyramiden derselben, die von einem Weibchen abwechselnd bewacht wer- 
den, als Maassstab für die Ausdehnung der Hochwasser, wie früher die stei- 
nernen Pyi'amiden in Egypten, angenommen werden. 
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wahrscheinlich sehr enttäuscht über die schale Nüchternheit fortge- 
gangen sein , aber schwerlich die Narrethei, die man mit ihm getrie- 
b^i, ausposaunt^) haben, denn: Solamen miseris socios habei'e ma- 
lomm. Es verhielt sich dort ebenso , wie mit unseren tiefsinnigen 
Philosophensystemen, wo derjenige, der sich mtihsam in ihre holprige 
Nomenclatur und Terminologie hineingearbeitet hat, um so uner- 
gründlichere Weisheit zu finden glaubt, je weniger er im Grunde da- 
von versteht, und die ausserhalb des Heiligthums stehenden Profanen 
noch wunderbarer von ihrer geheimnissvollen Bedeutung durchdrungen 
sind, wenn sie nicht solche Phantasiestücke, mit denen für die factische 
Bereicherung der Wissenschaft Nichts gewonnen ist, ganz unberücksich- 
tigt lassen. Abstracter Deductionen bedarf es immer , und um so 
dringender und nothwen^ger , je mehr sich die Verhältnisse der Ge- 
sellschaft mit der Civilisation compliciren , um sich durch vollkom- 
menere Denkoperationen die üebersicht der durcheinanderlaufenden 
Verhältnisswerthe zu vereinfachen, in derselben Weise, wie der Mathe- 
matiker immer neue Rechnungsformen zur Erleichterung seiner schwie- 
riger werdenden Aufgaben erfinden muss; aber sobald die dialectische 
Speculation zu abgeschlossenen Systemen ausgearbeitet wird, fallt sie 
mit Recht, als alberne Spielerei, in die Rumpelkammer barocker Excen- 
tricitäten. 

War emmal ein locales Religionssystem zu einer bestimmten 
Durchbildung als scheinbar in sich gegliederter Organismus gelangt 
und wurde es dann als fertig gebildetes Ganze von einem anderen 
Volke angenommen, so steigerten sich natürlich dadurch die Ver- 
wickelungen in rasch fortschreitender Progression. Indem ein BegriflF 
schon als Begriff adoptirt wird , unterbleibt meistens die genetische 
Verfolgung seiner in der unendlichen Masse der Facta verlorenen 
Entstehung, und bei der Annahme eines neuen Religionssystemes 
fehlte auch selbst die Berechtigung zur Forschung , da dieselben Zu- 
geständnisse, die die einheimischen Priester von ihren Bekennem for- 
derten, auch anderen biUigerweise gewährt werden mussten. So wurde 
der Stein Sinopes zu dem complicirteii Dienst des Serapis ausgebil- 
det; der m der Sona geftmdene Kiesel verknüpft sich in einer unabseh- 



*') Mitunter setzt aUerdings der Hass jeden schon durch die Klugheit 
gebotenen Anstand aus den Augen , so lange man den unverschämten Ein- 
dringling noch leicht zu vertreiben hoffen konnte; aber gegen mächtige und 
gelehrte Collegien zeigte sich eine diplomatische Höflichkeit besser am 
Platze. Dann war es während der sieben Tage, in welchen das Geburtsfest 
des Apis gefeiert wurde , dass die Krokodile ihre Wildheit verloren und der 
in dieser Feierzeit ihren religiösen Bedürfnissen nachgehenden Menge eine 
doppelte Anziehung in den aufgeführten Schauspielen bieten mussten. 
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b&reo Kette von Ursache und Wirkm^ mit den Avataren des Viaebnu, 
den Religioneroythen des Mitbnts ond Gautamü , oder wurde in dem 
drnidischen Zaubericeesel der Gnostiker mit syrisclien Elementen m- 
sammengebrant. So ragt in nasere Zeit der sejl Jahrfaunderli.ii 
onbeschnitten fortgewachaene Baum des Chmtenüiuins liiaein, dem 
jetzt seine Abnormität daa Recht der Bewmidenmg und damit reli- 
giöser Verehrung sichert, ao lange man nicht, statt sich mit Abhaneti 
^mzelner Zweige und Aeste zu begnügen, die Axt im die Wurzel legt 
um ihre Gesundheit zu prüfen. 

Die Loslösung*) des Krokodiles aus den diiecten Ureacbeu 
seiner Fättemng und seme Erhebung zum Gottesbegriff v/urde uute^ 
stützt durch die äberraschende Beobachtnng, dass dieses im Allge- 
meinen so geftlrcbtete Thier bei regelmässiger Behandlung sich ab- 
richten läset und aus [nt«re8se des Magens eine Zuneigung zu seinai 
Wärtern gewinnt, die dann wieder nicht unterlieäsett, eine solche mög- 
lichst fllr sich auszubeuten. Noch jetzt wird Dergleichen oft wunder 
bar getimden, da man in der Vorstellung einen bestimmten GegeuBW 
zwischen zahmen und wilden Thieren gebildet hat und bei der ge- 
ringen Bekanntschaft, die im Allgemeinen über die letzteren inEnroj» 
ans eigener Erfahrung herrscht, auch noch lange festlialten wiid- 
EJn gesättigter Löwe ist in keinem Theile der Welt gefälirhch, and 
ebenso wenig in diesem Zustande ein Krokodil. Auch die Maiidiiigw 
am Gambia halten solche von klein anf**) in au »i^cgrabcnen Teichen, 
wo sie mit Ketten geschmückt werden und nach dem Füttern ruhi^ 
mit sich spieJen lassen. Karpfen lassen sid» abriehleii, auf den Rot 
herbeizukommen, und Mäuse , Spinnen , Kröten aiiid vielfach von Q^ 
fangenen gezähmt. In Benin wurde früher dem Hai geopfert, äts 
man wegen des im Wasser gegebenen tertium ci>iii|iaratioui8 in eine 
Beziehung zum Handel gesetzt hatte; seit den li'tzn'ti Jahren a1i«r, 
wahrscheinlich nnbefriedigt über seine Leiatun^vn. si'blügt man ibo 
todt, statt ihn zu Jilttern. Bei der Krönung des Ut.nt in Tahiti wiu* 
die Formel ausgesprochen , „daaa die Macht des Arli sich bis jenseite 

•) Primain AegypÖonim theologianj niere histotiaiii fiiisBe Tabnli» inte^ 
polat^, quarum qimm pOBtea puderet pOBteros , Ben^ini tuepenint myttic« 
ÜB BigniflCiituB arängere (nach Eusebins), beBODders tlurch Maiietho. 

••) Schon PliniaB macbt die Bemerkung, dasB kf^iu Thier, das im An- 
fange BO klein wäre , zd solcher Uröaae anwachse, nnd aiiBser den leichte« 
Gankeleien , die sich mit jnngen Krokodilen treiben \as3en , konnteD dum 
weitere Theorien über die Produetionskraft der Katur daran geknüpft 
werden. Der Bisanigernch . den da» Thier auB £:ie)ien und Hoden avs- 
dünBtet, diente bei den religiösen Cerenionien , und wurde auch von den 
jeauitiBcben Uissionären in Pan^tiiay verwendet, nm die BoBtie vor WBr- 
mem lu bewahren.' ' - 
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der Meere, bis zur heiligen Insel erstrecken möge," und dann kamen 
zwei Haie auf Befehl des Oro herbeigeschwommen, um den Herrscher 
zu begrüssen. 

Der ausgebreitete Schlangencultus , der unsem Symbolikem 
Stoff zu so manchem gespensterhaften Buche gegeben hat , erklärt 
sich aus weit einfacheren Verhältnissen, als den von den Mitgliedern 
der Dracontia ausgeklügelten. Die Schlange war das erste Hausthier 
der Menschen, das wegen seiner Liebe zur Wärme in die Wohnungen 
zu kommen pflegte und wegen seiner Nützlichkeit in Zerstörung des 
Ungeziefers, wie der heilige Iguano am Niger, dort gern gesehen und 
gehätschelt wurde. In Ceylon findet sie sich als solches noch jetzt. 
Wie der erste Anbjick eines wilden Thieres Schrecken und Furcht im 
Menschen hervorrief, so konnte die Betrachtung der sein Haus von 
eingedrungenen Schmarotzern reinigenden Schlange in ihm nur das 
Geflihl des Wohlwollens erwecken , eines Gefühles , das indess hier 
ebenfalls mit der Anregung eines in Unbestimmtheit bleibenden Ideen- 
kreises verbunden sein musste. Was war dieses Wesen, das dann und 
wann leise und geräuschlos aus der Erde heraufstieg und das Haus als 
guter Schutzgeist durchwanderte? dieses mit so prächtigen Farben ge- 
schmückte Thier, dieses sonderbare Geschöpf, das sich von andern Land- 
thieren durch den Mangel der Füsse unterschied ? Wo lebte es, was that 
es in der Zeit, wo es sich nicht im Hause befand? Hinsichtlich aller übri- 
gen Thiere konnte der Mensch sich die meisten dieser Fragen bestimmt 
beantworten y er kannte genau die Lebensordnung der zahmen nicht 
nur, sondern als Jäger selbst die der den Wald durchstreifenden, und 
wusste, wie sie jede Stunde ausfüllten, da das Bedürftiiss ihn zu solcher 
Aufmerksamkeit zwang. Die Schlange, deren Nester und deren Eier, 
wenn zuiUliig gefunden , oft noch in späteren Zeiten mysteriöse Ver- 
wunderung erregten , entzog sich einer systematischen Beobachtung, 
und so blieb es seinem Belieben und seiner Phantasie anheimgestellt, 
die aufgeworfenen Fragen zu beantworten. Der nützliche Hausge- 
nosse wurde zum Spielen herangezogen , man fütterte ihn mit Milch, 
man glaubte, dass er Schätze hütete, er war Theil der Familie. Da, 
Schrecken ! als eines Tages der Säugling mit einer zu ihm ge- 
legten Schlange spielt, schreit er plötzlich auf, fallt nieder und ist 
todt. Todt ! Was konnte mächtiger den Menschen erschüttern ? Der 
Tod hatte sein Haus betreten. Todt , und durch wen ? Dm-ch die 
schöne, glatte Schlange, den Schutzgeist des Hauses, den langjährigen 
Bekannten ? Unmöglich ! Neue traurige Erfahrungen beweisen bald 
die Mögliclikeit , und ehe man zu einer Unterscheidung zwischen den 
giftigen Vipern und den Hausschlangen gelangen konnte, ist schon 
das ganze Geschlecht als Princip des Bösen aufgefasst. 
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Andere halten den Unterschied fest , wie die ceylonischen Sagen viel 
von dem Kampf der schützenden Schlangen mit den giftigen erzählen, und 
das Bild dieser heilt dann die Verletzungen jener. In Weissrussland fliegt 
häufig der böse Wald-Zmok herbei, um mit dem häuslichen Zmok (dem 
schützenden Schlangendämon) zu kämpfen und die ihm hingestellten Eier- 
kuchen zu fressen. Im Allgemeinen lag es im Interesse der Priester, die 
Unterschiede des Agatho- undKakodämon möglichst zu confundiren, da eine 
Verwischung der Grenzen ihnen bei ihren Kunststücken nur dienlich sein 
konnte, ähnlich wie sie am Calabar sorgfältig verhehlen, dass das Kochen der 
in den Ordalien gebrauchten Fetischnuss d^n wirksamen Bestandtheil aus- 
zieht, der das kalte Extract als Gift oder als Arznei verwendbar macht. So 
ist es ihnen leicht, die Kenntnisse, die ihnen ihr Wissen giebt, als Ausflüsse 
der Gottheit darzustellen, und der Saft des Hom in Asien hat bald als Orakel, 
bald als Unsterblichkeitstrank, der entweder auf Erden verjüngte, oder im 
Himmel wieder aufwachen Hess , bald als Arznei des Körpers , bald als Le- 
benswasser zur Reinigung der Seele , bald als Götterfunke der Freude ge- 
dient, wurde bald als der im Rausche sprechende Dämon mit Interdicten 
belegt. Schon Aelian bemerkt, indem er zwischen männlichen und weib- 
lichen Scorpionen unterscheidet, dass die letzteren weniger gefahrlich seien; 
aber das Volk sieht in dem Scorpion nur den Scorpion und verehrt in 
Marokko den Heiligen , der sich ungestraft von ihm beissen lassen kann. 
Ob diese DiflFerenz auf dem angeführten Geschlechtsverhältnisse oder auf 
der Confundirung verschiedener Species beruht, ist gleichgültig, unterstützt 
wird sie aber noch durch Idiosynkrasien , die mitunter gegen das Gift jener 
Thiere unempfindlich machen. In Mexico ist derBiss derselben sehr gefürch- 
tet, als besonders bei Kindern Trismus und raschen Tod herbeiführend, und 
dennoch erzählten mir dortige Frauen, dass sie sich ohne Nachtheü von 
Scorpionen stechen lassen könnten und selbst ein Gefühl wollüstigen Behagens 
dabei empfänden. Wie die indischen Gaukler, wussten die Psyllen den 
Schlangen geschickt den Giftzahn auszubrechen oder sie durch mehrmaliges 
Einbeissen in ein vorgehaltenes Tuch zu erschöpfen, und nach den Aus- 
sagen Wilkinson's, des Schlangenmannes in Neu -Süd -Wales, sollen giftige 
Schlangen, die mit andern zusammen in einem Sacke getragen wurden, cÜe 
Neigung zum Beissen verlieren und ungehindert angefasst werden können. 
Aber das Volk wollte nicht nur Kunststücke sehen , sondern auch Hälfe 
gegen seinen bösen Feind. Ausser seiner Bezwingung bedurfte es der Hei- 
lung des schon angerichteten Schadens. Dann ringelte sich die Schlange, 
als Princip des Wohlwollens, um den Stab des Aesculap, wobei zugleich ihr 
Wohnsitz in der Erde in eine nähere Beziehung zu den dort wachsenden 
Krautern gesetzt wird. In ihrer dunkeln Behausung unter der Erde mag sie 
das Wachsthum der Saaten überwachen, die Feuchtigkeit verschlingen , bei 
deren Auftrocknen sie hervorkömmt : immer liegt es im Interesse des Acke^ 
bauers, sie sich gewogen zu halten. Die Brasilianer verwenden das Schlangen- 
kraut selbst prophylaktisch, zu welchem Zwecke Plinius das Waschen des K5^ 
pers mit dem in Essig aufgelösten Tephrias (eine Abart des Ophites) empfiehlt 

Mit der Schlange wohnte jetzt ein Dämon im Hause , sei es ein guter, 
sei es ein böser. Bald war die Schlange vergessen und der Hauskobold trieb 
sein buntscheckiges Wesen. Fehlte Morgens an der Milch , sah man die 
Küchengeräthe unordentlich umhergestreut, so war es der Kobold, der 
boshafte. Glückte der Frau das Buttern vorzüglich rasch, füllte sich die 
Scheuer mit dem Segen der Ernte, so gedachte man des wohlwollenden 
Hütchens und stellte ihm Milch hin , da er gerne Milch zu naschen schien. 
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Knarrte das Fenster, schüttelten die ZinnBChüsHetn , zirpte da» GHUcIli'd. äo 
freute man sich seiner Gegenwart; war ein lUngrcrloren, eine Nudel nicht lu 
Duden , so ärgerte man sich über den mnlhwilUgen Streich. Krwies sieb, 
(Itus bei genauerer Autmerhsainkeit die Fälle eines unertdärlichen Ver- 
schwinilens selten wurden, so hiesa es, dass die Holz weibel gezählte*) Dinge 
nieht beröhrten , während die Priester es vortheilhafter fanden , das Zählen 
als gottlos darsustellen , und gerne an eine strafende Pest erinnerten. Sie 
empfehlen lieber auf die Schlange zn lioffen, die niit einem glänzenden Kar> 
funkel auf dem Iteupie umherwandelt nnd den Kindern Edelsteine in den 
SehooBs legt. Der Versuch, ihnen Wohltbaten zu erweisen, verscheucht 
die Hanskobolde und mancher. Bauer hat seinen guten Genius dadurch yet' 
loren. dass er ihm ein ncnoi Kleid oder ein Paar Stiefeln (wenn, wie In 
Weiasltergr, Stiefeln gelrugcii wurden) Euni GeHchenk hinstellte. Natürlich 
und mit Keclit , itenii bei ilit'->vn groesmnthigen Geschenken war «s auf eine 
groe9inäthii;er<' Verzinsung nligesehen. Der Eigennutz wird bestraft. Da 
sich die Unterstützungen . di« auf Rechnung der Geister gesetzt wurden, 
ulcht erzwingen tiessen , die Schlange , deren Erscheinung man gerne sah, 
nietat bohebig herbeigenct't-u «'erden konnte, so schrieb man das Fehlen der 
geboVteu Hülfe, die eigi^nCürh nach dem Geschenke um so reichlicher hätte 
ffieesen sollen, einern gemutliten Hissgriffe zu, und da man sich nur wohl- 
wollender Gefühle gog^-n diese nützlichen Diener bewuast war, se gestaltete 
^b d«E Wohlwollen »'lli-^t xam nraüchlichen MissgrifF. Nach der Ansicht 
der Corsen hüben deehiilb die geheimniesvollen Mächte , die über die 
^ticchiatura (unrreiwi11i<reii Bezanberungen) präsidiren, die Gewohnheit, 
stets das Gegentbeil von ilnu Gewünschten auszußhren, so dass ein Kind, 
dem man wohlwiU, mit l'lüclien überladen werden musH, Am 38. Jannar 
stellra die Russen ein (ieRchenk von Näschereien für den Hansgeist hin, 
damit er nirlit jtiis lU-iu i-iitcn ein böser werde. Am 3. Februar besteigt ein 
$cliliirn>ii-i l] 'i j. j-.' 1' . >:- N^cht die Pferde. Am 3. März wird der Haus- 
gi-isl "I ii seine Hausgenossen nicht mehr, weil ihm an 

diesi-m I . ilie Sehlange häutet) abfällt, oder weil er, nach 

it bekommt, sieh mit einer Hexe zu verheirathen. 
1 Geisler los. am 15. September wird dem 
Wassei^eist geopfert, am 4. October sinken die Waldteufel in die Erde, am 
1. November wird der boshafte Hausgeist durch Ceremonien beschwichtigt. 
Die nützlichen Hansthiere sieht man vielfach mit einem heiligen Character 
bekleidet, der sie wirksamer schützte als die Vereine gegen Thierquälerei. 
Den Ackerstier au ehren, empfehlen schon die buzygischen Inschriften, nnd 
streng wird seine Verletziuig in China bestraft. Frei Msst Schiwa's heiliger 
Ochse ans den Körben der indischen Marktfrauen, und der Mnevis orakelte 
in Hellopolis, wie der Apis in Memphis. Dann wurde seine Lebensdauer 
aus astronomischen Cyclen berechnet (die Knh leckt den Menschen aus dem 
Stein, der Urstier lebt schon vor der Schöpfung), und sein runder Buckel 
gab Anlass zu Vergleichungen mit der Sonne, wie das Nichtänden der E^er 
in der Kugel (in der sie aber gerade hatten gefunden werden sollen) des 
MisÜtäfers noch inPorphyrius' Zelt zu Theorien über das sehaffendc Princip. 
Die Insecten fangende Eule begleitet Minerva; der trene Hund geleitet den 
Perser über die schmale Brücke des Jenseils; die Katze gilt in Aleiandrien 
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beilig wie der Iguano ara Benny, seit die Spanier die Neger ihn aleVerßlger 
des Ungeziefers kennen lehrten. In Madagascar, wo man den Fehler be- 
gangen hat, Eulen nnd Katsen schlimme Vnrbedentnng znzoacbreiheu und 
sie deshalb von den Uäasem entfernt hält, iet kein Gegenstand vorBatMi 
undMäusen eicher, die eine der grösaten Plagen der Einwohner bilden. „Ab 
die Indianer einst in dem Wigwam dea Häuptlinge beisamiiien aassen, enibll 
Catlin, schaute ein kleines untiekanntes Thier (wahi-schetnlich aus einem 
vorbeifahrenden Dampfschiffe des nahen HiselBaippi entkommen) zwischen 
den TSpTen und Kesseln hervor. Als man es eine der zahlreichen MÄDse 
fangen und aufessen sah , wurde es als eine von dem grossen Geint« ge- 
sandte Med icin verehrt, bis seine Nach koointenachaft später so sehr überhand 
nahm und den Boden unter den HQtten unterwühlte, daes man iieh gene 
ihrer wieder entledigt hätte." In Kenneb im Jetzt raohamedaniselieii 
Egypten bitten die Mütter. keineKatze zn verletzen, da zuweilen dieSeelei 
der Kinder Nachts in aolche fahren. — Der äüdaftieaner, der die Thiere der 
Wüste in Heerden an sich vorüberziehen sieht, die zu Ihm in demselben 
feindlichen Verhältnisse stehen, als die umherwandemdeu Stämme seioM 
Mitmenschen, wird durch die Accumalaüon der durch das Unbekannte in 
ihm eiTegten Empfindungen wieder den sie leitenden Führer in einer nm so 
mächtigem türossartigkeit ausmalen. Je mehr sich dieser in dem Nebel nabe- 
atimmter Begriffe erweitert, und auch dem Indianer wird der Bär, der ni«ll 
mehr auf der Erde wohnt, zum himmlischen Repräsentanten der Gattimt 
Der Ideengang, überall diese Repräsentanten zti finden, gab, nach auf die 
anot^niaehe Natur angewandt, dem Peruaner den Begrifli des Göttlichea im 
Hnaco und findet sich auch bei Clemens Alex, apecielter ausgeführt. Wie 
die Heerdeu der Elephanteu und Buffalos durch ihre Leiter eine gerei^lle 
Organieaüon erhalten, so glaubt auch anderswo das Volk, die Wandervogel, 
besonders den Storch, Beratbungen hatten zu sehen, wo sie in regri- 
massiger Ordnung über ihre Züge beschliessen oder Verbrecher bestrafen. 

Hohe Berge, der Olymp, der Ida, der Himalaya, eigneten sich trefflieb 
für die Beschreibung von GQtterwohnsitzen , besonders wenn nicht leicht lu 
ersteigen, denn ihre schwere Unzngängliehkeit musate an sich schon dei 
Wnnsch erwecken, zu wissen, wie es dort oben aussehen möge. Und konnte 
dann ein Frommer dem Triebe nicht widerstehen , iv^i^ir ci- t's die sclmin- 
delnden Gründe zu überschreiten und sich an Ketirii ,:i\ AiI^ith's Pic hinan!- 
zuschwingea, so fand er dort geheimnissvolle Teni|icl. Iviö.-tor, von heilig;ou 
.Männern bewohnt, die ihn empfingen und ihm dDriljlliiäMiJigeudenWegiivn 
Himmel zeigten , den Weg , den auch Buddha get-iiDgen , dessen Fuestapfta 
noch dem Boden eingeprägt waren, emporgehoben von den Wolken, dleiba 
dort schon so nahe umgaben, — Mit dem Baume. a.h <\<mi genius loci, oder 
seinem Wohnsitz , wenn er nicht als Ijchlange in der Er<1e lebt, al« dm 
Symbol der Stelle, wo ein bemerkenswertliea Ereigniss f,'eBChuh, verknüpft 
überall die Erinnerung eine reli^Sse Verehrung in den frühesten Zeiten da 
Religionen, Die Hottentotten verrichten oft mui'iuelnd ihre Andacht K 
Orten, wo ihren Vorfahren Wohlthaten erwiesen worden, indem sie »ich idt 
verhülltem Haupte dort niedersetzen. Kolben traf eim^n deisolben elnat inf 
einem Hügel umhertanzend an, der ihm erzählte, dass er dort in sebier 
Jugend eine Nacht geschlafen hätte und von einetii nahe kommenden Löwen 
nicht wäre gefressen worden , weshalb er glaube , das.s ihn dort ein Heihger 
beschützt habe, dem er Jetzt seine Verehrung lUii'liiiügc, Die Jakuten 
halten gewisse Bäume für heilig und wenn sie ein iiv^uniiers schönes Exem- 
plar derselben finden, behängen sie es mit SiliniiLCksuchcn aus Eisen, 
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Kupfer und Messing. Irlander begnügen sich , schmutzige Lappen an ihren 
heiligen Quellen zu suspendiren. Ein Baum wird leicht durch irgend eine 
aussergewöhnliche Form die Aufmerksamkeit auf sich ziehen, besonders auf 
sonst öden Steppen, und in der mongolischen Geschichte kommen eine Menge 
von Beispielen vor , dass Bäume verehrt wurden , seitdem ein ungewöhn- 
liches Geschehen in ihrer Nähe sich zugetragen, ein Tapferer an ihrem 
Fusse fiel oder ein Fürst unter ihrem Schatten einen glücklichen Schlacht- 
plan combinirte. Von dem Schmücken des Baumes« mit Bändern, als 
Erinnerungszeichen des Festes, richtet sich der Blick leicht zu den Göttern, 
die in Indien in den Zweigen derPeepul wohnen. Xerxes liess seine Platane 
mit Gold und Edelsteinen behängen, Dschingis-Khan, Baber, Murad die ihnen 
werthen Bäume in einfacherer Weise zieren. Auf der Ebene Mesopota- 
miens steht der Baum, an dem Ali sein Pferd anbinden wird, am Tage jener 
Entscheidungsschlacht , wo der Birnbaum von Soest auf deutscher Wiese 
ausschlagen soll. Auf einem Birnbäume sassen die Dioskuren, und als 
Aristomenes die Warnung des Sehers Theokies nicht achtend, vorbeizulaufen 
suchte, verlor er seinen Schild. Auf seinem Zuge gegen den Stamm Merkit 
liess sich Kubilakaan eines Tages am Fusse eines Baumes nieder , wo er 
Gott um Sieg bat und das Gelübde that, diesen Baum in solchem Falle mit 
farbigen Stoffen zu zieren und in einen Wallfahrtsort zu verwandeln. Nach 
dem Siege erfüllte er sein Gelübde und liess sein ganzes Heer darum tanzen, 
so dass die Erde weithin eingestampft wurde , wie im Umkreise der franzö- 
sischen Feenbäume. Die Catalonas und Babaylanas opferten auf den Phi- 
lippinen unter grossen Bäumen den Ahnen (Nonos), die bald diese, bald 
einsame Felsen bewohnten. Keiner ging an einem solchen Baum vorüber, 
ohne den Nono um Entschuldigung zu bitten, seine Ruhe gestört zu haben. 
Im Matrosenquartier zu Kopenhagen hat jeder Hof seinen Baum, worin der 
Schutzgeist des Hauses wohnt. Jeder Buddha hat seinen heiligen Bodi- 
baum , unter welchem er geboren , gebüsst haben und gestorben sein soll. 
In den meisten Dörfern Mexicos findet sich in der Mitte des Platzes der hei- 
lige Seibabaum aufgepflanzt. Die Gnllas verehren den Wanseybaum, unter 
dem die Könige jedes Stammes gekrönt werden. 

Fing man an sich in philosophischer Einheit den Zusammenhang des Welt- 
ganzen zu construiren , so bildete der Stein die unterste Stufe der durch die 
Schöpfungsreihen aufsteigenden Seele. Der wegen seiner ammonitischen Form 
wie die Schneckenhäuser verehrte SalagramsteinVischnu's wurde später das 
Bild des aushaiTenden Erhalters, aus dessen Schweisse, als ihn der zerstörende 
Wurm Schiwa's anbohrte, die Ströme Indiens hervorquollen. Ibii Batuta sagt : 
,,In der Nähe von Lahaii finden sich die Ruinen einer Stadt, wo Steine in allen 
Formen von Menschen undThieren umherliegen. Das Volk glaubt, dass dort 
früher ein Ort stand , dessen Einwohner wegen ihrer Lasterhaftigkeit von 
Gott in Steine verwandelt wurden, sie, ihre Thiere, ihre Kräuter und selbst 
die Samenkörner , wie sich denn noch viele Steine in deren Gestalt finden. * ' 
Die Obos sind Steinhaufen , wo Geister hausen , indem jeder Mongole , der 
einen Ort passirt , den die Geister zu ihrem Aufenthalt gewählt haben , be- 
sonders einen Berggipfel , über den eine Strasse führt , es für seine Pflicht 
hält, ein Opfer zu bringen. Einige hängen den Balg eines Pelzthieres oder 
etwas Aehnliches an einen uahe stehenden Baum, Andere reissen einen 
Fetzen von ihrem Kleide oder Tuche ab oder einige Haare aus der Mähne 
ihres Pferdes oder werfen einen Kiesel auf den schon errichteten Haufen. 
Ein europäischer Reisender an der chinesischen Grenze (nach Bandjarow) 
äusserte einst , einen Berg hinansteigend , gegen seine burätischen Führer 
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seine Verwunderung, dass sich dort keinObo finde, und als diese schwiegen, 
trug er einige Steine zu einem Haufen zusammen, der fortan als Obo unter 
seinem Namen verehrt wird. Den Bekennem der lamaitischen Religion 
wird zu Eriichtung eines Obo empfohlen , dort ein Geräth , Heilmittel oder 
Kleidungsstück zu vergraben und auf die Erhöhung den Vogel Garuda zn 
stecken, oder einen Baum zu pflanzen, oder eine Lanze, Schwert oder Pfeile 
hineinzustecken, und das Ganze mit G^betformeln zu behängen. Seit 
Bekehrung der Mongolen zum Buddhismus wurden die Steinhaufen der Obo 
dem Andenken Verstorbener Helden geweiht. — In Tirol muss ein Kind, da« 
zum ersten Male die Burgeiser Alp ersteigt , einen Stein aufheben und ihn 
auf den Steinhaufen, unter welchem die ,, wilden Fräulein** wohnen, werfen, 
mit den Worten : ,,Ich opfere den wilden Fräulein**, um nicht von den Wilden 
bestraft zu werden. (^Zmgerle.) — Garcilassodela Vega sagt von denPei-ua- 
nem: Luego, que habian subido la cuesta se descargaban y alzando los 
ojos al cielo , bajandoles al suelo y haciendo las ostentaciones de adoracion, 
repetian dos , tres veces al dativo apachecta (al que hace Uevar) y en 
of^enda se tiraban de la cejas y que arrancasen algun pelo 6 no, lo soplabas 
hacia el cielo y echaban la yerba llamada cuca , que llevaban en la boea, 
que ellos tanto precian, como diciendo que le ofrecian lo mas preciado, qoe 
llevaban y ä no mas poder ni teuer otra cosa mejor ofrecian algun palillo h 
algunas pajuelas, si las hallaban por alli cerca y no las hallando ofrecian nn 
guijarro, donde no lo habia echaban un punado de tierra y de estas ofrendas 
habia grandes montones en las cumbras de las cuestas. — Die von den 
Wilden gebildeten Steinhaufen rühren meist aus dem Bestreben her , wenig- 
stens nicht ganz ohne eine Gabe am heiligen Gottessitze vorbeizugehen, und 
der Kaffer passirt nie das Grab eines Häuptlings , ohne einen neuen Stein 
hinzugefügt zu haben. Ein an logischeres Denken Gewöhnter wird, wenn 
er diesen Gebrauch sieht , ihn umgekehrt als eine Beleidigung zu erklären 
versucht sein , da eine solche gewöhnlich in dem Acte des Werfens aus- 
gedrückt ist , während der Naturmensch nie weiter über den Stein hinaus- 
dachte. Während in Indien die Öräber zur Ehrenbezeigung beworfen 
wurden , schleudert jeder Jude einen Stein gegen Absalon's Monument aus 
Hass (und conservirt es gerade dadurch als deutliches Mausoleum), während 
der raohamedanische Pilgrim den Teufel im Thal von Mina mit Steinen wirft 
.,Die Chichiraekas, heisst es in der Chronik, fassten eine grosse Abneigung 
gegen die Colhuas und begannen sie mit Steinen zu werfen, weil sie für Götter 
und Geister gelten wollten.** — Vom Magnetstein (Siderit) singt Orpheus: 
,,Mit diesem Stein kannst du die Stimmen der Götter vernehmen und auch 
andere Wunder erfahren. Wenn du krank bist, dann brauchst du ihn nur 
mit den Händen recht zu bewegen und zu schütteln. Aber dann getraue dich 
auch , ihn um die Weissagung zu fragen , Alles wird er dir in Wahrheit ent- 
hüllen, und wenn du ihn näher an die Augen gehalten besiehst , so wird er 
dich mit göttlichem Hauche beseelen, (^regen Verwundungen ist er ein herr- 
liches Mittel, unfruchtbare Frauen macht er gebären. Gegen Schlangenbiss 
und Augenweh hilft er , wie gegen Kopfschmerz , und die Tauben macht er 
hören.** — Die Bätylien wurden zu Weissagungen benutzt, weil sie, als be- 
seelte Magnetsteine, vom Himmel gefallen seien. Alle Priester der Cybele 
trugen einen kleinen Bätylus am Leibe (meistens Meteorsteine). — In Gross- 
russland wird der Alatyr (der weisse , brennende Stein Alatyr) in allen zur 
Heilung verschiedener Ki*ankheiten angewandten Exorcismen aufgeführt. — 
In der Inschrift von Brahma Wij lya's Stein auf Java heisst es : Dieser Stein 
ist das Mittel, euch den Zugang zu den Dewas, die ihr anfleht, zu erleichtem, 
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denn die menschliche Natur ist schwach und fehlt oft gegen den Höchsten. 
Mangeart sagt von den pien*es d'anathemes bei Patras: ,,En devonant leur 
tyran aux genies infemaux , ils le maudissent dans ses ancetres , dans son 
äme et dans ses enfans. Ils se rendent dans le champ, qu'ils veulent vouer 
ä Tanath^rae et chacun jette sur le meme coin de terre la pierre de r^pro- 
bation. Les passants ne raanquent pas dans la suite d'y joindre leur suffrage, 
il s'eleve bientöt dans le lieu voue ä la malediction un tas de pierres assez 
semhlables aux raonceaux de cailloux qu'on rencontre sur les bords de nos 
grandes routes, ce qui du reste nettoie le champ, '* also zu gleichen Zwecken 
wie die Hermakes , obwohl mit entgegengesetzten Absichten , wobei , wie 
immer, die rein speculativen Gedanken bedeutungslos für den Erfolg des 
wirklichen Lebens selbst sind. — Starb ein Häuptling bei den Indianern des 
americanischen Isthmus , so wurde seine Asche in eine Urne gethan , und 
jeder Verwandte , der vorbeiging , musste einen Stein auf das Grab werfen, 
wovon man noch grosse Haufen findet. (Cook.) — Ein mächtiger Stein- 
haufen wurde auf Antar's Grab gethümit, auf Befehl seiner Mutter, die 
fürchtete , dass er hindurch brechen möchte. Durch die tumuli sollten die 
Seelen unten gehalten werden , wie die Vampyre durch Pfahle. — Nach 
Tacitus waren die Gräber der vornehmen Germanen nur mit einem leichten 
Rasen bedeckt. — The rock in the lake of Ikeougoun is with the Kalkas a 
sacred stone (on which some rüde fignres are traced) and on the bank oppo- 
site they place rods with small silk flags, having inscriptions printedonthem. 
— Die zirkelformigen tumuli in den Gebieten der Kalmücken werden von 
diesen auf ein untergegangenes Volk zurückgeführt. Den Arabeni sind die 
Steinhaufen von Scheitan erbaut. Aus sonngebrannten Ziegeln verfertigte 
Gräber knüpfen sich an TimurKhan und seine Ra^e. — The stones standing 
in circles (near the Alatou) are considered as raouncis of a nation (called 
selfkilling by the Kirghis) , who determined to put each other to death. — 
,,Scjpio, einen Berg übersteigend, opferte dem Mercurius Teutates,** heisst 
es bei Livius, wie die Britten und Gallier Hügel aufhäuften und den Göttern 
weihten, besonders wo mehrere Wege zusammentrafen. — Als Poimandros 
einen alten Stein, der lange dort zu nächtlichen Weihen verborgen gelegen, 
nach dem Baumeister Polykrithos warf, der spottend über die niedrigen Be- 
festigungen von Tanagra sprang , erschlug er diesen und musste fliehen , bis 
durch Elphenor entsühnt. (Plutarch.) — In dem unsterblichen Steine auf 
dem Berge Hoa-ko-chan erzeugte ein Gedanke der Allseele einen Keim, der 
sich , beim Zerbersten jenes , in ein Ei verwandelte und dieses durch die 
Winde in den steinernen Aflfen, dessen Augenglanz im höchsten der Himmel 
den Herrn der Unsterblichen erschreckte (s. Pavie). — Das Scherbro-Volk 
verehrt einen weissen Stein, der am Meeresstrande gefunden wird und 
worüber sie ein kleines Haus bauen, in dem sie jeden Morgen ein wenig Reis 
auf die Erde setzen , sowie eine Flasche Rum. Die Tiramanees haben zu- 
weilen in diesen Häusern kleine Kguren, die sie von den Handelsleuten 
kaufen und mit Blut besprengen. — Auf einem Theile des Berges Oreb ver- 
ehrten die Saracenen ein schneeweisses Marmor-Idol , das an ihrem grossen 
Feste mit dem ablaufenden Mond vor Eintritt des Priesters in dasHeiligthum 
ganz schwarz ward, aber am Ende des Festes seine natürliche Farbe wieder 
annahm. (Antonin.) 



Ist der Mensch bis zu derjenigeu Bildungsstufe gelangt, wo er 
nach Ueberwindung der ihn beständig afficirenden feindlichen Ein- 
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flüsse der Natur seine Gedanken frei darüber hinaus fortsetzen kann, 
wenn er zu reflectiren beginnt, so wird sich ihm zunächst immer 
mächtiger der Gegensatz aufdrängen zwischen dem , was er aus der 
Aussenwelt zu verstehen vermag, und dem, was sich seiner klaren Er- 
kenntniss entzieht. Es liegt in den Denkgesetzen begründet , dass 
jeder Gedankenreihe ein bestimmter Abschluss gegeben sein muss, 
denn indem die Einheit des Organismus selbst dahin drängt, sie in 
einer das Ganze vermittelnden Harmonie zu erfilllen, kann der Antrieb 
zum Forschen nicht eher ruhen , bis eine Formel gefunden ist , die 
(ohne damit eine absolute Wahrheit auszudrücken) um so genügender 
sein wird , je vollkommener sie alle Verhältnisse der bis dahin ge- 
wonnenen Erfahrungen befriedigt. Werden die Sinneseindrücke als 
das Primäre angenommen , so bilden die Begriffe die fittr das Verhält- 
niss zwischen einer bestimmten Menge derselben oder zwischen be- 
stimmten Proportionen derselben gefrmdenen Formeln. Gedanken 
sind dann Begriffe m ihrem Auf lösungs- und Neubildungsprocess, Be- 
griffe in statu nascenti, die sich in den aus Gedanken- oder schaffenden 
Begriffsreihen zusammengesetzten Ideen zu höheren Einheiicn ab- 
schliessen. Indess findet nur eine Relativität des Mehr und Minder 
statt , indem auch die einfachsten Begriffe sich wieder in eine Unend- 
lichkeit von Schwingungsreihen auflösen lassen. Indem im Denken 
die Bewegung selbst das Sein ist, ergiebt sich der in den Schwingungen 
der kleinsten Theilchen aufgefasste Gedanke als die dm-ch ihr Ent- 
stehen schaffende Monade, die in der Zeit entwickelt, sich in der 
Ewigkeit ihrer Wesenheit erfüllt. Die Griechen , denen es nicht ge- 
nügte zu wissen, dass der Baum wuchs, dass der Strom floss, setzten 
jenem eine Diyade, diesem eine Najade (wie die mittelalterlichen 
Aerzte jedem Gewebe des Organismus einen Archäus) vor und fanden 
in der Gleichartigkeit der Vorstelhmgen von diesen Halbgöttern, hinter 
denen ein ohne Zwang denselben Ideenverbindungen einzufügendes 
Reich der olympischen Götter stand , eine Einheit, über die ihre Vor- 
stellungen , eben weil sie alle scheinbar harmonisch darin ausliefen, 
zunächst, mit Ausnahme speculirender Philosophen, nicht hinauszu- 
gehen strebten. Als aber die Naturwissenschaften ihre Forschungen 
weiter forttrieben und in dem bisherigen Reiche des Dunkels nene 
Gebiete des Wissens aufschlössen, konnten diese greifbaren Gestalten 
nicht mehr genügen , und je weiter die Erkenntniss in die Aussenwelt 
vordrang , je grössere Massen von Erfahrungen sie zu überschauen 
vermochte, desto weiter musste der Gottesbegriff, eben die sie zur 
Harmonie abschliessende Einheit , sich zurückziehen , desto unbe- 
stimmter musste er , um nicht beständig bei jeder weiteren Ent- 
deckung immer aufs Neue seine Ungenügendheit zu beweisen, aufge- 
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fasst, desto verhältnissmässig grossartiger angeschaut werden, obwohl 
es im letzten Grunde immer eine armselige Verstümmelung bleibt, 
wenn der Gläubige die unendliche Stromesfluth seiner Gedanken mit 
einem Masch'nengotte unterbricht, ob er ihn in die Sonne, oder hinter 
dieselbe, ob er ihn erst jenseits der sieben Himmel setzt. Ehe indess 
der menschliche Geist zu der Vorstellung eines classischen Gottes 
gelangte , hatte er vielfache üebergangsstufen zu durchlaufen. Der 
Fetischismus , die im Werden begriffene Gottesidee , muss bei orga- 
nischer Ausbildung zu der naturgemässen Auffassung derselben fahren, 
zeigt sich aber geschichtlich stets durch frühreife Einpfropfimgen nui* 
partiellen Anforderungen genügender ReUgionssysteme in der Ent- 
wickelung gestört und zerrissen. 

An dem Beispiel des Löwen wurde gezeigt , wie seine Erschei- 
nung in dem Wilden nicht nur den Gedanken eines versöhnenden 
Opfers hervorrief, sondern wie sich vielleicht schon früher angeregte 
Gedanken über die Schöpfung damit verbanden. Nichts stand im 
Wege , die Lösung dieser Fragen in dem Löwen zu finden. In den 
Kreis der ihm bekannten Welt trat ein Wesen , das eben so hoch in 
physischer Kraft über ihm stand , als er über den sonstigen Gegen- 
ständen seiner Umgebung, ein Wesen, das sich durch seine mächtige 
Gestalt, seine wild-leuchtenden Augen, sem Entsetzen erregendes Ge- 
brüll von allen andern unterschied, das sie zu dominiren schien. 
Sah er auch die übrigen Thiere vor seinem Anblicke fliehen , sah er 
den Schweif die Bäume peitschen , so konnte er nur in der Meinung 
bestärkt werden , den Herrn der Schöpfung vor sich zu sehen. Der 
Löwe wurde sein Gott. Indem er die Vorstellung desselben in seinen 
Ideenkreis hineinzog , wurde dadurch Alles klar , was bisher dunkel 
geblieben war. Alle die unbestimmt in ihm angeregten Fragen wur- 
den durch Annahme des Löwen als tertium comparationis gelöst, weil 
er ein unbekanntes, aber mächtiges Wesen war, dem, eben als unbe- 
kannt, jede Vorstellungsfonn gegeben werden konnte. Würden sich 
seine Schöpfimgsbegriffe zu specialisu^n begonnen haben , so hätten 
eine Menge Zweifel auftauchen müssen, aber es waren wahrscheinlich 
schon früher , ehe er noch an Speculationen dachte , andere Rivalen, 
die diesen Gott von seinem Throne stiessen. Eines Tages im Walde 
triflft er auf einen sich in schmerzlichen Zuckungen windenden Löwen, 
der , von einem Elephanten zertreten , im Todeskampfe liegt. Der 
Ausdruck des Schmerzes , das Gewinsel erregt in dem Wilden Er- 
innerungen an einen ähnlichen GefOhlszustand , in dem er sich selbst 
einmal befand, vielleicht gerade damals, als er zuerst seine Verwegen- 
heit büsste, seinen Gott zu attakiren. Ihm unbewusst combinirt sich 
dieser Zustand mit dem Gefühl der Abhängigkeit, mit dem der Unter- 
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Ordnung , das , wie es früher in seinen Augen den Löwen zum Gott 
machte, jetzt ihn degradiren *) wird. Der Elephant, der den Löwen 
besiegt, mag ihm im ersten Augenblick als der wahre Gott erscheinen, 
aber jetzt ist einmal das Geftlhl des Zweifehis und damit der For- 
schung angeregt , und es hängt von nun an von zufälligen Umständen 
ab, auf welcher Stufe der Anbetung er stehen bleibt. Er wird, da er 
seine Götter vernichtet sieht , nach neuen suchen, und die zur Lösung 
der Räthsel seiner Existenz in ihm drängenden Geftlhle werden ihji 
jetzt um so mächtiger bewegen, als das künstliche Gleichgewicht ver- 
meintlicher Beruhigung plötzlich unter seinen Füssen fortgezogen ist. 
Im Anfange lebte er mibekümmert fort , da ihm das Dunkel zu dicht 
schien , als dass er hoffen möge , es zu durchdringen ; dann erweckte 
die sich selbst darbietende Antwort**) das Vertrauen in ihm, sich die 
Fragen zur Anschauung zu bringen; jetzt, wo jene fehlt, diese aber 
einmal in Bewegung gesetzt sind , muss er eine andere Abgleichung 
dafür schaffen. Er wartet nicht mehr auf die Lösung , er wandert 
fragend durch die Natur. — Worin der von Fragen und Zw^eifeln be- 
wegte Geist des Wilden (in dem die Masse der Erfahrungen noch 
nicht so bedeutend ist , um eine logische Anordnung durch abstractes 
Denken zu fordern) seine Ausgleichung zu ßnden glaubt , muss von 
der jedesmaligen Association abhängen. Die Activität der Gemüths- 
Stimmung oder die Passivität des Eindi-uckes mag überwiegen. Die 
zu findende Ausgleichung, dasjenige Gedankenproduct , welches am 
vollkommensten allen den im Geiste umherwogenden Fragen genügt, 
setzt sich stets aus den zwei Factoren der Gemüthsstimmung und des 
Eindrucks zusammen, und es ist dabei gleichgültig, welches der Multi- 
plicator, welches der Multiplicaud ist. Eine vollständige Lösung 
könnte nur dann gegeben werden , wenn der Mensch sich aller ange- 
regten Fragen bewusst wäre, und nicht eher im Forschen ruhte, bis 
auch alle sich in ihre nattlrliche Harmonie aufgelöst hätten. Da er 
sich aber in jedem Augenblick nur immer einer einzelnen Reihe aus 
der ganzen Masse klar ist , so muss er später die für diese gefundene 



*) Erst in weit späteren Culturepochen bildet sich die Verehrung eines 
leidenden Gottes, wo die Theilnahme selbst den Fanatismus erhöht, wie 
bei Osiris, Attys, Adonis, AU u. s. w. 

**) Zufällige und unbewusste Ideenassociationen kehren in allen Er- 
innerungen wieder. Das Denken selbst beruht nur in jenen , und ob sie 
zufallig sind oder nicht, hängt von der Auffassimg ab. In der Mnemotechnik 
werden sie oft praktisch verwerthet, und bei der Ausbildung des Ge- 
schlechtsorganes verbinden sieh die ersten Regungen mit zufallig bedingten 
V^orstellungen , die mit der dem Knaben noch unbekannten Function weiter 
nichts zu thun haben, aber trotzdem, bis er zu dieser Kenntniss gelangt, für 
ihn individuell die wahren sind. 
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Formel durch verwickelte Proportionsrechnungen ftlr alle verwerthen. 
Der Mensch hat seit seiner Kindheit tagtäglich die Sonne auf- und 
niedergehen sehen, aber vieHeicht eines Tages, wo er dieselbe länger 
und nachdenkender betrachtet, regt ein Ideenkreis den andern an, bis 
die Mächtigkeit der Erscheinung ihn iinmer gewaltiger ergreift. Hier 
ist die Passivität des äussern Emdrucks das üeberwiegende, und selbst 
wenn die Gemüthsverfassung*), mit der er sich combmirte, im Ent- 
stehungsaugenblicke der Association nur wenig über ihr gewöhnliches 
Niveau erhaben war , so wird sie durch das Imposante der Erschei- 
nung doch bald auch ihrerseits zu entsprechender Thätigkeit angeregt 
sein. — Ein Anderer wandert in der aufgeregtesten Stimmung umher. 
Leiden haben sich auf Leiden in seiner Hütte gehäuft, seine Existenz 
ist ihm zur Last. Weshalb**) lebt er überhaupt? Was ist die Welt, 
bin ich ? würde ein Zweifler rufen. Der Wilde fragt , wo er Hülfe 
finde , Nahrung für den Hunger , der an ihm nagt. Alle die dunklen 
Gefühle, die sich schon vielfach in ihm regten , erheben sich plötzlich 
in gesammter Kraft, und wirken um so mächtiger ein , indem sie sicli 
durch die zerrüttende Reaction ihrer Unbestimmtheit auf die vegeta- 
tiven Processe des Körpers, mit Störungen in diesen combiniren. 
Fragen häufen sich auf Fragen, die Wucht semer Empfindungen 
droht den Unglücklichen zu übermannen ; da , indem er mit wirrem 
Blicke um sich schaut, trifft ein aus einem Baumstamm hervorstehen- 
der Eüiollen sein Auge , d^ durch seine eigenthümliche Gestalt ihn 
stutzig macht. Er hält an, er schaut auf's Neue, das rasend und wild 
in ihm nach allen Richtungen umherwogende Gedankenmeer erhält 
einen plötzlichen Ruck , es empföngt eine bestimmte Richtung , und 
sich auf den Knorren concentrirend , bekleidet es denselben bald mit 
allen Zaubergebilden einer aufgeregten Phantasie***). Der Knollen 



♦) Jung Stilling datirt seine Wiedergeburt von dem Vorüberziehen 
einer glänzenden Wolke , die seine Aufmerksamkeit auf sich zog , als er in 
Gedanken vereunken auf der Solinger Gasse dahinging. 

**) Im Augenblicke grösster Noth, von Gefahren umringt , die ihn auf 
allen Seiten bedrohen, wälzt sich der Indianer auf dem Boden, Tabak 
dem Manitou (dem Ungesehenen und Unbekannten) verbrennend und ver- 
zweiflnngsvoU schreiend: ,,Thu mir, o thu mir doch Nichts, da hant 
du Tabak.** 

*♦♦) Gerade im Zustande der höchsten Aufregimg finden sich die Ge- 
fühle am meisten fähig, durch einen Eindruck , der unter gewöhnlichen Um- 
ständen kaum bemerkbar sein würde , eine ganz unmotivirte Wendung zu 
erhalten. Wie vom Erhabenen zum Lächerlichen, ist nur ein Schritt von der 
tiefsten Verzweiflung zum tollsten Lachen. Das Lachen selbst wird hervor- 
gerufen durch einen plötzlichen Eindruck, der, unmotivirt zwischen die Ge- 
dankenreihen des Geistes fallend , durch seine mächtige Störung für einen 
Augenblick das Gefühl der Einheit aufhebt, wobei die gleichartig fort- 
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wird dem Wilden zuiu Ootl. Alle in ihm aageregten Fragen setzt er 
mit demselben in Bezieliinig . mid in dieeer L'ebertragung findet er 
dorch die gegenseitige Negation Jhi'e Lösung. Pliilosophisehe Fragen 
über Scliöpüing imd Existenz wird der Wilde an den Knollen nicht 
stellen (wäre er sich solclier Prägen bewiiaat, würde er umgekehrt in 
jenem keine Uefriedigung finden). Ihm genügt zunächst, ein Weeai 
gefunden zu haben, das ihm in »einer augenblicklichen Noth helfen mag, 
Lidern die dominirende Gedunkenreihe , der Wnnsch der augenblick- 
lich dringendsten Hfllfe, sii-li mit dem Knollen assocürt, beide einander 
beständig herv-omifcn wei-di-n, so wird der Wilde dieses Nebai- 
einanderaein in eine urääclilii'he Beziehung setzen. 

Da, was der Wilde njil seinen Fetischen zu erreichen sucht, sidi 
linuptsächlich nur auf luaterielle Zwecke bezieht , so verläuft sein Re- 
ligionsdJenst unter den als Zaob^^ verstandenen Formen. Aber die 
Zauberei ist dabei nur ein Theil des Systems und seine nothwendig« 
Folge. Das Betlingentle hegt in der Association des tragenden Ge- 
iniitlips mit (■iniT [■rfillK?inl('ii Antwort. Da im Alterthume die ReUgioa 
eines Volkes auch seine ganze Wissenschaft umfasat« (elie sie durch 
die freiere Entwickelung einseitiger Richtungen , die wegen ihrer an- 
tUnglichen Indifferenz nicht als ketzerisch verfolgt worden waren, in 
einen getrennten oder selbst feindlichen Gegensatz zur Philosophie 
gestellt wurde) , so wurde die Lösung der schwebenden Fra(;en in 
vielfacher Weise versucht, indem die von den verschiedenen Indivi- 
duen gemachten Ansprüche damals, soweit das Denken ging, eben » 
mannigfaltig waren, wie jetzt. So hatte sich im Sabismus der Naba- 
thäer eine religiöse Naturwissenschaft gebildet, als ab^eachlosscnei 
System , wAbrend die Griechen i'inwi ^anz älmlichen Götterkreia po- 
litisch, die Egypter (die fttr das Volk die practi^he Richtung beibe- 
hielten) für ilu« Eingeweihten |)liilo.sop]iiacli ausbildeten. Wie auf da 
einen Seite sich die Philosopliic ;iii8 der Religion entwickelte, so sti^ 
die letzte ihi-erseits gewisse Ciliii'tf der Zauberei, die, als die AS^it- 
liehe Sicherheit gefährdend, zu \ iulfachcs Einmiachen dei- ätaatsgewidC 
fürchten Hessen, aus sich au.i luid t'iilirte so zu den späteren Unter- 
scheidungen zvvischen scbwarzci' iiud weiter Magie. 

Immer ist es aus bestiniiiitcn Tlieilen des Macrokoamos uod 
Microkosmos, dass sich der (i'itli'sbegriif multipliciit und dann, je 
nach der Geübtheit in arithmetischen Operationen , sich später mehr 

gehende Keäexthätigkeit des ÄtUiiiuufnproceasfs sich durch das geatörtv 
(iicicbgewicht ihrer VerbinduBg mit den willkurliclmn Muskeln afflcirt nhlt. 
und ihrerseits zur Hergtellung dcsaelbeu , auf die benaeiibarten Nerveii- 
centren einwirkend, das Diaphrii^iun mit dem dazu gehörigen Appamt in 
Itew^nng setzt 
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oder weniger vollkommen anir Deckung noch anderer neu hinzukom- 
mender Fragen wird erweitem lassen. Da der Wilde einen gewissen 
Wunsch mit seinem Fetisch in Beziehung setzt, die Erfüllung dessel- 
b^i von ihm erwartet, so wird er sie auch finden, weil, was der Gläu- 
bige sucht, er stets auch findet. Der beutelos heimkehrende Jäger 
sieht sich nach einem Fetisch um , der ihm besseres Glück bringen 
wird; rechtfertigt der Erfolg am nächsten Tage seine Wahl, wird er 
ihn behalten, wo nicht , gegen einen neuen umtauschen. Je grösser 
die Menge der weggeworfenen ist (die aber eben so rasch vergessen 
oder vielmehr gar nicht in Betracht gezogen werden, wie die unglück- 
lichen Curen der üniversalmedicinen , von denen jede erfolgreiche 
Ausnahme dagegen durch die Welt posaunt wird) , desto grösseren 
WCTth wird er auf denjenigen legen , der sich ihm durch den Erfolg 
als der gesuchte Gott manifestirt hat, und ist einmal durch einen 
glückbringenden Anfang sein Credit wohlbegründet , so werden den- 
selben auch spätere ünßllle nicht so leicht erschüttern, da man lieber 
Entschuldigungen für diese suchen wird. 

Wenn der Zufall den Fetisch zum Gott gemacht hat, so ist mit 
Einführung dieses Bedürfiiisses fortan der Fetisch nothwendig , und 
wenn ihn der Zufall nicht giebt, so findet sich die Klasse der kennt- 
nissreichen Fetischmänner , die den Zufall zu beherrschen verstehen. 
Das Vertrauen zum Fetisch wird um so fester begründet sein , je 
grösser das Ansehen ist, das der Fetischmann geniesst, und unter um 
so feierlicheren Ceremonien die vom Schalle des Tomtom begleiteten 
Operationen vorgenommen werden, um den entsprechenden Gegen- 
stsmd zu wählen. Da alles Denken ursächlich ist, legt es auch die- 
sen ihm unverständlichen Operationen einen Zweck unter, und gerade 
als unverständlich müssen sie einen um so mächtigeren Emfluss aus- 
üben. Sein Fetisch , die Macht, die derselbe über ihn ausüben darf, 
ist mit diesen mysteriösen Vorgängen verknüpft , und wird deshalb 
mit um so heiligerer Scheu betrachtet werden. Sich etwa diesen von 
dem Fetischmann vorgenommenen Ceremonien gegenüber auf den 
Standpunkt des Zweifels zu stellen , kann dem Neger schon deshalb 
nicht beikommen , weil er von vornherein nicht das Wahre von dem 
Falschen in denselben zu unterscheiden vermag. Dem indiscreten 
Frager wissen die Priester, die in den rohen Verhältnissen eben die 
Gebildeten, oder besser gesagt, die Klugen sind, dadurch zu imponiren, 
(lass sie die ungeordneten Massen vererbten Wissens auskramen und 
was in denselben als wahr nicht geleugnet werden kann, in ein will- 
kürliches oder vielleicht individuell fiir sie wirklich bestehendes Ver- 
hältniss zu dem Gesuchten bringend , durch Trugschlüsse dieses aus 
jenem erklären. Bei dem Indier, der sein geweihtes Götzenbild aus 
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den Händen eines Brahmanen erhält, wirkt mehr der moralische 
Eindruck. Schon als Geschenk würde er hochhalten, was er aus den 
Händen eines Kastengliedes empfangen hat, welches seine Annäherang 
schon verunreinigt. Wie viel mehr, wenn er dafOr bezahlt hat, denn 
Schade wäre es doch, das Geld unnütz weggeworfen zu haben , und je 
höher der Kranke seinen Arzt honorirt *) , ein um so grösseres Ver- 
trauen hat er zu dessen Medicinen , und das Vertrauen selbst ist oft 
das Wirksamste. Im Gefühl ihrer Würde und ihres Einflusses be^vu88t, 
finden es dann die Brahmanen nicht einmal mehr nöthig , Bilder zu 
weihen, sondern begnügen sich im Allgemeinen eine wunderkräftige 
Mantra mitzutheilen, auf welches vereinfachte Mittel der Fetischmann 
des Negers schon deshalb weniger kommen konnte, weil ihm das 
eigene Vertrauen dazu fehlen würde. Betrug und Selbstbetrug läuft 
stets durcheinander, indem die blinde Hingebung seiner Gläubigen 
den Priester oft ebensosehr an sich selbst irre macht, als andererseits 
die Entfaltung der ihm eingelernten Ceremonien die Augen jener blen- 
det. Da das Wissen der Priester ein vererbtes und stets mehr oder 
weniger geheimnissvoll mitgetheiltes war , so schoben sie (wenn sie 
sich vielleicht im Stillen selbst gestehen mussten, dass die ihnen über- 
lieferten Formeln die beabsichtigten Zwecke nicht erfttllten) die 
Schuld darauf, dass das richtige Verständniss verloren gegangen sein 
mochte. Dass ein so complicirtes und durch Jahrhunderte geheiligtes 
System nur aus Luft zusammengebaut sei, ein solcher Gedanke würde 
ihnen ebenso unnatürlich gewesen sein, als sophistisch zu bezwei- 
äln, dass das Wasser existire, weil sie seine Zusammensetzung nicht 
annten. So haben seit allen Zeiten die verschiedenen Priesterkasten 
[u*e gegenseitigen Operationen mit einer Art ängstlicher Rivalität be- 
bachtet. In jedem Lande ftüilten sie ihre eigene üngenügendheit, 
:onnten sie nicht leugnen , grösstentheils nur die Rolle von Gaukleni 
u spielen ; aber, da die ihnen überlieferten Antiquitäten zu beweisen 
?hienen , dass doch in der That eine höhere Wissenschaft existiren 
lüsse , so hoffte jedes Collegium diese durch die Mysterien eines an- 
em zu erforschen. Für das arme Volk entstanden daraus nur neue 
rpressungsmittel , aber die Priester selbst finden sich dadurch bald 
i einen solchen Wust der heterogensten und widersinnigsten Begriffe 
erstrickt, dass es ihnen Keiner übel nehmen kann, wenn sie sich 
3lbst nicht mehr verstanden. Niemand wird versi 



' Mschmldt erzählt von einem Bauer der Marar 
um seiner gefährlich erkrankten Frau h« 
>r die Füsse wirft, und sich von einem ai 
srsenreiben lässt. Aehnliche Erfahrungen sina 
1 machen. 
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wüsten Gemische der verschiedensten Culten , wie sie bei den durch 
Ausdehnung der römischen Herrschaft erleichterten Communicationen 
sich in Rom zusammenfanden, eine innere Einheit zu suchen, und doch 
müsste ein philosophischer Kopf, der es aufrichtig mit seinem Glauben 
meinte, sich nie damit begnügen können, verschiedene Religionen 
neben einander bestehen zu lassen. Nur Eine darf ihm die allein- 
seligmachende sein. Zu Augustinus Zeit zogen neben den Egyptem 
besonders die Druiden die Aufmerksamkeit des Publikums auf sich, 
und die mit ihrer Bildung prahlenden Priester Griechenlands und 
Roms verschmähten es nicht, sich bei jenen Raths zu erholen. Gerade 
wenn die Priester bei fortschreitender Civilisation die Hohlheit ihrer 
Systeme zu durchschauen anfangen, wenden sie sich um so neugieriger 
den gerühmten Zauberkünsten fremder Völker zu, und lassen sich dort 
oft nochmals wieder durch das ihnen unbekannte Selbstvertrauen der 
noch nicht skeptisch gewordenen Fetizeros , sowie durch den imer- 
schüttei liehen Glauben des Volkes täuschen. Selbst die fanatischen 
Missionäre des Mittelalters hatten oft ihre Nachgedanken in Erhaltung 
so mancher Reste des Heidenthums, und in den arabischen Eroberun- 
gen Afrieas finden sich Beispiele die Fülle, wo die Heiligen geschickt 
von den unerlaubten Künsten der Ungläubigen zu profitiren wussten, 
um ihr Ansehen bei ihrem eigenen Volke zu erhöhen. In dem mytho- 
logischen Breie, der sich in den Klosterküchen zusammenrührte, wur- 
den celtische, slavisehe, germanische, scandinavische Aberglauben 
mit gleicher Bereitwilligkeit verarbeitet. Reisende bringen oft mit 
grosser Wichtigkeit von wilden Nationen benutzte Arzneien zurück, 
als ob damit jedesmal der Stein der Weisen gefunden würde, und mir 
wurde einst mit grossem Jubel von dem Steuermann des Schiffes ein 
unfehlbares Heilmittel gegen Syphilis gezeigt, das er sich aus Otahaiti 
mitnahm, einer Insel, die durch diese Krankheit fast ganz entvölkert 
ist. — Die Ersetzung der gesehenen durch die gesprochene Mantra 
kann natürlich nicht eher statthaben, als wenn schon voriier die Aus- 
bildung eines wissenschaftlichen Systemes vor sich gegangen ist und 
schon in Begriffen gedacht wurde. Das Verständniss des Systemes 
selbst mag wieder verloren gegangen sein, aber dass der Zusammen- 
hang der Mantras zu demselben mehr geahnt, als verstanden ist, trägt 
nur dazu bei, die Mächtigkeit des Eindrucks zu erhöhen, auf Seiten 
des Gebers wie des Empfängers. 

Indem der Mensch bestimmte Gefühlsempfindungen mit seinen 
Fetischen verbindet, indem er beide in eine sich gegenseitig bedin- 
gende Beziehung setzt, so ist nur ein Schritt weiter, dass er umgekehrt 
eine Rückwirkung der Aussen weit annimmt. Indem er die einem 
Wunsche (d. h. den für einen bestimmten Zweck angeordneten Ideen- 
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associationen) entsprechende Combination der Fetische mit ihm zu ver- 
binden sucht, glaubt er durch die Beherrschung der Natur die Verwirk- 
lichung seiner subjectiven Absicht in dieser objectiv zu erreichen. 
Darin liegt das Wesen der Magik. Wenn die Chaldäer einen speci- 
fischen Einfluss eines Planeten auf das ihm specifisch entsprechende 
Analogen in allen Klassen der Naturkörper, sowie auf ein specifisches 
Temperament zu erkennen glaubten , dachten sie andererseits Mittel 
in den Händen zu haben, jenen auch zur Austibung dieses Einflusses 
zu zwingen. Wenn die ursprünglich aus den ersten Regungen sinn- 
licher Eindrücke entstandene Gedankenreihe später bei jedem be- 
liebigen Gliede der Kette begonnen und in relationirter Polarität nach 
oben oder unten abgespielt werd^i kann , so musste, wenn Mars die 
rothe Farbe influenzirte, auch umgekehrt die rothe Farbe in den Hän- 
den des Magiers den Planeten influenziren. In dem dem Mercnr 
entsprechenden Metalle, Farbe, Form des Tempels, Opfer eines mer- 
curialischen Menschen u. s. w. waren die Werkzeuge gegeben, um genau 
unter den beherrschenden Gesetzen der Natumothwendigkeit die Erfiil- 
lung des Wunsches zu erreichen. Das Gebet (dessen Kraft durch 
die Menge der Theilnehmer vermehrt wird, und am allgemeinen Buss- 
tage sich am wirksamsten zeigt) ist eine vergeistigte Magie (zu der 
es in demselben Verhältniss steht, als die Mantra zum Fetisch). So 
vermag der Glaube Berge zu versetzen. Aber was bei den Magiern 
sich aus der Art ihrer Weltanschauung von selbst ergab , für sie die 
Wahrheit naturwissenschaftlicher Gesetze hatte, wird zur lächerlichsten, 
gottlosesten Blasphemie, wenn man die in ihrer Ewigkeit und Unend- 
lichkeit schon erkannte Gottesidee immer wieder den schon längst aus- 
gewachsenen Knabenkleidem einzwängen will. 

Das Wasser, das nothwendigste Lebensbedürfniss , ist von jeher eine 
reiche EinnahmequeUe für die Priester gewesen, die es sich überall als Monopol 
zu sichern suchten. In welcher Beziehung zu göttlichen Agentien es gedacht 
wurde, ob man denFluss als Wohnsitz der Götter oder als die Gottheit selbst 
annahm, ob die Quelle unter dem Fusstritt des Propheten oder unter den 
Märtyrerknochen des Altars entsprang, machte wenig Unterschied, so lange 
Alles daraus hinauslief, dass das an sich schon heilige Wasser noch weit hei- 
liger wird, wenn man es aus den Händen des Priesters empfängt. Wie die 
Bildsäule des Aesculap in Epidaurus, stehen die meisten Kathedralen des 
Nordens über heiligen Quellen, oft erst neu erschaffenen, wie die des St. Olaf 
in Drontheim. Fromme Pilger verführen das heilige Gangeswasser durch 
alle Provinzen Indiens , aus denen es in metallischen Adern nach Benares 
oder Allahabad zurückströmt, und wer aus der verschlossenen Quelle des 
St. Sergius zu Troizka trinkt, vergisst nicht seine Almosen. Bäche und 
Gewässer , die durch den Sitz berühmter Tempel in Credit gekommen sind, 
springen mit einer merkwürdigen Bereitwilligkeit und Lauflfertigkeit überall 
hervor, wo man ihrer bedarf, so der Euphrat in Mekka, der Ganges als Ner- 
budda, der Nil in Barada. Bei etwaiger Weigerung, solche unterirdischt^ 
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Wandernngen anzutreten, ist der Sache leicht abgeholfen. Der Patriarch 
von St. Petersburg verwandelt alljährlich im Januar die Newa in den Jordan 
und während dieses Festtages ist Zeit genug, Wasser die Fülle zu schöpfen, 
das durch das weite Reich versandt wird , leider auch Zeit genug , Kinder 
die Menge zu tödten , die von den armen bethörten Müttern in das eisige 
Element getaucht werden. Der Römer benutzte das Tiberwasser als sym- 
bolisches Nilwasser. Die Feier des Elements (die v&Qevai^, die die Egypter 
am Feste der Epiphanie beim Wiederfinden des Osiris feierten) überhebt aber 
auch der letztern Weitläufigkeiten und befähigt, das Weihwasser für die Kir- 
chen zu fabriciren, sobald es der Küster verlangt, und unter weniger Um- 
ständen, als es für das Chrisma in Moskau bedarf. Und wehe ihnen, sollten 
die Ungläubigen wagen dieser Verehrung des Wassers zu spotten. Sie mögen 
der Sündflnth gedenken , deren Wasserreste die Mandanen in Schildkröten- 
schalen bei ihrem Gottesdienste trugen, der Sündfluth, abgeflossen in 
Deucalion's Schlund , dem man jährlich versiegelte Krüge mit Meerwasser 
in Hierapolis hinabgoss. Noch tiefere Verpflichtung fühlt der Egypter, den 
fruchtbringenden Nil zu verehren. Statt Menschen wurden ihm später Lehm- 
figuren geopfert , und seitdem der Fluss dem Brief des mohamedanischen 
Kalifen gehorcht hatte, begnügten sich die Christen ein Kreuz hineinzu- 
werfen. — In einem mehr zu abstracten Speculationen geneigten Zeitalter 
wurden dann die Wirkungen des Wassers auf die allegorische Erklärungs- 
weise transponirt und logisch bewiesen , dass es ebensowohl zur Reinigung 
der Seele als des Körpers dienen könne. Da, um das reine Element des 
Wassers nicht zu verunreinigen, es in Persien Sünde war, durch einen Fluss 
zu gehen, so musste schon dadurch der Brückenmacher einen heiligen Charak- 
ter erhalten, wie sie auch bei Römern und Athenern das Wasser erst durch 
Zauberformeln besänftigten, um ein Joch zu tragen. Mit dem Ruhm der Brücke 
überden Apurimac unterwarfen sich die anwohnenden Indianer den Inca und 
in Mexico dem wegebauenden Quetzalcoatl. — Noch grössere Vortheile als 
aus dem Wasser , oder wenigstens ebenso grosse , wussten die Priester aus 
dem in der täglichen Haushaltung unentbehrlichen Feuer zu ziehen, das 
nach der jährlichen Erneuerung nur von ihnen bezogen werden durfte. Um 
es emenem zu können , mussten sie es vorher verlöschen, und das grosse 
Fest der allgemeinen Feuererlöschung findet sich nicht nur weit dm-ch 
Asien verbreitet , in Italien und bei den Druiden , sondern auch über den 
ganzen americanischen Continent und in verschiedenen Theilen Africas. 
Die Hütung des heiligen Feuers wurde gewöhnlich schon früh von der 
Staatsgewalt in die Hand genommen, und den practischen Zweck dieser Maass- 
regel übersehend, hat man es dagegen nicht an geisti*eichen Hypothesen feh- 
len lassen, um die in solchen Capellen aufgestellten Götterbilder mit der 
Eigenschaft des Feuers weiter zu verknüpfen. Die Kunst, Feuer zu schlagen, 
bildete den Anfang der Magie, und Beobachtungen über den chemischen Pro- 
cess der Feuerreinigung haben später die nachhaltigste Rolle gespielt in 
metaphysischen Religionssystemen. In der Grabeskirche zu Jerusalem pro- 
clamirt sich noch alljährlich der grosse Gott der Christen mit einem officiel- 
len Wunder, das vor sich gehen darf, sobald der türkische Pascha sich be- 
quem niedergesetzt hat , und die im Handgemenge über die Anzündung der 
Kerzen verbrannten Barte der orientalischen Pilger ersticken das reichlich 
verschwendete Rosenwasser durch einen Dunst, mit dem im Mittelalter dem 
feindlichen Widerpart gehuldigt wurde. Am festum candelarum, da« 
gleich dem Lampenfest der ölspendenden Pallas in Athen, gleich dem der 
Neith inSais und der denMahasanur besiegenden Durga in Indien im Februar 
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xad-ctgaioff (ab abolendorum spectroram terriculamentis maniumque phan- 
tasmatis) gefeiert wird, weiht der römische Priester die Kerzen mit der For- 
mel: Adjuro te creaturam ceream in nomine domini nostri et Trinitatis, ut 
sis exstirpatio et depulsio diaboli et spectrorum ejus. In diesen selbigen 
Monat fiel dann auch die (symbolische) Reinigung der (unbefleckten) Jung- 
frau Maria. Nach der Schlacht bei Platäa hielten die Griechen alles Feuer 
durch die Fremdlinge für verunreinigt und sandten nach dem delphischen 
Herde für neues. 

Der allmählig in einem gewissen Zustande der Behaglichkeit 
in der Natur eingerichtete Mensch , der die nicht unmittelbai* zu be- 
seitigenden Störungen jener mehr und melu* durch die Bildung ent- 
sprechender Fetische compensirt hat, wird jetzt seinen Denkoperatio- 
nen einen weiteren Schwung geben. Er beginnt seine Begriffe aus- 
zufüllen oder vielmehr zu er weitem. Während ihm früher genügte, 
Alles, was den Berg betraf, auf den Berggott, was den Fluss, auf den 
Flussgott zurückzuführen und etwa in der gemeinsamen Abstammung 
die Einheit der Vorstellung zu finden , wird es jetzt, wo er auch Pla- 
neten und Sterne als Naturkörper aufeufassen beginnt, weiterer Modi- 
ficationen bedürfen. Für alle ihn näher umgebenden Naturkörper 
hat er sich eine bestimmte Theorie des Entstehens gebildet, durch 
Gewohnheit werden seine angeregten Gedanken, w enn sie bis zu jener 
fortgesetzt sind , sich beruhigen ; eine Theorie des Entstehens muss 
deshalb aucli für die Gestirne gebildet werden. Die bisher füp die 
Verhältnisse der Erde hinlängliche wird für jene nicht mehr genügen, 
so dass es einer neuen bedarf. Je gleichartiger zwei Ideen sind, 
desto mächtiger drängen sie , um die Einheit zu wahren, nach ihrer 
Abgleichung. Entweder muss das Be^vusstsein, was spätere Conse- 
quenzen strafen würden, sich selbst täuschen durch künstliche Bildung 
eines Unterschiedes (indem es z. B. die Erde, als gemacht, dem Him- 
melskörper, als seit Ewigkeit entstanden , gegenübereetzen könnte), 
oder es muss eine neue , beide Ideen vermittebide Foniiel finden, 
die eine Erweitenmg des bisher zu beschränkten Gottesbegriffs ver- 
langen wird. Je weiter sich dieser Begriff ausdehnt , um möglichst 
vollkommen alle Erscheinungen der Natur zu umfassen, desto schwie 
riger wird es dem Menschen werden, ihn in einer klaren Vorstellung 
abzuschliessen ; denn der Mensch , der nur in beschränkten Begriffen 
zu denken gewohnt ist, dessen ganzes Denken sich auf den Sinnesein- 
drücken basirt, wird stets dahin streben, jeder seiner Pereeptionen eine 
dem Sinnlich-Phantastischen möglichst entsprechende Gestaltung zu 
geben, um sie sich durch eine schärfere Auffassung näher zu bringen. 
Die natürliche Form, die bei ungehinderter organischer Entwicklung 
die Idee des Gottesbegriffs bei dem Menschen annehmen muss, ist die 



Der GedaBke und seine Gegenstande. 193 

des Himmelsgewölbes*), mdem^ diese concave Kugel, in die alle seine 
Sehstrahlen auslaufen (um sich, wenn er will, dahinter in einer neuen 
Sammellinse zu vereinigen), die folgerecht das Ganze umschliessende 
Einheit darstellt. Gewöhnlieh allerdings ist die organische Entwick- 
lung dadurch gestört worden, dass man auf niederen Stadien der Bil- 
dung entwickelte Begriffe durch unsymmetrische Auflockerung oder 
gewaltsame Ummodellirung auch noch den höheren Ansprüchen eines er- 
weiterten Gesichtskreises gerecht zu machen suchte und sich erst dann 
zum Wegwerfen entschloss, wenn ihre anachronistische Abnormität allzu 
krass hervortrat. Der bei der Verklärung in Mahadeva's Hünmel 
verschwindende Büffel Schiwa's oder der in dem Goldglanz des delphi- 
schen Tempels nicht weiter gesehene Stein vermochten in den Hän- 
den der Philosophen noch manche Fragen des Volkes zu befriedigen, 
die dieses verschmäht haben würde, sich von dem fassbaren Object 
beantworten zu lassen. In den weiten (und weniger durch fremde 
Einfltisse gestörten) Reichen Hochasiens ist jene natürliche Ausbil- 
dung des (Tottesbegriffs zu ihrer vollkommneren Entwicklung gekom- 
men , und wie vor Jahrtausenden die Könige Turans ihre iranischen 
Gegner von dem Götzendienst des Feuers zur wahren Anbetung des 
Hinmielszurückzufiähren^) suchten, so ist noch heute der grösste Staat 
der Erde von dem sichtbaren Repräsentanten desselben regiert. Inder 
bimten Länder- und Völkertafel des Westens dagegen durchdrangen 
sich^im friedlichen Austausch des Handels oder im gewaltsamen des 
Krieges neue Gedanken und Ideen, sich ergänzend, widersprechend, 
umgestaltend, neue Gedanken und Ideen zeugend. So werden leicht 
durch eme der nicht immer un jedesmaligen FaUe m ihrer Verwick- 
lung nachzuweisenden Ursachen in dem einen oder andern Stadium 
der Entwicklung bestimmte Ideenverbindungen eine abnorme Aus- 



*) An dem Himmel concentrirt sich dann die Verehrung leicht in der 
Sonne, dem kosmischen Elemente innerhalb des planetarischen Systems, 
reflectirt in ihrem irdischen Repräsentanten, dem Feuer. Die Sonne, der sie 
alles Gute zuschreiben, wird von den Moluchen verehrt, da sie bis jetzt nichts 
Herrlicheres nnd Wohlthätigeres gesehen haben nnd sich deshalb nicht um 
ihren Schöpfer kümmern. Als Kowalewskji die Neger am blauen Nil fragte, 
ob sie kein einziges höchstes Wesen anbeteten, antworteten sie : Zeige uns 
etwas Besseres als die Sonne, und wir werden es verehren. — In Antwort auf 
heidnische Vorwürfe, sagtTertullian: ,, Andere halten mit mehr Wahrschein- 
lichkeit die Sonne für unscmGott, *' wogegen CyriUus, sowie Theodoret 
Nichts einzuwenden haben, und auch Justin will den Glauben an Sonne 
und Mond nicht verdammen. — ,, Der Gott der Christen ist todt, aber un- 
ser Gott, die Sonne, stirbt niemals,'* riefen die Indianer Neu -Mexicos, als 
sie 1680 den spanischen Statthalter Otermin vertrieben. 

*^) Die Juden heissen Jahud (hada), weilMusa den Ausspruch gethan : Wir 
sind zu dir zurückgekehrt und haben uns dir unterworfen. {Asch-Schahrastam. ) 

Bastian, Mensch. 1. 13 
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fOhrong erlangen und dadurch den das Ganze abschliessenden Gottes- 
begriff mehr oder weniger beschränkend afßciren. Vor diesem ans 
unveriiältnissmässigen Gliedern zusammengefügten Götzen kniete dw 
weise Indier, vor einem solchen proportionslosen Bilde (das seine 
menschlichen Maasse um so mehr verlor, jemehr der göttliche Geist 
des Phidias aus ihm hervorieuchtete) räucherte der allein unter Bar- 
baren den Funken der Civilisation hütende Hellene, während der frei 
umherwandemde Mongole zum hohen Himmelsgewölbe bei seinem Ge- 
bete aufschaut. Die ünvollkommenheit der Civilisation kann hier nur 
in der ünvollkommenheit jedes Uebergangsstadiums liegen, das aber 
trotzdem ftir die höhere Fortentwicklung nothwendig ist. Der Natur- 
zustand verdankt die ungestörte Harmonie seiner Denkoperationen 
einzig seiner ünkenntniss, die keine einseitig störenden Motive herbei- 
führt, weil keine bekannt sind ; aber wenn einmal die Aufiiahme sol- 
cher begonnen hat, so kann nur , nachdem sie vollständig erschöpft 
sind, jene Harmonie wieder gewonnen werden. Das aus den wil- 
den Kämpfen der üebergangsstadien gewonnene Resultat der neuen 
Einheit ist die höhere oder vielmehr höchste Potenz der vorher jeden 
Augenblick einer Zerrüttung ausgesetzten Einheit des Ausganges, 
indem sie sich jetzt erst durch ihren klaren Abschluss im Selbstbe- 
wusstsein ein unerschütterliches Bestehen begründet hat. 

Da, je freier man den Gottesbegriff von einseitig störenden Einmen- 
gungen hält, um so mehr seine eigentliche Natur angenähert wird, Mie, 
als dem menschlichen Geiste unbestimmt, sich in der ünbestimmtibeit 
selbst am wahrsten erfüllt, so findet sich auch überall bei den Naturvöl- 
kern eine weit reinere Gottesverehrung, als bei denjenigen Nationen, 
die, den verschiedensten Formen des Götzendienstes ergeben, durch ihre 
höhere Civilisation aus den Bildern der Geschichte hervorleuchten. Die 
Scythen standen durch die Erhabenheit ihrer Religionsanschaunng 
eben so hoch über den Griechen als die Araber über den Syrern, 
und wenn immer durch allzu unverhältnissmässige Ueberladung mit 
fremden Elementen die bunten Götzentempel der Städte zusammen- 
stürzten, schöpfte man in dem Nomadenzelte der Wüste aus der schlich- 
ten Einfachheit des Gottesbegriffs , um durch sein klares Wasser die 
dahin welkende Pflanze religiösen Gefühls zu erfrischen. So lange 
der Mensch in organischer Harmonie seiue Gedanken aus sich ent- 
wickeln kann , so lange er frei ist von dem störenden Einflüsse der 
Motive , die durch ihren zufällig überwiegenden Eindruck der Ent- 
wicklung stets die eine oder andere einseitige Richtung geben werden, 
so lange wird auch in dem sein gesammtes Denken abschliessenden 
Gottesbegriff jedem Theile eine gleichberechtigte Wirkung gegeben 
sein, jeder eben in der ihm zukommenden Stelle entsprech^d ausge- 
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bildet werden. Bei einem Volke dagegen, das durch seine längere 
Beschäftigung mit der Natur diese zu erkennen und practisch wich- 
tige Folgerungen aus ihr zu entwickeln sucht , bei einem Volke, das 
durch die lebendige Wechselwirkung mit seinen Nachbarn, durch 
fortgehende Aufhsdime neuer Begriffe zu immer weiterem Denken an- 
geregt wird, kann es natürlich einzig von zufällig zusammentreffenden 
Umstände abhängen , ob in dieser vielgestaltigen Masse von allen 
Seiten auf ihn einströmende Motive , auch wirklich jedem einzelnen 
seine richtige Stellung zum Ganzen und nur diese angewiesen wird ; 
um so schwieriger wird dies sein , da während der allmähligen Auf- 
nahme des Einzelnen das Ganze noch nicht bekannt ist, ja erst nach 
jener Aufnahme klar werden kann *). 

„unter den meisten Völkern Ostafricas findet sich ein Wort 
(Waka, Mungu, Engai), das Himmel**), Firmament und Gott zugleich 
bedeutet, sagt der Missionär Erapf. Mit dem Himmel schliesst sich 
die Religion der Neger ab, und ohne die Offenbarung würden sie nie 
zur Erkenntniss des dahinter thronenden Gottes gelangen." Wenn 
die europäischen Speculationen eines solchen bedurften , so ist doch 
schwer einzusehen, was bei dem Wilden damit gewonnen wäre , den 
die Mächtigkeit des Horizontes auffassenden Blick jetzt wieder auf 
einen dahinter stehenden Stuhl, so gross derselbe auch sein mag , zu 
reduciren. Das Auge stösst das Fachgerüste des Polytheismus aus, 
und ein unverhältnissmässiges Verzerren einer einzelnen Dimension wird 
nie genügen , die Zusammenhanglosigkeit des Ganzen zu verdecken. 
Mit dem Hunmel giebt sich auch dem ältesten Gulturvolke, den 
Chinesen, der natürliche Abschluss , während mit der darüber eriia- 
benen Gottheit nur die erste Stufe einer neuen, metaphysischen Welt 
berührt wird, die, um ihrerseits wieder zum Abschluss zu kommen, 
nicht eher stehen bleiben darf, bis sie sich in die Maasslosigkeit der 
weiter aufgethürmten Idealschöpftmgen verliert. Wir bedürfen aber 
weder des Einen, noch des Andern. Wii* kennen keinen Himmel 
mehr über unserm Haupte, keinen Platz , um einen Thron zu stellen, 
wir blicken überall in die Unendlichkeit des Alles hinaus und erken- 



♦) ,, Weder Induction noch Dednetion würde uns in den Stand setzen, 
die einfachsten Naturerscheinungen zu verstehen , wenn wir nicht oft anfin- 
gen den Resultaten vorzugreifen , indem wir eine vorläufige Voraussetzung, 
die zaerst wesentlich eine Vermuthung ist, in Beziehung auf einige von den 
Notionen machen, welche den letzten Gegenstand der Untersuchung bilden.** 
{Comte. ) 

**) Nach Herodot nannten die Perser den ganzen Kreis des Himmels 
Zeus und opferten auf den höchsten Bergen. In der mongolischen Sprache 
fallt die Bezeichnung für Himmel und Gott (Tegri) zusammen. Die Samo- 
jeden verehren den Himmel in Num. 

13* 
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nen dort die Harmonie der ewigen Gesetze , die ewigen Gesetze der 
Materie nicht nur, sondern auch ihre geistigen Abstractionen, in deren 
Einklang unswe eigene Wesenheit sich erftUit. Du Halde zweifelt 
„ob der von dem chinesischen Kaiser unter dem Namen Schangti oder 
Tien angebetete Hinmiel als ein intelligentea Wesen, als der Herr und 
Urheber aller Dinge betrachtet, oder ob die Bitten nicht vielmehr an 
den sichtbaren, materiellen Himmel gerichtet würden," obwohl fiir 
ihn doch wenigstens ein ,,materieller" Himmel nicht länger hätte 
existiren sollen, und es bei den astronomischen Kenntnissen seiner 
Missionsbrüder schwer einzusehen ist , wie sie ein als intelligentes, 
menschenähnlich gedachtes Wesen in dem Sternen -Alle zu placi 
ren gedachten. 

Je erhabener der Mensch den Gottesbegriflf aufiPasst, je freier er 
seine Gedankenreihen sich organisch fortentwickeln lässt, um so mehr 
werden diese durch ihre Abgleichungen in den der klaren Erkenntmss 
schon längst entrückten Schwingungsstufen neue Ideen bilden, die die 
Unvollkommenheit des Denkens als fremd auffasst, wie schon in den 
täglichen Beziehungen zur Aussenwelt die geistige Trägheit*), statt 
consequent die Gedankenreihen zu verfolgen, sich immer gern mit dem 
Setzen des freien Willens zufrieden giebt. Wie jede Thätigkeit in 
der Natur, wenn überhaupt einmal zur Bewegung angeregt, sich ihrem 
organischen Typus gemäss selbstständig fortentwickelt , so schiessen 
auch die in Schwingung gesetzten Gedankenreihen des Geistes in ge- 
setzmässigen Krystallisationstypen an und zeigen dem Individuum 
jene wunderbaren Ideen, die es, sieh unfähig fehlend selbst zu schaffen, 
göttlicher Begeisterung zuschreibt. So lange ohne adäquaten Reiz ^e 
Begriffe unthätig in der Mutterlauge beisammen liegen, vermögen 
allerdings mehr oder weniger eng mit somatischen Vorgängen ver- 
knüpfte Motive daran zu rütteln imd der Persönlichkeit den Wahn 
vorzugaukeln, in den ersten Gährungen der Atomströmungen das Pro- 

*) In der Organisation der Arbeit darch die Arbeiter beginnt Louis 
Blanc mit Verdammung dessen , was überhaupt erst Arbeit schafft, der Con- 
currenz , und macht im gouvemementalen Socialismns die Staatsgewalt znm 
einzigen Producenten und zum Souverän der Industrie. So schafft sich 
das Denken die Ideenwelt, die, um im Zusammenhange zu existiren, von 
einem Hothwendigen Gesetze beherrscht sein muss. Es ist eine dann natür- 
liche Täuschung der Trägheit , dieses Gesetz , statt es in seiner genetischen 
Entwicklung zu erfassen, als ein gegebenes anzuschauen und in der Gottheit 
zu personificiren. Würde aber die leichtsinnige Theorie es practisch ve^ 
wirklichen können , ein solch seeundäres Product ihrer Phantasie als den 
primären Erhalter zu setzen, so würde bald der lebendige Organismus, dessen 
ernährende Wurzeln man gewaltsam abgeschnitten , verdorren und dahin- 
sterben ; dann bedarf es der Philosophie, um das Princip wieder in das demo- 
cratische umzukehren. 
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duct eines freien Willens gefunden zu haben; aber bald sind die 
Achsenrichtungen geordnet und der feste Erystall abgeschieden, der, 
wenn er auch noch femer in der Lösung liegen bleibt, doch weiter 
nichts mehr mit ihr gemein hat und auch nicht mehr direct aus ihr 
verstanden werden kann, dem Willen fremd gegenüberstehend. Als 
ihm fremd wird der Geist die Ideen der Unendlichkeit, der Ewigkeit, 
der Allmacht aus sich hinausversetzeu, und indem er sie zu äussern 
Wesen (als Attribute der Gottheit oder zu dieser selbst) macht, sich 
semerseits ihren rückwirkenden Einflüssen offen legen und in ein Ab- 
hängigkeitsverhältniss zu ihnen setzen. Der Weg, durch den die 
Gottheit wieder zur Erde steigt, ist derselbe, wie der, auf welchem sie 
ursprünglich durch den Geist an den Himmel versetzt ist, er ist der 
oäog uvM xa$ xöto), die mystische Leiter, auf der die Engel auf und 
nieder steigen , indem stets eine gegenseitige Wechselbedingung in 
den Ideenassociationen statthat, zu denen der erste Anstoss sowohl 
objectiv als subjectiv gegeben sein kann. Gewöhnlich fehlte die Aus- 
dauer, die Stufen der Leiter zu zählen. Man war stolz darauf, von 
der Erde sogleich zum Begi'iffe der Ewigkeit hinübergesprungen zu 
sein, und bespöttelte die Versuche der asiatischen Völker, den Weg 
durch Millionen von Kalpai ausrechnen zu wollen, Versuche, die aller- 
dings roh bleiben mussten , so lange ihnen die Auflösung in unend- 
liche Reihen fehlte. In ähnlicher Weise wollte man bis zu Bradley's 
Versuchen Römer's Theorie von der Geschwindigkeit des Lichtes 
nicht begreifen, glaubte nicht daran oder verwarf sie auch wohl ganz, 
und während eine augenblickliche Fortpflanzung ä la Cartesius sehr 
natürlich schien, wurde eine Geschwindigkeit von vierzig- oder fttnf- 
zigtausend Meilen in der Secunde für unmöglich gehalten. > 

Sobald sich der vermeintliche Gegensatz des Objectiven und 
Subjectiven , des Oben und Unten schärfer ausgebildet hat , wird der 
Geist beginnen , das neu geschaffene Himmelreich in entsprechender 
Weise auszustatten und bald es bequemer finden, eine Menge von 
Fragen, die wegen der Masse der zu vereinbarenden Facta ihm Schwie- 
rigkeiten bereiteten, als er aus der Natur ihre Beantwortung versuchte, 
in jenem zu lösen. Je vorsichtiger die erlangten Offenbarungen nur 
Auserwählten mitgetheilt wurden , um so fester musste sich ihr An- 
sehen begründen. Das Volk wird durch interessante Mittheilungen 
über die Schicksale der abgestorbenen Seele und seiner dahingeschie- 
denen Verwandten in Spannung gehalten; die Gewalthaber werden 
durch die wirksame Unterstützung, die die Moral ihren Gesetzen zu 
geben verspricht, gewonnen. So, indem die erweiterte Gottesan- 
schauung die einzelnen Fetischdienste des in Anregung gesetzten Ge- 
müthszustandes in unterordnender Abstufung in sich ässimilirte, ent- 
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wickelten sich jene Religionssysteme des Alterthumes, die flber den 
m3rthologisehen Volksmälm^hen schwebten. Sie nnterscheiden sich 
nur dadnrch von philosophischen Theorien, dass sie, mit einem ge- 
wissen Entwickhmgsstadium der Civilisation zusammentreffend, aus 
zufälligen Ursachen in die staatlichen Veriiältnisse hineinwuchsen und, 
bald zum Parteünteresse geworden , nun auch als solches vertheidigt 
wurden. Gelang es dann , ihnen eine allgemeine Anerkennung zn 
verschaffen^, so trug die Assimilation der nationalen lilythen zur 
Bedeckung des Anachronismus bei und hielt sie für längere Zeiten 
hinaus aufrecht. Der römische Landmann brachte den Laren und 
Penaten seine täglichen Spenden und seinen Dank fiir die allem er- 
warteten WohlÜiaten. Nur in aussei^ewöhnlichen Fällen erinnerte 
er sich vielleicht jenes prächtigen Tempels der Stadt, wo eine mäch- 
tigere Gottheit thronen sollte, und machte sich auf, bei ihr die benöthigte 
Hülfe zu finden. Unbekümmert um jene von unsem Gelehrten mit 
mehr europäischem als indischem Scharfsinn untersuchte Trimurti, er- 
kennt der Indier den Glaubensgenossen an der Begrtissung Ram 
Ram oder stellt sich eine der aus der Erde gegrabenen Figuren auf, 
nicht wissend und nicht sorgend, ob es Schiwa, Vischnu oder Bhavani sei. 

Weit entfernt von jenem modernen Speculationsproducte allge- 
meiner Menschengleichheit, weit entfernt von dem einförmigen lang- 
weiligen Lampenlichte rationeller Aufklärung , zeigt die Geschichte 
überall die Schichten der Gesellschaft in dem bunten Farbenprisma einer 
vielfach gebrochenen Civilisation schimmern. Wir vergessen über den 
hellen Glanz, den die Spitze ausströmt, gewöhnlich die Durchschnitts- 
summe aus der grossen Masse zu ziehen , und lehren als die Natio- 
nalität des Volkes, was nur den Horizont der repräsentirenden Kaste 
characterisirt. Anfangs sickert aus ihren starren Formen nur in 
schmalen Rinnen die Milch der Weisheitskuh nach aussen , bis dann 
in den Perioden socialer oder politischer Revolutionen jene zu- 
sammenbrech^d und in vollen Massen ausströmend, die esoteri- 
schen Kenntnisse zum exoterischen Gemeingut machen. Doch Ge- 
meingut auch dann nur für kurze Zeit. Bald werden sie wieder in 
den Köpfen der Gebildeten concentrirt sein, denen es, sie zum Wohle 
oder zum Wehe des Ganzen zu verwenden , überlassen bleibt. Und 
wie der nationale Horizont des ganzen Volkes, musste vor der Drucker- 
kunst sich auch die Superiorität der einzelnen Kasten in Generationen 
mehr oder weniger abgeschlossen fortpflanzen. • 

Der seinem Gott im Himmel auf Erden gegenüberstehende Mensch 
hat dadnrch eine bestimmte Begrenzung seines Gesichtskreises ge- 
wonnen, wodurch es ihm erleichtert wird, das Zwischenliegende schär- 
ferzuerkennen, und diesen Vortheil benutzend, hat er auch, nachdem 
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die Astronomie. ihn aus Mitgard hinaus in ein entlegenes Planeten- 
system gerückt hat, beständig fortgefahren, die Processe der Welt- 
ordnung und die das Eingreifen der Gottheit betreffenden Lehren auf 
den Microkosmos zu reduciren. Das Bedenkliche der Offenbarungs- 
religionen liegt in der dadurch stets bestärkten Trägheit des Geistes, 
der als äusseren Eindruck auffasst, was er aus sich selbst entwickeln 
sollte, um sich selbst zu erkennen. Dem Buddhismus (der alten ür 
religion Hochasiens) kann nicht bestritten werden, ein richtigeres Ver- 
hälüiiss festgehalten zu haben, indem er, die organische Entwicklung 
des Gottesbegriffes aus dem Menschen (in welchem der gegensätzliche 
Unterschied zwischen Geist und Körper verschwindet) erkennend, die 
Klippe der späteren Abti*ennung jenes und seine unabhängig selbst- 
ständige Constituirung vermied, und in der Auflösung der Unendlich- 
keit in den ewigen Wechsel der Kaipen das Gesetz progressiver 
Reihen möglichst festhielt, ohne sie durch eine zeitliche Ewigkeit oder 
räumliche Unendlichkeit willkürlich abzuschneiden. 

Mit der Verehrung des monotheistischen Himmels, mit dem Ab- 
sehluss einer einheitlichen Weltanschauung, war ein grosser Schritt in 
dem Entwicklungsgange der Menschheit gethan, aber zugleich die 
schwierige Aufgabe logischer Speculation gestellt, an der der Geist 
überall gestrauchelt ist, und die er eigentlich nur einmal in der Welt- 
geschichte annähernd richtig gelöst hat. Es war eine grosse That 
des Geistes , die Gedankenreihen , die bisher nur an dem Nahen und 
Nächsten gehaftet hatten, bis zum Horizont, bis zum Himmel hinauf 
zu erheben und dort seine Götter anzuheften. Es war eine That 
zu gross, um die des gewöhnlichen Lebens zu werden. In Momenten 
der Begeisterung hatte sich der Genius bis zu den Aetherregionen er- 
hoben , er zeigte den Weg , er gab den leitenden Faden ; aber der 
Mensch, zu schwach, zu furchtsam, seine Gedanken beständig in jener 
schwindelnden Höhe zu balanciren , sank auf sich selbst zurück , der 
Faden riss ab, und mit dem nachgelassenen Sprung prallte der Him- 
mel mit seinen Göttern in die ungeheure Unendlichkeit hiQein. Jetzt 
Sassen sie droben in unerreichbarer Feme die gewaltigen, die furcht- 
baren Gestalten, wo sie straften, wo sie drohten, wo ein Wink von ihnen 
die Erde vernichten konnte. Denn da es aus alten Traditionen bekannt 
war, dass es einen Weg zwischen Erde und Himmel gegeben, und der 
Mensch keinen mehr von der Erde zum Himmel kannte, mussten ihm 
die Götter vom Himmel zur Erde wandeln : — gütig genug , wenn 
sie dann und wann einen frommen Diener zum Tröste oder Schrecken 

sandten. 

Sobald der losgetrennte Gottesbegriff sich als Himmel über der Erde 
gewölbt hatte , lag das Bestreben nahe , zu demselben aufzusteigen. Die 
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HeibgeD zogen fach auf dJe in die Wölben regenden Bergesgipfel iarG<^ nnd 
verböndeten bei der Kückkebr dem Volk« die abgelaoscbten Offenbanrngen. 
Aat dem Oljrmpne lag, in Wolken gehüllt, inr unnahbare Göttersitz, andvon 
dem Giprel des Berges AlborJ wölbt« sich eine Brücke zu den himmlischeD 
Wohnangen. UelJermüthige, die «n ihnen aufzusteigen wagten, die, wenn 
ihre Luftfahrten, wie Nimrod's Vogelwagen, verunglückt waren, TemsMi- 
banten aufznthünnen wagten, in Babylon nnd Cholula, sahen sie durch dl« 
Blitze ihrer mächtigen Gegner zertrümmert. In Ehenen wurden Säulen er 
richtet, um auf ihren Spitzen den erhabenen Schichten näher zu sein nnd dort 
die Gebete zu sprechen. ,,Zwel Aticheren standen Tor dem Tempel za Hir- 
rapolis, zu Ehren der assj-rischen Jone von Bae«.hns aufgerichtet, und Mf 
einederselbenstiegalljährlich, mit einem Gurt sich ansieniDiend, einPrleatei 
hinauf, nro dort sieben Tage lang Heil nnd Segen für ganz Syrien herabru- 
äehen. Während dieser Zeit durfte er nicht schlafen, weil sonst ein Seor- 
pion hinaufsteigen und ihn stechen würde. Was man von dem Seorpion 
sagte, war heilig nnd mysteriös." (Lucian.) Als Simon Stylites gestorben 
war, begrub man ihn zu Antiocbia, um die offene Stadt zu schützen. Von 
dort ham Semo oder der Hohe als Hercnles (Uedius lldius) und egyptlscher 
Som auf der Tiberinsel zu Rom. Bald repräsentlrle die Säule den alsPhaUoi 
auf der Erde stehenden Berg Mera, den Priapos im xrjnoc, bald betrachtet« 
man sie, wie die Irmensul im Sachaenlaade, ^s den Alles stützenden Balken, 
gleich dem Atlas, bald nmtanzte man sie als Maibaum. Thorsäulen wurden in 
Schweden, AetheUtangen beiden Angelsachsen verehrt, und Walarich erwähnt 
in NeuHtrien eines heiligen Stockes, wie auch die Rolandsäulen aus Pfähl«! 
hervorgingen , an denen Schwert und Schild aufgehängt waren. Wie di« 
Säulen des Dionysos an den Grenzen Indiens , standen die d<» Herakles it 
Qades nnd die des Sesostris (die Herodot auch in Palästina sah) überall. 
DieEriksgata in Schweden (gleich dem Wodansweg und der'Woideraa^ 
Strasse) war das Abbild der Reich astraase, auf der die schwedischen Könige 
nach der Erwählung dureh's Land zogen, das Abbild der Hilchstrasae (IriD|{- 
weg), der Vraneldenstraet (FraU'Hilden- oder rro-Uelden-Straase im Mitlel- 
niederländischen), dieder Götterweg oder der Weg der Frommen in Iudien(i>o 
sie ein büasender König, als Ganges, anf die Erde hinabzog), der Seelenneg 
bei den nordamerieani sehen Indianern heisst, Caer Qwydion (der Schöpfer 
des Kegenbogens oder der scandinavischen Seelenbrücke) bei den Dmlden. 
Hilchstrasae hiess die Jacobsstrasse, auf der die Pilger oaoh dem Grabe St 
Jago's de Compoatella zogen. Die Herahlesstraasi' l'n'i' ilunL iliiilii'u vom 
Eridanus herauf, und auch die Erminstraet, der alte llriTi swr^' ilri* Britten, 
wurde auf Herakles, den Besieger Albions, bezogen . w'w ilie Ivrmi^ästraiw 
von Snsa auf den göttlichen Memnon. Auf der helligt.'u Strasse von AOten 
nach Elensia war Demeter gewandelt. Ueberall- tragen die Götterwege bB 
Oriente die Phrabat (Fasstapfen) Buddha's, and die Scytben soigteii (Ue Am 
Hercules am Tyras, auf der nach Westen laufendi'n Gottesstrasse [Eiio- 
püos). Elia war mit Olympia , Sparta mit Amyklä durch heilige Struuen 
verbunden. In den Negerdörfern wird stets der Petisehweg rein gefegt er- 
halten. Die Yumas ^n Colorado achreiten nie über den t'usspfad, der m 
der Wohnung des Berggeistes in der Höhle nach di'v Quelle fuhrt. In d«n 
Städten der Nahoas standen an allen Kreuzwegen rein eehaltene Sitze (Br 
Titlacahuan. der zuweilen aus dem Himmel kam, diu sich darauf zn setzen, 
Moingauga reinigt den Fetischweg nach der Wüste, uui Hegen zubekommen. 
Während der englischen Besetzung Batavias hatten die Eingeborenen (vi« 
Eaffles erzählt) die Offenbarung einer Gottheit, die sieli auf einem Berge 
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des Innern niedergelassen, und in wenigen Tagen war von dort bis zu der 
Stadt ein Weg vollendet. Der Lappländer schlug hinter seinem Hause einen 
mit Zweigen umgebenen Tisch auf, wohin er das Bild des Tiermes (dessen 
Kopf aus dem runden Knollen einer Birkenwurzel mit darin befestigtem 
Feuerstein bestand), den den Storjunkare repräsenürenden Stein und das 
Bild der Baiwe setzte, indem er von dort zu seiner Hütte einen mit Zweigen 
geschmückten Weg öfibete , dem sich kein mannbares Weib nähern durfte. 
Die astronomischen Veränderungen der Gestirne zogen frühzeitig die Auf* 
merksamkeit auf sich, und in der Verfertigung des Kalenders war die erste 
Vermittlung zwischen Himmel und Erde angebahnt. Es war der einfachste 
Sehritt, den mit dem Auf- und Untergang der Gestirne gleichzeitigen Eintritt 
terrestrischer Erscheinungen zu einem ursächlichen Zusammenhang zu 
machen, und die Ackerbaoschriften der Chaldaer wurden später von den 
Sabäem mystisch weiter verfolgt. Da der Mensch schon seit dem Augenblicke 
seiner Empfängniss, sowie seiner Geburt unauflöslich mit den Constellationen 
verknüpft war, so zeichnete man bald seine heroischen Thaten oder apotheo- 
sirten Gestalten in dieselben hinein, und auch die Häuptlinge der Neuseeländer 
schauen aus den Sternen mit dem linken Auge herab. Die verwickelten 
Umläufe des Mondes , combinirt mit den Erscheinungen seiner Oberfläche, 
fahrten überall zu den abenteuerlichsten Geschichten. Die geforderte Ge- 
nauigkeit der Berechnungen constituirte die Häuser des Zodiakus in China, 
Indien , Mexico , Griechenland und Egypten auf ganz ähnliche Weise , und 
die Thaten des Sonnengottes wurden symbolisirt in seiner am Himmel be- 
schriebenen Bahn, in den wechselvollen Zustanden seines Leidens, Neu- 
Erstarkens, seines Niedertauchens in den Ocean, seiner Verfolgungen und 
Triumphe auf der Königsstrasse , je nach den verschiedenen Breitegraden 
erklärt. In den bei Abwesenheit der Sonne erkaltenden Hochebenen der 
Tropen, wo dieselbe, als dem Aequator nahe , das ganze Jahr in erhabener 
Gleichförmigkeit erscheint, musste sie hauptsächlich verehrt werden , wie 
in Persien und Peru , während in den höchsten Breiten die capriciöse Un- 
gleichheit der Sonne im Winter und Sommer Eskimos und Algonguins unzu- 
frieden mit ihren Launen macht, so dass sie ihr, gleich den Neuseeländern, 
gerne einen Schabernack ihrerseits spielen. Die Ataranten fluchten den 
Geissen Strahlen (wie des Alcithous bestrafter Schafhirt Siphilus in Fra- 
eostoro's Gedicht), die auch in Indien und Hellas als Krankheit sendend ge- 
%ehtet wurden, während, um das Versengen ihrer heissen Felder abzuwen- 
den , die Babylonier ihre Kinder selbst dem Gluthgotte in's Feuer warfen. 
Eirst durch spätere Speculationen wurde , wie in Helios- Apollo-Mithras , ein 
bestimmter Gottesbegriff in die Sonne gesetzt ; aber dann lag auch die Frage 
duayna Capac's nahe, weshalb sich dieser Gott, wie ein Zugthier, am Seile 
eiten liess? Tobba Ibnol Akren (175 p. C), der älteste aller arabischen 
IDichterkönige, flndet umgekehrt in der Erscheinung der am Morgen und 
\.bend verschiedenen Sonne den Beweis, dass Nichts beständig sei (s. Harn- 
ner). Durch die Vielgestaltigkeit ihrer Erscheinungen und die noch vielge- 
staltigere Ausschmückung derselben konnte sich die Sonne leicht mit allen 
ifythen combiniren, und wurde auch in ihrer imposanten Erscheinung von 
len Dichtern stets gerne dazu herbeigezogen. — In Rom war es anfangs der 
lie nächtlichen Blitze schleudernde Summanus , der die höchste Verehrung 
empfing. Als aber später dem Jupiter ein glänzender Tempel erbaut und 
lort eine imponirende Statue aufgerichtet wurde, liefen die Leute , wie Au- 
^stin spottet, nur dorthin, den armen Snmmanus gänzlich vergessend , der 
io für seine Absetzung einem Kunstwerke des Phidias zu danken hatte. Die 
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Stelle, wohin ein' Blitz fiel, wurde in Rom als Templum eingehegt Zeug 
Boter kühlte die gereinigte Luft durch Gewitter. Es musste der jedesmali^n 
Ideenassociation überlassen bleiben, ob man den Blitz als von der Hand eines 
guten oder eines bösen Gottes geschleudert betrachten wollte, zum Belohnen 
oder zum Strafen. Die letztere Ansicht liegt dem den Schmerz und die Zer- 
störung fürchtenden Wilden näher, und in Abbeokouta wird das von dem 
Blitze getroffene Haus, als zur Bestrafung bezeichnet , von den Anhängen 
der Blitzsecte, die dieses Becht in Anbruch nehmen, geplündert. Ist aber 
das Denken in ein weiteres Stadium eingetreten , wo es von den materiell 
wirklichen Verhältnissen abstrahirt, so steht Nichts im Wege, dass man den 
Blitzstrahl zur Erreichung höherer Zwecke geschleudert glaubt , und nun 
entweder, so lange diese unbekannt sind, den Erschlagenen mit banger 
Scheu meidet, oder ihn, wie in einigen Gegenden Thibets, als Heiligen ver- 
ehrt. Der Besitz von Perun's Donnerkeil schützte das Haus vor dem Ein- 
schlagen. Als die Haruspices erklärten, dass Apollo sich den Theil des 
Palladiums, wohin der Blitz geschlagen , zum Wohnsitz erkoren , erbaute 
Augustus dort einen Tempel. Wo der Blitz eingeschlagen, suchen die Passine 
der Khyens nach dem vom Himmel gefallenen Stein. Zu Tfaemar imWerra- 
thale, berichtet eine Sage, lebte ein junger Hirte , der ohne alle Erziehung 
und Kenntniss von Gott aufgewachsen war. Wenn er hütete und es kam ein 
Gewitter und blitzte und donnerte heftig, warf er sich auf die Erde platt 
nieder und rief Uäh , Uäh , vne die Brasilianer Tupi oder Tupa (von Tu, 
Interjection der Verwunderung, und Pa, Fragewort) ausrufen, als ihre 
einzige Art der Gottesverehrung. Aehnliches erzählt Flacourt von den 
Hottentotten, ,,die Nichts von Gott kennen, als dass sie den Donner forch- 
ten." ,, Die Caraiben fürchten sich beim Gewitter, einige aber (durch die 
Christen muthig gemacht) pflegen beim Blitzen zu lachen und ahmen das 
Krachen des Donners nach, durch den Laut Tr-tr-que-tenni.** (Jtockefori.) 
In Verehning des Blitzes , durch Nachahmung seines Geräusches mit dem 
Munde, beteten die Bömer zur Feldgottheit Papysma. Der Donner heisst 
Himmelsstimme bei den Mongolen. Als die Bnehargem oder Donnersöhne 
(die Zebedäer) Feuer vom Himmel auf die Samariter herabwerfen wollen, 
sagt Jesus (nach Ulfilas' Uebersetzung) : ,,Ihr Donnersöhne Seid gleich fer- 
tig mit Blitz und Donner einzuschlagen. Ich aber kam die Se^en zu retten, 
nicht zu verderben.'* Nach Procopius verehrten die Slaven den Verfertiger 
oder Bewirker des Blitzes, als höchsten, das Weltall regierenden Gott, 
gleich dem Jess (Auxtheias Vissagist) der Polen. 



Der Gedanke des Einzelnen, 

Den tiber die Natur specullrenden Menschen, der seine ans derselben 
gesammelten Erfahrungen zu einem organischen Systeme auszubilden 
sacht, wird die Frage über die Stellung seines eigenen Selbst zunächst 
interessiren. Da er jene nur durch das erkennt , was sich aus ihr 
in ihm reflectirt , muss er sich selbst als den Mittelpunkt hinstellen, 
ien er subjectiv auch immer bildet. Je mehr er sich seiner Denk- 
»perationen bewusst 'wdrd, kommt er leicht zu jenem Unterschied 
zwischen Geist und Körper, der, einmal gebildet, ihm nachher manche 
Verlegenheiten bereitet , wie er tiber den ersteren weiter disponiren 
soll. Während das die irdischen Verhältnisse des Menschen am con- 
sequentesten auffassende System , das des Confticius , es allein klar 
aasspricht , dass der Mensch sich niu* in der Familie (oder bei ihrer 
Erweiterung zum Staate in diesem) , wohin er von der Natur gestellt 
ist, erMle und aller jener nutzlosen Gedankenspiele tiber eine andere 
Welt sich ein fiir allemal entschlagen solle ; während er seinen Schü- 
lern räth, sich nicht um den Himmel zu kümmern, so lange die 
Erde noch unerforscht sei : ist der auf der niedrigsten Stufe der 
Cultur steheiide Wilde nur zu leicht verfährt, das Jenseits in die 
engste Beziehung zu sich setzen zu wollen, und er ruft dann durch 
üe nothweudig gewordene Reaction die Vemichtungstheorien eines 
späteren Uebergangsstadiums hervor. Dass die Ansicht vom Fort- 
eben nach dem Tode nicht zu einer Idee der Unsterblichkeit ge- 
steigert wird, folgt einfach daraus, dass der Wilde keine seiner 
ieflexionen zu philosophischen Ideen durchbildet ; aber indem er sich 
»egnügt zu wissen, dass der Baum wächst, zweifelt er deshalb nicht, 
vie die Skeptiker, an seiner Existenz. Kein Naturvolk folgert 
ins dem Tode eine Vernichtung, da ein solcher Begriff an sich 
lem Geiste nnmöglich ist, sondern überall macht sich im Gegen- 
heil noch der fortwirkende Einfluss der hingeschiedenen Verwandten 
empfindbar, wodurch sich mit der Zeit die Gestalt eines schon im 
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Leben verehrten Heros zu der Gottheit erweitert. Gerade unter je 
einfacheren VerbältmeBeii der MeDScb lebt, um so leichter wird er, 
sobald er euimal in einen Zwiespalt mit seiner Umgebung getreten 
ist , den Tod suchen , um den Geist ans seinem Geföngnisse zn be- 
freien, und apathisch daliin sterben, wie die Guanchos, oder frei- 
willig sich ersticken , wie die Negersklaven , damit sie in ihre 
Heimath zurückkehren. Die in ihrer Aufgeblasenheit sich selbst 
genügenden Philosophen des encyklopädisti sehen Jahrhunderts freuUii 
sich, aus ihren einseitig missverstandenen Ansichten der Natur maÜie- 
matisch deduciren zu können, dass sie einer sicheren Vemichtnog 
entgegengingen , hätten sich aber bei dem Zusammenschreiben ihiei 
dicken Folianten wohl einmal die Mfihe geben mögen , sich selbst n 
fragen, was denn unt«r ihrer Vernichtung eigentticb veratandeu 
werden sollte. 

Wenn in der nngestürten Einförmigkeit eines isolirtcn Hans- 
baltes plötzlich der Patriarch vom Pfeil des Todes getroffen hinsank, 
wenn der eben noch aiiimirte Körper starr nnd regungslos daließ, so 
führt der natürliche Gedankengang gewiss uiclit dahin, eine Ver 
niohtnng des Geistes anzunehmen ; denn obwohl die Hasse, durch die 
der Geist bisher mit seiner Umgebung communicirte , jetzt gelähDii 
ist, 80 wird der letztere deshalb doch wohl noch ebenso gut irgendwo 
vorhanden sein , als während des Lebens , wo man ihn gleichfalls m 
zn sehen und zu greifen vermochte , wo er regelmässig im periodi- 
schen Schlafe latent*) wurde, ohne deshalb aufzuhören zu sein. Die 
gesohicbtliche E^twickelung der Mytholo^en beweist auch hinläng- 
lich, dass alle Völker sich noch von den Geistern ihrer AbgestoAenen 
umgeben glaubten, und der Todtencultus absorbirt in den meiBtfli 
Ländern die ganze Religion des gemeinen Mannes, solange nictit 
anssergewöhnliche VerhältniBse ihn antreiben , sich nach mäditiger« 
Hülfe umzusehen. Bei manchen Nationen wurde das Fortleben des 
Geistes in eine mystische Beziehnng zur Verwesung des Körpers ge- 
setzt und, wenn die letztere als beendet angesehen wnrde , oder un 
vierten Tage einzutreten begann , so wurden während der Traneneil 
Todtenopfer nnd sühnende Cer^monien zur Erinnerung angeatelll- 



•) Die Sinne ergriff der Tod in der Gestait der EraLfLiliing und tje- 
zähmte sie. Während der Tod sie so hielt, hemmte er ilire ThÄrlgkeit 
Deshail) ermüdete die Stimme, es ermüdet da« Augu. es ermüdet itai 
Ütir. Doch den Prana oder Lebenshaucli (als den güctliciien Odem, der 
ans dem Waaaer und dem Monde in die Körper eingegangen) , der k 
der Mitte steht, vermochle er nicht zu ergreifen, wfil er, nmhcnfiüi- 
delnd und nicht wandelnd, weder ermfidet wird, noeli za Unmde ][^t 
(Yajiureda.) 
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Hieraus wSrde ein geübtes Begrifiädenken leicht meder eine Ver- 
lichtungstheorie haben entwickeln können; aber der noch nicht durch 
üe Dttnste philoai^hiBdier Berauschung umnebBlte luBtinct hält eich 
ifeit nüchterne an den factiechen TliatbestaDd, und wenn nichts 
weiter vom KOrper übrig ist, so sammelt er die Knochen, deren wnn- 
ierbare Heiligkeit nachher noch in den höchsten Triumphen der reli- 
giösen Anschauung eine so mächtig in das Jenseits fainübergreifeude 
EtoUe gespielt hat und l^der noch spielt. 

Die MumieD der E(:n>(ci' iviii'den eorgfsam oialialHamirt und in ihro nn- 
ieretörbaren Gräber geleimt , am wo mSglidi ir;ihri.'nii 3000 Jabren nDver- 
Khrt zn bleiben, da io sokbeiii l'alte die dann znrrickkL'hrcDde S«ete dch 
■rieder direct mit iliuün vereiiiiiron, und so Ai:r cnlwGriligeinlon Belebung 
FOD ThierlcQrpem überhoben bleiben würde. Die Battaa uneben ihre 
Eltern ganz eh assimlliren in dem von den Kallantieiii dem Gros»-E5nIec 
jterQhmtcn Begräbnisa. Die Brmilianer zentossen die Knochen und trinken 
den Staub, Die Celten da,chten sich die Seele als Pflanze, die Slaven ntn 
ränen die Leiche umfliegenden Vogel, die Caraibeu alu den .'Debatten; die 
FVmndgcharLi- Insulaner verstanden sie wie den Dnft einer Blume, die 
Pelew- Insulaner bezeidiueton rIg durch das Flattern der Finger, ebenso 
poetiseh als die von Pinto .i\igft:iiffenen Materialisten, die sich die Seele als . 
ein harmonisches Zusammen wirken körperlicher Kräfte vorstellten , gleich- 
sam als den Einklang einer Leier, der, wenn man ihn an die Elemente statt 
[U das Product geknüpft hätte, dann als solcher auch nach dem Vergehen 
lies Körpers würde fortklingen k5nnen. Nach den Natztzäm^a ist der Geist 
ein feines körperliches Wesen, welches, mit dem Körper verflochten, mit 
der Form nach seinen einzelnen Theilen verschmolzen sei, gleich der Ver- 
schraelzung der Wässerigkeit mit der lüose, der Oeligkeit mit dem Sesam, 
der Fettigkeit mit der Milch (nach Asch-Sehahrastani). Die Ermordung des 
Kabbi Salomon wurde entdeckt, als ein Dattelbaum in schönster Blüthe und 
die herrlichsten Früchte tragend ans seinem Grabe hervorsprosste. Die 
Callas fühlen aich beruhigt , wenn sie eine Blume ans dem Grabe hervor- 
Mühen sehen, und die Griechen nannten ihre Todten ^ijfiijiiiioi, da sie wie 
Fin Keim in die Erde gelegt daraus wieder emporwachsen sollten , wie es 
tnch bei der platonischen Seele durch ' as Sinnbild des Schmetterlings vor- 
stellt wurde. Die wendischen Slaven der Altmark öffnen rasch ein 
^'eneter beim Sterben, damit die Seele entkommen kann. In Congo darf 
lach einem Todesfall das Haus nicht gefegt werden, da die Seele empflnd- 
ich gegen den Staub ist. — Je grosseres Ansehen diePersönlichkeit während 
les Lebens genosa, um so vielfacher wird der Wilde nach ihrem Absterben 
oeb ihren GinflnsB zu fühlen wähnen ; denn bei seiner Unbekanntschaft 
lit so vielen Verhältnissen seiner Umgebung vrird er gern nach einem neuen 
ledinm baseben, das gerade wegen seiner eigenen Unverständlich kelt be- 
lebig zur Erklärung Jener zu verwenden ist, und in Gespenstergeschichten 
tets in hausbackener Weise verwendet worden ist. Indem der Wilde auch 
.ie abgestorbene Seele noch immer denkt, so wird die Seele zum Gespenst, 
laa schreckt, und gegen welches er nach Hülfe sucht. Je nnmotlvirter, als 
licht durch den gewohnten Weg der Sinne milgetbeilt, ein dunkel geinter 
^inflnsB ist, um so mehr muss er, als ausserge wohnlicher, gefürchtet werden. 
>aher alle jene Bemühungen, die umherscb webenden Geister derAbgeschie- 
lenen zu rersöhnen , ihnen eine tägliche Li bation in die Erde zu glessen. 
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wie ee uiderOoidkÜBteiuidiDAthenaniiieanteaTsigederElenaiiiieaKeBehali, 
oder Bie Jährlich eioaial abzurüttem, nie bei den alten SU ven, ibnenLichUr 
anzuzünden , wie in China , oder alB Seelenmefisen das Rad der Gebete in 
drehen , wie in Thibet. Sorg^tig hütet man sich , sie zu erzürnen , höflicti 
werden rie gebeten, sich zu entfernen, vor Allem meidet man Alle«, wastie 
herbeirufen könnte. Der Btumpfainnige Papua AUBtraliens wagt es nie, den 
Namen eines Verstorbenen ausziiBprechen. Errerändert seine ganze Sprache, 
und jedes Wort, das nnr entfernt an den Laut erinnert, wird zerstört. Aucb 
sie ahnen die mystische Kraft der Namen , auf denen Mystik nnd Gnostik to 
wnnderbare STatraue erbauten , die insofern immer ein gewisse« Fundament 
auf mittlerem Ijuden aich vindiciren kCnnten. Ein Krumm iKilirluiiiiii Ikins- 
hrotes ist oft auch in den prächtigsten ZuckergUBS der Pliiliinii|p)nii |,Tf,tlleL| 
über Bcltcti niflir. AmCalabar lässt der Neger das Haas -rhu'-, vcivti.iln'iiei 
Vaten verfalleu und baut es nicht eher wieder auf, als bit~ ji.'ni.'r übi-rdriuai 
geworden ist, es Ifiut^r zu bewohnen, nud InAkkra ist iumu auf dio Zricbei 
aufmerksam, nni zu urkennen, wann die Seele des Vorfahren ^uf» Neue dn 
KSrper eines Kinde» belebt, waa die alten Scandimtvier durch die Erlheilnng 
des pDlsprcrlii'nileii \3mens zu regulircn snchten. Bei rlvn Lmui^i^ hat 'kh 
dicae Sydii'lnuiiidiluL'ie zur Erhaltung ihrer Hierarchie kiiii'ilicli ^m^iiii-liiUet. 

Die beständige Aufregung, in der der Wilde inmitten dieser Ge- 
spensterwelt leben musste, wird noch durch die Einmischung der 
Zauberer «'höht. Statt die Geiater von sich fem zu halten, wagen es 
diese Verwegenen, sie zur Erreichung ihrw Zwecke zu citiren, nnd 
banges Zittern ergreift den Neuseeländer, wenn er an der Hütte des 
Taua, der sieh die Gebeine seiner Ahnen zu verschaffen gewuäst 
Iiatte , vorüber muss. 

An Trost wh^ es indeas dem Aengstlichen nie fehlen , so lauge 
er dafür erkenntlich sein kann. Wenige sterben aus Mangel ui 
Aerzten, aber genug durch deren Ueberzahl. Dem durch seine Pbai- 
tasiebilder Gequälten muss Hülfe geschafft werden. iuh.I ilic lliilfe ver- 
spricht die barmherzige Kaste der Priester. Sii.' I>:imi(')i die Tiidteii 
in das Grab, auf das Dach, auf den Baum, ia dio Wiiste; aljer wobia 
auch inuner, jedenfalls reinigen sie das Haus, nmi dir airae BenohoFr 
athmet auf. Doch wehe ihm! Der weise Psyehi-'v-'' '"^g stlbfldn 
schwarzer Necromantiker gewesen sein. Vielleirlil Ii^it der Soliaiii;uie 
die gebannten Geister in seine eigene Wohnung: i in^rselilusse». nud 
wie wird er sich jetzt ihrer Macht, die durch IM. kc odw Ha«» m 
seinem Verderben benutzt werden kann, zn entzi'le'ii veniiOgei)? M\f 
Seelen mussten bei den Preussen das Haus des K\i\\(- pjiasircn. und 
wie leicht mochte sie dort ein Zauberer Virgilius iistliülteu und uäcIi 
Ulysses" Vorbilde durch Blnttränke aufs Neue tciii|iiii;lr btleben, um 
Sdiaden zu stiften? So lange für die Geister ein i'rt ile« Bleibens anf 
der Erde ist, wird der Mensch nie zur Ruhe kommen. WTZwt-ifle uiehl, 
mein Guter, dir kann geholfen werden ! Mit feierlichecu Ernste bewiät 
derBrahmane demlndier dmch unwideri^bareDeuuuisd'alioiien. d»88 
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der im Augenblicke des Absterbens ergriffene Kohschwanz die Seele 
in eine andere Welt entrückt. In eine andere Welt? welches Glück! 
Es wird die Unterwelt*) sein, Jama-pura, Hades, Helheim, gleichviel, 
wie immer es heisst , endlich ist sie fort. Bald jedoch ffthlt sich der 
liebevolle Sohn zum tiefsten Mitleid bewegt, w&tin er die schreck- 
lichen Schicksale erfährt, die der Seele seines Vaters bevorstehen. 
Eishügel, vom Blute der zerrissenen Glieder schlüpfrig, sind hinabzu- 
mtschen , Schwerterbrücken zu passiren , Ungeheuer drohen auf dem 
Wege. Er weint, er klagt, das ganze Haus stimmt in seinen Januner 
ein beim Ausmalen der geschwollenen Flüsse , der steilen Berge , der 
von Dämonen infestirten Wüsten, die auf dem Pfade zur ewigen Ruhe 
durchwandert werden müssen. Aber der gelelirte Brahmane, der die 
Reiseroute so genau kennt , weiss auch die Mittel , die dräu^den Ge- 
fahren glücklich zu vermeiden. Während vierzig Tagen wird der 
Leidtragende in Athexn gehalten durch wechselnde Geremonien , die 
auf Kosten seines Beutels sein Gemüth beruhigen , und am Ende der- 
selben ftlhlt er sich eine grosse Last vom Herzen genommen. Am 
glücklichen Erfolg ist nicht zu zweifehi (auf Verlangen giebt der Pope 
auch einen Pass**), dass Alles in Ordnung sei); denn wie könnte ein 



*) Zunächst war man zufrieden, die Seelen überhaupt nur aus der 
Nähe des Hauses entfernt zu haben. In Hispaniola kannte man das Thal, 
wo sie, von Mammeyfrüchten sich nährend , mit nabellosen Körpern zusam- 
menlebten ; an der africanischen Westküste lässt man sie sich am Ende des 
Dorfes aufhalten, oder besser in Bosmanque (was statt Buschmannland 
missverständlich für eine besondere Localität angesehen wurde). Am 
liebsten sieht man es , wenn sie über einen See , oder wenigstens über einen 
fluss, um mehr aus dem Wege zu sein, transportirt werden können, und der 
egyptische Charon fand bald überaU in Griechenland und Italien seinen Stjrx, 
Acheron und Lethe, welch letzterer besonders wünschenswerth war, damit 
Überhaupt jede Erinnerung an eine Rückkehr verloren gehe. Die Armo- 
rtkaner setzten die gallischen Seelen , die aus Gewohnheit später noch den 
J*farrer von Brasvar belästigten, nach Britannien über, und Kaufleute 
wnssten sich nach Polybius das Geschäft zu Nutze zu machen , um Zoll- 
treiheit auszuwirken. Bei Wöllnitz kann man die Abgeschiedenen innerhalb 
der Höhlen lärmen hören ; die Seelen der Ertrunkenen liegen unter Töpfen 
im Hause des Wassemix ; in Litthauen besuchen sich die Leichen der sla- 
vischen und deutschen Kirchhöfe durch die Luft. Nach den Kabbalisten 
kehrt der göttliche Theil im Menschen beim Verscheiden sogleich zu Gott 
znrück , während der thierische Lebensgeist bis zur Verwesung neben der 
Leiche weilt. 

**) Die Bonzen geben ihren Anhängern mit dem Bildnisse des Fo be- 
malte Blätter , in verschiedene Kr^jise abgetheilt , in denen nach einer be- 
stimmten Anzahl von Kniebeugungen und Wiederholung der beim Rosenkranz 
gesprochenen Formel (Omito Fo) rothe Striche .gemacht werden. Von Zeit 
zu Zeit werden dann die Bonzen zu einer Gebetsstunde eingeladen , um die 
mit der vorgeschriebenen Strichzahl versehenen Kreise zu versiegeln. Diese 
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solcher Aufw&nd im Zdt und Geld fllr niciita gemacht aein! Alles, 
was jetzt Doch bleibt, ist das jährliche Begehen des Todtenfestes and 
dann und wann ein kleines Opfer, ein billig erkaufter Ablasezettel, 
wenn der theilnehmende Priester ihm einen gutgemeinten Wink 
gi^t , daas die hungrigen Unt^^eltegötter geneigt sden , die Seele 
seines Verwandten zu qu&le». 

Der Russe setet seineD Teralorbnnen Verwandten BeJageiichte hin , die 
der Priester zn ihrem Besten venehrt, nnd der Neger am Gaboon freut akli 
ober das Verschwinden der Scbanbrote, wenn ai« Nachts von den Sclul- 
thieren gefressen sind. Hatte sich einmal ein bestimmter Cercmonieneodei 
über die Wandemng in's Jenseits festgestellt, so Terlan^te die Etikett; 
aach, dass man ihm gemäss sterben würde. Sollte der bei Annfihemng der 
Todesstunde an das Ufer des Ganges gebrachte Kranhe unverhofft wieda 
aufleben, so wird er fortan als unrein überall geäolien, wie die Scythen dem 
für Zamoliis bestimmten Boten Vorwürfe machten , wenn er das Spiesten 
überlebte. Die Priester bestrafen ea hart, wenn Jemand die Unfehlbarkeil 
ihrer Aussagen in Zweifel zieht ; sie sind unerbittlicb für den Verbrecher. 
besonders für den, der das Verbrechen begangen hat, arm nnd mitteUm 
zu sein. Ein ewiges Feuer im Süden, eine ewige ESlte im Norden (woUi 
erst später eine nnöberlegte Begriffsverwechselung die heisse Hölle seilte; 
stehen ihnen zn Gebote. Die Reichen werden mit entsprechender Hötlicb- 
keit behandelt. Sie gehen stolz in die glänzende Walhalla ein, während 
das gemeine Pack in die Elterliche NiöheimB hinabsinkt, sie freuen sicli 
nnbekämmert nm die Seelen, die derLota frisst, des Paradieses in BoloniL 
imd auch in Westphalen hatten die Adügen, als es auf höheren Befehl nicM 
ganz erapart werden konnte, wenigstens ihr besonderes Fegefeuer, wo et 
verbältnissmäsaig lustig herging. Wollte die pöbelhafte Seele gleiche Freu- 
den genieseen , so hatte sie wenigstens dafür zu arbeiten , und in Zeiten der 
Noth versprachen die Druiden jedem Soldaten die Unsterblichkeit,, wenn er 
als ein Opfer für das Vaterland im Kampfe fallen sollte. 

Wie der noch in Lebenskraft schwellende KiJrp'T einen Krank- 
heitsstoff ausstösst , so wird ein gewisses Stadium di.f Civilisatiün dif 
Seelen der Abgestorbenen stets in eine bestimmt«' Uegion logiren. 
da die bei ihrem fortdauernden Verweilen auf Erden ni'tliigeZulaäsui? 
ihres Einflusses, wegen der unmöglichen Definimu^ desäelbea, m 
vielfeehe Störungen in einem wohlorganlslrten Stuatsmechaniöinas 
hervorrufen wflrde. Aber wie die Bildung nnr die olifien ScliichMi 
des Volkes durchdringt , gebt auch der Einfluas dfs \>mi 8taalr fär 
seine Zwecke autoriäirten ReligionsBystcmes selten (ib(.'f diuBL'U'eD 

werden in einem Koffer aufbewahrt nnd bei dem Leichenzuge mit um 
Grabe getragen, als Lou-in (d. h. ein Fass von diesem Leben in's andere), 
nnd obwohl dafür bezahlt werden muaa, meinen die Chineaen doch (wie die 
HissiouSre bemerken), ,,dass man auf diese Ausgabe keine Rücksiclit 
nahmen müsse, da sie eine glBckliche Reise versichere." Doch wird nlclil 
immer so günstig geurtheilt, da die Chineaen zu gute Geachäftsleute sind, 
um nicht zu wUaen, dass an einer Waare etwas Faules sein müsse, wenn sie 
an einem verbal tnissmäasig allau billigen Spottpreise vemclile ädert werde. 
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hinaas, und der grosse Hanfe sieht noch hente Gespenster, wie er sie 
vor Jahrtausenden sah , in Lancaster eben sowohl wie in Kamt- 
schatka. Eine Einheit der Anschauung wird nicht entfernt versucht, 
und der Gläubige findet durchaus keine Schwierigkeit sidi vorzu- 
stellen, dass man auf einem verfallenen Klostergange auf der Insel in 
Lough Derg in die wirkliche Hölle kriechen , Klatsch mit den Ver- 
dammten haben und wo möglich auch noch weiter zum Schoosse 
Abraham's furtgehen könne. Die ganze Chorographie*) des Him- 



♦) Der Kosrao^aph Rosaccio (1620) placirte die Holle und das Fege- 
feuer innerhalb der Erde, und die Seelen der Verdammten haben, nach ihm, 
kein Recht , dort so viel Raum zu erwarten , wie die der heiligen Seligen im 
Paradiese. Antonius Rusca (gleichfalls im 17. Jahrhundert) zeigte durch ein 
Diagramm die gegenseitige Lage und Stellung von Hölle, Fegefeuer und 
Limbus innerhalb der Erdmasse und stützte sich durch die Meinungen der 
Heiden, die gleichfalls die Hölle in den Ikfittelpunkt der Erde gesetzt hatten. 
Das Feuer, das Eis, die Schlangen und die sonstigen Marterwerkzeuge sind 
materiell, aber dennoch unvergänglich und weit peinigender als ähnliche 
Sachen auf der Erde. Obwohl der Aetna, der Vesuv und ähnliche Vulkane 
Eingänge in die Unterwelt seien , so gäbe es doch noch besondere Thore für 
die abgeschiedenen Schatten. Der kirchliche Censor giebt sein Urtheil 
dahin ab, dass das 1621 erschienene Buch: de Inferno et statu daemonum 
ante mundi edtium (libri quinque) Nichts enthielte , was der Moralität oder 
der Rechtgläubigkeit entgegen wäre (nee in eo quidquam aut bonis moribus, 
aut sanae fldei repugnans comprehendi). — Die unbussfertig in Todsünden 
Verstorbenen werden von der römischen Kirche sofort ewiger Verdammniss 
überwiesen, die ganz Heiligen dem Himmel, für die ohne Taufe verstorbenen 
Kinder findet sich ein Ort der Unseligkeit, gerade über dem Fegefeuer, und 
über diesem wieder derjenige Himmel, in welchem die vorchristlichen durch 
Christi Höllenfahrt erlösten Frommen wohnen. — Die vor einigen Jahren 
gelieferte Topographie der Hölle auf dem pietistischen SchuUehrer-Seminar 
zu Karlsruhe besagt: ,,Das Innere des Erdballs ist hohl und der Aufenthalt 
der Verdammten. Nun könnte aber ein Rationalist einwenden, der Durch- 
messer der Erde habe ja nur 1720 Meilen und wenn , wie die Schrift lehre, 
nur Wenige selig werden , so könnten die Verdammten unmöglich alle Platz 
haben. Darauf diene zur Antwort: Die Seelen können ja auch in einander 
drin stecken und dadurch , nach Gottes Weisheit , ihre wohlverdiente Pein 
unendlich vergrössem.** Wir haben es doch ,, herrlich weit gebracht!*' Da 
solche Blasphemiker die Sünde gegen den heiligen Geist aus eigenem An- 
triebe als unverzeihbar decretiren, so können sie sich selbst überlassen 
bleiben. — Eine 1856 zuDanzig abgehaltene Synode stellt im Hinblick auf die 
heutige Wissenschaft den Satz fest, ,,dass es dem Materialismus, als einer 
Ausgeburt des Satans gegenüber, ganz besonders auf ein Zwiefaches an- 
komme: 1) darauf, dass die Geistlichen das Wort in die Gemeinden dringen 
machen : Ich bin dazu geboren und in die Welt gekommen , dass ich die 
Wahrheit zeugen soll, und 2) darauf, den Herrn Christus als den ersten 
Professor auch in den Naturwissenschaften hinzustellen . * * Das würde den Che- 
mikern ihre schmutzigen Arbeiten und denAerzten manche schlaflose Nacht 
sparen. — Die Monde (Paris, Juni 15) berichtet über mehrere Wunder in 
Folge der am letzten Sonntage erfolgten Seligsprechung Benoit Labr^'s. 
Bastian, Mensch. I. ][4 
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mels muss indess durch Copernicus' Entdec^Limgen ziemlich zerrüttet 
worden sein, obwohl seitdem die Staatsgeographen es selten für räth- 
lich gefunden haben, neuveränderte Karten herauszugeben. Sehr 
interessant wäre es jedenfalls, zu erfahren, wie sich die letzte Blüthe 
unserer methodistischen Pietistik die Sache eigentlich vorstellt. Sie 
behelfen sich gewöhnlich mit unbestimmten und allgemeinen Begrififen, 
und obwohl die Entwickelung der Gottesidee immer auf die Allge 
meinheit des Absoluten hinauslaufen muss , dürfte doch damit ihnen 
am wenigsten gedient sein, wenn alle Unterschiede eo ipso weg- 
fallen. So lange in persönlichen Begriffen gedacht wird, muss man 



Ein Bild desselben , auf das Knie eines Knaben gebunden , dessen Bein 
amputirt worden, heilte dasselbe in einer Nacht. Bei einer Frau wurde der 
Krebs geheilt durch Auflegen eines Löffels, mit welchem St. Labre die 
Suppe an die Armen vertheilt hatte. (Beilage der Angsburger Allg. Zeitung, 
Juni 16, 1860.) Als der Geist des heiligen Benedictus (1014) an Kaiser 
Heinrich (s. vita' Meinwerci) den Steinschnitt vollführte , gebrauchte er we- 
nigstens ein chirurgisches Instrument. — Bei der ,,Heiligthumsfahrt''m 
Aachen (9. — 24. Juli) werden alljährlich die aufbewahrten Reliquien (das 
Kleid der Jungfrau , das Schweiss- und Lendentuch Jesu , die Serviette, aaf 
der der Kopf von Johannes dem Täufer lag) dem Volke gezeigt und den 
Kranken zur Berührung gegeben. — Im Jahre 1856 predigte uns auf dem 
Dampf boote von Malta nach Alexandrien ein Carmeliter von der Erschei- 
nung der Jungfrau , die in einer südlichen Provinz Frankreichs stattgehabt 
und einigen Hirtenkindem wunderbare Offenbarungen gemacht hatte. — 
Wissbegierde ist nach Jesus Christus, Forschung nach dem Evangelium nicht 
mehr nothwendig, sagt Tertnllian. — Die neuerdings von den Einrichtungen 
in Himmel und Hölle gelieferten Beschreibungen (wie von der Somnambule 
von Weilheim, dem Mädchen von Ezlingen, dem Knaben zu Oelse) bleiben 
weit hinter dem poetischen Schwünge der prophetischen Offenbarungen im 
Alterthume zurück. Man vergleiche die aus Wagner's Psychograph ge- 
flossenen Verse in Nees von Esenbeck's (Präsidenten derAcademia Caesarea 
Leopoldina Carolina naturae curiosorum) Betrachtungen über den Vita- 
lismus. Die Mittheilungen, die ein junges Mädchen in Berlin über das Jen- 
seits machte, waren höchst beschränkt und kindisch, wie Schindler bemerkt, 
und ein^ andere Person aus Hirschberg fügte zu ihrer Beschreibung der 
Seligen und Verdammten die Bemerkung hinzu, dass sich die abgestorbenen 
Seelen alle Abende beim Abendläuten beleiben und bis um Mittemacht mit 
den Menschen in Verkehr bleiben können. — Während Kemer das Tisch- 
rücken djUrch den Nervengeist erklärt hatte, lässt ihn das Klopfen, ,,derim 
Tisch versteckte Prophet,'' seine Ansicht dahin ändern, dass es ein mehr 
seelisches Agens sei (Mai 28, 1853). — Da die rotirenden Tische überall 
bereits mit Klopfgeistem in Verbindung getreten seien , warnt die evange- 
lische Kirchenzeitung (Mai 6, 1853) vor diesem gottlosen Gräuel (5. Mos. 18, 
9-— 12). — R. Owen schreibt (Mai 20, 1853) über die unsichtbaren Geister 
(von denen er unter Andern mit Jefferson , Franklin , dem Herzog von Kent 
communicirt hatte), dass ,, der (erste) Zweck der allgemeinen Manifestationea 
der Gegenwart der sei, die Bevölkerung unseres Planeten zu verbessern, nns 
Alle von der Wahrheit eines jenseitigen Lebens zu überzeugen , dass wir 
Alle uns wahrhaft lieben und achten lernen sollen.'^ 
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sich dieselbe auch immer klar und deutlich vorstellen, oder sonst 
^anz abschütteln, mid sie sollten sich deshalb aus ihrer weinerlichen 
Trägheit losH^issen und dem Volke eine hübsche Hölle und Himmel 
hinbauen, wie es solches gewohnt gewesen und dazu ein ebenso gute» 
Recht hat, wie der Fellah zu seinen Prügeln. Die Moral leidet jeden-r 
falls bedeutend , so lange solche fehlen , und schon die EjrcbeByäter 
sprechen es mit dürren Worten aus, dass, wenn auch Nichts an Höllen- 
strafen und Paradiesesfreuden wäre, man sie doch würde fOr das 
Volk erfinden müssen. Noch weit freigeisterische Ansichten lecken 
bei Origenes aus, wenn er sich mit dem spöttischen Celsus berum-^ 
rauft und es einmal nöthig findet , ihm das Zeichen der Brudersdiaft 
zu machen , doch nicht die Geheimnisse der Priesterscbaft in seinem 
Eifer auszuplaudern. 

Indem sich mit fortschreitender Bildung die Gebiete des Wissens 
erweitem und der Geist mehr und mehr eine klare Anschauung an- 
strebt, so werden sich allmälig schwer zu vereinigende Widersprüche 
in den bi^erig^i Theorien des Fortlebens nach dem Tode aufdrängen. 
Die Communicationen , die man mit den noch auf der Erde befindj 
liehen oder den aus der Unterwelt citirten Seelen gehabt zu haben 
vorgiebt, werden vcm inquisitiven Denkern geprüft und unzulänglich 
befunden. Man fragt, welche Beweise überhaupt für jene Theorie der 
Unsterblichkeit vorliegen, man beginnt zu zweifeln, ob eine solche 
überhaupt statthabe. Wie kann Existenz besitzen, was wir nicht 
sehen , mit dem wir uns durch keinen der Sinne in Communication 
setzen können, und da die Materie vergebt, muss nicht der Geist ein 
gleiches Schicksal haben? Während man in einer beschränkten 
Weltanschauung aus den relativen Wandelungen der Materie den phi- 
losophischen Begriff der Vernichtung herleitete und dann auch auf 
den Geist übertrug, legt man sonderbarer Weise jetzt, wo die Natur- 
wissenschaften die Ewigkeit der Materie zur Basis ihrer Forschungen 
zu machen gezwungen sind, umgekehrt so wenig Werth darauf, daraus 
auch die Ewigkeit des Geistes zu folgern. Die Schwierigkeit, die dem 
in einem anachronistischen Ideenkreise aufgewachsenen Denken häufig 
unüberwindlich bleibt, ist, richtig zu verstehen , dass das Wesen des 
Individuums nur in dem in jedem Augenblicke gebildeten Selbstbe- 
wusstsein liegt, dass jedes Partikelchen des Geistes der ganze Geist 
ist und dass , während man bei der Materie von den nach der Zer- 
störung des Individuums fortbestehenden Elementen spricht , der als 
Kraft im Momente der Entstehung lebende Geist stets als solcher 
untheilbar ist. Die persönliche Fortdauer schliesst sich idealistisch 
ab. Wer sie an die Spanne des Lebens, das zwischen der Wiege und 
dem Grabe verläuft , zu knüpfen sucht , muss sich in jedem Augen- 

14* 
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blicke des Ichs mit grausen Zweifeln erfüllen , wenn er auf die Ichs 
der Vergangenheit als etwas Fremdes zurückschaut, die es in einiger 
Entfernung ganz unmöglich ist , mit Klarheit zu reproduciren. Eine 
persönliche Fortdauer *) , als körperlich persönliche Individualität ge- 
fasst , ftlhrt consequent zur Auferstehung der Leiber, und dann steht 
auch Nichts im Wege, dieselben mit Früchten durch die Houri« füttern 
zu lassen oder in Satans Hölle zu braten. Wenn sich dies mit den 
wissenschaftlichen Resultaten vereinigen Hesse und wir in Ptolemäns' 
Zeit lebten, wäre Alles recht schön und gut, und sollte je ein logischer 
Kopf nach dem schliesslichen Ende fragen, so würde sich leicht, nach 
dem Beispiele anderer Religions - Fabrikanten , ein neues Jerusalem 
hinter das andere setzen lassen , bis der indiscrete Frager ermüdet 
oder von dem Glänze völlig geblendet wäre. Jemand , der sich in 
einem solchen Ideenkreise heimisch ungerichtet hat , würde es gran- 
sam sein daraus aufrütteln zu wollen ; aber da bei den raschen Com- 
municationen der Jetztzeit jeden Augenblick eine Störung von der 
einen oder andern Seite zu fürchten ist , so möchte es rathsamer sein, 
sich durch eine Kenntniss der eigentlichen Sachlage auf dergleichen 
Ueberschwenunungen vorbereitet zu finden, um gewaltsame Revo- 
lutionen zu vermeiden , wenn der letzte Boden unt^ den Füssen fort- 
gezogen werden wird. Bei der jetzigen Geübtheit des europäischen 
Geistes im logischen Denken würde derselbe mit geringer Mühe das 
natürliche Gleichgewicht in sich selbst finden, wenn sein Gesichts- 
kreis nicht beständig durch die aus vergangenen Zeitepochen herübe^ 
ragenden Ruinen gestört würde, für deren jede es erst des kri- 
tischen Studiums ihrer Geschichte bedarf, um ihr weder eine zu 
hohe noch eine zu geringe, sondern eben die ihr zukommende Bedeu- 
tung beizulegen. 

Die ausgestreckten Fühlfäden der Priester liessen dieselben 
(wenn das fortschreitende Denken neue Ansprüche machte, um bisher 
unbekannte Bedürfnisse zufrieden zu stellen) rasch verstehen, welcher 
Artikel auf dem Markte verlangt wurde. Bald sprach man in den 



♦) Eine persönliche Fortdauer in ihrer sinnlichen Beschränkung würde, 
um nicht etwa mit einem durch Alter geschwächten oder durch etwaige Ver- 
letzung zerrütteten Gehirn in*s Jenseits einzugehen , consequenter Weise 
zum Selbstmord im Augenblicke vollster Manneskraft führen , wie der den 
todbringenden Pfeil des Jägers erwartende Krishna sich zu ruhiger Be- 
trachtimg niederlegt und die schönsten Gedanken, die grössten Ideen semes 
Bewusstseins in der äussersten Scheitelspitze des Hauptes sammelt , damit 
sie sogleich ungestört mit dem Auslöschen des Lebensfunkens entschweben 
könnten. Was Augustinus Sanctus von den am jüngsten Tage vorzuneh- 
menden Reparaturen mittheilt, ist zu unbestimmt und unklar gehalten, als 
dass es viel Vertrauen einflössen könnte. 
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volkreichen Städten von den grausig erhabenen C^emonien , die in 
nahgelegenen Höhlen oder unterirdischen Tempeln gefeiert wurden, 
von ihrer tiefen und dunkelen Bedeutung, von den unendlichen, durch 
die Einweihung zu erlangenden Vortheilen. Die Neugierde wird ge- 
weckt, dem Stolze geschmeichelt. Dem nach Aufklärung über die ihn 
in den ersten Stadien der Aufnahme entsetzenden Gestalten sich sch- 
neiden Neophyten wird allmälig ein tiefphilosophisches System mit- 
getheilt, in dem ans allen Zweigen tellurischer und kosmischer Wissen- 
schaften die Materialien entnommen waren, und aus dem sich ebenso 
klar und deutlich , wie aus den Schriften der Hegelianer ergab , dass 
der Mensch unsterblich sei. Er hatte die Theorie allerdings wegen des 
verwickelten Gedankenganges nicht recht verstanden ; aber eben das 
beweist ihm um so mehr , welche unergründliche Weisheit es enthielt, 
da selbst sein , doch sonst nicht so bornirter Kopf sie nicht einmal zu 
begreifen vermochte, und dann: einige der Sentenzen, die ihm noch in 
der Erinnerung hafteten, schienen auch wirklich eine Art Sinn zu 
haben. Aber weshalb sich weiter über ein Verständniss quälen, das 
ein weiterer Besuch der Mysterien von selbst gewähren würde? Der 
letzte Schluss war jedenfalls bündig gewesen. Der Mensch hatte noch 
ein Leben zu erwsulen nach dem bisher geführten. Mit dem Tode 
war ihm ewige Seligkeit versprochen. Jetzt kam es nur darauf an, 
zu wissen, ob sich scfton auf Erden etwas thun Hesse, um sich behag- 
lich in jener langem Heimath einzurichten. — Die Priester konnten 
ihm über diese Verhältnisse die am meisten authentische und ge- 
naueste Auskunft geben. Sie bewiesen ihm durch unwidersprech- 
liche Argumente, dass die im Schlamme der Materie versunkene Seele 
gewisser Grade der Reinigung bedürfe , um in die ätherischen Woh- 
nungen der Götter einzugehen ; sie zeigten ihm, wie nach den Natur- 
gesetzen sie vemrtheilt sei , in unendlich ermüdendem Kreislauf neue 
Körper unreiner Thiere zu bewohnen , bis endlich durch einen langen 
und schmerzvollen Process ihre Läuterung vervollkommnet wäre, und 
sie deuteten darauf hin , wie ihnen durch ihre Communicationen mit 
der Gottheit die Mittel enthüllt seien, jenen Cyclus abzukürzen, und 
dass sie gegen eine entsprechende Remuneration nicht ungeneigt sein 
würden , auch Andere davon Vortheile ziehen zu lassen. Wie sollte 
man zaudern? Ein besserer Handel war nicht zu machen. Liess sich 
doch ein Leben ewiger Seligkeit vielleicht durch die Hälfte der 
Sunune kaufen , die bei dem morgigen Feste innerhalb weniger Stun- 
den verprasst worden wäre. Die Einweihung geht vor sich. Der 
Priester- spielt auf gewisse Tugenden an , deren Ausübung rathsam 
oder dem Gotte angenehm sein würde, kommt aber, wenn er das Ge- 
sicht seines Schtüers bedenklich werden sieht, auf gewisse sie er- 
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fletzende oder ihre Unterlassung Btthuende Ceremonien *) , die er auch 
wohl freundlich genug verspricht, eelbet Obemehmen t.a wollen, nsch 
den Ansätzen der beigefügten Taxe. Der Preis derselben steht ra 
keinem Verhältniss zu den grossen dadurch errungenen Vortbeileii. 
Der Candidat kehrt in's gesellschaftliche Leben znrtlck mit dem 
docnmentirten Patent seiner künftigen BefOrdraimg in der Tasche, 
und da der negative Beweis , dass geweihtes Mehl und TraubensaA 
die Seele nnstorbticb mache , weniger leicht zu führen ist , als sw 
vergilbten Pergamenten die schwer Itlslichen Schriftzüge allegorisdi 
zu erklären, so sind gottlose Zweifler bald znr Ruhe gebracht. Sind 
die Geschäfte der Assecuranzgesellschaft gut im Gange, so geben die 
Priester ihre übrigen Verrichtungen , mit denen sie früher ihren Le- 
l>ensbedarf erwarben , auf, sie überlassen die Medicinen den Aerat™ 
und Apothekern, um ihren Ruf nicht an den Krankheiten des verächt- 
lichen Körpers zu compromittiren, und specaliren von nun an nur in 
dem Himmel , wohin ihnen Niemand zu folgen vermag. Höchstem 
reflervirt sich die Geistlichkeit die interessanten I4'ervenkrankheil«a 
der Hysterischen und Besessenen, oder hält sich freie Hand flir etne 
doppell«"*) Receptnr. 

Durch die Mysterien wurden die Eingeweihten gevissennaassra 
schon wahrend des Lebens auf einen ttb^ das Irdische hinausgehenda 

*) i^ftentllch, sagt P. Bany, «eine Leeer anredend, sollte man Hen 
ISi HerE geben; allein da euer Herz noch etwas zu sehr an die Welt ge- 
fesselt ist, eo wage ich es nicht, euch einzuladen, dass ihr diesen klein«! 
Sklaven der heiligen Jungfrau opfern inöget. Es würde genügen, meint 
dieser menBChenfreundliche Jesuit, wenn man ihr jeden Morgen einen guten 
Afoi%en, Jeden Abend einen guten Abend biete, and das» man alle Tageto 
Ave Uaria zu Ehren der heiligen JuDgfTan hersage. Fürchtend aber, dau 
selbst dieses seinen Beichtkindern noch zu viel sein m^e, räth er als eine 
bequemere Art der Andacht, Tag und Nacht entweder einen Rosenkranz ia 
Form eines Armbandes , oder dn kleines Büd der heiligen Jungfrau in der 
Tasche zu tragen. Nachdem er diese letEten Auil.uliii'n (Mii|>t'uh]cii bat, 
ruft er voll von triumphirender Freude ans: „Und niiu sagt noch, dm« 
ich euch nicht leichte Mittel vorschlage, die Gnade der Mutter CJottes in Bf 
werben."— Plalo befahl, dass man die Orphiker, ais Verderber der Stten, 
verfügen, nnd selbst ihre Gebeine über die Grenze wiTfcn solle, wen* 
lehrten, dass man durch die Einweihung in die oritliiseheu GcbetmniBae rnt 
allen Sünden entbnnden werden und sich einer tnvigi'u Ulückseligkidt ver- 
sichern könne. .,Mir scheinen diejenigen (sagt Hipjiocmtes), welche tiKrat 
die Krankheiten mit den Dämonen in Verbindun« i;c'""''clit haben nnd aie 
deshalb für heilig ausgaben, solche Leute gewesen zu »ein, wie die jetiifKi 
Zauberer, Entsflndiger (die nicht zu entmündigend!' Schulden entsündigen), 
Gaukler und grosssprecheiischen Landstreicher, die eint- grössere ITrSininig- 
keit und Wissen erheuchelten." 

**) Der Kranke in Litthauen rief sogleich einen Waidelot, der ihm vor 
Allem EU seinem Tröste sagte , dass er , soUten die Götter seinen Tod be- 
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Zustand der Heiligkeit erhoben , so dass osch dem Tode der Geist 
aus dem bereits gereinigten*) Körper nnmittelbar in das Reich der 
Seligkeit eingehe. — Aber solche Vortheile Hessen sich nicht lange anf 
Eine KlaSBe der Gesellschaft beschränken , auch der groase Hanfe 
verlangte, ihrer in einer oder der andern Weise theilhatl zu werden, 
Dnd was bisher nur dero kleinen Kreise der Eingeweihten**) mitge- 
theilt war, verbreitete sich als Volkareligion über das Land , nnter 
entsprechender Vemüchtening der allzu abstrusen Lehr^. Geschickte 
Staatsmänner erkannten bald die dadurch gebotene Unteraftltznng, die 
gesetzliche Ordnung, die erste Nothwendigkeit eines geregelten Ver- 
bandes, fester zu begründen. Schon früh wurde jeder athenische 
Bflrger geaelalich verpflichtet, sich in die eleusinischen Mysterien auf- 
nehmen zu lassen. Die Geheimnisse der grossen Göttinnen finden 
sich bereits zur Zeit des zweiten messenischen Krieges, als Palladien 
des Staate vei^^aben. Den Uneingeweihten dag^en wurde der 
Zugang zum Göttersitze durch jede Art des Schreckeus verschlossen, 
und wie Ptolemäus fhllopator bewusstlos aus dem Allerheiligsten, in 
das er einzudringen gewagt hatte , hinausgetragen wurde , so können 
africanische Reisende vtin ähnlichen Folgen bei Entweihung der Fe- 
tiacbbäuser erzählen. In den meisten Negerstaaten ist diePoUzei***) 
in den Händen-der Fetisciie. 

Indem der Mensch glaubt, nur dnrch ihm in Aussicht gestellte 
Mittel eines höheren Zustande» nach dem Tode theilhafüg zn werden, 
mit dem er (wenn auch die Ewigkeit ein unversfändUeher Begriff 
bleibt) gewisse Ideen des Wohlbeliageus verknüpft , so ^bt er sich 
willenlos in die Hand derer, die das Monopol der Austheilung jener 

öchloBseii h:ilH'n. 
machte, oh ihm : 
■n hei reo aei. 

*) Dem, (1er nicht Eftion anf Erden den entsprechenden CurauB von 
Beinlgungen , Ijei denen in.in sich meist mit dem unBChaldigen Wasser be- 
gnfigte, durchgemacht hatte, drohte nnoh dem Tode der läuternde Fener- 
atrom , wobei es den tinsteren Tbeolt^en später nicht genügte, alle Msterie 
bis auf den itliilanJsehen Seelenleib des Geistes zu verbrennen. Um die 
Qaalen ewig sn machen, fordern sie anch die Ewigkeit der Materie, und 
daim aneh die Ewigkeit rlcr Verdammniss, wShrend der in der Hölle mit 
seinem Kelche gereinigte Aliiiman schliesslich In die Reihen der Liehtwesen 
eintritt, um nicht die hiinnonischen Freuden der Seligen in alle Ewigkeit 
durch Heulen und Zähnckhippen zu stören. 

••) Die (wddhistiüi'lif- Geistlichkeit sieht noch Jetit, wie Mher die des 
Christenthnms . dem Volke In ähnlicher Stellung, obwohl weniger schrofT 
SDsgepriigt, gf.genllber, wie mnat die Epopten den Laien nnd Profanen. 

•»^ Am Cougo hedsrf es keiner Geilsdarmen, da, wie Znchelli ersSblt, 
der die Chlgilla verlptzfnrte Neger sogleich von den Teufeln erstickt wird. 
Anch am Giiboon Qbei-nchiiien die Fetische solch nfitzliche Dienste. 
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Dsnrpirt baben, und nm BO mehr, wenn auf die andere Seite die 

Schreeiibilder der Verdammung geBtellt sind. FUr die Localisining 
der letzteren behielt man gewöhnlich den unbestimmten Ortabegriff bei, 
den äas Volk schon frtliier dem Aufenthalte der Todten I>^gelegt 
hatte, wogegM man fUr die Heimath der Seligen die von den Myste- 
rien gewählte Bezeichnmig annahm. 80 verbinden*) ^ch die ganz 
verschiedenen Ideenkreisen angehangen Vorstellungen des Tartania 
und Gimla, der eleusinischen Felder mit Heiheim u. b. w. 

EinZwisehentreten des Staates war insofern heilsam, als dersell« 
den mächtigen Hebel der Religion zumTheil den Händen der Priester**), 
seiner Erfinder, die denselben nur für ihre pfisönliriifn Vuillii;ilu an- 
gewendet hatten, entzog und ihn, mit weiteri'n Motiven in Deziehimg 
gesetzt, zum Besten des Atigemeinen***) arbeiten liesa, abgeseheo 
von manchen kleinerai Vortheilent), die sich diidurcli boten. „W«m 

•) Les Bhrigoua morte remotitent aui eleiis (l;ins Ic rannde des pint 
on des nncfitrea de leur race , dflna Ip nioniie d'iin Yaiiia Celeste , qui re(rit 
dauB sa demoure les deeceadanCs des Vaivasviitiili'!« ; d'niitres Aryas, nie 
porlian des laboureuni nomm^ent , ont leur parad^« aoii« lurre conimelei 
Nägaa, dana la region d'un Ploutos ou d'un Plonton . ilauH la demeure ia 
riidieBaeB sonterraines. Ainai dans lea religions des Pi'lasgee et des Latjn^ 
ainsl dans le cnlte d'^leusis. La tradiljon baetra-iiersnne trnite ce Timidt 
monde chthonien , de d^chu, par Opposition avec Ic KsiifCha ou le Yini 
lamlnenz. (s. Eckttem.) 

**) Sehr einträglich für den Protopapa und die ülirige Geiätlichbeit »( 
den ionischen Inseln ist der Bannfluch (sagt Fiaclicr) . welchen jeder Nt* 
Xonier bei dem geringsten Anlaaa über seinen Nnclilinr. nbirleieli gegen srtr 
theure Besahinng, ansaprechen laaaen icann nnd ki.U:\ diT Priester beiden 
Theilen dient. Der Etoommunicat ist völlig ans il'.r lviii'}i<.' :iiis(;i.'fehlo9>ii'ii 
und ohne Thcilnahme am Gebete der Glänbigen, sn l;iii;.'i' ir nicht die Hüld- 
mittel besitzt, sich dorcb Gegen-Ezeomnianicatjcn vuii <\y\n Hanne iKfmeii 
SU lassen. — AU Pierre Jümel (Prevät von Paria) eiucn Studenten bftiveu 
lieaa (1304), obwohl er die PriTilegien der Geistliclikcit rcclamirte , beftÖ 
der Offlcial von Paris allen Prieatem, nach dem Gottcsclienate in der Klr«h« 
des heiligen 11 artholoniäus mit derOemeinde, die Kreuze voran tragitad. nttdl 
dem Haus des Prevöt zu ziehen , Steine an die Thüj'e zu werfen nnd um. 
wie Datham und Abiran, zu vei'fluchcn, wenn er nicht die Kirche nm Ve^ 
zeihung bitte. 

***) Doch wuBste man auch UnlerBChiede zu jnachen. Als Caxtüipm 
aelne Schwester heirathen wollte, antworteten ihm :iuf seine Fragen die höf- 
lichen Seelsorger, daas sie kein Gesetz kennten, d^i.s Solclies verbiete, wold 
aber ein anderes, daaa dem Könige von Persien Alles, was ihm beUelM, 
. erlaubt sei. Die bidulgenz über die Doppelehe dpi^ Landgrafen ist beksmit. 

t) In einem Arükel des russischen Ministe riuiiiK des Inacm über die 
Hensch recken züge im Jahre 1847 beisst es: „An^^cv den physischen Vai^ 
kehrungsDiitteln wurden auch sogenannte supematiirnle oder sfinpathetisehe 
ergriffen. So feierliche Hessen in allen atädtischi'n und iüniUiehen Kirch« 
iaGrusien, hei denen um Bewahrung vor der Ui'iischii'cki'n-Noth gebelei 
wurde, und sodann Gesandtachaftcn , welche die AiiuJ^uLiachc Geitttlichkcit 
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ein Schwarzkünstler bei den Abiponen wider eine Person ausbracht 
ist, so lässt er sie (erzählt Dobrizhoffer) in seine Wohnung rufen und 
verweist ihr die begangenen oder eingebildeten Fehler mit vielem 
Ernste , indem er sie im Namen seines Grossvaters (des Teufels) zur 
»Strafe verurtheilt. Er lässt den Indianer Schulter und Brust ent- 
blossen und zerkratzt ihn mit einem scharfen Fischgebiss nach allen 
Seiten, während der Misshandelte, dem das Blut ström weis herabrinnt, 
noch dankbar ist, dass sein Feiniger ihn nur am Leben lässt/^ In 
ähnlicher Weise zerschabten *) die Priester der nordamericanischen 
Indianer (nach Ardair) einen Sünder oder gegöQ die Gesetze fehlenden 
Verbrecher mit scharfen^uschehi, um die erzürnte Gottheit zu sühnen 
imd die drohende Rache abzuwenden, üeberschwemmungen werden 
als gesandte Strafen erklärt. Vermögen die Regenzauberer, trotz 
fortgesetzter Operationen , die Dürre nicht zu erleichtem , so klagen 
«e einen Feind an , der ihre Mittel unwirksam gemacht habe. Die 
Peruaner sahen in den Verfinsterungen der Sonne den Zorn derselben 
über ihre Sünden. — Durch ihre Begründung auf die theologische 
Moral gewannen die politischen Gesetze des Landes einen weit stärkeren 
Halt über das Volk ; aber zugleich war dadurch auch den Priestern 
ein Vorwand zur Einmischung in die staatlichen **) Verhältnisse ge- 
geben. Denn da die bei dem Aufbau verwendeten Materialien von 



*u derQnelle des heiligen Jacob am Ararat schickte, um aus derselben Wasser 
«u holen , das die Eigenschaft besitzt , die Vögel Tarbi anzulocken , die die 
Heuschrecken fre'ssen. Mit diesem Wasser wurden , sobald man es nach 
yiüis und nach Gori gebracht hatte, die benachbarten Felder bespritzt, und 
Jene Tarbi , die sich in Folge davon in Menge einfanden , wirkten in der 
That sehr 1)edeutend zur Vertilgung der Sarantscha. In Gori flogen einige 
Schwärme dieser Vögel über den Baldachin , unter welchem das genannte 
Wasser in feierlicher Procession getragen wurde. Andere kreisten sogar 
einige Secunden über jenem Baldachin , ohne sich im geringsten durch die 
•ungeheure Volksmenge, die ihn begleitete, stören zu lassen.** — Kaiser 
^ang-hi gab in einem Gespräche mit Gerbillon seine grosse Verachtung für 
iiejenigen zu erkennen , die abergläubisch glaubten , dass es gute und böse 
Tage, glückliche und unglückliche Stunden gäbe, ein Aberglauben, der nicht 
inr falsch und eitel sei , sondern auch im höchsten Grade verderblich für 
len Staat, wenn die Regierenden ihm irgend einen Einfluss auf ihre Hand- 
ungen erlaubten. 

*) In Polynesien wurden erst nach dem Tode die Knochen von den 
3öttem selbst abgeraspelt , um ihren Eigenthümer von den im Leben be- 
logenen Sünden zu reinigen. Die Neger verfertigen Trommeln aus den 
Grebeinen ihrer verstorbenen Feinde mit dem hämischen Hintergedanken, die 
laran haftende Seele durch das Schlagen jener auch noch für fernerhin zu 
quälen . Der todte Jude erhält seine Hiebe im Grabe beim Chibut Hakeber. 
**) , ,Mit Nichts schlägt man den Regierungen eine tiefere Wunde, als wenn 
man sie in den Kampf der kirchlichen Parteien hinunterzieht , * ' heisst es in 
liadowitz* Gesprächen. 
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Ihn^i entlehnt waren , konnte man nicht das ihnen zustehende Recht 
längnen, anch dann und wann (und nur zu oft) ein Wort mitzusprechen. 
Wer einen bestimmten Zweck bei Aufstellung eines philosophisdicn 
Sjrsteines verfolgt, wird leicht dazu kommen, aus der begriflTlichen 
Verknüpfung von Ursache und Wirkung dieselbe auch im reelloi 
Causalnexus daraus herzuleiten. Ein über das Ganze der Welt spe- 
culirender Philosoph mag aus der dem menschlichen Geiste anzu- 
weisenden Stellung seine Unsterblichkeit deduciren. Bei weiter» 
Verfolgung seiner Gedankenverbindungen wird er oft zu ihm selbst 
un^warteten Resultaten kommen, und besonders in zweiter Hand 
werden die in ihrem subjectiven Zusammenhange durch die Compli- 
cationen verdeckten Folgerungen den Eindruck objectiver Mtthei- 
lungen machen, die von der gläubigen Welt als ausserwdtüche 
Offenbarungen aufgefasst werden , während der Prophet selbst zwi- 
schen unbestimmten Zuständen von Selbsttäuschung und Getänscht- 
sein fhrctuirt. 
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Der Natunnenseh , der durch die microkosmische Auffassungs- 
weise des Geistes sich als den Mittelpunkt des Alles constituirt, kann 
keine andere Norm för seine Handlungsweise kennen, als den 
eigenen Vortheil (die Eigenliebe, die Helvetius zum Princip der Moral 
erheben will). Was er fOr seine Selbsterhaltung, für die Besserung 
seines Zustandes thut, das ist recht, das ist gut, das ist das Noth- 
wendige. Aber er wird auch Nichts thun, als das Nothwendige. Das 
Gesetz der Trägheit durchdringt die ganze Natur: der Stein fällt nicht 
iänger , als ihn die Schwerkraft anzieht ; kein Blatt rührt sich ohne 
Anstoss ; kein Thier thut einen Schritt ohne ein Warum ; der Mensch 
fasst nie einen Entschluss ohne bestimmte Motive, und da es stets der 
Energie fttr die Ausföhmng bedarf, wird ohne gesteigerte Spannung 
jener der Wille nie That werden. Den aus Hunger ihn bedrohenden 
Löwen tödtet der Wilde, wenn er kann, den gesättigten wird er gerne 
iü Ruhe lassen. Die Antilope jagt er, wenn er der Nahrung bedarf? 
den um seine Hütte flatternden Vogel wird er nie wegzutreiben den- 
ken. Er, der sieh von einer unbekannten Natur umgeben sieht, wird 
^ch in einem permanenten Vertheidigungskriege gegen dieselbe befinden, 
jeden neuen Gegenstand wird er argwöhnisch betrachten , da die Er- 
fahrung ihn gelehrt hat, dass, selbst wenn er unschuldig wie die 
«Schlange scheint, oft ein Giftzahn verborgen liegt. So wird er Alles, 
^was er nicht kennt, vielleicht zu zerstören suchen, nicht um zu 2ier- 
^tören (weit lieber würde er ruhig ausgestreckt bleiben) , aber fttr 
^eine Sicherheit. Auch auf den Mitmenschen , der sein Jagdrevier 
l)etritt, wird er aus dem Hinterhalt einen Pfeil abschnelle , noch ehe 
er die Absichten jenes kennt ; denn hätte er gewartet, bis sich diesel- 
ben als feindlich manifestirten , würde es möglicherweise zu spät *) 



*) Jeder Fremde heisst ein Feind (Orlmagnati) bei den Wakuafl (wie 
Cicero bostis und bospes zusammenstellt). 
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gewesen sein. Vielleicht, wenn er hineilt, nm seine Waffe znrflckia- 
nehmen , wendet sich der matte Blick des im bsngen Todeskampfe 
brechenden Auges ihm zu, trifft noch der letzte Laut der verröcheh- 
den Schmerzensklage sein Ohr, und sein hei klarem Himmel und het- 
torer Umgebung zur Fröhlichkeit gestimmter Geist fühlt hier (wie 
nnter düsterm Gewötke auf öder Haide durch gleiche unbewnstte 
Ideenaasociation) sympathisch eine Schwermulh in sein Herz ein- 
ziehen, die ihn für längere Zeit in seinem Wohlbehagen etßrt. Wie 
nnwiilktlrlich das lächelnde Gesicht zum Mitlächeln stimmt , so locki 
auch das Weinen des Trauernden die Thräne im fremden Auge hia- 
vor. Von jetzt an wird er nicht so rasch wieder seinen Bogen uf 
einen Menschen anlegen ; er wird erst alle Mäghchkeiten , welche Hlr 
seine feindlichen oder freundlichen Absichten sprechen, wohl erwSgen. 
und sollten sich beide gleichschwer Iwlanciren, bo wird In die Wipf 
des Verschoneue noch jenes ihm nicht als klares Motiv, aber trotzdi-iii 
mächtig bewusste Gefühl des Mitleides fallen , das später eine immer 
grössere Masse des Risicoa aufzuwiegen im Stande sein wird. L 
werden die ersten Regnngen dunkler Empfindungen gelüldet, denn i 
genauere Entwicklung sich der Analyse des ungeübten Oeistea wir I 
zieht, als die Basis , auf der ein Moralsystem entstehen kann. Ihx I 
Gefühl des Mit-T^idens, das im Lachen und im Gähnen an-^kil^i. '^u | 
die Hysterie zu der Besessenheit kritischer Rehgionsepoehen £t(>t;:<'ii 
und das bei Verbreitung ansteckender Epidemien als ps}~cliiä>Li'' 
Contaginm nie ausser Acht gelassen werden darf, repräsentirt ii> ' 
der innersten Natur des Nerven^stems das in dem gessmmten Km- 
mos begründete Gesetz der Harmonie*). Gleich der cheniisdiM 
Contactwirkung, gleich der Saite, die die Saite zum Mittönen zwi 
gleich demLich:e, das das Licht entzündet, gleich dem zumTaktcik 
Musik spielenden Tanze, ordnen äch die Schwingungen"*) der Set- 

*) Die Harmonie des Leibes ist die Gesundheit, die Harmonie ilerSrtle 
die Tagend, lelirte Pytbagora«. Alles Uebennaass im Genuas miil KriiR' 
verbrauch stSrt die Harmonie und Gesandheit dee Leiljes, sowie die Li'ldtii- 
seharten die HarmoDie des Innern aufheben. 

**) DieZDSchauer anr dem Feehtboden haben eiae gewieHp MQbe nölbi^. 
nm nicht fortwährend die Feclitenden zn copiren, und weni^-'irii- iiii: 
Armen zu luclten, können sie kaum vermeiden. Genane Vei-iuln'li 
gezeigt, dass, wer mit freier Hand ein Pendel hält und &clnviiiL'.i 
den Ann nicht ruhig halten kann, sondern die PendelschwiiiiriiTi;.' mix avw- 
selben in verlileinertem Haa«se nacliahmt, Kanm mit demaufgestiilzicnArm 
hllE er den Punkt feat, wohl aber, sobald er das Auge scblieHst uiiii ilif Pf"- 
delbewegung also nicht sieht. {Lazarus.) — Wir lachen und ;;:'iliiii'ii unwill- 
kürlich, wenn wir Andere das Gesicht dazu verziehen sehen, eclUiessen bei 
drohender Gefahr rasch die Augenlider, machen die Bewegung des Aib- 
neichena bei vermeinUichem Uindemiss, erkennen eine der deutlichen Seli- 
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venreihen in rhj^hmiBcheD Accorden zum Einklang mit ihrer Umge- 
bnng an. — Die Ausbildung des aus dem Mitleiden hervoreproBsen- 
den Momlaystemg wird in geselliger Miftlieilung um so rascher vor 
sieb gehen. Der mit mhigem Urtheil auf seinen grösaeren Erfah- 
mugsschatz zurückblickende Vater fragt eeinen noch allzu rasch durch 
jedes Motiv zur hastigen That getriebenen Sohn: Wanun hast du die- 
sen Menschen getfldtet? Das Für und Wider wird erwogen. „Ich 
wUrde ihn nngestdrt gelassen haben, sagt der Vater; es tbut mir leid, 
doen Menschen zu todten." Das GcfOhl ist da , die philosophische 
Deduetion wird weder der Eine verlangen, noch der Andere geben 
tönnen; aber derSohn bat eine bestimmte Erfiiliiuugsregel gewonnen, 
&6 er der nächsten Generation als das Verbot /u tÖdt«n ttberliefem, 
iss Bich als solches forterben wird. Sollte Sfiäter ein inqnisitiver 
B(^ weiter fragen, ao genügt die Antwort, da.ifs die Väter es so be- 
Mimmt haben , dass alte Traditionen *) ea überlieferten, Ihre Väter 
tetten den Maeololo erzählt, dass die Welt ein P]nde habe, und sie 
weifelten nicht daran (warum sollten sie?), bis sie von der Höhe 
loandas das Meer erblickten. Der Begrilf, den das Kind von seiner 



Mte eutrSckte Schrin, wbdq wir sie lesen boren, oder verstehen die Worte 
itea Schauspielers, wenn wir sie Keschrieijcn sehpn. Wie Grimm bemerkt, 
"inunt niauselliat wahr, daaa Geschwister ainilicli niesen. — Sympatbelische 
(lerablc eiilsli'licn um leichtesten d», wo di.'VoratelluagBkrelHe beider Indivl- 
doeii in hölicrem Orade liomugen sind (^tW,'fii/i ('(-,*), hei Müttern, Stammea- 
'■Ud FaniiliengeDuisaeD , Kranken unter eii')), [ V'ili mann.') — ..Hat man die 
^SlEstens des freien Willens geleugnet, wenn man cikiaint hat, dass wirdurch 
(»BselbeGeaetz der Schwerkraft an ansemErdljall ifilicftet sind, wclchea das 
kIriMte Ssndkorn darin festhält?" tragt QUetolct. 

■) ,,Lch tiabe mich bei euren Püchteni erkundij^t, was sie sich bei ihren 
^aQfiihrfen denken nach den Qnellen von Kill-Areht, 'J'obbar-Brighde, 
IViMnr-lUuire nächst Elphin und nach More nSchsl Castle-breagh, wo jährlich 
leb Krasse Menschen häufen reJ'Bimimeln, um den 'Tag zu feiern, den sie in 
robrocbenem Englisch t Pattems (Patronsday) ncunen. Wenn ich einem 
ilten Kann , Owen Bester anlag , mir su engen , w.is er m^licherwelse für 
ine WlrkoDg von der sondertiarcn (Srwohnheit erwarte, vorzagsweise jene 
^neUen xa besuchen, die sich in licr Nfihe einer .illeu vom Bliti getroffenen 
U^e. oder eineti anfge richteten tinlietinui'Ueu ^teinj beenden; als ich in 
bs drang, mir die Meinnug über die noch Hondeitiarere Sitte zu sagen, dort 
iengfetzen an denZivclgen solcher wichen uufjtuhliui^eiiuadsie anzuspucken: 
'- "—*Tortete er, und die Antwort der ällesku Leute war; so hätten ihre 
•"uriaiiren es immer gemacht, es wäre ein Präsei-valiv ge^n Geasa-Draol- 
lea^t, die Zaubereien der Druiden, dasVieh werde dadurch vor anstecken- 
ten Krankheiten sicher gestellt, die dailni maithc^, cllet'een, bei guter Laune 
rrbalten ,' and sie waren so durchdrungen von der Heiligkeit solcher heid- 
liot^ea Handlungen, dass i-ie gern barhäuptig und barfäaaig 10 und 20 Mei- 
en macbten, um auf den Knicen rund um diese QueHen zu kriechen, um die 
lufgeriehleten Steine u der Ei eh bau nie, in der Rcni'giing abendwärta, wie die 
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Jugend auf zudenken gelehrt wird, hat för ea dieselbe reeUe Existenz, 
wie irgend einer, den es aus den Eindrücken der Sinne gewinnt. So 
haben wir es von unsem Vätern gehört , ist das einzige Argument, 
das die Hottentotten , die Eaffem , die Malayen zur Rechtfertigimg 
ihres barocken Weltsystems anführen. Die Indianer folgen ihren 
Gebräuchen, wieviel darin überliefert ist, die Araber der Siumaans 
demselben Grunde. Sokrates erkannte die Berechtigung der Gotter- 
verehrung *) auf Erden an , weil es so von den Vorfahren vermacht 
worden. 

Bald bilden sich weitere Beziehungen der ersten Moralregmigen 
durch die Sprache aus. Der Wilde wkd nicht nur die Tödtimg des 
Menschen deshalb unterlassen, weil er weniger geföhrlich ist, als der 
Löwe, nicht nur deshalb, weil er aus seinem Leichname weniger 
Vortheile zieht, als aus dem der Antilope, nicht nur, weil er ihm als 
Lastträger dienen könnte, gleich dem Pferde: sondern bald, weil er 
durch die von jenem gewonnenen Erfahrungen seinen eigenen Ge- 
sichtskreis zu erweitem vermag, weil durch die Conversation weh in 
ihm selbst neue Ideen erzeugen. In vielen Fällen wird er einen 
grösseren Vortheil, als in der Reduction zur Sklaverei, darin finden, 
dass er frei mit seinem freien Nachbar communicirt , dass beide in 
gemeinsamem Zusammenwirken einen grossem Umkreis des Jagd- 
gebiets für Beider Vortheil ausbeuten, dass sie einander durch Erzeu- 
gung verschiedener Producte gegenseitig ergänzen. Die Vortheile 
der Geselligkeit erwecken die Idee der Humanität. In ihrem gerndn- 
samen Zusammenwirken werden sie sich gegenseitige Beschränkungen 



Sonne zieht, und das dreimal, sechsmal, neunmal und so weiter, immer in 
ungleicher Zahl, bis die freiwillige Büssung vollständig vollbracht ist. Die 
Gewässer von Logh Con waren so heilig gehalten , dass man , nach einem 
alten Gebrauch, ganze Butterwecken in den See warf, als Sicherheitsmittel 
der Kuhmilch gegen Geasa-Draoideacht.^^ 

♦) ,,Wer ist so sinnlos, ruft Cicero, dass, wenn er seine Augen zm 
Himmel richtet, er nicht empfindet, dass Götter sind?'* Aber wenn dieser 
Gedanke durch die Civilisation zur instinktmassigen Nothwendigkeit g^ 
worden ist, somuss er deshalb nicht als solcher in das Leben der Naturvölker 
hineingetragen werden, in denen er sich entwickeln mag, gewöhnlich entr 
wickelt hat, aber nicht entwickeln muss, obwohl er, nachdem er einmal ent- 
wickelt ist , sich dann in der Ueberlieferung auch fortentwickelt. Als Do- 
brizhoifer die Abiponen die Herrlichkeit des Sternenhimmels bewundern 
liessund sie dahin zu führen suchte, dass nur ein Unsinniger glauben könne, 
dass solche Schönheit und Kegelmässigkeit der Bewegung ohne Leitung eines 
verständigen Wesens bestehen könne, und nach ihrer Ansicht über den U^ 
heber derselben fragte, antwortete der Cazike Ychoalay: ,,Mein Vater, 
unsere Ahnen und Urahnen sahen sich immer auf der Erde um und kümme^ 
ten sich nur um Gras und Wasser für ihre Pferde. Was im Himmel vor- 
ginge und wer die Gestirne regiere, darauf dachten sie nicht.** 



ii 
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auferiegen, in der Abgrenzang des jedesmaligen Eigenthams , in dem 
Austausch ihrer Erzeugnisse, — Beschränkungen, die Jeder gerne als 
solche anerkenne, die er heilig halten wird , eben da das Beste des 
Ganzen dadurch gefördert wird. Die die Gesellschaft regulirend^ 
Principien werden festgestellt, denen sich Jeder einordnet, unter denen 
die Kinder schon aufwachsen , und nach deren Warum sie vorlftufig 
ebensowenig fragen werden , als nach dem Warum des über dem 
Haupte gewölbten Firmaments. Statt ihnen eine besondere Heiligkeit 
beizolegen, wird im Gegentheil die Gewohnheit sie vollständig gleichr 
g^tig*) dagegen gemacht haben; aber eben deshalb werden sie auch 
nie daran denken, sie zu brechen. Denselben zu folgen, ist ihnen 
ebenso natürlich, als den Reis zu bauen , weil sie später der Nahrung 
bedürfen werden. Die öffentliche Meinung ist es , die sie trägt; sie 
sichert ihre Unverbrüchlichkeit. Noch immer finden diejenigen Er- 
rungenschaften, die schliesslich aus dem in grauer Vorzeit errichteten 
Gebäude durchbrechen und in der Luft schwebend, durch jedes con- 
sequente Denken in Conflict mit den vom Staate , von den Gesetzen^ 
dem AUerheiligsten der Gesellschaft selbst anerkannten Religionen 
gebracht werden müssen, eine Stütze und eine Berechtigung in der 
nnbewussten Anerkennung ihrer nothwendigen Entstehung , wodurch 
m gegen alle verrätherischen Angriffe geschützt und der die Ent- 
wicklung der Zukunft in sich tragende Keim in ihnen gehütet wird. 
Der Sklavenhandel ist allgemein verdammt, obwohl dieses auf ein 
weites Feld materieller Interessen b^ründete Institut , in den Erzäb- 
longen der heiligen Schriften seine natürlichste Stütze findend , nur 
angegriffen wird von dem theoretischen Princip der Menschen- 
gleichheit, das den Regierungen und Machthabem schon längst wegen 
^mer socialistischen Ausartungen verdächtig ist. Selten ist es den 
f^ oder wider den Sklavenhandel Streitenden bewusst , dass sie nur 
^ die Marionetten der hinter den Coulissen stehenden Weltgeschichte 
B}>ielen , die , um das Menschengeschlecht zur harmonischen Einheit 
kosmopolitischer Anschauung zu ftthren, es nicht weiter erlauben 
Jarf, dass ein breiter Küstengürtel von Blut und Brand einen der fünf 
[kontinente als todte Masse aus dem lebendigen Wechselverkehr der 
Ihrigen abscheidet. Das Losungswort der Menschengleichheit ist dabei 



*) Auf den Negermarkten findet man die Waaren in verschiedenen 
Paketchen ausgelegt, von denen in Angola jedes den Werth eines Macouta 
hat, und wenn ich anfangs aus Unkenntniss mehr dafür bezahlte, wurde mir 
ledesmal der Ueberschuss des Geldes ohne Weiteres z^urückgeschoben und 
auch in solchen Fällen nur zögernd oder gar nicht angenommen , wo ich es 
ausdrücklich durch den Dolmetscher für ein freiwilliges Geschenk erklä- 
ren liess. 
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nur eine der historischen Ficdonen , deren sie zur bequemei-en Erra- 
choDg ihres Zweckes bedarf, und die, wenn dieses gelungen ist, ihra^ 
adta wieder eerfallen wird , denn ein i-omumniatiachca Niveau km 
nirgends in Natur nnd Geschieht« bestehen. Der SklaTenhandel 
tnnss sein Ende finden, damit AlHca ia den Kreisliuif seiner typisein 
Entwicklung trete; aber körperliche oder geiKtige Sklaverei wird mite 
gemilderteni Ansdraok und in gemilderten Formen überall stattfaal)« 
mttssen, wo die Gesellschaft in verschieden getarbten Straten Qb«im 
ander lagert. — Die öffentliche Meinimg durchdringt alle Lebemw- 
haltniase. Derl>andy^, der nie daran denkt, die neneMode bis zu da 
ersten Zuckungen ihrer Gebnrt in den pariser Salons der Geseüsdiafl 
comme-il-faut zn verfolgen, nimmt ihre Gebole*) gläubig als sold» 
an und würde nm keinen Preis sie »n brechen wagen. Das Wina 
fragen die Philosophen, nicht die Völker der Gesdiichte. Das späta» 
Sprichwort sagt euphemistisch: „aus Noth eine l\igend machen," stiU 
dass „die Noth die Tagend macht." Der in den Wüsten vwinte 
Arabei', der durch die Versagnng einer Mahlzeit ,ui dem endlich m 
Abend gefundenen Zelte einem sichei-en Unt(?rgange preisgegebsa 
ist, der, wenn er durch die ihm von den Begefpientlen unwillig lünge- 
■worfene Antwort auf seine Frage den gfriuelilen Brunnen ver^^la 
■würde, unrettbar verschmachten muss , er wird ganz anders sich ni 
der tiefen Tugend der Menschlichheit dnrehdrungen fühlen, ffU 
anders, sollte er noch im letzten Augenblicke dem ihm scJion H> 
Auge blickenden Todesengel entronnen sein, nachher dem Lobe iber 
Erhabenheit lauschen, als jener gemüthlicli im Eirchenstuhic sdw 
pfende Geldbrotze, dem der Pfarrer mit Vordei-satz und Nuchsati wi 
dem tertium comparationis ausehi andersetzt , dass in Anbetraclit dir -I 
trefflieben Ausstattung der noch im Hiniruel zur Vermietliung stehei- 

*) Während die Indianer von Peru ei-hr utif achwarze Haare bslK» 
t>eriiucfaem viele spaniscbe Franeu ihre Hniire mit Sclmerel oder wshIm 
«ie mit SclieidewaBser, nro ihnen gelbe Farlif! zu geben, bmneikt Bochefaiti 
Um Jemanden eine Ehre zu Ijezeigen, geli<-u die Bimohucr auf den Haldim 
vor ibm (statt hinter ihm) her. Die Ine^is in Peru betraten den Tenipd 
rächwärt^ehend. Auf Java iit Bedechnoe des Haaptes eine Bemüäignt' 
IHe Japanesen setzen sich zn einem höflichen Empfange nieder. Difllk' 
ken halten die Unke Hand für die Oberetelle bei den äoldaten. {RoiAejirti 
DieJerria auf Hawai waren in Folge ihres Ksvri -Trinkens liäufig mit — '-"* 
Grind bedeckt, nnd das niedere Volk geiste darnach , ihnen indier 
aeichnunK zn gleichen. Ein Knabe zeigte triumphirend Koäebr 
weissen Fleck auf seiner Hüfte, der Ihm baldigen Ausbruch des > 
versprach , nnd den er ebenso frendig I>egriie9l:i; , als der Gyittn» 
ersten Bartflaum, Die SjpMIis - Sjmptomc dienten Im indiaBlSCt 
tral-Anierika als Adelsdiplom. In B«nn7 gelten Ntibplhrüehfi fnr ein 
Die Abfesinier meinen, dass ein Bandwnmi zur Gc^'nudhcit gtliöre. 
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den Wohnungen eine kleine Vorübung in der dort geforderten Etikette 
sich wohl der Mtthe lohn^ möchte. Dass das Gute des Guten*) 
wegen auszuüben sei, wie es sich am consequentesten in Plato's 
System entwickelt findet, mag durdi Umschweife aus jedem andern 
abgeleitet werd^i , wenn nicht auf halbem Wege an sich selbst irre 
werdende Inconsequenzen nur in ärgerliche Wortstreitigkeiten ver- 
laufen würden. Der Mildthätige **), der von seinem üeberfluss spen- 
det, bereitet sich in dem Gefilhle des Wohlthuens selbst die schönste 
Belohnung ; wieweit aber die arme Wittwe zu loben sei, die vielleicht 
ihren letzten Pfennig den nach Brot schreienden Kindern entzieht, 
um ihn in dem Seckel feister Mönche erst zu verzinsen , möchte eine 
Controverse zwischen Theologie und Psychologie abgeben können. 
Auch in der Tugend g^ebt es Excesse***), besonders so lange das 
religiös Gute ein Ding für sich ist. Aristoteles definirt sie , als die 
Fertigkeit, in jeder Handlung die vemunftgemässe Mitte zu finden, 
das Zuviel wie das Zuwenig vermeidend. Die Kirchenväter waren 
geneigt, die verdorbenen Sitten der ketzerischen Gnostiker aus ihrem 
Mangel an Gottesfiu*cht zu erklären , da Simon Magus und ebenso 
Basiüdes behauptet hatten, dass man Gott nicht fürchten, sondern lie- 
ben müsste. „Ihr, die ihr Gott nicht fürchtet, ruft Tertullian den 
durch dieBeinheit ihrer Sitten ausgezeichneten Marcioniten zu, weil er 
gut ist , warum stürzt ihr euch nicht in alle Gluthen der Begierden ? 
Denn das ist meiner Ansicht nach der grosse Vortheil, den Leute, die 
Gott nicht fürchten, aus dem Leben ziehen mögen." Durch Zadoc's 
Auslegung des Spruches des Antigonus von Socho: „Seid nicht wie 
Knechte, die dem Herrn dienen, um Lohn zu empfangen, sondern seid 
Wie die Knechte, die dem Herrn dienen , ohne Rücksicht auf Vergel- 
tung" (AbotJi), kamen die Sadducäer bald dahin, die Unsterblichkeit 
2u leugnen und als schwelgerische Epicuräer nur das Glück des 
Augenblicks zu suchen. 



*) Dass die Liebe um ihrer selbst willen im Christenthume oberstes 
Grebot sei (wie Dnncker wiU), diese Behauptung ist nichts als pure Phrase, 
ienn im Christenthum wie im Buddhismus wird die Liebe nicht ihrer selbst 
mllen, sondern der Menschen, der Geschöpfe wegen geboten. (Koppen.) 

**) Charity is that virtue by which part of that sincere love , which we 
hsLYC for ourselves, is transferred pure' and unmixed to others. (Mandeville.) 
***) Die Diensttreue und Ergebenheit hat lediglich in dem Gefühle der 
geistigen und moralischen Superiorität des Herrn ihren Grund (sagt VoU- 
graflf). Aus den todgeweihten Negersklaven , deuFedawije, die sich aus 
Ehrgeiz in den vorderen Reihen der Beduinen todtschlagen liessen (wie 
die Maaren für die Vandalen), ging der schwarze Held Antar in den ara- 
bischen Liedern hervor. Die Herren werden gern die Opfer ihrer Diener, 
als Tagenden, anpreisen. 

Bastian, Mensch. 1. ]^5 
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Die Gastfreiheit*) wird in dem Araber zu einer Tugend, die er 
mit der gröBsten Scrupukmität selbst gegen Solche ausüben wird, yod 
denen vielleicht nie auf eine Vergeltung zu hoffen ist. In der Wüste 
wird der Bruch der Gastfreundschaft**) um so ängstlicher vermieden 
werden, als ein solcher sich auf das schärfste durch die allgeffleine 
Indignation, durch das sichere Verderben eines von seinen Gastfrei!»- 
den Geächteten auf der ersten Reise bestrafen würde. Dort wird die 
gute Sitten das sittliche Ideal weit fester zur anderen Natur werden, 



"*) Die Pflichten der Gastfreundschaft (sagt der Hitopadesa) sind sdbst 
einem Feind gegenüber zu erfuUen. (Jones.) Nach dem burgundischen Ge- 
setze wurden Fremde auf Staatskosten unterhalten, indem jeder Bewohner 
nach seinem Vermögen beitrug. (Montesquieu.) Die Slavonier hielten 
Fremde für heilig, 80 dass das Haus dessen, der einem Reisenden die Gast- 
freundschaft versagt hatte, niedergebrannt wurde. (Helmold.) Wenn die 
Caufirs einen Fremden sich nähern sehen , so eilen sie ihn zu empfangen, 
und er darf sie nicht verlassen, ohne Speise und Trank genommen zu haben. 
(Elphinstone.) In Pegu wurden alle durch Schiffbruch an die Küste Ge- 
worfenen als von der Gottheit gesandt betrachtet und auf allgemeine Kosten 
unterhalten, wogegen an den Küsten von Cornwall , Pembroke , Glamorgan 
und Caniarvon jedes gestrandet« Schiff geplündert wurde, und ebenso in 
Spanien, QaUien und Batavien, welch grausamen Gebrauch Theodosius durch 
die Gesetze de naufragiis zu mildem suchte. (Bücke.) Die Römer hassten 
Fremde und identiflcirten hostis und hospes , doch wurde das Papirianische 
Gesetz, das (638) alle Fremden aus Rom verbannte, später gemildert. G^ 
bete und Waschungen (pflegte der Kalif Omar zu sagen) führen uns den i 
halben Weg zu Gott, Enthaltsamkeit bringt zu den Thoren des Paradieses, 
aber Barmherzigkeit und Gastlichkeit öffnen die Thür und lassen uns ein. 
,,lch wünsche dir die Gebete des Armen und das des Fremden, ** war die 
Begrüssungsformel der indischen Mogulen. Das Negerweib, das Mango 
Park in ihrer Hütte empfing, besang mit ihren Gefährtinnen die Leiden des 
freundlosen Fi*emden. M'Clive beschreibt entzückt seine gastliche Aufnahme 
auf den Pelew-Inseln, und ähnlich berichtet Hall von den Loo-choo, deren f s 
Einwohner keinen Fremden fürchteten, da sie nichts besassen, was die Hab- 
gier reizen konnte. Die Cypem bewohnenden Cerasten , die alle Fremden 
dem Jupiter hospitalis opferten , wurden von Venus in Stiere verwandelt. 
Als das schwarze Meer (das ungastliche oder axinus) von civijisirteren Völ- 
kern bewohnt wurde, ward es euxinus (das gastliche) genannt. Nach dem t 
Buche der Maccabäer errichtete Antiochus einen Tempel dem Jupiter, dem 
Schützer der Fremden. 

♦♦) ,,Sei verflucht, wer einem Wanderer falsche Bescheide über den 
Weggiebt,** heisst es in griechischen Verwünschungsformeln. (Diphilos.) 
Oft wandelten selige Götter in wandernder Fremdlinge Bildung unter den Men- 
schen. Im alten Hellas stellte man derHecate und dem Hermes an denKreux- 
wegen der Heerstrassen Speisen hin , die sich der Zuerstkomraende als Ge- 
schenke aneignen durfte. In Indien sitzen Brahmanen.mitg Wasserkrügen 
am W^ege, und das an den Landstrassen reifende Obst war noch im Mittel- 
alter den Reisenden frei. Wer seine Töchter, die kizat (Bitten), ,,weil sie 
lahm und runzlig und seitwärts schielenden Auges sind, ^* von sich stosst, 
dem schickt Zeus die Ate, als die Schutzflehenden schirmend. 
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als in der Gesellschaft, wo die mit den lockendsten VerfOfarungen aus- 
gehängten Tugenden*) nur so Wenige zu Erwerbungen bewegen. 
Der einzelne Araber hat so wenig den Weg moralischer Erziehung 
durchlaufen, als er sich bewusst ist, weshalb die Noth aus der Gast- 
freundschaft; eine Tugend gemacht hat. Gerade das begründet den 
Unterschied , dass die aus der Summe der einzelnen Fälle gezogeneu 
Grundsätze ein selbstständiges Bestehen erhalten , dass sie in ihrer 
vollen Kraft und Ausdehnung anerkannt und ausgeübt werden , wenn 
auch das augenblickliche Motiv des specifischen Falles nur ein schwa- 
ches ist. Die Vollkommenheit einer Ck)nstruction liegt eben darin, 
dass schon ein kleiner Fingerdruck Maschinen in Bewegung setzt, für 
die es früher Krahne und Flaschenzüge bedurfte. Die Gastfreiheit 
ist in der Wüste zu einem jener Principien**) geworden, ohne die die 
Gesellschaft nicht bestehen kann und die sie deshalb instinctmässig 
mit ihrem ganzen Gewichte zu stützen sucht. Ihre Uebertretung 
wtlrde sich allerdings schwer rächen, aber bei ihrer durch Jahrhunderte 
ZU!' Gewohnheit gewordenen Ausübung liegt diese Ausübung weit 
BÄher, ist weit natürlicher, als der Gedanke der Verletzung. Die Furcht 
^or der Strafe dient nur, um in aussergewöhnlichen Fällen, wo beson- 
ders starke Motive für ihre Verletzung mitsprechen könnten, dieselben 
bis zu einem bestimmten Grade zu compensiren. Je scrupulöser der 
Kaufrnann auf Erfüllung seiner Verbindlichkeiten hält , desto sicherer 
^^ird er seinen Credit befestigen , desto weitere und ergiebigere Ge- 
schäfte machen können. Der Gastwirth wäre ein Narr, der. 



'*') Die vier Cardinaltugenden , die durch aUe Schulen der ^echischen 
^thik hindurchlaufend, auch von den spätem Philosophen angenommen 
^vnrden, finden sich für ihre Eintheilung nirgends bei den Alten gerechtfer- 
tigt, selbst als sie später mit der Unterscheidung in verständliche und sitt- 
Uche in Conflict kamen. {Meiners.) 

**) In Nowaja-Semlia braucht nur ein Stab oder Halm neben einem 
Oegenstand von dem Besitzer aufgestellt zu werden, um ihn dort für alle 
leiten geschützt zu bewahren. Die armen Promyschlenniks würden die 
Haderstange, woran ein Boot gebunden ist, nicht einmal zu berühren wagen, 
^, wie sie v. Baer mittheilten, dies ,, schwere Sünde sei.'* Die Mitglieder 
einer Artel (einer zum gemeinsamen Fischen gebildeten Zunft) würden nie 
Selbst ein speciell für sie bestimmtes Geschenk für sich allein anzunehmen 
Wagen, und thäten sie es dennoch, würde ihr Gewissen sie nicht schlafen 
Lassen , bis sie diesen Fehltritt gebeichtet und das Geld mit den Uebrigen 
getheilt hätten. Der Gott Terminus wich selbst nicht dem Jupiter auf dem 
Capitol. In der indischen HöUe werden die Yerrücker der Grenzsteine am 
Btrengsten bestraft, und im Mittelalter gehen solche überall um, bis sie wie- 
der jene an ihre richtige Stelle gesetzt haben. Bald tritt dann noch die 
dämonische Umgebung der Fetische hinzu , die sich zum Schutz verwenden 
lassen , oder die geheimen Verzweigungen eines Egbobundes , dessen auf- 
gestecktes Zeichen Niemand zu verletzen wagen wird. 

15* 
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nm heute ein paar Groschen zu sparen, verdorbenes Fleisch kaufte, 
und dadurch seine Gäste für immer vertriebe. Es giebt allerdings 
noch genug solch beschränkte Köpfe , aber es ist eb^i die Aufgabe 
der Bildung*), mehr und mehr Äe üeberzeugung in Jedes Bmstzu 
befestigen, dass Ehrlichkeit und Rechtlichkeit immer am längsteD 
währt. Ein Jeder , der die anerkannten Institutionen seiner Geseil- 
schaft **) verletzt , so fein und verschmitzt er seine Sache auch an- 
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*) What theory of morals can ever serve any nseful purpose , unless 
it canshow, by a particular detail, that all the duties, whichitrecommends, 
are also the tinie interest of each individual ! {Hume.) ,,Die nationale Ehr y 
lichkeit nimmt auf den höchsten Culturstufen ohne Zweifel zu , nicht nur 
wegen der grösseren sittlichen Bildung, sondern vornehmlich aus recht ver- 
standenem Interesse/^ Non utilia cum honestis pugnare aliquando posse 
dixit, sed ea, quae viderentnr utilia. Nihil vero utile, quod non idem W 
stum, nihil honestum, quod non idem utile sit, saepe testator, sagtCieeio 
von dem Stoiker Panätius. 

**) Unter den Collisionsfällen der Sittenlehre, die Diderot dem Fräulein 
Voland in seinen Briefen zur Entscheidung vorlegt, kommt das Beispiel p 
vor, dass eine arme, mit zahlreicher Familie versehene Frau ihren Kmdernn 
guter Erziehung , ihrem Manne zu Amt und Würden und reichem AoBkom- 
men verhelfen kann, wenn sie ihm einmal untreu wird (s. v. Räumer): 
Comment tout se fait ici. Un poste vague, une femme le soUicite, onl^Te 
un peu ses jupons, eile les laisse retomber, et voilä, sonmaridepauvre com- 
mis ä Cent francs par mois, Mr. le directeur k 15000 — 20000 francs paraa. r 
Moralische Tiraden gegen einen solchen Sophismus sind billig zu kaofen, 
würden aber einen diderotischen Atheisten schwerlich überzeugen. Diese 
Frau erkauft eine augenblickliche Verbesserung ihrer Lage durch eine 
Handlung, welche sie vor den Augen der Gesellschaft sorgsam zu verhehlen 
hat, wodurch sie für immer in einem Zustand innerer Zerrissenheit, qualvoller 
Lüge bleiben muss, wodurch sie eben die Furien des Gewissens in sich auf- 
regt. Im ersten Augenblicke der Freude über ihre glücklichen Verhältnisse 
mögen jene übertäubt werden, aber so lange sie auf Erden lebt, fehlt jede 
Garantie, dass sie in diesen glücklichen Verhältnissen auch verbleiben werde. 
Niemand ist vor seinem Ende selig zu preisen , und unvorhergesehene Ver- 
hältnisse , eine Regierungsveränderung , wie sie bald nach Diderot über 
Frankreich hereinbrach, möchten den Director wieder aus Amt und Würden 
werfen, und was bleibt der armen Frau dann, wenn sie in ihr früheres Eleod 
zurückgefallen, jetzt auch noch ihr einziges Gut, die Tugend, ein reines Ge- 
wissen, verloren hat? Auch in den Häusern der Reichen und Begüterten giebt 
es Kummer und Sorgen, Ursachen des Leidens genüge und diese werden um 
so gewaltiger auf den eindringen , der die Unsicherheit seines ephemeren 
Wohlbehagens erkennend, beständig fürchten würde, in das Unglüf' "'' 
in ein dann unverbesserliches , zurückgestossen zu werden. Ein J 
seines Glückes Schmied , und Niemand vermag in Ruhe seines GIück«; 
gemessen , der es jeden Augenblick verlieren mag. Wer in harmoniscj 
Einklang mit seiner Umgebung lebt, mag überall zufrieden leben ; wer aeo* 
selben einmal zerrissen hat , auf dem lastet für immer der Fluch der bösen 
That. Es sind die Furien des bösen Gewissens (nicht die brennende Fackdn 
tragenden Furien der Dichter), die den Verbrecher verfolgen, sagt Cicero, 
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gestellt ZH haben meint, ist ein schlechter*) Rechner, da er, Einer 
g^en Viele, immer der Schwächere bleiben wird und also unterliegen 
mnss, so lange nach nothwendigen Naturgesetzen das Recht des Stär- 
keren gilt. Auf die Dauer hat noch Niemand die öffentliche Meinung, 
wenn sie wirklich der normale Abdruck des Volkswillens war, unge- 
straft verachtet. Der Humanist, d^ seinen Egoismus recht versteht, 
wird (gleich dem ächten Mystiker nach Hugo St. Victor) zum grössten 
Menschenft^unde werden , da er als solcher semen wahren Vortheil 
findet. Nur der kleinliche Egoist stösst überall an und schadet sich 
selbst am meisten. Der kleinliche Egoist schlachtet und isst sein 
Pferd , weil es täglich Ausgaben zum Fressen verlangt. Der ächte 
Egoist macht es dick und fett, er wird, je mehr er es hätschelt , um 
so mehr Dienste von ihm haben, und je nützlicher er es dann findet, 
um so mehr Zuneigung selbst wieder zu ihm fassen, so dass zu beider 
Besten sich beide im Wohlstande finden. Sollte nun ein grämlicher 
Theologe meinen, dass es noch verdienstlicher wäre , das Pferd zu 
füttern, ohne Dienste von ihm zu beanspruchen , so würde man ihn 
aus Europa weg zu den indischen Jains zu verweisen haben , wo er 
bei den Floh-Hospitälern eine Anstellung finden möchte. 

Bei fortschreitender Entwicklung der menschlichen Gesellschaft 
werden die immer complicirter werdenden Verhältnisse regulirende 
Anordnungen für die zum Besten des Ganzen in gegenseitiger Aus- 
gleichung nöthigen Beschränkungen verlangen ; über die Masse her- 
vorragende Talente werden die Formel suchen, in wie weit der Sta- 
bilität**) der Verfassung ein ihren beständigen Veränderungen ent- 
sprechender Keim gesetzmässiger Accommodation ***) eingepflanzt 

und Mathias Knutzen proclamirte das Gewissen als die alleinige Quelle der 
Religion. Die Sünder sprechen in ihrem Herzen: ,, Niemand sieht uns.** 
Wahrlich, die Götter sehen sie deutlich und auch den Geist in ihrer Brust 
(heisst es bei Menü). Prima et maxima peccantium est poena peccasse, 
sceleris in scelere suppUcium est. (Seneca. ) 

*) H faut donc pour etre honnete , joindre k la noblesse de Tarne les 
Inmi^res de Tesprit. Quiconque rassemble en sei ces differents donsdelana- 
tore, se conduit toujours sur la boussole de Tutilit^ publique. (Helvetius.) 

**) Das öftere Auftreten von neuen Gesetzgebern erklärt sich daraus 
(sagtChwolson), dass die Babylonier der Meinung waren, dass (nachQütami) 
die Religionen und die Gesetze nicht für ewige Zeiten bestimmt seien und 
dass sie daher von Zeit zu Zeit durch neue religiöse Anschauungen und Be- 
griffe und durch neue Institutionen aufgehoben und ausser Kraft gesetzt 
werden. — So oft Erschlaffung des Rechts und Erhebung des Unrechts ein- 
tritt, schafft Vischnu sich selbst, heisst es im Bhagavagita. 

***) Es ist eine bekannte Sache , dass gerade die genialsten der prac- 
tischen Talente (im Staatsdienst), wie der jüngere Pitt von sich selbst 
äasserte, weit mehr instinctmassig ihren Weg zu fühlen, als mit einer Klar- 
heit, die ihn für Andere beschreiben könnte, zu sehen pflegen. {Röscher.) 
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werden darf, und endlich wird ^n besiiiidets liog^ünstigtes Genie mit j 
einem auBgearbeiteten System hervortritt od . da» um so beifSlligtr J 
angenommen werden wird, je rollkDrtntiF'npr es der Abdnuik d^ I 
actuellen BedOribiaees *) ist. Wie der Mathemstiker sich FignrM ■ 
entwirft, die weiter Nichts sind, als die rein gedachten Umriaae Aa 
Raum einnehmenden Karper, da er mit jenen leichter zn arbeiten mi 
die an den letztem vorzunehmenden Verändemngen zu berechnen fw 
mag, Bo entwirft der Gesetzgeber in seinen Tafeb nur den Riss in 
schon durch die Gesellschaft ausgearbeitet i-n Staatsgebfiudes, das sA 
jetzt gewissermaaSBen erst seiner selbst bewusst wird und die hisliif 
dnnklen Principien klarer als die Lmien seines Handelns erkennt, m 
80 mehr, da in der einfachen Darstellung des Entwurfes sich leic^ 
eiDtretende StSnmgeu schon im Beginnr^ lu'dhuchten, und dort dieifr 
die Aosgleichnng erforderlichen Operalioiien rasclter dediicirt werdn 
können. Ein schlagender Beweis der Kiiiscifi^'keit unserer Welten- 
SchanuDg ist die Hartnäckigkeit, mit der s1>Ib wieder behauptet wird, 
daas die bei uns geltenden Principien, die l'iii' uiie heiligen Wahrfaefua. 
deshalb auch bei allen Völkern gefimden werden iiiässeu und der Kater 
des Menschen als solcher zn Grunde lägen. Als oh es ausser uns, inmitt- 
rernördlichen Halbinsel, keine andei-eti Hi'iiolmer der Erde gäbe, niid 
wir seit den zwei Jahrtausenden, daas wir /ii denken jingefaugen, wbon 
(Jle Weisheit absorbirt hätten! Ein ill"Tinlithi(i;er, aber tlbendl ik 
Consequenz des Egoismus wiederkehrender .Stolz hat lauge den Euro- 
päer verleitet, sich als das Ideal des Menschen anzusehen, auf illf 
anderen Zeiten verachtend herabzublickeu und jedes Volk , das ver- 
schiedene Ansichten aus seinem Gesell ar haftsieben zn gewiniKn 
wagte, schon deshalb zu verdammen. Kr denkt «eder an die wrihn 
Coutinente, die nocJi den Globus bedecken , und wo unzählig Vcito 
ihre selbststäudigen Culturen entwickelten ; er erinnert sich mcht ä« 
vielen glänzenden Geschichtsepochen, die entstanden mid vergingen. 
wenn noch kein Lichtstrahl der Civilisaliou in die Barbarei senier 
Wälder gedrungen war. Steht er wirklieh auf einer solch ideili- 
stischen Höhe , fühlt er sich in seinem speciilativen Isolirscheinel iu 
solch unendlicher Entfernung von all dem übrigen ErdengewBnn, 
so würde, wenn sich durchaus keine ^(■l^'■r,üilllg^b^tlcke finden liesse, 
eine weit natürlichere Folge sein , ihn li'tuT als eine Art üalbgotta 
eine höhere Region zu entrücken und sn äeiiie stürende Auon 

*) Wer aicb in allen Fallen (helsat en in KiKlciivit^' GesprSchM) Hft« |t- 
an den jedeemaligen Btatas quo hält, VeräniUTnn^en zn vermeiden sidiL J'i 
einnitü eingetretene aber pure Mierkennt, üheih.tiiiit hei allen Verwicklim!« Vä 
einfach der Strömunft folgt, wird bei weilein am häufig^aten das für ih |« 
Nützlichste ergriffen baben. I f 
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beseitigen. Sollte, wie jede Frage, die der menschlichen Natur aus 
der Majorität entschieden werden, so wflrde Europa, den übrigen Con- 
tinenten gegenüber , nur als Ausnahme erscheinen , um den Durch- 
schnittsmenschen*) zu finden. Indess möchte es vorläufig dem homo 
sapiens gerathener sein, Vermittlungen zu va*suchen, sich noch so 
lange seiner irdischen Stellung anzubequemen, bis er einer günstigen 
Aufnahme seitens der Götter gewiss ist. Und in Europa selbst, wer 
sind denn wir, das Publicum, das schreibt und liest ? eine unendlich 
kleine Partei, die lehrt und anhört, die einander Beifall klatscht oder 
zischt. Die Mehrzahl der Gebildeten blickt nicht über ihre Atmo- 
sphäre hinaus ; aber wer irgend gesunde Ansichten von Statistik oder 
einer naturwissenschaftlichen WeltaRSchauung hat, wird sich wohl hüten, 
nach ihr den Durchschnittsmenschen der grossen Volksmassen zu con- 
strulren. Die bei uns geltenden Grundsätze der Moral **) hat man 
deshalb für die allein natürlichen, ftir die dem Menschm angeborenen ge- 
halten, und wo sie fehlten, sie mit Gewalt einzudrängen gesucht. Obwohl 
allerdings das Moralsystem in Europa (dem es in andern Gebieten der 
Oivilisation nicht an einseitig hypertrophischer Entwicklung fehlt)j 
wegen dessen geschichtlich nothwendiger Lebendigkeit des Staats- 
lebens, eine unvergleichlich hohe Vollendung und Entwicklung genom- 
men hat, so muss man doch eben deshalb um so weniger den Maass- 



♦) ,,Wenn die Moral und die Gerechtigkeit einen absoluten Werth 
haben (fragt Quetelet) , warum sind denn die Gesetze bei verschiedenen 
Völkern nicht dieselben?** ,, Möchte doch einmal einer wagen (sagt Schil- 
ler), den Begriff und selbst das Wort Schönheit, an welches so viele falsche 
Begriffe geknüpft sind,, aus dem Umlauf zu bringen und die Wahrheit in 
ihrem vollständigsten Sinn an seine Stelle zu setzen.** Als Pater Amiot den 
chinesischen Hofleuten die schönsten Stücke von Kameau, Blavet und An- 
dern vorspielte, antworteten sie: ,, Diese Melodien sind nicht für unsere Oh- 
ren, und unsere Ohren sind nicht für solche Melodien, ** indem sie die ihrigen 
für weit schöner hielten. 

**) Gar il ne faut pas perdre de vne, maintenant que la connaissance 
exterienre du globe et de ses pr9ductions a fait diramenses progr^s , que la 
connaissance de Thomme est le but final des sciences göographiqnes. Uhe 
carri^renon moins vaste, que la premi^re est ouverteaugeniedesvoyageurs, 
il Importe, il est urgent meme , pour Tavenir de l'esp^ce humaine et pour le 
besoin de l'Europe ^nrtout, de connaitre ä fond le degre de la civilisation de 
toutes les races, de savoir exactement, en quoi elles diffferent ou se rappro- 
chent, quelle est Tanalogie ou la dissemblance entre leurs regimes, leurs 
moears , leurs religions , leurs langages , leurs arts , leurs industnes , leurs 
constitutions physiques , afin de lier entre elles et nous des rapports plus 
surs et plus avantageuz. Tel est l'objet de Tethnologie, ce qui est iascience 
meme de la geographie vue dans son ensemble et dans tonte sa haute gen^- 
ralite. Bien que cette mati^re, ainsi envisagee, soit presque toute nouvelle, 
nous ne pouvons trop n^anmoins , recommander les observations de cette 
espöce au z61e des voyageurs. (Jomard.) 
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Stab dieser durch exc«ptioneUeVOTbiUtiiie8eeiTeiclitenVollkomiD«ibeit 
an alle übrige Nationen anlegen wollen , wenn die Mittelzalil gemobt 
werden soll. Obwohl es für Alle wünschenswerth sein würde, die- 
selbe Höhe zu erreichen , so darf doch das Princip nicht flbersebeii 
w^^, dasB eine durcfians verschiedene Entwicklung stattfinden und 
nichts desto weniger für den speciellen Fall die wahre sein kaw. 
Wenn man die mit der eoropäischen Civilisation nnauflösUcb verwach- 
senen Grundsätze in allen Völkern antreffen zn müssen glaubt, eo 
wird bei ihrem Vermissen eine durch Vorurtheile verblendete Erbli- 
mngssucht zn jenen abstrusen Hypothesen filhren , die über die EbI- 
steliung und die ZuUsaung des Schlechten die gesche^Bten KOpfe 
verwirrt bat. Gewisse Grundsätze der Moral wird man überall (ebeüo 
wie Gleichartigkeit gewisser Worte , gewisser Ceremonien in keinem 
der f^f Continente fehlt) wiedei-iinden, und zwar eben diejemges, 
deren Austlbung so innig und nothwendig mit den ersten Anfilngen 
der Gesellschaft verwachsen ist, dass ohne jene eine solche überhaupt 
nicht bestehen, sich nicht einmal bilden kann. Ihre gleichartige 
Wiederkehr ist nicht wunderbarer, als dass die Wilden überall essen 
und trinken, dass sie auf den Füssen gehen und mit den HAnden grei- 
fen. Wie auf den Füssen zu gehen von der Natur vorgeschrieben isf, 
indem die Natur ein mit bestimmten Muskeln und Knochen constmir- 
tes Glied gegeben bat, auf dem man gelit'ii kunu uiiil , well mau es 
besitzt, geht, ebenso ist dem Menschen cirK- bestimmte Constractioii 
des Gehirns gegeben, durch die er die imtliwendigt-n Ideen zu ent- 
wickeln vermag , um gesellig zn leben, luul weil ihm jt-iie gegeben 
ist, lebt er gesellig. Ohne Gesellscbaft (7.11111 weni,^sten in der ein- 
fachsten Form der Familie) vermag der MciiHch, das gesellige Thia, 
zn dessen Natur selbst die Geselligkeit gelt'iit, ebensowenig auf Erden 
zu existiren als ohne Füsse. Die Frage , wie sitli die Gesellsckait 
gebildet hat, ist eben so eitel, als zu unteisuchen , wie allmählig der 
von der Schlange zum Säi^ethiere fortsr breiten de Typiis die Ffim 
gebildet bat. Unser Wissen als relatives bleibt bei den gegebenei 
Verhältnissen stehen. Dasa Ausnahmen llhr-i-ali süittfindeu, bestärU 
nur die Regel, und obwohl in desEudoiue luiil l'ytheas Berichlouvta 
Menschen gesprochen werden mag, die auf ilon Uiuiden gehen, » 
sind doch in philosophischen Speculationi'u llbi'r die angeborenen 
Moral- Ideen noch ganz andere Dinge versu<!ii. 

Was sich in einem Volke zum Gesetz liilili'l, ist stets das Resul- 
tat der in demselben waltenden Verhältnisse*), hat eben auch onrfo 



•) ,,Nnr die schon vorhandene Sprache vin 
In zu fassen und darzustellen, ganz ebenso (li-i 
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diese, solange sich keine allgemdnen Principien gebildet haben, sehie 
Bedeutung. Dass Lycurgus das Stehien erlaubte, erklärt sich leicht 
aus den Elassenordnungen Spartaks , das Menschenopfer *) der Kar* 
thager ans ihren religiösen Anschauungen, das Wehrgeld der Oerma« 
nen (wodurch der Todtschlag nicht als Sünde, sondern nur als Ver- 
gehen gegen den Staat bestraft wurde) aus ihrer Heerverfassung. 
Während der Buddhist, der den allgemeinen Zusammenhang der 
menschlichen Wesenheit zum Natnrganzen anffasst, selbst das Tödteu 
dnes Insectes für Sünde erklärt und wenn er die politische Macht hat, 
es von der Staatsgewalt bestrafen lässt , beschränkt die europäische 
(die Vereine g^en Thierquälerei meist Privatpersonen überlassend) 
Mch nur auf die Sicherung des menschlichen Lebens, gebietet die per- 
sische umgekehrt die Ausrottung**) bestimmter Menschen- undTHer- 
klassen. Wie die von uns als die einfachsten angesehenen Natur- 
verhältnisse immer schon das Resultat noch einfacherer sind, so finden 
sich selbst die innigsten Bande der Familie durch das Kinderaus- 
setzen (wie in Athen, China, Africa u. s. w.) oder das Verzehren 
httlfloser Eltern (wie bei den Battas, Caraiben, Wilzen u. s. w.) zer- 
rissen. Schnee von den Schuhen mit einem Messer abzuschaben oder 
eine Kohle damit zu spiessen , galt den Eamtschadalen für grosse 
Sünde, und von solchen Uebertretuogen werden Krankheiten mit ihren 
Folgen abgeleitet, während die mongolischen Khane das Verbrechen, 
Eisen in's Feuer zu legen oder sich auf eine Peitsche zu lehnen, mit 
dem Tode bestraften. Nach deutschem Volksglauben ist es unrecht, 
Messer mit der Schneide nach oben auf den Tisch zu legen oder Brot 
mit der weichen Seite; wird Salz umgeworfen, so giebt es Verdruss, 
und ein scharfes Geschenk durchschneidet die Freundschaft, ein spitziges 
hat tückische Hintergedanken. Ein über seine moralischen Ansichten 
befragter Buschmann meinte nach einigem Nachsmnen, dass es gut 
sei, fremde Weiber zu rauben, aber schlecht, w«ttn die eigenen geraubt 



stitution Dur das schon vorhandene Recht,** heisst es in Radowitz' Ge- 
sprächen. 

*) ,,Die Religion, hat sie solche Barbareien den Menschen lehren 
können?'* ruft Lucrez aus, von dem Opfer Iphigeniens sprechend. Aber 
es ist eben nur die Keligion , die sie hat lehren können. Unter dem Ein- 
flüsse eines aiisserweltliehen , eines göttlichen Hebels handelnd , hört jede 
Verantwortung für den Me;ischen auf, da er seinen gesunden Verstand dem 
von ihm selbst geschaffenen Tyrannen gefangen giebt , und so konnte und 
durfte er nur dann jene Entsetzlichkeiten begehen , für die ihn unter allen 
andern Verhältnissen die Gesellschaft rasch genug zur Verantwortung gezo- 
gen haben würde. 

♦*) Nach dem Volksglauben ist es glückbringend, eine Spinne am Vor- 
abend eines wichtigen Ereignisses zu todten. 
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würden. Die Jagas, die das Gehirn »03 den Köpfen ihrer lebenden 
Feinde saugten, die durch öffentlichen Bdsehlaf, Eindennord und 
Cannibalismus gegen alle Gesetze der Moral wütheten, bestraften jede 
üebertretung ihrer heiligen Quixilles^ durch Genuas verbotenen Flei- 
sches, Benutzung ungeweihten Feuers oder Berührung eines temporär 
unreinen Weibes, unerbittlich mit dem Tode. Als einst ein getauftes 
Kind innerhalb der Umzäunung des Quilcmibo gebracht war, liess der 
Gross-Jaga , um diese Entheiligung zu sühnen , alle Gebäude , seine 
eigene Wohnung eingeschlossen, niederreissen und dem Boden gleich 
machen. Nach Carpin wurde es bei den Tartaren (im Falle der Ab- 
sichtlichkeit) mit dem Tode bestraft, Pfeile mit den Peitschen zu be- 
rühren, Vögel zu tödten oder ihnen die Jungen zu rauben, ein Pferf 
mit 'dem Zügel zu schlagen, einen Knochen mit einem andern zu zu- 
brechen^ Milch oder Fleisch auf die Eide fallen zu lassen ^ inneriialb 
seiner Wohnung zu uriniren oder sich zu erbrechen , ein Messer oder 
Beil in's Feuer zu legen, Feuer zu berühren, sich auf die Peitsche m 
stützen. Leichtere Fälle konnten mit Geld abgekauft werden , das 
dem Wahrsager bezahlt wurde , um zwischen zwei Feuern gereinigt 
zu werden. „Aber Menschen zu tödten, fährt er fort, das Land 
Anderer zu verheeren, jede Art des Schlechten zu begehen, mit 
einem Worte, gegen Gottes Befehle zu sündigen, daraus machen 
sie sich kein Gewissen.'^ Weiterhin folgt, dass sie niemals lügen, 
dass kein Streit , Schlägerei oder Todtschlag unter ihnen vorkommt, 
dass der Diebstahl so unbekannt ist, um Schlösser und Riegel an den 
Schatzhäusern unnötbig zu machen. „Ist ein Thier verloren gegan- 
gen, so lässt es der Finder , wo er es antrifit , oder bringt es seinem 
Eigenthümer zurück. ^^ Sie sind mildthätig und theilen ihre Nahrungs- 
mittel mit den Armen, kommen sich einander in allen Sachen zu Hülfe, 
kennen keinen Neid, Hass, Klatschereien und Processe. Ihre Franen 
sind keusch, schamlose Worte kommen nie vor , sie erdulden Alles 
ohne Klagen und mit heiterem Sinn, sind ihren Oberen unbedingt er- 
geben und zu keinen Aufständen geneigt. Tadelnd erwähnt derFran- 
ciscaner nur ihr Selbstgefühl und ihren Stolz (eine, zumal bei einem 
Eroberungsvolk , vor dem die ganze Welt zitterte , nicht auffallige 
Erscheinung) , und dass er sie später nicht so höflich gefunden habe, 
wie im Beginn (was in der Art seiner Mission lag). Auch jetzt rüh- 
men Reisende den wohlwollenden und gutmüthigen Charakter der 
Mongolen, und der Buddhismus , durch dessen Diener die wildesten 
Gebräuche gemildert wurden, hätte ohne prädisponirende Anlage 
keinen Eingang finden können. Und dennoch sind es diese Na- 
turkinder, an deren Geschichte mehr unschuldig vergossenes Blut 
klebt, als an der eines andern Volkes, so oft sie sich durch die über- 
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sinnlichen Ideen beherrschen liessen , die sie zu Rächern Gottes auf 
Erden weihten- Von dem Königreiche von Dagraian (Andragiri) 
sagt Marco Polo, dass die Verwandten einen durch priesterliche Au- 
torität fOr unheilbar erhärten Kranken erstickten, noch ehe das Leben 
ganz entschwunden sei , und ihn dann sogleich kochten und verzehr- 
ten , bis auf die Knochen, aus den^i sie auch das Mark sorgfältig 
entfernten, ans Furcht, dass irgend ein Wurm, der sich von todten Stoffen 
ernährte, später sterben und dadurch die Seele mit unsühnbarer Sünde 
beladen möchte, so dass also, um. den möglichen Tod eines Wurmes 
zu verhüten, der Fromme seinen Vater tödtet und auffrisst. War die 
gesetzliche Reinigung nicht möglich . so mag Busse und Reue das 
Verbrechen sühnen ; auf vorsätzliche Verunreinigungen (wie das Feuer 
mit dem Munde auszublasen) setzt Zoroaster Todesstrafe, da der 
Mehestan dadurch Ahriman's Reich kräftigt, und so gegen seinen 
König , den u*dischen Bundesgenossen des Ormuzd, indirect sündigt. 
Um aber auch direct zur Zerstörung von Ahriman's Reich in seiner Be- 
kämpftmg mitzuwirken, muss jeder Parse jährlich eine Anzahl von 
Kharfesters (giftige Thiere und Insekten) tödten. Die Incas legten 
ihren zur Arbeit unfähigen ünterthanen die Ablieferung einer bestimmten 
Anzahl von Säcken mit Ungeziefer auf. ,, Man findet gar leicht (meint 
Crantz) bei den Grönländern und andern Wilden in Nord- und Süd- 
america soviel Tugend, wie bei den Chinesen, Griechen und Römern, 
aber, belehrt durch den Apostel Paulus, können wir nur die Blindheit 
der Heiden bedauern und Gott danken , uns im Evangelium andere 
Quellen und andere Muster wahrer Tugend offenbart zu haben." 

Auf Abschreckungstheorien allein gegründete Gesetze konnten 
nicht genügen , wie die drakonischen oder die des speierischen 
und fränkischen Landrechts ^ die im Mittelalter ftir das geringste 
Vergehen in Worten oder Gedanken schon radebrechen lassen. 
Die grossen Gesetzgeber des Alterthums konnten nur von emem 
erhabeneren Standpunkte aus wirken. Die schon im Volke fluc- 
tuirenden Principien der Gesellschaft, die eben Jeder, da er sie 
überall wiederfand, anerkannte; denen Jeder sich durch die zur an- 
deren Natur gewordene Gewohnheit beugte (und über die man erst 
zweifelte, als der Mensch an sich selbst zu zweifeln begann), wurden 
von ihnen aufgegriffen und auf die nnerschtitteriiche Basis des Guten 
und Schönen in ihren Systemen gegründet. Es würde sich eine ideale 
Staatsphilosophie für Lösung etwaiger Fragen gebildet haben , wenn 
nicht die in geistigen Operationen noch ungeübten Völker unfähig ge- 
wesen wären, verschiedene Vorstellungskreise selbstständig neben ein- 
ander zu entwickeln und sie erst in der letzten Harmonie zu vereinen. 
Die Religion, die schon alle anderen Wissenschaften in sich absorbirt 



236 I>er Qedanke in der Gesellschaft. 

hatte, musste auch die des Staates schon im Augenblicke ihrer Geburt 
mit einem gleichen Schicksale bedrohen, und die Geschichte lehrt, dass 
die Gesetzgeber auf halbem Wege entgegenkamen, um sich ihr«*seit3 
durch die kräftige Hülfe jener zu stärken. Die Fusion fand statt, und 
die vom Markte in die Tempel entrtlckte Moral wurde dadurch aller- 
dings vor manchen rohen Angriffen geschützt, die in der Entwicklung 
der Kindheit der Völker störend hätten einwirken können; aber später 
als der zur Reife gelangte Mann sie zurückverlangte, konnte der im 
Heiligthume erzogene Schüler der Priester sich schwer wieder an die 
Hütten des Bürgers gewöhnen. Die Principien der Gesellschaft selbst, 
wenn sie ein Forscher hätte aufsuchen wollen, wurzelten jetzt in einem 
dunklen Jenseits*), das es dem profanen ßlicke des Laien nicht er- 
laubt war, zu durchdringen, und f^r den Schutz, deu der Staat den 
Priestern durch Aufiiahme ihrer Verordnungen in seinen Codex ge- 
währte, für die Ausdehnung ihrer Oeremonien, die nicht nur erlaubt, 
sondern selbst geboten wurden , zeigten sich die Priester vielfach er- 
kenntlich. Sobald die Mysteriengeheimnisse in das Publicum überzu- 
gehen anfingen, verstärkten sie nicht nur die schon vom Staate ange- 
drohten Strafen durch ihre Fortdauer nach dem Tode, sondern stellten 
auch zu erlangende Belohnungen für die Befolgung der Gesetze in 
Aussicht, ohne die Gemeindekasse dadurch zu beschweren. So wurde 
das Verbrechen zur Sünde, das Rechte zum Guten, das Schlechte zum 
Bösen. Bald lösten die Priester die allgemeinen Principien von der 
speciellen Erftlllung im Staatskörper ab und bildeten jene selbststän- 
dig in dem theologisdien Moralsysteme aus , so dass sie bei später 
etwa aus Meinungsverschiedenheit**) eintretenden Collisionen unab- 
hängig von den Gesetzgebern dazustehen und ihre Theorie selbststän- 
dig auszubilden vermochten , wie auch häufig Fälle vorkamen, wo es 
der Wahl des Bürgers überlassen blieb , ob er lieber die vom Staate 
angesetzte Strafe leiden, oder eine ewige Verdammniss riskiren wollte. 
Was der Mensch thut, ist in jedem Aug^blicke das , was er 



*). Da man nicht weiss, was die Seele ist, so lässt sie Origenes, als ein 
entengeltes Engelwesen, aas dem Himmel herabfallen, von dem man erst 
recht nicht weiss, was er ist. 

**) Wer sich von der katholischen Kirche getrennt hat , wird (nach St. 
Angustin) das Leben nicht haben , ein so guter Bürger er auch sonst sein 
möge, und NuUi vere fideles per ulla peccata possimt ex gratia dei excidere, 
sagt Damman (der Secretär der dortrechter Sjniode). Der Consul Postu- 
mius trug aus guten Gründen auf das Verbot der Bacchanalien an ; doch 
konnte , wer zu seiner Beruhigung dem Bacchus opfern zu müssen glaubte, 
beim Senat deshalb um Erlaubniss nachsuchen , worauf es unter beschrän- 
kenden Bedingungen, z. B. dass nicht mehr denn fünf Personen daran Theil 
nähmen, gestattet wurde. 
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allein thun kann^ und da der Geist sich stets in harmonischer Aus- 
gleichung zu erfüllen strebt, kann er von Natur nur das Gute wollen. 
Das in den speciellen Fällen überwiegende Schlechte, zu dessen Aus- 
führung es jedes Mal emer aussergewöhnlichen Anstrengung bedarf, 
wird durch bestehende Mängel erzwungen. So lange die materiellen 
Verhältnisse des Volkes nicht gebessert sind, so lange verkehrte Er- 
ziehungen nicht zu befriedigende Bedtirfiiisse anregen , wird es Ver- 
brechen trotz aller Gesetze geben: dem Hungrigen*) helfen keine 
Arzneien. Auf der von der Natur gebreiteten Basis des Guten ge- 
staltet sich das Schlechte zu der in jedem Uebergangsstadium zum 
Fortschritt nothwendigen Entwicklungskrankheit, die, je vollkommener 
gekannt, desto besser geheilt werden kmm, ohne dass es deshalb fOr 
den rationellen Arzt der Selbstversuche homöopathischer Schwärmer 
bedürfte. Bei richtiger Behandlung wird sie unbeschadet innerhalb 
der Schwankungsgrenzen der Gesundheit verlaufen ; aber in die Hände 
leichtsinniger Pfdscher gerathend, mag sie in Folge ihrer gefährlichen 
Quacksalbereien in em fressendes Geschwür entarten , das dann als 
constitutionelles Leiden im Organismus der Gesellschaft Wurzel 
schlägt. Das passive Gutsein des Anfangs kann sich den Durchgang 
des dualistischen Kampfes mit dem Bösen nicht ersparen, um sich in 
dem harmonischen Bewusstsein des Guten zu erfüllen. Je harmoni- 
scher der Mensch sich fOhlt, desto mehr wird er die Wahrheit als die 
ihm normale Atmosphäre suchen. Die von dem Geist sich selbst ge- 
schmiedeten Fesseln in den Wahngebilden**) mythologischer Phan- 



*) Wenn ein Hindemiss vorhanden ist (sagt Aiisto von Chios), was uns 
ausser Stand setzt, uns unsers Gesichts zu bedienen , so müssen wir dieses 
zuerst wegräumen, bevor wir zu Jemanden sagen : auf diese Art musst du 
gehen, die Hand reichen u. s. w. Wer im Geiste blind, in der Denkart ver- 
drehtist, dem verhallen gute Lehren ungehört: sie nützen ihm ebenso wenig, 
als wenn man einem Kranken sagte, wie er sich als Gesunder, einem Hunge- 
rigen, wie er sich als Gesättigter zu benehmen habe. Man ziehe dem Irren- 
den seinen Irrthum, dem Geizigen seinen Geiz, dem Furchtsamen seine 
Furchtsamkeit durch richtige Grundsätze aus, und sie werden schon wissen, 
wie sie sich betragen müssen. 

**) ,,Kein Gedanke ist heilig, denn kein Gedanke gelte für Andacht, 
kein Gefühl ist heilig (kein heiliges Freundschaftsgefühl, Muttergefühl u.s. w. ), 
kein Glaube ist heilig. Sie sind alle veräusserlich , mein veräusserliches 
Eigenthum und werden von Mir vernichtet und geschaffen [aber nur subjec- 
tiv, da sie objectiv die nothwendigen Gesetze rhythmischer Existenz in der 
Harmonie des Kosmos verkörpern]. Was Ich unbewusst thue, das thue Ich 
halb, und darum werde Ich nach jedem Siege über einen Glauben wieder der 
Gefangene (Besessene) eines Glaubens , der dann von Neuem mein ganzes 
Ich in seine Dienste nimmt und Mich zum Schwärmer für die Vernunft 
macht, nachdem Ich für die Bibel zu schwärmen aufgehört, oder zum Schwär- 
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tasien muiäs der Mensch zerreissen ; aber imanflöslich ist er anf dem 
Resonanzboden rhythmischen Einklangs an die Gesetze kosmischer 
Harmonie gekettet, in und unter denen sein Geist zur Blüthe reift. 

Vom practischen Gesichtspunkte aus hat uns der Ursprung der 
Moral-Ideen nicht zu kümmern. Es ist gleichgültig, dass sie aus den- 
selben Nervenschwingungen*) , die den Magen zum Bewegen, den 
Fuss zum Gehen anregen, hervorgegangen sind; ebenso gleichgültig, 
als dass dieselbe Pflanzenzelle den Moosen , wie den Fruchtbänmen 
zu Grunde liegt. Der Botaniker wu^ nichts destoweniger die letz- 
teren für seine Zwecke zu benutzen wissen, und wir werden stets 
moralischer Principien bedürfen, als nothwendiger Complementirung 
der gesellschaftlichen Bedürfnisse. Sie werden gelehrt und gepredigt 
von den Theologen , es ist deren hoher und heiliger Beruf, sie zu 
hüten und schützen, und mag es bleiben, wenn sie sie nicht femer 
selbst dadurch gefährden, dass sie sie willkürlich mit ihren mytho- 
logischen Systemen verweben und so in den Sturz dieser, wenn der 
Fortschritt der Wissenschaft eine Reform verlangt , temporär hinein- 
ziehen könnten. Wohl würden die natürlich nothwendigen Moralprin- 
cipien jede Revolution überdauern ; aber es ist unnütz, sie der Gefahr 
auszusetzen, in zweifelhafte Streitigkeiten^ über Ansehauungskreise 
verwickelt zu werden, mit denen sie im Grunde nichts weitw zu thun 
haben. Wenn sie in dem Volke zum eigenen Bewusstsein kommen, 
wenn sie von dem treibenden Wachsthnm der Gegenwart lebendig 
getragen werden , dann nur können Sie organisch mit dem Horizonte 
der Geschichte sich schrittweise erweitern und vor anachronistischen 
Verknöcherungen bewahrt bleiben , die zu ihrer Heilung wieder das 
Risico kritischer üebergangsperioden erfordern würden. In einheit- 
licher Weltanschauung muss der Menschheit Gedanke ui die Harmonie 
des Kosmos eingehen. 

In seinem ungeübten Gedankengange nur mit Schwierigkeit dem 
Fluge der Zeit folgend, sucht der Mensch sich stets ihrem mächtigen 
Zuge durch Anhalten zu entziehen und strebt in seinen gesellschaft- 
lichen Verhältnissen stabile**) Momente der Ruhe zu conserviren. Er 
verlangt Versprechungen , Eide , Freundschaftsversicherungen , dass, 
wenn er sich in zusagender Umgebung gerade findet, jetzt auch Alles 



mar für die Idee der Menschheit, nachdem Ich für das Christenthum gefoch- 
ten habe. ** (Sfimer.) 

*) Nach Bonnet ist alle menschliche Seelenthätigkeit nur Folge der 
Nervenbewegraig. 

**) Mit der Claasel ,,ewig'* ist bei Friedensschlüssen wie bei Ehebünd- 
nissen zu verstehen : ,, rebus sie stantibus, ** denn ein Friede anf Zeit würde 
nur ein Waffenstillstand sein. 
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so bleiben solle ; er klagt später über Unzuverlässigk^ und Wort- 
brach, wenn seine Erwartungen nicht erfdllt werden. Nur zwei völlig 
harmonische, in Verwandtschaften oder Gegensätzen sich entwickelnde 
»Seelen könnten auch stets dieselbe Sympathie zu einander haben, 
während im Allgemeinen die Aufnahme neuer Gedanken, neuer Er* 
fahmngen Jedem auch neue Anschauungen geben wird, von deren Ge* 
staltung der Ausdruck der Gefühle abhängen muss , die die Willkür 
nicht lebendig bilden kann. Erst mit Erkenntniss des organischen 
Gesetzes, wo Alles in klarer Wahrheit zu Tage liegt, werden die 
Menschen einander nicht weiter missverstehen. Der Mensch handelt 
nie schlecht , wenn er gut handeln kann ; Lüge erfordert stets mehr 
Anstrengung, als die Wahrheit, und warum tadehi, so lange es mög- 
lich ist zu loben? Auch bleibt es immer rathsam, mit vorschnellen Ur- 
theilen möglichst zurückzuhalten, da man, je tiefer man die Motive einer 
Handlung (so tadelnswürdig dieselbe auch im ersten Augenblicke esr^ 
scheinen möchte) mit Aufrichtigkeit erforscht, um so mehr gewöhnlich 
die erklärende Rechtfertigung in ihr selbst finden wird. „Alles be- 
greifen, heisst Alles verzeihen," sagt Mad. de Staöl, und Bentham: 
„Nicht den Beweggründen darf die Eigenschaft gut oder schlecht bei- 
gelegt werden, weil diese immer naturgemäss und somit nicht tadelns- 
werth sind , weshalb aus falscher Beurtheilung nur Verwirrung und 
Ungerechtigkeiten entstehen." 

Wir sehen eine Mutter mit einem kranken, schwachen Säugling. 
Er ist schon ein Kretin, er hat verdrehte Glieder; aber zu seinwi 
Leiden sind tetanische Krämpfe getreten , die Haut wird kalt und 
bleich. Die Mutter sucht verzweifiungsvoll Rath und Hülfe , sie ruft 
ihre Freunde, ihre Verwandten. Die Umstehenden sehen bedauernd 
zu, sie hegen keine weitere Hoffiiung, sie rathen der Mutter, das kldne 
Wesen nicht weiter zu quälen. Es sei in Gottes Hand. Wirr blickt 
die Mutter umher. Sie hält es umschlungen, sie reibt es mit Tüchern, 
sie umwickelt eö mit Wolle , sie bereitet ein Bad , sie versucht jede 
Möglichkeit, wofür sie in ihrem Hirne einen Schein des Nutzens findet. 
Ein reflectirender Philosoph mag die arme Mutter tadeln , als unter 
der Herrschaft augenblicklicher Gefühlsaufwallungen. Würde sie 
ruhig und verständig den Sachverhalt erwägen , so würde sie weit 
richtiger handeln , hier nicht femer die Natm* zu zwingen und einen 
Krüppel aufzuziehen , von dem sie lange Jahre des Kummers und der 
Trübsal so leicht voraussehen könnte. Vielleicht möchte die Mutter 
in ruhiger Verfassung dieses selbst zugestehen. Ihr Handeln geht 
nicht sowohl aus festen und klaren Principien» der Tugendlehren her- 
vor, als weil es ihrem Geiste widerstrebt, ruhig anzublicken, weil die 
unbefriedigte Thätigkeit sie drängt , zu experimentiren , Alles, was in. 
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ihrem Bereiche liegt , zu ergreifen und anzuwenden. Hätte sie einen 
stoischen Cursns in der Logik durchgemacht , so möchte sie anders 
verfahren. Aber es würde schlecht sein, von lasterhafter Dispo- 
sition zeugen ! Wo liegt jedoch in diesem Falle das Gute? Ist es gut 
Gott gegenüber , dem Allmächtigen , der jeden Augenblick vollkom* 
menere Kinder soll schaffen können , und dem es , nach patristischen 
Ansichten, am jüngsten Tage nur grössere Mühe machen würde, einen 
schon erwachsenen Krüppel zu repariren , als einen jungen ? Ist es 
gut gegen die Familie, deren übrigen brauchbaren Mitgliedern durdi 
die vorwaltende Pflege des Invaliden ein unverhältnissmässiger Theil 
der elterlichen Sorgfalt entzogen wird? Ist es gut gegen den Staat*), 
dessen Kasse man mit einem unnützen Kostgänger für weit hinaus be- 
lästigen wird ? Und dennoch wird nur das durch die aufopferndste 
Kindesliebe bedingte und geleitete Handeln der Mutter ein gutes sein, 
das Gegentheil ein schlechtes , wie es auch (trotz aller sophistischen 
Tüfteleien) stets durch den gesunden Sinn des Volkes verdanunt 
worden ist (wenn auch spartanische Gesetze das Aussetzen von Krüp- 
peln erlauben oder selbst befehlen mochten). Jenes ist gut, weil es 
allein mit dem ewigen Naturgesetze im Einklang steht ; das Gegen- 
theil ist schlecht, schlecht gegen das Individuum selbst, da eine 
solch unnatürlicher Handlungen**) fähige Persönlichkeit überall 
durch ihre Härte anstossen , Misstöne in sich und ausser sich finden 
wird, schlecht gegen das Heiligste und Erhabenste, das Gesetz, weil 
im harmonischen Kosmos sich Alles harmonisch erfüllen muss. „Be- 
wahre ! antworten die Moralisten ; denn wenn das Handeln nur von 
noth wendigen Naturgesetzen***) geleitet wird, so fällt der Begriff der 
Tugend von selbst fort , es fehlt das Verdienst*' (und der Verdienst 
wahrscheinlich auch ?). Der Kern der Frage liegt tiefer und auf 
einem ganz anderen Gebiete. Allerdings ist es bequemer, den Leuten 
zu predigen, gut handehi zu müssen, um die Gebote der Tugend zu 
erfüllen , aus unerforschlidien Gründen , deren Wurzehi sich in über- 
sinnlichen Regionen verzweigten , die nicht nur jenen , sondern selbst 
ihren Lehrern kaum zu betreten gestattet sei, dass sie unbedenklich 

*) ,, Jeder hat ein Recht zu leben. Wir wollen dies als bewiesen an- 
nehmen. Aber Niemand hat ein Recht , Menschen in's Dasein zu rufen, die 
von andern Leuten ernährt werden sollen.'* (Mill.) 

**) „Derjenige, der sündigt, sündigt gegen sich selbst. Die Ungerech- 
tigkeit fällt auf den Urheber zurück, weil er sich zu einem Schlechten 
macht,** sagt Marc Aurel, ,,aber, fügt er hinzu, vielleicht hat er nicht 
gesündigt.** 

***) Herbart klagt über die Unsicherheit der empirischen Psychologie, 
da nach der Erfahrung die Sittlichkeit am häufigsten gefühlt wird , seltener 
erkannt und am seltensten gewollt. 
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den ihnen gegebenen Vorschiiften zu folgen , demüthig ihr vielleicht 
hartes Joch zu tragen hätten ; denn wenn auch es ihnen auf Erden 
Abel gehen möchte , so würden sie im Jenseits um so schöner belohnt 
werden. Nicht also , meine Herren^ Die Fragen der Moral und der 
tlivilisation verschlingen sich auf dem Gebiete der gesellschaftlichen 
Verhältnisse. Von dort allein können sie sich harmonisch entfalten, 
und die Aufgabe ihrer Lösung ist eine vitale oder letale für unsere 
Existenz. Die Weltanschauung muss eine objective werden. Das 
allgemeine Qesetz des Einklanges im harmonischen Rh3rthmus durch- 
dringt den Kosmos, und ihm gemäss müssen die Producte der Erde 
emporwachsen. Wir haben nicht gut zu handeln, weil es so ein 
religiöser oder philosophische Ideenkreis will , sondern weil unsere 
Natur es verlangt , weil im Outhandeln wir uns harmonisch erftülen. 
So ist die Erziehung darauf zu richten, das dahin gehende Streben in 
entsprechender Weise zu unterstützen , oder vielmehr nur alle sinnlos 
entgegengestellte Schranken wegzuräum^, da es sich dann von sdbst 
erMlen wird. Dazu bedarf es aber eben vor Allem, dass der Mensch 
in den Verhältnissen einer äussern Umgebung lebt, in denen er sich un- 
bedingt und ungehindert den Neigungen seiner gesunden Natur nach 
erföUen kann. Es bedarf einer richtigen und naturgemässen Gestal- 
tung des socialen Lebens , wo die Bedürfiiisse der materiellen Natur 
ihre nothwendige Ergänzung finden ; denn es ist umsonst , zu hoffen, 
dass, wenn von dieser Basis aus eine stete Verstimmung, ein be- 
ständiger Missklang auf den Geist zurückwirkt , dieser harmonisch, 
also gut, an pich würde handehi können. So glaubt nicht , dass ihr 
das Volk fttr die Dauer mit Moralpredigten*) und schönen Worten 
abspeisen könnt. Wollt ihr das Volk gut, so stellt es unter Verhält- 
nisse, wo es gut sein kann. In glücklichen Staatsverhältnissen wird 
es weder Verbrecher**) , noch Bösewichter geben , denn es ist weit 
natürlicher und angenehmer, den Geboten der Tugend zu folgen, als mit 
verbissenem Grimm den Weg des Lasters zu wandern. Daftlr haben 
die Vermögenden und Besitzenden erst selbst ihren Charakter in euie 
weichere Tonart umzusetzen. Es muss ihnen unmöglich werden, 
dem Volke einen Stein zu reichen, wenn es nach Brot schreit; sie 
müssen sich verstinunt fühlen, in der Nähe euies Bettlers zu leben, 



*) ,,Man kann im Allgemeinen von den Schriften der Casuisten sagen, 
dass sie ohne Nutzen versuchten, durch genaue Vorschriften etwas^zu be- 
stimmen , worüber nur das Gefühl und die Empfindung des Menschen ent- 
scheiden kann, * ' heisst es bei A. Smith. 

*♦) ,,Der Verbrecher ist des Staates eigenstes Verbrechen,** wie 
Bettina sa^, und nach Helvetius ist der Verbrecher nicht zu verachten, son- 
dern zu bedauern. 

Bastian, Mensch. I. IQ 
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ihn vor ihrem Hause vorbeigehen zu sehen ; sie müssen nicht rasten 
können , bis auch sein Loos ein behagliches *) geworden ist. Diese 
Höhe haben wir noch lange nicht erreicht , zum Theil , weil unsere 
Erziehung in keiner Weise vorarbeitete. Und auch die Armen hat 
die Erziehung auf gleiche Weise verdorben. In der Gegenwart kann 
es vielfach nicht vermieden werden, rauh und hart zu sein, da es noch 
unverschämte und betriigerische Bettler giebt ; aber in den richtigen 
Verhältnissen der Gesellschaft , wo Jeder Arbeit finden kann , wird 
Niemand betteln, wenn ihn nicht die äusserste Noth zwingt, wenn er 
also das vollste Anrecht auf Erleichterung hat. Wenn diese in allen 
Zeitepochen und Perioden der Geschichte stets zweifelnd aufgeworfenen 
und nie entschiedenen Fragen jetzt ihrer Lösung näher scheinen, so 
ist das nicht eine Sinnestäuschung des deutlichen Sdiens, das gewöhn- 
lich die Spanne der Zeit, die seinen nächsten Horizont erfällt, für die 
letzte Vollendung , ftlr die höchste Bltithe aUer übrigen nimmt , aber 
wi jener Hoffnung mag der Gang der Geschichte berechtigen. Erst 
jetzt ist es uns möglich geworden, einen universellen IJeberblick 
sämmtlicher geographischer und historischer Verhältnisse , eine uni- 
verselle Weltanschauung im Kosmos gewonnen zu haben ; dadurch 
erst ist eine objective Betrachtung eingeleitet. Dass, nachdem jene 
Basis derAusgleichimg erreicht ist, sich neue Verwickelungen, Fragen 
und Zweifel emleiten mögen, liegt im Schoosse der Zukunft und bleibt 
den Bestrebungen unserer Nachkommen anheimgegeben. Daraus e^ 
giebt sich auch von selbst, dass der verschiedene Standpunkt, den bisher 
die Moralisten annahmen, nicht einer absichtlichen Fälschung dieser znr 
Last gelegt werden darf. Ihre trefflichen Vertreter sind begeistert und 
durchdrungen mit heiligem Feuer, ftir ihre hohe Aufgabe zu wirken, 
und bis jetzt und noch ftir lange hinaus haben sie wichtige Pflichten 
zu erfüllen. Sie, wie unsere ganze Weltanschauung, standen auf 
dem subjectiven Standpunkte, und gerade die, als constitnirende 
Theile , in den Entwickelnngsgang der Geschichte eingehenden Ele- 
mente können sich nie des Ganzen bewusst werden. Die Menschheit 
durchläuft in ihrem Wachsthum kritische Entwickelungsknoten, Ueber- 
gangszustände , und in diesen , wo der Blick sich umgeben sieht von 
embryonalen Gebilden, von unfertigen Productionen^ kann er sich nicht 
zu der üeberschau des Abschlusses erheben, sieht er Widersprüche 
und muss diese durch künstliche Hypothesen zu lösen suchen. Die 
naturwissenschaftliche Methode ermöglicht den objectiven Standpunkt 
Noch sind wir weit von seiner Erreichung entfernt , aber schon ein 



*) Die Annäherung an die Gütergemeinschaft soll von der Liebe der 
Reichen ausgehen, nicht von dem Hasse der Armen. (Röscher.') 
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Grosses ist gewonnen, sich auf dem Wege zu fühlen, der dorthin führt. 
Das Gute muss nicht angelernt , es muss gelebt werden , es muss in 
den Organismus hineinwachsen, wie alle aus dem Bewusstsein in 
die Reflexaction fallenden Thätigkeiten , um stets und überall seine 
nothwendige Ausübung zu fordern. „Tugenden (sagt Fries) sind nicht 
Gnmdsätze , sondern lebendige Kräfte , welche mit leidenschaftlicher 
Gewalt den Begierden widerstehen sollen und im Grundsatze nur an- 
erkannt werden." 

Die Hand , die einen Todtschlag führt , ist von gleichen Natur- 
gesetzen geleitet, wie die, welche ein Almosen austheilt. An sich 
trägt jede Handkmg , wenn überhaupt geübt , ihre Berechtigung in 
sich. Wie der Wilde den geförchteten Feind, wird der in der Güter- 
vertheilung des Staates nicht genügend bedachte Räuber den reichen 
Reisenden morden, von denselben Associationen und ihrer Spannung 
geleitet , die den Hungernden nach der Frucht des Baumes greifen 
lassen; denn wenn in künstlichem Verhältnissen, wo diese nicht direct 
zur Ernährung dient, es erst des zwischengeschobenen Geldes bedarf, 
so herrscht in Erwerbung dieses Mittels ein gleicher Causalnexus, wenn 
auch ein complicirterer, als in jenem einfacheren Falle. Die mora- 
lischen Principien , durch welche der Räuber sich von seinem Ver- 
brechen hätte abhalten lassen sollen , sind eine selten durch die Er- 
fahrung geprüfte (oder wenn geprüft, vielfach als hohl bewährte) 
Phrase Solcher, denen in ihren weichlichen Lebensgenüssen die 
Energie einer männlichen Thatkraft verloren gegangen ist. Es ist 
leicht , eine gewaltsame Erwerbung von Eigenthum zu verdammen, 
wenn man eine angenehmere und leichtere Weise kennt, und es ist na- 
türlich, dass die Verdammung mit um so grösserer Schärfe ausgesprochen 
werden wird , je mehr man von jenen Gewaltthätigkeiten zu fürchten 
und Nichts zu gewinnen hat. Allerdings giebt es manche Klassen 
von Menschen , denen solche moralische Principien *) durch mecha- 
nisches Einlernen in Fleisch und Blut übergegangen und so zur Ge- 
wohnheit geworden sind, dass sie vielleicht jede, auch die härteste 
Probe bestehen würden. Dieses sind die Gläubigen , die Werkzeuge 
der Priester , als deren Werkzeuge sie dann ebensowohl zu Nutzen 
als zu Schaden verwendet werden mögen und also für den Werth 
ihrer moralischen Principien nur nach den Grundsätzen dieser zu be- 



*) Die moderne Gesellschaft betrachtet die Welt durch die gefärbten 
Gläser von einem halben Dutzend Principien, die in der- Politik augenblick- 
lich zu Schlagwörtern geworden sind, und je nachdem man Nationalität, 
Ehre, Loyalität, Religion oder ein anderes Fach vorschiebt, erscheint Alles 
in einem verschiedenen Lichte, und wird der Standpunkt von Recht und Un- 
recht beliebig verrückt. 

16* 
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urtheilen sein können. Olauben sie mit unerschütterlicher Ueber^ 
Zeugung an die ewigen Belohnungen eines seligen Lebens , so würde 
es allerdings die Grenzen des Wahnsinns überschreiten, wenn sie 
solche Aussichten für den kurzen Genuss eines Augenblickes , eines 
Jahres oder ihres Lebensrestes aufs Spiel setzen sollten. Ist es nur 
das Auswendiglernen über Gutes und Böses, das mechanische Ge- 
plapper , dass eine Handlung zu unterlassen sei , weil sie nicht gut 
wäre, was am Verbrechen hindert, so stände es schlecht ran die 
Welt und die Menschheit , wenn ihre heiligsten Interessen auf dem 
Verständniss blödsinniger Beschränktheit basirten , die sich in selbst- 
gefälliger Stupidität ohne jedes Fragen nach Gründen befriedigt (um 
so schlechter , da die Geschichte genugsam beweist , dass , was theo- 
logisch für gut erklärt wurde, nur zu häufig die scheusslichsten 
Schandthaten gedeckt und entschuldigt hat). Diese Gründe müssen 
wir suchen und erforschen; denn da der Mord sich überall geschichtlich 
von den Staatseinrichtungen (d. h. in den natürlichen Lebensverhält- 
nissen des Menschen als politischen Thieres) verurtheilt zeigt, so muss 
ein tiefer psychologischer Grund unterliegen , der ihn zu einer bösen 
That macht und so die Nützlichkeit seiner unbedingten Ausstossung 
zu vertheidigen erlaubt. An sich trägt jede Handlung , wie schon 
bemerkt, ihre Berechtigung in sich, und die in ihrer Ausübung 
entwickelte Energie wird sich stets nach der Spannung ihrer Motive 
bedingen. Ein wie mit religiösen , so mit den stofflichen Substanzen 
eines Mittagessens wohlgenährter Spiessbürger wird keinen MotcI 
begehen eines Glases Wasser halber, so sehr auch sein durch Gewürze 
verbrannter Mund das lange Ausbleiben desselben bejammern mag. 
Setzt ihn in die Wüste , unter die Gluth des heissen Samum , wo die 
augenblickliche Verlängerung seines Lebens von dem Schluck kühlen 
Getränkes , das ein schwaches Kind neben ihm zum Trinken ansetzt 
und nur mit seinem Blute loslassen würde, abhängt, und seht, was er 
thun wird. Das Wasser ist dasselbe Wasser ; aber in dem letzteren 
FaUe wird das Netzhautbild desselben , als mit gewaltiger Willens- 
spannung in die Vorstellungsreihen eintijetend, den Menschen mit zwin- 
gender Consequenz zum Mörder machen, wenn er nicht etwa schon ganz 
und gar zum Mörder verdorben worden ist. Ein Verderbniss, das die 
Civilisation bewirkt, und das wir mit Hinblick auf seine Folgen besser 
eine Veredlung nennen. In solch kritischen Augenblicken schreck- 
licher Entscheidung , wo der Tod schon in's Auge schaut und die 
Verlängerung der Existenz vom Schwanken des gleich balancirten 
Züngelchens abhängt , in solchen Augenblicken halten keine morali- 
schen Principien und religiösen Lehren Stich; dann ist die Sittlichkeit 
nur zu retten dadurch, dass die Civilisation den Naturmenschen schon 
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verdorben hat. Sie bat ibn verweichlicht, verfeinert, veredelt, sie bat 
bis zu der entsetzlichen Energie der letzten Verzweiflung aus ihm 
herausgeschnitten , und an seiner Seite wfirde das den letzten Trunk 
Wassers schlürfende Kind in der Wüste ebenso sicher sein, als neben 
einem Reisegefährten, dem beide Hände abgeschnitten wären. In dem 
einen, wie in dem andern Falle fehlt eben ein zur Ausübung der That 
nothwendiges Glied, und da es fehlt, ob in den Organen zum Greifen 
oder in den Organen zum Entschliessen, so liegt in beiden Fällen eine 
Verstümmelung vor; aber indem sie den Naturmenschen in seiner 
rohen Masse verstümmelt , meisselt sie eben aus ihm heraus das gött- 
liche Ideal. Dann leben die Götter in uns und in unserm sittlichen Be- 
wusstsein (vo/jm), wie es schon Euripides verlangt , auch wenn wir 
fem von jedem Tempel, ausser dem Bereiche jedes Sacramentes sind. 
Mancher , der im ruhigen Flusse des gewöhnlichen Daseins sich allzu 
häuslich und wohnhch in seinem Moralsystem eingerichtet hat , um je 
an sein Zerstören oder Verändern zu denken, möchte, hinausgeworfen 
in die Stürme des wildbewegten Lebens*), viele harte Prüfungen 



*) ,, Wider die Nachlässigkeit oder gar niedrige Denkungsart in Auf- 
suchnng des moralischen Princips unter empirischen Bewegursachen und Ge- 
setzen kann man nicht zu viel und nicht zu oft Warnungen ergehen lassen, 
indem die menschliche Vernunft in ihrer Ermüdung gern auf diesem Polster 
ausruht und in dem Traume süsser Vorspiegelungen der Sittlichkeit einen 
aus Gliedern ganz verschiedener Abstammung zusammengeflickten Bastard 
unterschiebt, der Allem ähnlich sieht, nur der Tugend nicht, für den, der sie 
einmal in ihrer wahren Gestalt erblickt hat." (Kant.) Dass Halbheiten 
und unverstandene Verirrungen hier wie überall gefährlich sind, bedarf 
keines Beweises. Ist es aber der Vernunft gelungen , sich auf naturwissen- 
schaftlicher Basis die Principien der Moral zu erringen, so hat sie ein unver- 
äusserliches Gut , das nicht von jeder Revolution oder Reformation bedroht 
ist, wie die unverständigerweise mit theologischen Dogmen verwebten Tu- 
gendlehren, oder das aus den neuen Erwerbungen der Entdeckungen und 
Erfahrungen keine Widerlegung zu fürchten hat, wie sie die Sittlichkeit ge- 
fährden, so lange sie sich auf den Satz stützt, dass ,,alle sittlichen Begriffe 
völlig a priori in der Vernunft ihren Sitz und Ursprung haben, und zwar in 
dem gemeinsten Menschenverstände ebensowohl, als in dem im höchsten 
Maasse speculativen.'* Auch meint er in der Vorrede zur Kritik der practi- 
schen Vernunft : ,,Was Schlimmeres könnte aber diesen Bemühungen wohl 
nicht begegnen, als wenn Jemand die unerwartete Entdeckung machte, dass 
es überall gar keine Erkenntniss a priori gäbe, noch geben könne.*' Freilich 
masste Kant , dem , , Mitleid (und somit auch Mitfreude) mit Andern an sich 
nicht Pflicht ist , sondern nur indirecte, ' ' der eigentlichen Basis entbehren, 
auf der die Moralideen in der Harmonie des Kosmos schwingen. ImUebrigen 
ist es an sich klar , dass ein einsiedlerischer Philosoph , der in einem ruhig 
dahingeflossenen Leben nie aus seinem engen Kreise herausschritt, zwar am 
besten im Stande sein wird, uns wohl abgerundete und sorgsam ausge- 
arbeitete Gedankengebäude , aber am wenigsten für die Bedürfnisse der 
Moral im wilden Kampfe der Leidenschaften practische Regeln zu liefei*n, 
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seiner vermeintlich s^rioristischen Principien erfahren ; vielleicht mag 
er sich an dem entscheidungsvollen Wendepunkte seines Geschickes 
mit dem grausigen Gedanken tiberraschen , dass ihn noch die Noth 
zu dem schrecklichsten der Verbrechen treiben könnte. Er möge sich 
beruhigen ! War er ein aufrichtiger und warmer Jünger der Civilisation, 
hat er mit Eifer und Begeisterung in ihrer Schule gelernt: so wird er 
für immer vor einem solchen Falle bewahrt bleiben. Derartige Ge- 
danken mögen im Augenblicke nachdenklicher Betrachtungen auf- 
tauchen , sie werden sich bald in leere Phantasien auflösen und fttr 
ihn nie zur Willensthat sich gestalten ; denn sein an verfeinerte Em- 
pfindungen, an zartere Associationen gewöhntes Gemüth, es würde nie 
den letzten Klageschrei , das gebrochene Auge eines Hingemordeten 
(wenn nicht durch narcotische Giftstoffe oder den legalen Enthu- 
siasmus des Soldaten aufgeregt , durch den drohenden Angriff zur 
Selbstvertheidigimg gezwungen) ertragen, und das Gesammtgeffthl 
dieser sein Widerstandsvermögen übei-steigenden EindiUcke gestaltet 
sich in ihm zu dem unbewusst jeder Abschreckungstheorie vorher- 
gehenden Abscheu des Mordes. Wie hier, so in allen andern Be- 
ziehungen , wo Böses und Gutes mit einander streiten. Die Civilisa- 
tion erzieht den Menschen zu dem letztern, nicht durch Zwang, nicht 
durch Vorspiegelung erlogener Versprechungen , nicht durch willkür- 
liche Paradoxen : sie erzieht ihn , indem sie seine Natur veredelt , in 
solcher Weise, dass er fortan , den nothwendigen Gesetzen seines Or- 
ganismus wie immer und überall gehorchend , nur edel handeln kann. 
Sie nimmt ihm die Energie , die Energie zum Schlechten , zum disso- 
nirenden Widerepruch, zur Lüge mit sich selbst; aber desto mächtiger 
schwillt in ihm die Kraft, die nach harmonischen Gesetzen wirkt. 
Unsere Moral spricht von Freiheit, von Verdienst*) des freien Willens, 



wenn irgendwie der naturwissenschaftliche Satz gilt, dass nur eine möglichst 
genaue und vollkommene Kenntniss der Einzelnheiten uns befähigt , allge- 
meine Schlüsse mit Sicherheit zu ziehen. ,,Wäre es nicht rathsamer (fragt 
er selbst) , es in moralischen Dingen bei dem gemeinen Vemunfturtheil be- 
wenden zu lassen und höchstens nur Philosophie anzubringen, um das System 
der Sitten vollständiger und fasslicher, ingleichen die Regeln derselben zum 
Gebrauche , noch mehr aber zum Disputiren , bequemer darzustellen, nicht 
aber, um selbst in practischer Absicht den gemeinen Menschenverstand von 
seiner glucklichen Einfalt abzubringen und ihn durch Philosophie auf einen 
neuen Weg der Untersuchung und Belehrung zu bringen?*' 

*) Die ganze Lehre vom theologischen Verdienst erhielt eine neue 
Stütze in der dialectischen Richtimg unserer Zeit , eine Richtung , die aber 
nur die einer esoterischen Philosophenkaste war, und nie die Durchschnitts- 
masse des gesunden Volkes durchdrungen hat. ,,Noch die kantische Ethik 
(wie Schopenhauer bemerkt) erklärt den reinen, unmittelbar bei Erkenntniss 
der Umstände ansprechenden und zum Rechtthun und Wohlthun leitenden 
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und so richtig sie in dieser subjectiven Auffassung die Consequenzen 
und Lehren aus der Controle geschichtlicher Erfahrungen entwickelt, 
80 vergisst sie doch immer zu erwähnen , dass ihre Auffassung eine 
rein subjective ist. In allen Verhältnissen , die den Menschen direct 
berühren und in denen er, als integrirender Theil eines höheren 
Ganzen , selbstständig handelnd mitwirkt , gestaltet sich für uns die 
Auffassung zu einer rein subjectiven , und schon die Vereinfachung 
des Sprachgebrauches macht es nöthig, von Freiheit und freiem Willen 
zu sprechen. Aber suchen wir uns in der Allgemeinheit des Kosmos 
den Menschen objectiv zu vergegenwärtigen , wie er unter und neben 
den übrigen Naturproducten emporwächst; dann löst sich die Freiheit 
und in dem weitesten Umfang auch die beiÄiisste Freiheit des mensch- 
lichen Willens in die Harmonie einer höheren Nothwendigkeit auf, in 
die lebendig schaffende Nothwendigkeit des ewigen Gesetzes, das das 
unendliche Dasein durchdrmgt. Die Erziehung beruhe deshalb in der 
Bildung, in einer Bildung durch solche Kenntnisse, die durch ihre ge- 
genseitige Controle sicherer Resultate jede Lüge und jedes Schwanken 
ausschliessen, in der Bildung, die auf den Wissenschaften der Natur 
basirt , vom Stein, bis zur Seele. Der wahrhaft civilisirte Mensch 
muss gut handeln und wird , seiner organischen Natur folgend , damit 
auch für die Ewigkeit seinen unendlichen Zwecken genügen , wie es 
ihm durch die innere Harmonie zum Bewusstsein kommt. 

Das Mitgefühl , die nothwendige Grundlage der Moral , liegt in' 
dem Nervensystem nach ewigen Naturgesetzen begründet , und into- 
nirt den Menschen zur Theilnahme mit den Leiden seines Mitmenschen, 
wie zwei Pendel oder Uhren , deren Gang nur wenig verschieden ist, 
allmälig einen ganz gleichen Gang erbalten, wenn sie auf derselben 
Unterlage ruhen, wie gespannte Saiten, wenn eine derselben tönt, die 
verwandten Töne wiedergeben , wie überall die polaren Kräfte sich 
gleichartig bestimmen. Was die Erziehung zu thun hat und zu thun 
vermag, ist, den Organismus so haimonisch zu stimmen, dass er, wo 
immer angeschlagen, nur Wohllaute aus sich hervorklingen lässt. 
Jene prunkenden Phantasien der Ideen des Guten, Schönen und 
Wahren, jene charlatanischen und zumeist selbstsüchtigen Lob- 
preisungen der Tugend, sie zerfallen wie leere Seifenblasen, zer- 
platzen in der Atmosphäre des Wissens. Aber leise und lieblich 
erklingen himmlische Melodien auf dimkler, unscheinbarer Grund- 
lage. Schon im Schlamme der Materie waltet das Gesetz des 



gnten WiUen als blosses Gefühl und Aufwallung für werth- und verdienstlos, 
indem sie nur dem aus abstracten Maximen hervorgegangenen Handeln mora- 
lischen Werth zuerkennen wollte.*' 
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Rhythmus , schon in ihm spielen die harmonischen Schwingungen der 
kleinsten TheDchen. Bald klingen sie lauter und lauter, losgelöst von 
hemmenden Fesseln, sie schallen hell und siegreich hervor, sie singen 
den Siegespäan des Triumphes, wo sich im klaren Lichte des Wissens 
das Gute, das Schöne, das Wahre erkennt, auf sicherer, unerschütter- 
licher Basis, erhaben und geschützt vor willkürlichen Deutungen par- 
teilicher Interessen. 

In der allgemeinen Harmonie des Weltganzen muss Alles m 
harmonische Erfüllung auslaufen, ist alles Existirende an sich das 
Gute , so dass es fUr den im Einklang mit sich und seiner Umgebung 
lebenden Menschen weiter keines künstlichen Trostes der Religionen 
bedarf, der bei etwaiger Aufdeckung seiner trügerischen Vorspiege- 
lungen dann nur um so grausiger auf den jetzt Hofi^iungslosen 
reagiren müsste. Bei richtig psychologischer Erziehung wird es aber 
Jeder vermögen, diesen Einklang sich zu schaffen, in welchen Kreisen 
er auch immer leben mag. Nur ein Missverständniss der Objectivität 
in der letzten Harmonie kann fürchten lassen , durch den fälschlichen 
Optimismus zum Fatalismus geführt zu werden. Harmonie beherrscht 
den Kosmos, harmonisch klingen alle seine Gesetze, harmonisch steht 
das Ganze da; aber wir, die wir als Theil inmitten seiner Theile 
stehen , wir können nur Dissonanzen hören , nur zerbrochene Bildo* 
sehen, nur Räthsel überall um uns erblicken. Schon ist uns der 
grosse Schritt gelungen, in diesem wirren In- und Durcheinanderwirken 
die innere Harmonie zu ahnen ; um sie selbst zu überschauen und va*- 
stehen , bedürfte es des Standpunkts ausserhalb des Weltalls, den es 
in der Unendlichkeit nicht giebt ; aber wenn wir das Gesetz des Fort- 
schreitens in unsern unendlichen Gedankenreihen erkennen, so ver- 
stehen wir mit ihm die Unendlichkeit selbst. Wer also die Gewissheit 
(dass sich Alles zum Besten wenden, dass sich Alles in der letzten 
Harmonie erfüllen müsse) selbst als Motiv in sein Handeln ein- 
fahren, wer thatenlos seine Hände in den Schooss legen und Allah 
walten lassen wollte , würde nur den natürlichen Einklang . seiner 
Wesenheit zerstören, da er sieh von der dem menschlichen Geiste nie 
als solcher erfassbaren Harmonie ein verschrobenes Zerrbild entwirft 
und sogar von ihr Befehle annimmt. Der apathische Orientale wird 
sich als Fatalist beruhigen m Fällen , wo der Zwiespalt im activen 
Europäer schon eine thätige Ausgleichung verlangt. Den Verhält- 
nissen nach wird immer , was er thut , das Gute und Richtige sein ; 
aber wenn auch alle Wege nach Rom ftthr^, wird doch der, der den 
holprigen ausgewählt hat , sich nur selbst anklagen müssen , wenn er 
zerrissen dort ankönunt, und dem Dieb, der sich entschuldigen wollte, 
beim Stehlen nur seinen Neigungen gefolgt zu sein , wird der Staat 
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erklären, andere Neignngcn za besifzeu, descD er gleichfallH zu folgen 
beabsichtige*). Die Gewisalieit der letzten nnd allgemeinen Har- 
monie ist die erhabenste nnd unerachtltterlichate Bemhignng des Un- 
glflckliclien , der Leiden auf sich hereinbrecben fülilf, denen er sieb 
ausser Stande findet, Widerstand nnd Heilung entgegenzu setzen. Er 
weiss, dasB er in einem hannonischen Kosmos lebt, wo sieb Alles sebliesa- 
lich harmonisch erfüllen muss. Aber eben dieses innerliche Bewusst- 
sein der Harmonie wird, so lange noch ein bestimmender Eingriff des 
Willens in die menarbtiehen Lebensverhältnisse möglich ist, es Jedem 
zur heiligsten nnd unabweisbarsten Pflicht machen (dei-. als durch seine 
Denkgesetze gefordert, er sich nie entscblagen kann), stets das Rich- 
tige und so aucfa das Beste zu seinem Entschlüsse zu wShlen , da er 
miwillktirlicb und uubeiviisst Itlhlt, der letzten Harmonie um so näher 
zu sein , je harmonischer er in jedem Augenblicke in sieb selbst lebt, 
sein Leben desto harmouiscber daliinfliessen flüilt , je barmoniscber, 
nnd somit richtiger, i. h. je psycliologiacher er denkt. Wollte er 
mm aber wieder diese Harmonie als solche auflassen und sie bedin- 
gend auf sein Handeln, das dadurch sum fotalistiachen Hingeben ge- 
fährt werden würde, zurückwirken lassen, so würde derselbe Fehler 
begangen werden, wie von demjenigen, der sich zur Ewigkeit und 
Unendliclikeit erhebend , diese selbst dann wieder zu Attributen eines 
persdniichen Gottes maciit. Durch die Zulassung der Harmonie als 
etwaiges Motiv des Handelns würde diese Harmonie selbst gestört 
sein. Erst indem wir von dem gegenständlichen Denken der früheren 
Weltanschauung losgelöst , uns als _ Thei! in der Harmonie des 

*) Jeder Verbrecher beatraft sich aeltiBt darch die Lüge seiner der Ge- 
sellschaft zu verbergenden TbaC, er führt den Oirtstolf de« B5scn in aelnea 
normalen Organismus ein und siecht aU Kranker zwischen Gesunden dahin. 
Keine Verletzung des Kechtes bleibt ungei'Scht, da der Organismus fnrt- 
wiehBt, nnd den rielleiehl Hitgenblioktlch nicht gespürten Eingriff spüter durch 
pathologische Desorganiaationen büssen muss. Wie Vielen kSnntfi man 
noch immer das tragiEche Wort des Euripidos zni'iifen : ,,lhr meint, die Ver- 
brechen steigen auf znm Himmel empor, atedann schreibe sie ein Gott in 
Tafeln ein und Zeus , wenn er in sie geblickt , halte Gericht über die Sterh- 
liehen! Nein, der ganze Himmel würde nicht ansreichen, sollte Zens die 
Verlnechen der Menschen eintragen, auch die Kraft des Zens nicht aoB- 
halten , sollte er Jedem seine Strafe senden. Vielmehr ist Dike rings in 
unserer Kähe, wenn ihr nur sehen wollt." Die satyriscben Grönländer 
verspotten den, der ein Verbrecheu begeht. Sie haben Recht, denn Nie- 
mand verkennt sinoloser und stupider sein eigenes Beete, als der Lasterhafte 
und Schleclite. Blickleu sie tiefer, würden sie ihn mitfühlend beklagen, 
aber Keiner sollte daran denken . ihn nuch zu strafen , wäre dies nicht eine 
Ms jetzt freilich noch unabweisbare Fordening der practisclien Staataver- 
hSltnisae. Derjenige, der sündigt, snndigt gegen rach selbst, die Unge- 
rechtigkeit fällt auf den Urheber zurück, sagt Marc Aurel. 
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Ganzen fahlen, werden wir nns dieser Harmonie überhaupt be« 
wusst. Sie ist dann der Horizont, der uns umgiebt, der nothwendige 
Abschiuss, innerhalb dessen wir uns bewegen, in welchem wir uns un- 
bewusst erfüllen durch eine harmonische Existenz , in den wir aber 
nie eintreten werden , wenn wir uns die Harmonie des irdischen 
Zustandes dadurch stören , dass wir dem Zerrbild eines missverstan- 
denen und vorher nie zu verstehenden Jenseits darin einzugreifen 
erlauben. Von Aussen lässt sich das Weltganze nicht überschauen, 
aber jeder Pulsschlag unseres denkenden Seins, lebt in der Haimonie 
des Alls. 

Wir müssen anerkennen, dass es nur hohle Phrasen waren, wenn 
wir uns für die Phantome des- Guten, Schönen und Wahren be- 
geisterten. Ob dargestellt im Prachtge wände mythologischer Ge- 
stalten, ob aufgerichtet auf dem Gerüste logischer Argumentationen: 
bei schärferem Eindringen in die relativen Verhältnisse verschwinden 
sie in leeren Dunst , ergeben sich als die willkürlichen Productionen 
eines einseitigen Gedankenganges» Wenn zu diesem ürtheile eine 
unbefangene Schlussfolgerung ,kommt , wird sie sich nie den letzten 
Oonsequenzen entziehen, so lange diese naturgemäss sind. Aber 
leicht wird sie auch als tertium comparationis die scheinbare Anti- 
nomie herausfinden und den psychologischen Keni des Wortes von 
seinem Ausdrucke unterscheiden. Dass das Gute, Wahre und Schöne, 
die grosse Trias , die stets in der einen oder andern Form das natio- 
nale Leben der Völker durchdringt , die Entwicklung der Menschheit 
beherrscht, dass sie überall mit innerer Nothwendigkeit hervorge- 
wachsen , dass sie zum Gedeihen des Geistes ebenso unabweisbar ist, 
als Wasser, Luft und Speise für das des Körpers, das ist ein anderer 
Satz, zu dem eine unbefangene Schlussfolgerung mit zwingender Con- 
sequenz wird geleitet werden. Wenn wir das System , die Tennino- 
logie verwerfen, so vermögen wir deshalb nicht, die Naturwissenschaft 
zu erschüttern. Wir müssen jedes System , jede Terminologie ver- 
werfen, die des organischen Gesetzes selbstständiger Fortbildung ent- 
behrend , in anachronistischer Verknöcherung dahinstirbt , wenn der 
kritische Moment ihrer berechtigten Entstehung vorübergegangen ist; 
aber die Natur wird aus den vermodernden Trümmern ihres Gefäng- 
nisses nur um so klarer und herrlicher hervortreten. Schwachgläubige, 
ihr , die ihr zittert , das Gute , das Wahre , das Schöne geläugnet zu 
sehen, wahnwitziger ihr, ihr hinunelstürmenden Pygmäen, die ihr 
wähnt, das Gute, das Wahre, das Schöne läugnen zu können ! Wenn 
die heutige Physiologie mit gutem Rechte das wtiste Heer der Fieber 
aus den Hörsälen hinausjagt, so gefällt sich mancher frühreife Jünger 
Aesculap's, den alten Herrn des vorigen Jalu*hunderts zu demonstriren, 
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dasB es keine Fieber mehr gäbe. Was wäräe es ihm Leifeü , w 
ihn das Fieber packte und tödtete? Die moralischen Dedi"*'' 
früherer Philosophen, sie sind hdUoe nnd schal tiUr den 
kreis unserer Zeit , die die Prämissen *) jener nicht mehr »""p 
lialtloaer und morscher sind die SHItzen theologischei- Kai- 
läugst mit den Vätern hätten versammelt werden sollen, 
de« Guten, Schönen und Wahren, sie haben eine festere unu 
ßegrOndung als willkflrliche Deductionen, sie wurzeln in Ct 
zerstörbaren Boden der Natur , sie sprossen hervor als dii 
sehe Bllithe und Frucht an dem ewigen Lebensbauine , an 
Menschheit zur Entwickelung reift. Nicht weil es fi^ 
nfitzlicb , weil es vemllnftig , lehre den Menschen gut z. 
ihn mit der zwingenden Nofhwendigkeit des Selbstbewusai 
empfinden und zu erkennen , dass er nur im Guten den norm 
Ktand der Gesundheit lebt , dass in ihm allein das oro-i 
wickelangsgesetz ewiger Harmonie waltet, worin sich S' 
ZQ erflUlen hat. 

Die psychologische Erziehung muss 
die Gefühle des Schönen und Guten zur unmi xti 
zur unwillkörlichen Ausübung zu bringen , nicht muem sie vu 
herab gepredigt werden, als die strengen Gebote eines überwe—" 
und somit nn verstandlichen üraprmigs (jede Autorität lälimt 
schlaflft, und so lange ihr Despotismus herrschte, konnte die Ei 
einen freien Aufschwung nehmen) , sondern indem sie vm 
lieraus, als die allein richtige und wahre, als die naturgemät 
füllmig der menscliUdien Eigen thflmlichkeit empfunden werden 
was bedarf es dazu anders , als den Geist sich in seiner volle 
heit entfalten zu lassen, ihn zum Bewusstsein seiner eigenen M 
keit hindurchznftihren ? Glaubt ihr, dass der, der seinen 
Schwung gefühlt , der mit seiner göttlichen Kraft ringend, vor 
die Kniee sank, der anf seineu Armen hinaufgetrageu wm-de r 
Aeüierregionen des reinen Denkens . glaubt ihr , üaaa der je 
listig , hämisch , niederträchtig handeln könnte ? Ebenaoweni 
der Hellene jemals eine Kamtschadalengrube zum Tempel füi 
Götter hätte erbauen können. Das grosse Losungswort unsei 
ist, wahr zu sein, otfen gegen sich selbst, offen gegen dii 
Lügen sind es, die im Kreise des geselligen Lebens her 



•) Es ist allerdiiiga wahr, ilaaa wii' beaten Falles dein Kechle fo 
Staatsleben , das SitteDgesetz aber kaum theoretisch anerkannt, ni 
weniger geübt ist. Gewissenhaftigkeit in Staatasacbeii ifiti (zur offt 
Schande UDBcrer ganzen Richtnng) gerade von denen, die sich i 
Klügsten halten, verhöhnt. (^Mohl.') 
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Lügen, die des Tages Schriften ißillen, Lügen in den Proclamationen 
der Hohen, Lügen in den Predigten der Weisen. Wahrheit und 
Klarheit, und der neue Tag ist da! Gebt dem Geiste vollen Spiel- 
raum , die gewaltige Fülle , die wunderbare Mächtigkeit des ihm ein- 
gepflanzten Keimes zu entfalten, dann werden sich im Vereine der 
Gesellschaft die individuellen Gedankengebäude in symmetrischen 
Geflechten ineinander schlingen, dann wird das in sich befriedigte Be- 
wusstsein ringsum die zartesten Fühlföden des Mitgefühles*) aus- 
strecken , wird auch das fernste Weh alle Glieder gleichzeitig durch- 
zucken , in allen Stellen gleichzeitig das Bestreben seiner Linderung 
hervorrufen, und im harmonischen Einklänge zusammenwirkend, wird 
cUe Menschheit im ungehinderten Flusse der Gedanken hinausschwun- 
men in das unendliche Meer der Ewigkeit, wo sie sich in jedem Mo- 
ment des Lebens ihr Elysium vorbereitet. 

*) Die Feindesliebe kann vernünftigen Menschen nicht schwer werden, 
wenn sie bedenken , dass wir alle eines gemeinsamen Ursprunges oder mit 
einander verwandt , dass wir alle Bürger derselbigen Stadt Grottes, dass alle 
unvollkommenen Dinge um der vollkoraraneren willen, die vernünftigen 
Wesen aber für einander zn gegenseitiger Vervollkommnung und Beglückung 
geschaffen sind. (Antonin.) 
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DAS ETHISCHE IM RECHT. 

Im Samen liegt die Essenz des ganzen Bamnes, wie in der 
Rohe des Nichtwissens die spätere Geistesentwicklung. Sobald das 
Gleichgewicht einmal gestört ist, kann es sich aus seinen üebergangs- 
zuständen*), in denen die moralischen Systeme gebildet werden, nicht 
eher wieder vollkommen erfüllen , als bis der Baum zu seiner ganzen 
Eigaithtlmlichkeit ausgewachsen ist und dann die Ruhe des Nicht- 
wissens im Selbstbewusstsein des Wissens in höherer Potenz wieder- 
kehrt. 

China idealisirt die ungehinderte Entwicklung des Seins, als des 
Outen im selbstbefriedigten Tugendstaate ; Persien, einem gleich star- 
ken Feind gegenüberstehend , den Kampf des Guten mit dem Bösen 
im Dualismus ; das Christenthum das Hoffen des unterdrückten Guten 
auf Rettung von dem mächtigen Bösen durch das Gottesopfer. 

Während bei den Griechen und Römern das lebendige Staats- 
wesen nur dann und wann eine gelegentliche Hülfe von der Religion 
entlehnte , waren beide in Persien aufs innigste durchschlungen und 
gelangten dort zu einer organischen Ver^^achsung , wie sie sich bei 
keinem anderen Volke gezeigt hatte. Gustasp war der Vorkämpfer 
des Ormuzd auf Erden , Iran die irdische Repräsentation des himm- 
lischen Lichtreiches, und wie hier mit Ahriman, wurde dort mit Turan 
gekämpft**). Was iranisch war, war gut, nicht als gut, sondern als 

*) Als Qaell der Nothwendigkeit des Glaubens trug Schigemuni seinen 
Schalem vor: ,,Der allgemeine elende Zustand des Menschengeschlechtes 
ist die erste Wahrheit. Der Beginn seines Empfundenwerdens ist die zweite 
Wahrheit. Die Untersuchung und Prüfung auf diesem Wege ist die dritte 
Wahrheit, und der Widerstand und das Mittel zum Siegen ist die vierte 
Wahrheit.** (Timkowsky.) 

**) Der Parse wird als Kämpfer aufgefasst, und im Minokhered mit der 
himmlischen Weisheit als Rüstung, der Wahrheit als Schild, der Dankbar- 
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iranisch, was tnraDiscb, schlecht, eben als turanisch. Wie man 
gegen Turans Armeen zu Felde zog , wurden Turans Thiere gejagt, 
Tnrans Elemente zerstört. Da Iran immer ebenbflrtigen Gegnern 
in Tnran gegenflberstand , nahm die Keligion jenen Ausdrui^ des 
gleichberechtigten Dualismus*) an, flir den maa emt später räne 
höhere Einheit in Zemane Akerene fand. Hier war die Entstehong 
des Bösen klar : der Staatsfeind hatte es geschaileD ; was innerhalb 
Irans Grenzen sich befand , was seinen Gesetzen entsprach , consti- 
tnirte sich ala gut, der Gegensatz natürlich als böse. 

Die clasaischen Reli^onen ttberliessen die Belohnung de8 Guten 

keit als Keule, der Voreicht als Bi)irL'n üL'schmiitkt. Ziif Vurgleiclmts 
Hagen auch die Buddhisten (ähnlich wie Paulii!^] von .SnkhFamuui : „Tugend 
in eine KÜBtDDg verwandelnd und Dt^iikcn in eine lirustplatle, acbälzteci' 
die Menschheit mit den Waffen deBGi-^ctzes." Die Waffen, womit ZaraQiD- 
BtradleGeschöpre Ai^^ramainjus' (derihu durch Anerbietung einer weltllctaeii 
Herrschaft, Ähnlich der Vadaghnas zu verführen encht) bekämpft, sind: 
Mörser, Schale. Haoma. ,,Wer Getrciile linut, liant die Reinlieit an, und 
mit den Feldfrüchten wächst das Gesi'tz Ähuramasda's empor, die DaeTM 
verscheuch end," heilst es im Vendidsiil. — Cyrue schwürt öem Lysander bin 
Hithras, die von ihm gepflanzten Bähinx; /lict-nd , dass er an keinem Tage 
Speise zn sich nehme, bis er durch ki-ii <ri jisilji' Ui^hunj^en oder Gartenarbeit 
sieh in Schweiss versetzt. (_Xenophoii. ] — I )r'r gcnieiiie Soldat der Persur 
scheute sich, anch von Kälte erschöpii . dli' Ast an huchgewachsene Bänm« 
zu legen, die nnr^ßr seine Erwännlla^' vom Feu<?i' verzehrt werden BoUten. 
(PluCarch.)— AlaAgesilaos vonSparE« die Garten beiDaskyliimverwästelo, 
sagte ihm der Satrap Pharnabazos bei einer Zusammenkunft, nachdem ei 
ihm die rechte Hand gereicht; ,,Die l'^iradiese mit schünen Geliäudcn, voll 
von Bäumen und Thieren, die meia Vater angelegt hat, die die Frende memw 
Seele waren, habt ihr niedergehauen. Lehrt mich (loch nun, was heilig tad 
gerecht ist." (Bjodor.) 

*) Nach den Zarwanija stand der grosse Zarwan auf und murmelte ^999 
Jahre vor sich hin, um einen Sohn zu cihitlleu. Das aber sei nicht ge- 
schehen, und da habe er mit sich selii-l ycr.ili't und überlegt uuü gefragt; 
Vielleichtist diese WeitNichts. Sosei A In iiiLiiiriii'^fiii'aoiu seinen Gedanken dm 
ZweifehtsimdHormuzauBdiesemWiBsi'iii ii(-[:iiiili'ii, tiedas:^ Beide auf eininal 
sich im Mutterleibe befänden. — DiiTliJiu^Hvija erklären (nach Mohamed 
IbnSchubaib) die Ursache derVermleihiirig ilarauB, ilass einige kleine Theil- 
chen der unregelmässig bewegten Fm^terniss in den Susserstcn Rand des 
Lichtes eingedniDgen seien und dasu das Licht davon ein Stück aus Us- 
wissenheit (nicht aber mit Absicht und Wissen) verschluckt, gleich dem 
Kinde, das zwischen dero Kiesel und der Dattel keinen Unterschied macht 
NachdenMadschns machteihtis, dasl.icht i^ehend. pinenSprnngindasKeic)i 
Gottes, wnrde aber dort, in ein fQr ihn geschalTenesNetEhineinrallend, fesl- 
gebalten und schiesst nun mit Verderl HD, L'nUcil und Zwietracht in seinem 
GefSngniss nmher (nach Abu Hamid Az-Zusam). — Nach den Hughirij.i 
hatte der vom höchsten Namen gekrönte Gatt, der den Rest seines Schattens 
vernichtet, nachdem er Sonne und Hcnd daraus gebildet, die Gläntugen aui^ 
dem lichten, die Ungläubigen ans dem finalem Meere geschaCfen. 
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und Bestra^ng des Bösen dem Staate nach seinen Gesetzen, obwohl die* 
ser die Priester zuweilen selbst herbeizog. Sonst begnügten sie sich 
mit Regalinmg der bürgerlichen Verhältnisse des gewöhnhchen Lebens, 
sofern es besonderen Eingreifens bedurfte. Ihre erste EinmiseJiung 
in politische Verhältnisse geschah dadurch , dass sie (durdi das Be- 
düHhiss dazu gedrängt) sich die Macht zuschrieben, durch die öffent- 
liche Meinung verdammte Verbrechen bei Solchen zu sühnen, die durch 
ihre Stellung ausserhalb des Bereiches der Gesetzeshand standen, als 
das einzige Mittel, sie in der Gesellschaft zu rehabilitiren. 

Das in sich isolirt abgeschlossene Egypten hatte den bösen Ty- 
phon ausgestossen und trieb ihn weiter in die Wüste , jemehr sich 
seine Grenzen erweiterten , an denen er unstät umherirrte, wie die 
Mlekha-Könige an denen Indiens. Der das heihge Land begrenzende 
Fluss Vaitarani scheidet die Götterwege des Himmels von der Unter- 
welt des Südens. Bei dem Mangel eines politischen Mittelpunktes 
konnten indess die Brahmanen nur selten diese Ansicht zu der innigen 
Verbindung *) mit dem Staatskörper gliedern , wie sie in Iran einen 
beständigen Krieg gegen Turan zur Pflicht machte. 

Bei dem Untergänge aller Nationalitäten in dem Wirbel der 
römischen Weltherrschaft, deren Btlrger möglichst lange die staatlichen 
Rechte ftlr sich bewahrten, bildete sich im Stillen die entsprechende 
Religion des leidenden Gottes zu ihrer Vollkommenheit aus , welche 
später zur Staatsreligion geworden , durch diese ihrer eigenen Natur 
durchaus widersprechende Stellung zu den für die nationale Entwick- 
lung hemmendsten Widersprüchen im Mittelalter führen musste. 
Erst mit dem Uebertritte Constantin's zum Christ^nthum , als man in 
der befriedigten Gegenwart weniger das Bedürfniss zukünftiger Hoff- 
nungen empfand , verschwanden die Träume des bis dahin als oitho- 
dox vertheidigten Chiliasmus oder des baldigen Gottesreiches auf 
Erden, um später nur in unterdrückten Secten wieder aufzuleben**). 



*) ,,Das Leben auf £rden hielten die Indier (sagt Strabo) nur für die 
Vollendung der fleischlichen Geburt, den Tod aber für die Geburt zum wah- 
ren Leben und zur Glückseligkeit für die Weisen,** im directen Gegensatz 
zum practischen DuaUsmus der Perser. 

**) Lactantius nennt dasMillenarium das goldene Zeitalter der Heiden, 
in die Zukunft transponirt , da eine verachtete Religion , die ^ch auf kein& 
Geschichte der Vergangenheit stützt, nur auf die Zukunft blicken kann, und 
ebenso ist nach Saint- Simon, dem Propheten einer hoffenden Partei, das 
goldene Zeitalter vor und nicht hinter uns. Aehnlich wird sich (nach Fou- 
rier) in der Zukunft (so lange die nördliche Lichtkrone leuchtet) Alles in 
mächtigen Dimensionen vergrösseiii, und auf die Wiedergeburt des Hühner- 
geschlechts (in welchem die von Caux dann die kleinsten sein werden) wird die 
des Menschengeschlechts sogleich folgen, nachdem das Salzwasser der Meere 
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Das Chmtenthum selbst war ursprünglich das Bekenntniss einer 
geschmähten nnd armen Menschenklasse , weshalb es seine Erwar- 
tungen in's Jenseits setzen musste, als diametrale Gegensatz des 
selbstgenügsamen Tugendstaates in Oldna, der unbestritten seine 
weiten Länder beherrschte. In Persien kämpfte der Dualismus gegen 
das umdrängende Turan, wogegen in Egypten die triumphirende 
Hierarchie den bdsen G^er längst tber ^e Greifen gejagt hatte. 
Das Ohristenthum war die Religion einer untergehenden Oultur, 
wo der auch von Seneca gezeichnete Gerechte *) (dessen Bild schon 
Plato in seiner zum Kampfe mit dem p«-iesterlichen Aberglauben der 
materiellen Unterstützung entbehrendoi hilosophie ausgefiElhrt) den 
triumphirenden Bai'baren keinen anr''' Widerstand entgegensetzen 
kann, als den der Geduld , und sie d die Ergebung in sein Lei- 
den besiegt, wie in glücklichen Verhä kosen durch das Uebergewicht 
seines Wissens (wenn die Priesterkasten den Staat beherrschen). In 
diesem Falle erniedrigt der Priester den rott , um ihn zu seiner un- 
tergeordneten Stellung herabzuziehen , u i so sich selbst in Wechsel- 
wirkung zu rechtfertigen und um so stolzer zu erheben, während eine 
erfolgreiche Hierarchie die Macht und Grösse ihres Gottes möglichst 
zu intoniren sucht. Deshalb musste auch später die eigentlich das 
Wesen des Christenthums bedingende Demuth**) vollständig in der 

zu Limonade geworden ist. Die alten Sr^va« der Litthauer, Indier u. s. yr. 
steigen dagegen von den Riesen zu d irgen hinab. Justinus Martyr 

und Irenäus machten den Glauben an d iasmus zur Pflicht jedes recht- 

gläubigen Christen, und ebenso die Montanisic i (nebst Tertullian), gegen die 
Cajus auftrat und später (den sinnlich chiliastischen Sinn der Apocalypse 
bestreitend) Origenes. 

*) Der auch im Buche der Weishe ichnete Gerechte Plato's (des- 

sen Kreuzigung Clemens Alex, auf Jesi eht) und Seneca's wiederholt 

sich in dem Stoiker Epictetus, der, als »Kiave , seinem Herrn , der ihn auf 
das Schienbein schlug, ruhig sagte, dass er es zerbrechen würde, nnd nach- 
dem es geschehen, bemerkte , dass er es vorausgesagt. Nach seiner Frei- 
lassung gewann seine Lehre , deren Aussprüche von seinem Schüler Arrian 
in dem Enchiridion (unter Hadrian) gesammelt wurden, die weiteste Verbrei- 
tung unter den höheren Ständen, imd in der Auction des Nachlasses wurde 
seine Studirlampe für 3000 Drachmen verkauft. 

""*') ,, Hat Jemand Böses von dir gesagt, so danke ihm, weil er dich 
nicht geschlagen hat ; hat Jemand dich verwundet, danke ihm, weil er dich 
nicht tödtete,** lehrt Epictet, der (selbst ein SklavA> ^ - "- - - —^ ^- 
Olanz der Religion in der geduldigen Ertragung von U 
wie geschichtlich das Christenthum in dem von den 
Erdkreis. Das von dem Christenthum in extremer 
Demuth den zehn Geboten hinzugefügte elfte der Mei 
dem Volkswitz der Niederdeutschen sehr verschiede* 
Eitelkeiten der Welt zu verhöhnen, erschien Jacobus 
Hochzeit seiner Nichte) mit betheertem und gefiedertei 
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Kirdie (deren Diener aafgoldgeadiirrten Rossen statt auf Eseln ritten ) 
Terschwinden unii ebenso in die verwiirendsten und doreh Sophismen 
allein lösbaren Widerepriii'Le bei der Klasse der Gebildeten geratben, 
wie bei dem zu nationalen Bestrebungen aiizufeueroden Volke mit 
seiner Entsagungs lehre. Niff eine durcli den psychologischen Denk- 
proeesa gewonnene objeetive Welfausdiauung wird Alles in seiner 
barmonisctien Stellung anordnen. Das Dogma der christlichen De- 
muth trägt iudess eine tief weltgesehiehtliche Idee in sich, die erst in 
tineererZdt zu ihrem vollen E)un'bbnirli kommen musste. Zwar nicht 
Jene Demuth, die vor einem mächtigen Gotte knieend, der, wenn er 
aai will, auch helfen kann , in eane nieilrige Schmeichelei und Spei- 
chelleckerei ansarten muBB ; nicht jene Demuth , die die zöchtigende 
Hand kflssend , den edelsten Bewegungen des Selbstgefühls in das 
Gesicht schlägt {denn wenn der Geist überhaupt die Strafe als Strafe 
auffassen kann, so darf er anch nicht rasten, bis er den ganzen Plan, 
nach welchem sie zur Anwendung kommt, ergründet hat) : aber die 
Demuth des in der Allmacht des Ganzen vei'BcJiwindenden Theilchens, 
eine Üemntb , die zugleich erhebt , da sie das Bewuestsein des inte- 
grirenden Znsarameuhanges giebt. Der Mensch dem Menschen gegen- 
ül>er mnas mit der vollen Würde des Individunnis dastehen , er musa 
die Wahrheit und Gerechtigkeit verüieidigen , das Schlechte bekäm- 
pfen, wo er es ündet, und an der Ausübung des Bösen hindern. 
Allerdinge mag auch er in geltnediteten Verhältnissen, auf den rechten 
Backen gesehlagen, den linken hinreichen, mag schweigend Schmach 
und Tod über sieh ei^ehen lassen ; aber nur, wenn die Möglicldfeit 
jedes malcrielien Widerstandes , die Möglichkeit der Seibatbefreiung 
ganz und gar ansgeschloasen ist, da er dann noch immer seine Feinde 
durch die Grösse des Geistes besiegen wird. Der Kampf g^en das 



nscktanf der Strasse rnnherkriediend, mit einem Sattel anf dem Rücken. — 
ViachDu, als Aacpt »nftrntcnd, ging nackt und verwirrt nmher, von den nie- 
dfigsten Henticlien geacfaniäbi. (Hbag.Fnr.) — Knweim (SchSlei des Dscbo- 
neid) erklärte die Liebe für ilii^ Uebereinstimmung in allen Diagen and 
sagte, dass die wabre Bittcrlidikeit oder daa Ueldenthnm darin bestebe, 
.,daBs da jedes Unrecht, das dir Brüder znfügen, entschuldigst und den- 
attlben Nichts tbuflt, was einer Entschnldigung bedarf." , .Liebe deinen 
NSehaten, wie dich selbst," IclirCv R. Hillel. Als Bbrigu, um den Streit 
der Brabinancnsöline zti schltohleD , die drei grosaen GÖtt^^r geprüft liatte, 
erklärte er, dasa Brahma, der. in die Vedas vertieft, ihn (far nicht beachtet 
hatte, keine göttliche Eigenschaft besitze , Schiwa, der ihn zwar rrenodlicb 
anfBafatn, aber durch das Niedersetaen auf sein Tigei'fell erzürnt wurde, xa 
mkchtig, oder ein böses Wesen sei, dasa aber Viachpu , der, als er ihn mit 
^em Fuaatritt auf die Brust ans dem Schlafe weckte . lächelnd auflilickte 
ttnd nur fQrchtete , dasa sein Beauchei' sich verletzt haben möge , Theil am 
OSini(4>en imbe. 

BmIiu. Hantch. I. J7 
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Schlechte ist nii'lit des KampfeB wegen, sondern nur zu wagen, um 
den Geiet in diejenigen Bedlugnngon zu setzen, in denen er sieh am 
vollkommensten würde Husbilden können. Ist die Erreichung dieser 
Bedingnngen vou vornherein eine UnmägUchkeit geworden, so nms» 
er die Operationsmethoden seiner Selbstentwii-klmig in solcher Wtase 
umwandeln, dass sie unabhän^g von dem äussern Substrat des Kör- 
pers ihrer Selbstbeatimmui^, sowmt Ihmilicb, eulgegeureifen mOge, 
und ist dieser Standpunkt gewonnen , dann wird der Körper selbst 
aum bedeutungslosen Anhängsel des Individuums und mag ungeBclieut 
der Dngnnat äuaserej Eiitfltlsso, demWtItheu der Verfolger hingegeben 
werden. Er wii'd nicht an dem Körper kleben, um denselben, wie der 
Wilde, wenigstens bis zum letzten Augenblick seines Todes durch die 
Va^pottnng seiner Quäler zu vertheidigen, er wird gleichgültig dem 
Schicksale seiner Glieder zuscliauen, denn mit der Vernichtung der- 
selben ist der ersehnte Zustand der Befreiung erlangt. 

Dem Buddhisten istAlles schlecht, wodnn-h er selbstwillig in die 
Harmonie der Natur eingreift, nnd nur weil er so conseqnenter Wräae 
deshalb verhungern mflsste , hat die Praxis Verbotenes auf die Ver- 
letzungen des Thierreiehes beschränkt, wie in einer Modifieation de« 
baktrischen Ideenkreisea eigentlich Alles durch den die Well in Flie- 
gengestalt pervadirenden Bösen inScirt ist und es einzig wegen unge- 
lasaener Mildenmgeii Gegenstände giebt, deren Gebrauch erlaubt 
bleibt. Die SUude des Individuum» zerrUltet nach buddhistischen Ad- 
schaunngen den Einklang des Weltganzen, and ee bedarf der viel- 
fachen Seelen Wanderungen, um schlieBsli eh (nne natürliche Abgleichnng 
des Einzelnen im Allgemeinen herbeizuführen. Das Vorwalten der 
heiligen Prieaterk lasse im Brahmanenthume bedingt uach ihrem Stand- 
, punkte den Moassslab des Schleclilen, wie es bei den Mongolen naii 
den GmndsSfzen der .laaa , bei den Jagas nach denen der Quixilles, 
bei den Indianern nach überlieferten Tmditionen, bei den Polynesieni 
nach den Bestimmungen des Tabu beurtheilt wurde. 

Im Monotheismus lag die Frage auf der Hand, weshalb do 
Gott , der allmächtig die Gesetze der Welt beherrschte, den- feind- 
lichen Gegeusatz seines eigenen Selbst gestatten könne, und selbst 
heule ist man sith noch nicht klar geworden , dass dieser nnlösticbe 
Zwiespalt nur aus der Vermisehnng zweier incongmenler IdeenkfO» 
hervorgegangen und immer unlöslich bleiben wird, BO lauge man sie 
nicht wieder auseinander gewickelt hat. Der Unterschied des Gateu 
und Bösen ist eine relative Differeuzimng die sich fttr den Henscben 
in seinen Lebensverhältnissen*) snbjectiv bildet, die sich aber ausser- 
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hftib derselben in der Harmonie des Ganzen auflöst. Bekleidet man 
also die in der Einheit des Ganzen ale absolut aueserhalb der Welt 
atmende Gottheit nur mit dem einen der relativen B^^ifi^ (dem 
Guten), Bo ist es unm(^ich , wie man sich auch immer drehen und 
wenden möge , jemals den Gegensatz aus ihr gleichfalls za erklären, 
ausser wenn man, wie Zoroaster, es eben als Gegensatz") erklSrt 
Dann aber natürlich tührt man nicht die relativen BegritTe anf die 
absolute Gottheit zorttck , atmdem im Gegenthell zieht diese herab, 
um sie in die beiden relativen BegrifFe zerspaltet , an die Spitze der- 
selben ZD stellen. Ein anderer Weg ist nicht möglich. Man muas 
eben die Uannonle der Einheit fEtr die absolute Gottheit reservirend, 
die practische Regelung der beiden Gegrasätze in ihren relativen Ver- 
hältnissen den Anordnungen der Gesetze, wie sie sich im Staats- 
systeme darstellen , tiberlassen. In ihrem Znsammenhange zu jener 
Einheit versdiwinden sie als Gegensätze, da die natürlich harmonische 

erbennt heio anderes Princlp, als das äee Niitzena (die Beförderung des Ge- 
meinwohles) an und verbannt in seiner Nützüchkeitetheorie völlig die Be- 
grifFe von Recht and Unrecht, indem ur ihnen die Begriffe von Nützlich und 
Schädlich Bubstitairt. 

*) So weil das Wort ciisr Avesta gehört warde. war Jeder ein Guter, 
ein Seliger, oud wer daaUnirlüclt liaire, ausserhalb derGrenieu des heiligen 
IMcboB gebaren zu sein, war duiiiil i^iu Feind, war verabacheuunga würdig, 
war böse und der Verdainmuiss verfallen. Zwischen dem Airya (dem guten 
Arier) und dem Änairya (dem Ungesetilicheu , Schlechten) war keine Ver- 
mittlung', zwischen ihnen herrschte der Gegensate des Ja und Nein. Als mit 
den Wanderungen der iu dos cyth lachen Völker sich die Lehren der contem- 
plativeD Buddhisten nach Nurden ver|]relteten and mit dem monotheistischen 
SemitismuB als Monophjairtnius tniaciiten, trat (nach dem chineslachen Grund- 
prioeip, das Natfirliche als das Gute lu setzen) das Schlechte nur in die 
schwankende HteJIuuer einer relativen Grösse, die sich nachher in der alige- 
meinen Harmonie von uelliBt ausgleichen würde. Da aber die buddhistischen 
Mtsdonäre spSter, nach nntioniileu Modidcationen ihrer Lehre, imOccidenle 
mit activen Staaten in Berühnrng kumim and, auf eine (seit deren politischem 
Verfalle) la herrschen gfiwohnte IlTeiarchle gepfropft, gleichfalls die Zügel 
der Re^erung lenken sollten , so kamen sie mit ihrer für practische Anfor- 
derongeu nicht auBreichonden Lehre vom Ursprung des BSsen vielfach in 
die Klemme, und wurden an diesi'm wunden Fleck am liebsten von ihren 
Gegnern anitegrlffen, woher der tSdtliehe Haas gegen das Ketzer-Ungethüm 
des Haniohäiamua sich vou seilest erklärt. Eplphanius sagt von Scjthianns, 
,.er wollte nach Jertasalem ri'iaen zur Zeit der Apostel, nm mit denen za 
diepatiren, die behaupteten , dass es nur f^n Princlp gäbe, nnd da^s Gk>tt 
der Schöpfer aller Dinfte ist."' Schon Simon Magns, der mit Entschieden- 
heit auf den doppelten Ursprung des Gaten nnd Bö:ien, als gleichewig, be- 
stand, konnte Petrusnui-erwidem (nach den Clemenlinisehen Kecognitionen), 
daea, „obwohl er selbst an einen Fürsten des BSsen glaube, die heilige 
Schrift weder gesagt iiabe, was wahr, noch was falsch sei," nnd später 
wurden, um diese Unwissenheit kd verdecken, die tollsten Theorien er- 
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Anabildimg der Geiatt.atliätigkeit uht-n zum Guten führt, während die 
in irdischen Zuständen titets davon unzcrtrenn liehe Erscheinung de« 
BOsen *) immer nur als ein dureh die in der Beaehränknng liegende 
UnvoUkommenheit abnorm entwil^ke]ter Krankheitsstoff betrachtet 
werden kann, der durch s,vme heilsame ßeaetion die nothwendig ein- 
tretenden Störungen .-iiifM Keue snir (Jleichartigkeit •*) des Natur- 
gemSssen vermittelt. 

Als Maja spiej^t-lt. sich die Welt in den FMcettenangen ah , aus 
deren trügerischer Zcrlu-i.H'henheit der zur Einheit strebende Geist sieli 
des einfachen HorizMin-^ als des wahren Nichtseins bewnest werden 
mnsB. Die durch dn' Kidfaitimg des in sich selbst vnrschlungeneD 
Brahma in dem niclit r^t'iundenSGinurahergestreuteaßeistestnnken***) 
werden durch dieBiif-s" dfj- erkennenden Riachis in derKasle der Hei- 
ligen (der Pneumatiki'i- f,'egenllber den Psychikem und Hylikero) 
concentrirt, worauf dann das hohle Fäcliergerüste der M^ja, das nafh 

*) AntoQia erkliirti: itas Uösc in der Welt für ein Irriyn-v^/ia nol 
glaubte, dasBselbst da« Lnati-r <ler VoUkomtnenheit dCGOaneen uietit Bchadt 

••) In der Skepsis behanptete Gorgias: ,,NiphtBifltwalir," Protagoras; 
„Alles Ut wahr." ~ Je mehr eine eniti»irto Vernunft sich mit der Absic&i 
auf den Öennss des Lebens und der Glückseligkeit abgiebt, desto irtntd 
kommt der Mensch voD iler wabror Znfriedenlieit ab und wird den gemräaei 
Schlag von Mensclien, iler der Leitung des hlosscD Naturinstlnets näher ist, 
eher beneiden, alsgeringschätzcn. (Kanl.) — „Lliomme 6taal ni, pourüui 
dire, avec ane faute et iiac obiigntion, une conlpe et nne dette A acqtiitter; 
car de aoi, ii nait le sujct de la mort" (fuM^iMha Brabmiuia des weissiii 
Yajurveda), Or cette Obligation pour lul, c'eat la pietä envem deiiz ciasat« 
d'etres, les dieuz et ses »uc^treH et allMeurement ses nbligalioDs , conime 
Grihastha, conime chef de la ramille , unrers Icb siens, ses aerviteurs , sri 
troupeaui, les oiseaux i't tmitia Ic^ ereatures Vivantes (s. Eckstein^. 

••_•) Der Manichüi-uiii- ^m-tit licii Ausfluss des Lichtfnnkens von der 
Gottheit im Einzelnen «riiLiucr -/m i-rkiiLrcti, nährend der Buddhist den iwSi- 
vldaell im Bewnsatseiii j.'i (.'Hlpcnen zu der seiner Wesenheit zukonimendffli 
Beinheit und Mächtigkeit eu lautem strebt, so dass in allen diesen Fällen 
eine Be^eiuog von deiu i^innlirh- Körperlichen das vorgesteckte Ziel iat 
Der Kathohcismns nei^t (I;tt;egen in seinem Erlösungssystem der concnpU- 
centia camis nur eine nclir untergeordnete Stelle an und fasst die Erbeiinile 
als etwas Negatives auf (peceaturu orij^aale est eureiitia diint Juntlüne orinfl- 
nalis), indem er die Bedc-utnug der Senduug Christi darin findet, die juslilia 
originajja wiederhergestellt zu haben. Durch den Fall Ädam's gingen dem 
Menschen alle dona Kupematurulia , womit derselbe begabt war, verloren, 
und so wurde jeder sfiiniT Nachkommen zu einem Geschöpfe , qui nuUnm 
opus 1 eo gratum non modu uon perflcpre, sed ne institaere quidem potesl. 
Weshalb der in derNatur gescliaifene Mensch überhaupt mit übertiatiii'lichei] 
Gaben ausgestattet wird, und wesh.ilb diese für eiueZeitlang we^enommen 
werden, um sie nachher , ;ila solche, zarüchzugeben, moss sidh dabei uit- 
■ ir erklären. Dem Sysleniatiki'r müsatc csalscin nutzloses Gaukelspipl 
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AniBziehnng des Geistes kein Substrat mehr besitzt, von dem sie als 
Täuschung aufgefasst werden könnte, als leeres Wahngebilde von 
selbst verweht, während jene nach Verbrennung ihres Körpei^erüstes 
wieder in die Vereinigung mit der Gottheit eingehen. Nach den 
Shasta ist die Körperwelt das Stihnmittel für die gefallenen Geister, 
um ihnen zur Läuterung und Wiedergeburt zu verhelfen, während im 
Zoroastrismus die Seelen als dienende Dämonen des göttlichen Geistes 
in die Körper niedersteigen, um die Geschöpfe Ahriman's zu bekämpfen. 
Der Buddhismus hat am richtigsten das Räthsel des Men- 
schen erfasst , obwohl ihm ebenfalls die Lösung missglückte. Ohne 
sich durch die Unzulänglichkeit, die abstracten Denkoperationen in ihrem 
ursächlidien Zusammenhang zu meistern, zu den spaltenden Gegensätzen 
von Gott und Welt, Geist und Körper verführen zu lassen, hat er, die ur- 
sprüngliche Einheit festhaltend, das individuelle Ich selbst als den einzig 
wahren Punkt, der dem Gentrum, wie der Peripherie zu Grunde liegt, 
erkannt. Der Mensch kann und muss nur in sich selbst verstanden 
werden ; aber der Buddhismus löst noch immer die Psychologie nieder 
in die Philosophie auf, um zu speculiren, während die PhilosojAie 
selbst erst durch die Psychologie definirt werden muss , damit der 
Geist mit ihrer Hülfe aus sich das Weltsein begreife. Der Buddhis- 
mus kann, abgesehen davon, was er geschichtlich ist, deshalb als die 
Ür-Religion betrachtet werden, als das Schema der naturgemässen 
Weltanschauung, als allein an dem wahren Wesen des Menschen 
festhaltend. Es gelang ihm, jene sonst durchgängig gemachten Feh- 
ler zu vermeiden , erst der ewigen Unendlichkeit die Grenze der 
Gottheit zu setzen , und dann durch verwickelte Operationen diese 
wieder negiren zu müssen. So scheint ihm der höhere Abschluss, 
die Befriedigung , nach der der Mensch in seiner Anschauung strebt, 
zu fehlen, eben weil er muthig genug ist, alle Selbsttäuschungen, die 
immer früher oder später vor dem Lichte der Wahrheit vergehen 
mfissen, abzuwerfen, und den Menschen als den verschwindenden 
Theil des ewig unendlich fortwaltenden Alles, das für ihn keinen An- 
fang und kein Ende besitzt , zu erkennen. Er steht freier da in sei- 



erscheinen, wogegen er, wenn es von dem objectiv histonschen Stand- 
punkt des Mythologen beti*achtet werden dürfte, darin Keime hoher 
Ideen finden würde, wie sie nur selten aus der Tiefe des religiösen Ge- 
müths hervorgesprosst sind. Indess erkannte das tridentinische Concil 
doch wenigstens eine praedestinatio dei universalis ad salntem (obwohl der 
Elinzelne seiner Rechtfertigung nicht gewiss sein kann) an, und vermeidet 
80 den erklärten Widerspruch des Calvinisrans. — Nach Menawi ist der 
Mysticismus (Tassawwuf) die gegenseitige Hülfe der Wahrheit wider die 
Mangelhaftigkeit der Natur oder die gegenseitige Hülfe Gottes wider die 
Mangelhaftigkeit des Geschöpfes. 
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Der einfaeitlichen Anf&SBniig dtr L'iK'tidlK'iikL'it, als die iu cogitatio UDtl 
extenaio manifeBtirte GottsnbetJiiiz Spinoza'B , wo die lebendige Ent- 
wicklang des GedankcBB nicht zum EhirchbruL-h liommt. Zur Befriedi- 
gung felilt dem Buddbisraue die i;lareEriteiintii!B8 der relativen Verbftll- 
nissedeelchszumÄlt, dieallenlin^'s immer nur relative, aberdieallein 
gtUtigen, und weil die allein gillti^im, aucb die allein wahren, somit 
die einzig und wirklich befi'ii.'di^'L'ji(!e]i sind. Uieaer befriedigende 
Äbsohhisa kann nur erreicht wenii-u, indem daa ausderphysiologiseheB 
Psychologie deducirte Selbstbewnisatsein sich in der OesetzmÄssigkeit 
des Alles erfllllt. Statt die Philosophie zur Ileligion zu erweitern, 
mnss sie in den Natnrwissenscliiiften veraCanden wei'den, und dem 
Buddhismus, als Religion, fehltin nur die Natur wisseuschsflen, um zur 
positiven Philosophie zu werden. - Die Anfänge des Buddhismus keh- 
ren gerade in den einfachsten JM.vthen Systemen der Wilden beständig 
wieder, weil sie die einzig walircn Ausgänge sind, die räcb dem den- 
kenden Geiste im ungetrübten Naturaistande bieten , aber sich eben 
immer rasch , sobald die Fülle der Begriffe zunimmt, verlieren , um 
complicirteren Hypothesen Platz zu machen, die durch künstliche L'n- 
terBtützungsmittel auszuhelfen Bobeinen, wo der einfache Kern der 
Naturwahrheit dem in das Leben binaussttlrzenden Menacheii rerftchl- 
lieh erscheint. Die Bedeutung des geschichtlichen Buddhismus iu 
Asien liegt darin, dass er diese einzig richtigen Anfüge consequenter 
noch in höheren Zuständen der ( Üvilisation bewahrt und duri-hgefOhrt, 
aber gerade deshalb auch wieder das practiscben Anforderungen 
in vieler Hinsicht ungenügend Ate der Religionssysteme geschafi'eu 
hat. SKt aufopfernder Uneigeiinlltzigkeit hat er die lockenden Unter- 
stützungen des Glaubens"), zu denen in ihrer Verzweiflung die Trost- 

*) Das Bekennlnisa der drei Klpinodicn oder der Verdienste Buddba'B 
Ist nicht die glänbige Verehricng viin Syiiiljoien , deren dem MenschnnTer 
Stande unbegreiflicher Sinn durch rinc äiisnere Furm repräseutiFl wird, atm- 
dem soll zu gelbetbenusstfr SiirrhdriiiguDg mit Walirlieiten ^bren, die 
Jeder Mensch aus sich selbst entwickciTi und üu durchdringBii vermag. Die 
Verbreitung des Buddhiamus iinirr ilitn ungülill'letr-n VRIkenichaften Horb- 
asiens hat dort snar in dem nie« li:iiiia('lii^n Plappern der niystiscben t'ormel 
Jedes religiöse Gerühl, das sich uirlit Hi.'waitEsm hervordrängte , absorbirti 
aber Jede Religion muss in ihrer geseliiehtlichen Entwicklung eine Menge 
von Uebergangszostinden durchlaufen, no Je nach den Verhältniasea dns 
VerständnisB ihrer esoterischen Lebrcn auf einen grösseren oder kleineren 
Kreia von Eingeweihten beschrünkt werden wird. Um Jedoch von dem 
GeisleeinerKeligkin zu sprechen, iuubh man ihrRentwicklniigsfShigenKeimE 
und die notbwendigen Folgernngi-ii. zu wel<;hen sie zu führen zwingen, ala 
das Charakteristische etadiren mid nielit die zufälligen Formen, zu denen sie 
gewöhnlich unter ungünstigen Virtaültnissen enipoigt'wai-hKTt sind. Wollte 
ein Chinese nur den koptischen und aliyäeinisi^hen iCatholicismus zum Stand- 
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bedürftigen anderer Völker griffen , lange Zeit hindurch verschmäht, 
obwohl ihm die sichere Basis der Naturwissenschaften fehlte, um sich 
selbst zur Befriedigung durchzubilden. Der Buddhismus hat keinen 
Schöpfer, keinen Stifter, er ist nur der Ausdruck der in derMenschen- 
natnr selbst begründeten Principien der Ur-Religion des Denkens, die 
«ich in ihrer letzten Entwicklungsphase an den Namen Sakhyamuni*s 
knüpft , die aber schon ihre unendliche Reihe von Buddhas seit dem 
anfangslosen Bestehen der Welten zählt und auf der Basis der Natur- 
wissenschaft zur Selbsterkenntniss gelangen muss. . 

unsere Philosophen werden sich stets der beschaulichen Philo- 
sophie der Orientalen feindlich gegenübersetzen , da ihr Standpunkt 
den strictesten Gegensatz zu jener bildet und das Auge die Dinge 
immer nur von seinem gegebenen Standpunkt auffassen kann. Schon 
unser vierfach in dem Wechsel der vier Jahreszeiten zerbrochenes 
Jahr wühlt das Gemüth in tief zerrissenen Wogen auf. Kein Tag 
wie der andere , in steter Veränderung durchläuft die Sonne ihren 
Kreislauf am Himmel. Eine ganze Welt von Empfindungen und Er- 
innerungen kehrt mit jedem neu aufsprossenden Frühling wieder, 
«ine andere umgiebt uns im blühenden Sommer, eine andere erheitert 
im fruchtbaren Herbst , eine andere folgt uns in die dunklen Nächte 
des Winters. Ein beständiges Anregen, eine unruhige Beweglichkeit, 
ein Treiben zum Schaffen: jedes Jahr wird viermal durchlebt, an jedem 
Tage weckt das Dämmerlicht die Saite unbestimmter Sehnsucht , un- 
befriedigten Hoffens. Wie anders in jenen fernen Ländern des Sü- 
dens , wo die Sonne in immer gleicher Erhabenheit ihre Sphäre am 
Firmamente beschreibt , wo die warmen'Luftschichten unbewegt auf 
den flimmernden Ebenen, an den wolkenanstrebenden Bergen stehen, 
wo sanft und lässig die Blätterbüschel von der Palmen hohen Wipfeln 
niederwaUen, wo majestätische Ströme klar dahinrauschen, die ver- 
brennenden Gluthen zu kühlen, wo die Nacht die müde Erde mit ihrem 
stemenbesäeten Mantel umzieht, so bald der letzte Strahl des leuch- 
tenden Gottes im Meere verlöscht ist. Dort ist es , wo gross und 
ibächtig die Gedanken vor dem Geiste emporwachsen, wo sie sich ent- 
falten zu jenen Riesenbäumen, die Geschlechter und Zeiten überdauern. 
Dort wird man nie die complicirten Erzeugnisse unserer wissenschaft- 
lichen Maschinen erreichen können ; bei uns unter täglich neu zersplit- 
ternder Erörterung der Tagesinteressen wird schwer jene Ruhe des 
Gemüthes erlangt, durch die der Mensch sich stets und überall in Gegen- 



punkt der Betrachtung des Christenthums nehmen, so würden die Missionäre 
sich nur wenig durch das von ihrer Religion entworfene Bild geschmeichelt 
finden. 
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wart seines Schöpfers ftihlt. Die eine oder die andere dieser beiden 
Richtungen füi* die allein berechtigte zu halten , wtirde von am so 
grösserer Einseitigkeit zeigen , als jede sich aus ihren Substraten mit 
Nothwendigkeit entwickeln muss ; aber je mehr das Anstreben einer 
kosmopolitischen Stellung dem Europäer ermöglicht wird, desto freier 
sollte er sich halten von jeden partiellen*) Ansichten, um den ideali- 
stischen Ausdruck der Menschheit nicht in localen Civilisationen, son- 
dern als das Resultat aller überhaupt möglichen zu suchen. 

Das indische Nichtsein ist unbefriedigend, da dort da» Denken bei 
der Ruh&des Ursprungs stehen bleibt, und sich schon unmittelbar in 
dieser gentigen will, währendes sich erst schliesslich, als letzte Potenz, 
in dem Selbstbewusstsein der erkannten Welt ungestört ruhend zu 
erfüllen vermag. In jenem bewegten Uebergangszustande , wo das 
Unbefriedigende des Anfangs erkannt worden ist, und der Mensch in 
heroischen Kämpfen mit den Kräften des Daseins sich ein höheres 
Ziel zu erringen hofft, hat sich unsere Geschichte **) gebildet, und da 
sich unsere glanzvollsten Erinnerungen , unsere tiefsten Poesien an 

*) ,,Erst im Jahre 1051 (sagt Koppen von den chinesichen Kevolutio- 
nen zur Zeit der Mandschu - Eroberung) endete der gewaltige Kampf , der 
ohne Widersprach eine grössere Summe sittlichen Gehaltes , des Guten und 
Schlechten, des Hohen und Niedrigen, der Beispiele aller menschlichen Ta- 
genden und Laster , wie Vaterlandsliebe , Todesverachtung , Treue , Auf- 
opferung, aber auch von Ehrlosigkeit, Feigheit, Grausamkeit, Niederträch- 
tigkeit jeder Art in sich fasst , als alle jene griechischen Balgereien zusam- 
mengenommen , die noch jetzt von den zünftigen Gelehrten der patentirten 
Ignoranz als das Non plus ultra der menschlichen Kraftentwicklnng in der 
Weltgeschichte gepriesen werden. ' ' 

**) Der Mensch ist zum Denken geboren, und es giebt keinen Augen- 
blick, in welchem er nicht dachte; aber die reinen Gedanken, welche ihn 
glücklich machen würden, wenn er sie festhalten könnte, ermüden und ent- 
kräften ihn. Er kann sich nicht an dieses einförmige Leben gewöhnen. 
Aufregung und Thätigkeit ist ihm nöthig, d. h. er muss von Zeit zu Zeit 
durch Leidenschaften erschüttert werden , deren lebendige und tiefe Quelle 
er in seinem Herzen fühlt. Die Leidenschaften , welche seinem Wesen am 
meisten entsprechen und viele andere in sich schliessen, sind die Liebe und 
der Ehrgeiz. (Pascal.) — Jesens, que sans le secours des passions mä 
raison se glacerait et serait reduite k n*etre qu'un instinct grossier , sagt 
Mably, undToussaint setzt hinzu: ,, Die Gottheit hat uns mit Leidenschaften 
geschaffen, und darüber murren manche Weltweisen. Ihr undankbaren und 
ausgearteten Seelen, die ihr die göttlichen Wohlthaten mit Murren vergeltet! 
Wenn Gott aus euch Engel gemacht hätte, so würdet ihr gleich den gefalle- 
nen Geistern, von welcheu man sagt, dass er sie in den Abgrund gestürzt 
habe, darüber klagen , dass ihr keine Götter geworden wäret.'* Die pro- 
ductive Thätigkeit der series passionnees will Fourier in seinen Phalansterien 
möglichst angeregt haben. — Immer aufmerken, immer denken, immer ler- 
nen, darauf beruht der Antheil , den wir am Leben nehmen , das erhält die 
Strömung des unsern und bewahrt es vor Fäulniss. (Feuchtersieben.) 
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jene Principien des DualismiiB knüpfen, ftü' die unsere Vorfaliren ge- 
blutet und gefallen siud, so würde es selbst imritterlich sein, dieselben 
jetzt gegen ein seit seiner Geburt in schwelgender üeppigbeit ver- 
weiehlichtea Kind aufzugeben. Und nie wird ans geschehen. Die 
Vedanta nud selbst der Bwldliismus würden filr unsere Zeiten noeh 
weit unwahrer sein, ala der ranralische Dualismus, und ihre Tränme- 
reien in den specißllen Modififationen zu veifolgen, würde ebenso zeit- 
raubend und nutzlos sein, als die Gedanken spiele untrer eigenen 
Philosophen. Aber wir sollten die nalurgcmäsee Wahrheit ihrer An- 
fänge (die ui jenen selbst, weil eben znni System ausgebildet, sieh 
schon verdimkelt haben) anerkennen , den Dualismus in seinem 
geschichtlieh nothwendigen Uebergang verstehen und begreifen, dass 
nnsere Gegenwart, wo die NaturwisBenschafCen die mit ihren Fäden 
dnrdizpgene Welt auszumessen und die Formeln fflr ihre unendliche 
Ausdehmmg zu finden beginnen, berufen ist, zur harmonischen Ruhe 
selbstbewusster ErfilUuug in h6clister Potenz zurackzukehreu. 

Indem fn dem orientalisclien GötttTkampfe die Materie dem Lichte ge- 
genühergeaetzt wnrde, so war damit die PrftdesHnatliiD an sich ansge- 
sprochen, ila der von Ewigkeit her vorhandene DnaliamnaBUcb keine scblicas- 
HehR "VerRiniuung zuliess, aondcm die Finatemiaa zorn Verainken, das Licht 
znr Erhebung ziirüeli kehren miisste. Wurde die menschlichp Seele tiU eine 
VermlBchung beidHT Principip'n angesehen, bd licK« 'ich :mf i-\ni- P.rtöBung 
der iFOttllchen Funken iiin bu leichter hoffen, wetiii ili'i. n h i. im -i ■ u-in dea 
Basflidea and Valentlnian] aus dem über jede Ki'Ilii i . .<:ilu<be- 

neo Lichte ein Helfer in dem göttlichen Geiste ;;• ■ ■ '. ■:■ [ilee, 

die Blüh auch später in der wirksamen Gnade, olnvulil ■ u'i'i ■!■ i ^ ■iH-rriing 
der Ornndlageu der Theorie weniger conaequent, ivicdpiiinrlfl). Wurde 
diese Anaehannng auf das ethische FrW hinabergetragim , der Lichtgott mit 
dem National-Ferner identiScirt und seine Verehrer zu den Bekäni{ifeni des 
ßöeeni^niacht, bowst ilamit ebenfalls natörhch ausgeeprochen, dassdieseit 
der SchSprtmg in nShcrer Berieliiing zum Lichte stehenden Wesen schliesB- 
lioti dorthin zurückkehren mfissten, die Kinder der Finstemias aber för ewfg 
der Finsternis» verfallen seien , und so lange die mn ihre Sell)atstBndigkeit 
Stopfenden SlBatsgcnnsFen den iinvcrsahnlichen Hass vererbter F.rbltterung 
^egen ihre Feinde ii -i.-li tiii_''ii 'lirrftc auch kiiine mildere Doctrin erwar- 
tetwerdeu. tfihlh' ■ !. .' ■ i.iti'r die Hierarchie in ihrer Herrschaft 

gektäfWgt. hnfd' ... .' -i-irnme aHKgedehnt, die bisher als die 

uBiettbsr verioii'iii L. - in betrachtet worden waren, sollen 

nahe, Mittel und Wr^; /..i uu.h u, ui'. ErlÜaung anch anf diese ausEudehnea. 
auch den in einem tiefi^ren Öi^liliiimni: der Materie versunkenen Funken sii 
rranigen, nnd es cnteland jene erhabenere Darstellung des spStcm Zoroastris- 
uins , wonach schliesslich anch Ahriman in Feuerginthen gereinigt werden 
würde. In der alexandrinii'ehen Philosophie des HeimeB Trismegistus 
wurde der ("Jeist (rov;) als Belohnung für die KBmpfe der Seele in Aussicht 
ifestellt. Dagegen konnte, beim ZnrlJDktretcn des politischen Lehens, das 
Herabatritren des gfitClichen Helfers auch tn anderer Weise aufgefssat wor- 
den. Er sollte el>en die im Menschen bpgrnbeni-n Liclitfunken zn ihrer ur- 
sprünglichen Reinheit znrückfiihren , und es hine n:itürlicb von dem jeduB- 
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maligen Standpunkt der Payphrilogie und ihrer Ansielit fiber Körper, Seek 
imd 0^i9t ab, Inwieweit diiruli seine Wirkaamkeit nur das höiicre Priodii 
de« Denkens, oder der ^anze Uooach, aUIndividuum genoninien, zor Heilig- 
keit gefuhrt werdeo würde. So ninsate sich tA einer dnrch viele Genera- 
tionen fortdauernden Emanation di^ gSttlirben Hanehes In bestiroint« Men- 
BCliealclaBBen das ganie Sein derselben veredeln und der Körper selbst mit 
einem Aelkcrscheine umkleidet werden Solche Menaehenkiasaen wnrdeo 
dann la privilegirten Ständen der SchnartrageT wie in Indien, wo der von 
oben empfangene Dflinon nicht mehr in jedem einzelnen Falle (wie bei den 
Sumaiiäern} vom Vater auf den Sohn übertragen wurde, sondern wo er 
sehen in der Zeugung selbst sieh fortpflanzte Damus folgte weiter , dau 
durch die unbedingte Hingebung des lor Müsse des 'Volkes entnommenea 
Schülers an seinen Lehrer, scminGum odtrZadik ein Schatten der Heiligkeil 
dieses auch auf ihn fallen mochte und so aurh ihm Theil geben an der 
Keliekeit, woranf der diesem Mittel V*rHChmjbenrte nie hoffen konnte. In 
sUen diesen Fällen ergiebt eich die Prädestination als eine natürliche Folge. 
,,DieBa8iildianer glauben, sagt Clemens Alox ') dass der Glaube uatfirütli 
ist, weil auf die P^lection gegründet und die \ alentinianer stellenden 
geistigen Menschen, der als bremdllng auf Erden wandelt, als einen tod 
Gott eingepflaoaten Samen dar, Basilidee nannte seine Erwählten dieifr 
Welt fremd (naeh Clemens) , als einer höheren nnd überirdischen Welt ect' 
sprossen. DernatüilieheGrund. den bei dieseaHäretikemdiePrädesUnatioii 
hat, f^llt aber gänzlich bei Augustin weg, wo die Auswahl aus dem frden 
Willen des einigen und xwar guten Gottes geschieht und sich nicht der min- 
deste Grund eines Für oder Wider einsehen läeat. In diese verkehrte 
Stellung inconsequ enter Halbheiten ist das Christenthum durch die oslaua- 
tischen Elemente . die es schon früh aufnahm, gekommen, deren iiantlie- 
Istiache Einheit es fortwährend durch die tollsten Hypothesen mit dem wnt* 
liehen Dualismus zu vereinigen suchte, da dieser sich für die practlschen An- 
fordernngen eines regen politischen Iiübens, wie es in den Staaten clea Ocd- 
dentes herrschte, practiscbtir erwies, als der Buddhismus des coDteiutilatifeii 
Indiens. Die Lehren jenes wurden vielfach in das Christenthum herübcrge- 
nommen, ohne doch sein einiuHl als ketKeriseh verschrieenes Grundprinclp 
(das als die Monstre-Hürcsie des Hanichfiismus alle Jahrhunderte be- 
kämpft wurde) anerkennen zu wollen, woraus alle vergeblichen Versuche, 
denUrsprung des Bösen zu erklären, sich leicht begreifen lassen, dHUnve^ 
einbnres einmal nicht zu vereinbaren Ist. Das Verdienst des Biiddhiamw, 
der im Vergleich zum Dnalismus als ein höherer Fortschritt zu betrachten ist 
und so, richtig verstanden, auch dos orthodoxe Christenthum über die ketze- 
rischen Secten erhoben haben würde, liegt eben darin, den psychologischen 
Process, durch den der Mensch zur Gottheit gelangt, in allen seinen Eot- 
wieklnngsstadien couseqiienC fealgehallen , die Stufen der Leiter naoh ein- 
ander aufgebaut und im Einzelnen begründet zu haben, ohne durch die eoDi- 
plicirten Operationeu des Denkens entiunthigt. die äpitze desselben alua- 
stossen und auf »ich als überirdische Gottheit zurückwirken zu lassen, 
gleichsam die Hälfte des Weges ersparend. So äel, da das menschliche 



') Clcflienn kUEt, „diai, wenn iler Cliube «in PrlrnEBllT ilrr (Vilnr Mn, i»r 
,e«FderLabii<>EliiisrBni»T<iileIfenlienie." Aber »ennaieWeil all höheren ZMckw 
M glKIlichen GeirilfH dlineocl bctnirlilci »Int, an wUnle s« ilenDch irleicheljUlr teil, 
die dam verneBdelBB Hitlel rfen Thenloiien in Loli odBr Tsilel fi3e«eDl«il «IlM. 
in srethrcnZwcnk uhrrliiiipi errcicfiivn, dt dann »ii(leiB|i duBule niabl dwLoWi 
dorn eben Heiner »elbal «rgta grihan wUrde, »ml, *ls dis Nf U{ril;ll& fVjiblMK*- 
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Judividunm ala Kinhuit gerosät wurde, der Gegcnsati rou Gt-iat und KSrper, 
von Licht undUatmeforl:, und diegesanintGSchGpfung nird zniaNirvaDa^co- 
führt , ilesBen unbefriedigfinder Abschlusa nur durch i;in Heferea Einilring^n 
in die NatnrwieseiiBchaneii und eine klarere ErkenntnisB der orgRuischen 
Procesae hatte vermiFdon werden köDnen, aU »'ie 1d jener Zeit lud in jenem 
LHDtle möglich gewesen wären. Wie schwierig m bei dem. wegen dta be- 
sfhränkten Uoriiontes, weniger geübten Denken der Attcn war, die orga- 
nische Einheit der Specnlntionen zu bewnhren, läsat sich auch bi-f den Bo- 
gabtesten ihrer Philosophen heatänUig nachweisen , wie Plato von der 
Tugend sagt, daas sie keine Oabo der Natur oder Frucht des Unterrichtes, 
Bondcm ein Oeschenk Uottes sei, das er den Menschen mache, rreilicli nur 
denen, die von ihrer Vernunft Oebranch machen, um halbwegs cntgi^eniii- 
faommen. Im Gegensatz za der Einheit, die den brahmanischen Grundge- 
daDk«n derVedas bildet, fSsst dicSanhhja dieZweiheit anf. in der Gott and 
Welt nebeneinander bestehen, ala das Unentfaltetei das Brahmn und die 
mtfaltetu Vielheit desPrukrili, wo der einen Körper annehmende Geist dem- 
selben die Buddhi (Ktkcnntnisskrart) einhaucht. In der Ueliergangastufe 
der Sankhja (aus der auf dor andern Seite die mystische Vemeukung der 
Joga hervotging) entwickelt« sich der Buddhismus nur an der Prakriti der 
NaiDr festhaltend and (unter Beseitigung des aussemel Hieben Qeiates) diese 
selbst Eum Geistigen fahrend. 

Der allgemeine Intelleet des AveiToismus, des trotz der viel- 
fachsten Verdatnihuiigen in Paria beständig unter den Scholastiken» 
wiederanfleberden üngeheiiera, das auf dae erbittertste durcli die 
dominicaniscbe Schnle , auf Thomas von Aquiiio gcättitxt , mit dem 
Festhalten an der individaellen Persönlichkeit bekämpft wtirde, konnte 
(trotz der vielen Hinnnignngen zu ihm) mit seiner dem weiten Hori- 
zonte der asiatiüchen Nomadeuvölker entspreeheuden Änschaunug, die 
auch in Spanien noch im arabischen Geiste fortlebte , keinen festen 
Fues in dem eng zusammengedrängten Leben der europäischen Völker 
fassen, deren znuf^artige Zerstückelung auch überall isolirt abge- 
schlossene Seelen hervonvachsen licss, obwohl später auf der Uuiver- 
sitftt von Padua, die den Scholasticisnnis bis in die neueste Zeit ver- 
schleimte , Papst Leo X, den Avetroisten Niplius beauftragen musste, 
die Orthodoxie gegen die materialistischen Alexandrini stcn, von Pom- 
ponat gefllhrt, zu vertheidigen. 

Statt auf ihrer relativen Stellung den Buddhismus als feindlichen 
O^ensatz aufenfaasen , finden die politischer Macht während seiner 
BInthe entbehrenden Brnhmanen es vortheilhafter , ihn als in ihren 
Diensten stehend darzustellen. „Brahmanische Sagen bezeichnen 
Buddha als eine Einkorperung des Vischnu, die im Kalyug statt- 
(aad, um den Suren, die von den Asuren in die Flucht gesi;htagen 
wareai, in der tänsclienden (Gestalt des Sohnes von Dsehina Hdife and 
Bdstand zu leisten , indem er trügerischer Weise die Aauren verlockt 
hätte, von der Religion der Vedus abzufallen. In Folge dessen ver- 
loren die Asureu iliro Macht als Krieger, und begann der Buddha- 
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glaube zu bltUieo. Einer aadcrn Sage der Puranns zufolge gab 
Brabma , um eiu allgemeines Elend des Menschengesclilechts ed lin- 
dern, dem frommen Köiiigasoline Divadasa Macht übe]' die himm- 
lischen Geister und breitete Mai'lit und Segen unter seiner weifioii 
Regierung zu BenareB über das Volk aus. Aber nach 8000 Jahren 
wurden die Götter (denen Brahma auf Divadasa's Verlangen be- 
fohlen , die Erde zu vorlassen] un^^'iIlig , dass ein menschliclier Heri'- 
Bcher, ohne ilu-en Beistand und ohne ihre Hülfe, die Menschen so sehr 
begUlcken solle, und auf Schiwa's Ansuchen verBpra<^h Vischnn seine 
Dienste. Er wählte sich einen Bussoit in der N.'lhe von Kaschi, den 
er in der Gestalt von Buddha bezog, seine falsche Lehre*) im Reicir 
des Divadasa ausbreitend, wodin-ch der alte König sorgenvoll unil 
entmntliigt wurde. Als Viscbnn ihn bald darauf in der Gestalt einen 
Brahmanen besuchte, klagte er ihm seinen LebensüberdmsB (trotz dw 
Beglückungen , die er llber sein Volk ausgebreitet}, und wie er fflii 
nur nach der ewigen Ruhe sehne. Nur eines Fehlers habe er sith 
zu beschuldigen, dass er die Götter mit Verachtung behandelt habe. 
Viele aber, die gleich ihm gegen die Götter sich aufgelehnt hätten, 
wären in's Verderben geratlien, nlme dasä ihre Tugend oder ihre Ge- 
rechtigkeit sie hätte schützen köimen. Zwar flli-clite er die Q&kt 
nicht, da er Qb«r sie erhaben wäre in der Kraft solcher ButtsübURgon, 
durch die Indra zu seiner göttlichen Macht gelangt wäre. Aber er sei 
gesättigt von den Genüssen und den Freuden des irdischen Lebeoa. 
Nunmehr traclite er nur nach der Befreiung von den Leiden der Welt 
und bäte daher um Unterricht über die Mittel und Wege, durch die 
er zu der verlangten Seligkeit gelangen möchte. Vischnu lobte sein« 
Gesinnung und seine Nichtbetheiligung an der im Reiche verbreitetai 

•) Auch die fiil sehen Propheten wurden von Jehovah ahgeleltet 
(5. Hob. 13, a), um durch trügerUche Weissaguni^en des Volke» Treue n 
erproben, ivie der TciiW in I-iclitg-'^talt. — Um Uipundyagii, der ao»deiu 

WestiT lii V illiiT in Tl. iiMi'. - 1,. v-.i'iik', an atürzen, bamVisphnu (als J»in» 
odcrilri: .' > ' - I !i, ! ■ ' i| :- X'iilk verführend, Schiwa oder ArliSn 
(RpiniT 1.: iii^ üolchrten vorföhrend, Brahma, als 

Budillii ■■ ■ liilii-nd nnd di*n Kflnis verfQhT*nd, der 

duriiirili ..liju- II. iivili:u( !■.■ sii'hini l^onni" f'.rtaii dif Irrlehren 

nicht iul'Uj' iiii^i'ülteii. '1 iv ■■ ,i. .■ .|, i, ■. i, : ..r. n (^ r' il^ ■inll durch 

den Sehiisnehtstrank niifli 11 i .. . ■ ' ...■■.nii.' -riiK Hn 

einem Stricke von Spinr^i-wci i i i . : , . , ■ ...i ■„ ... -jtf- die 

Tolteknn mit Hülfe ddr Ma^ii- i .t>i'li->'li. n i:< -.< tu.liu' .i<".<'liii iloa 

Naaarener», dHr das Geheim ui^h von Km^eiiii'!'« \V;ig(iii [iIhh grosso Futi^ 
werk der Uuddhislen) gelernt hatte , heissl es , daas Sioieon Kepha sicli in 
Folge der ihm von denKahhinen gewordenenÄuffordenmgala ein Aab&nger 
jenes kieidete und den Leuten von AI *e falsuheu neaetee de« A'or- 
ki'hljon pifi, ihr Alphabet verändernd. 
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Ketzerei, meinle aber ihm doch wef^on dpr Süncle, dasa w.Seliiwa wa 
Kasclii (seinem irdischen WohnBitae, voü wo er sich auf den üipfel 
des Berges Mandara zurückzog) vertrieben, Vorwtlrfe machen zu 
mässen, und rieth, nm sie zu bltssen, sieJi ganz dem Dienste Schiwa'a 
iu der Verehrung des Lingams zu weihen. So thnt Divadasa in einem 
Tempel , nachdem er das Reich seinem Sohne UberlaHsen , und wiu^e 
nach einiger Zeit durch Sefaiwa's tiiltterwagen, der sich herabsenlcte, 
in den Himmel Kailasa emporgehoben." Die Götter werden hier als 
die nofhwendigen Productionen der in der Ansphaunng von Raum und 
Zeit erfailten Buljjectii-ität dai^eatellt. Sie werden iii> zu den Reprä- 
sentanten der die Mensehen bewegenden Affecte und LeidenschafteD, 
imd »I der Personification des mächtigsten der 'IViebe, des Zeugungs- 
gticds Gelbst, der in Kailasa thronende Schiwa. Trotzdem werden 
sie weder in einem feindlich bttaen Gegensatze zu der reinen Gottes- 
idee , zu der sich der Geist aus den Sehranken der Körperlichkeit zu 
fliehen sehnt, aufgefaast, noch auch in die untergeordnete Stellung der 
Dimonen hinabgedrUckt. In ihrer Natur haben sie keinen Oberen 
Ober sich. Sie sind allerdings im Menschen die niederen Lllste und 
Begierden , aber sie sind auch die Verklärung derselben , als im 
flppigen Paradiese schwelgende Giltter. Die Gegensätze im Weltall 
sind nur relative, Jedes hat durch sein Beatehen selbst die vollste Be- 
rechtigimg des Bestehens, und jedes Sein , jedes Element jedes Seins 
mnea sich in einer ununterbrochenen Kefte vom Stein bis zum Gotte 
Idnziehen. Nur Ein Wesen ist es, das sich nach einer Rettung aus 
diesem enigen Kreisläufe sehnt, es ist des Menschen denkender Geist, 
und er mues dann freilich in Kampf und Zwietracht mit den Göttern 
treten, da er die Gesetze zn zerreissen alreht, durch welche sie die 
Welt beherrschen und regieren. Vielleicht wird es ihm gelingen, 
vielleicht wird der Gedanke ^i sich emporschwingen zum Nirvana. 
Aber nur Wenigen wird die Kratt gegeben sein, alle die Leiden, die aus 
der aufgeregten Materie ihm erstehen werden, standhaft zu ertragen 
und zu überwinden , die Meisten werden straucheln und missmuthig 
das unmögliche aufgebend, werden sie schliesslich selbst einstimmen, 
wenn die Götter jubelnd den verlorenen Sohn in's Kailasa einfltlu'en. 
Der Tropenländer lebt in einem nnmittelbaren Zusammenhange, 
in einer unnnterbrochenen Wechsel wü'kung mit dem Ganzen derNatiu-. 
Er mag sich passiv ihi-en übemältigendon Eindrucken liingeben, denn 
OberaU bietet sie ihm seine nothwendigen Bedilrlhisse , löst ihn an- 
ziehend, erwärmend, ausdehnend in sich auf. So setzt sich der 
Mensch überall in den directesten Verkehr*) mit ihren Erscheinungen, 

*) Tales Bunt homluuin mentcs. quolia pater Ipse, | Joppjter 
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ig hannoüiBctien Einklang, io innigen AustauBcli. Ei- verknüpft eeine 
vergangenen und seine künftigen Existenzen mit ihren Phasen, er lebt 
nicht als seibetstäntligeB , eigenwilliges Individuum, Boudern als ihr 
erseiigtee Product, als ihr dankbares Kind. Anders is unseren StaAten 
des Nordens*). Hier, wo auf unfruchtbarem Boden eine starke Be- 
vBIkening innerhalb wiger Grenzen zasam mengedrängt ist, wo weh 
die Geister stossen und drücken , wo es des Rampfes mit den feind- 
lichen Elementen bedarf, um die Existenz zu sieliem : hier wirf der 
Mensch zu activer und entschiedener Tliätigkeit"*) gezwungen , zc 
einem üandehi, das sieh aus sich selbst bestimmt, wird die Ai1)eit 
zum sittlichen Frincip. Und mit ihr die Pflicht zur leitenden Idee. 
Es war im Wendepunkt der neueateu Zeit, wo die in dem übervöl- 
kerten Europa zum Durcbbniche drängenden Guhrungsstofüe fort- 
schreitender Entdeckungen tmd Erfindungen ihre entsprechende Fem 
verlangten, als Kant ihre Lehre zum herrschenden System maehte, als 
die Pflicht als tragisrhea Moment in Schiller^B Uramen waltete, an der 
Stelle des unabänderlichen Schicksals der Tragöden, das fiber allen 
Naturwesen , wie ülier dem Leben gleichraäasig lagert, an der Stelle 
der oi^anisch notwendigen Geachichtaent Wickelung, die in den wild- 
bewegten Zeiten des Mittelalters durch Shakespeare'a Heldenspide 
gebt. Mit der Arbeit schliesst sich nicht miser sittliches Streben, mit 
der Pflicht nicht das tiefe Sehnen des Herzens ah. In Uinen spricht 
sieh das Losungswort einer Uebergangsperiode aus, die berechdgt 

lu^travit lanipadc terras | in Cicero'» fragmenta poematnm , nach der 
Odygsee. 

*) 1d beiden Welten liegt die Zone, in welcher die mittlere Temperatur 
am schuellaten alinimmt, Bwiachen den Parallelen von 40 " und 50 ". Dieser 
Umslaad inuäa einen i^ünsrigen Einfltiss auf die Hildung und den Kunatflei^ 
der vaiker bahea, die in der Nälie diese» Ofittels wobaen. 

**] Die Stoiker nennen Leid''nHcliaften die Kranliheilen der Seele- 
Bfihme findet den Uraprnng der SSnde in der Magie der IniaginatiOD. — 
J own it 1.4 my acnee , that na socletj' caa bc raised tuto such a rieb and 
miglity kingilom, orsoraised, auLslat in thelr wealth and power Tor an]' 
considerable time, without the riees of man, sagt Mandeville, denn oiir 
wenige Tugenden setzten Hände in Bewegung. — Bei tSchelling eracbeinl 
das Böue als der menschliche Eigenwille . auf desaen Kampf mit dorn gött- 
lichen Universalwillcn die Uesciuchte beruht, bis Eich in Christns, dem 
meneehgewordenen Princip der Liebe, die VcTBÖhimng findet. — Wo rfcl 
irgend der eine Pol unseres Geistes einBcitig entwiekelt, da gebiert er die 
Sünde aut etliischem, die Krankheit auf somatischem Oetriete. (^Sehindltt.) 
— Denkt nicht, den Hene eben gesund au halten, ohne ihn moraliaah iii 
hellen, sagt Fouehtersleben. — Nach dem Daiftanija wird das Liebt (dm 
ganz und gar weiss, nie die Rnatemiss ganz nnd gar schwarz) nur ale 
P'arbc erkannt, weil die FinstemisB damit in beson derer Wäse aemlacht 
Bei- liAiick-Sv/tahToslani.) - k-. ^^|y^**"' 
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UBd nöthigwar; aber der Mensch, nachdem er die unabhängige Würde 
Belbstständigen Handelns erkämpft hat, muss den in dem ersten 
Uebermuthe gerissenen Bruch mit der Natur wiederherzustellen 
suchen, muss in das harmonische Verhältniss zu ihr zurückkehren, 
und er wird sie gross und weit genug finden , um ihm auch in seinem 
neu gewonnenen Charakter eine Stellung zu gewähren , in der keiner 
seiner erweiterten Ansprüche sich beeinträchtigt zu sehen braucht. 
Die Arbeit muss zum harmonischen Zusammenwirken wissenschaft- 
licher Erkenntniss werden, die Pflicht zum bewussten Verständniss. 
organischer Naturgesetze , die die ewige Unendlichkeit des Kosmo» 
durchleben. 

Im Geg^osatz za dem darchgehenden Dualismus der ältesteo PhUo* 
Sophie tritt die Eiobeit der Weltanschauung als eine höhere Auffassung auf, 
die sieh dann aber bald , besonders auf dem ethischen Gebiete des Guten 
und Bösen , in ein unlösliches Labyrinth von Widersprüchen verwickelt , da 
der Geist seine subjective Schöpfung , das aus der Aufnahme der äusseren 
Eindrücke gewonnene Product , nachher in der umgebenden Natur nicht als- 
Prodnct, sondern wieder als Factor betrachtet, und so in seinen Rechnungen 
nie zu proberichtigen Resultaten gelangt. Die unmittelbaren Sinnesein- 
drücke sind eben aus Gewohnheit angelernt , alles Vorhandene als Factorea 
in gegenseitige Beziehung zu setzen , und nur eine psychologische Erkennt- 
niss der Denkprocesse vermag später den Unterschied klar zu machen , der 
in den relativen Verhältnissen zwischen Factoren zu Factoren und einem 
Fact(^ zu seinem Producte besteht. Hat der Mathematiker 8 als den Cubi» 
von 2 und 72 als den Cubus von 4 in 2 ^ und 4 ^ verglichen, wenn er viel- 
leicht 4 3 =a 24 X 3 setzte , so hat er allerdings eine vermittelnde Einheit 
zwischen beiden gefunden , die ihn weiter zu wichtigen Folgerungen leiten 
wird ; soUte er aber nachher die Natur der 3 als Exponenten vergessen und 
etwa 2x3 und 4X3 in dieselben Gleichungen setzen wollen , so mag er 
bald behaupten, dass 9 x 8 «» 12, bald dass 2 x 6 =» 72, bald dass 
4 X 3' «» 24 X 3 ist. In der Doppelheit der Körperhälfte liegt an sich ein 
Dualismus ursprünglich in der menschlichen Natur begründet , so dass die 
Aussen weit mir unter seiner Form zur Auffassung kommen kann. Welchea 
Namen er dabei den Erscheinungen durch zufällige Associationen giebt, ist 
ebenso gleichgültig, als in der mythologischen Gestaltung der Götter. Bald 
wird Körper und Geist, bald Licht und Finstemiss, bald Sein und Nichtsein, 
Gutes und Böses, Rechts und Links unterschieden, und erst beim Fort- 
schreiten zum reineren Begriffsdenken wii'd es möglich sein , die allen ge- 
raeinsame Abstraction der Gegensätze , als das bedingende Moment , daraus 
abzuscheiden. Nur in der Unterscheidung der Gegensätze, in der Differen- 
zirung, beginnt der Mensch die Natur zu erkennen. Wir wurden keine 
Kälte fühlen , wenn es nicht auch Wärme gäbe ; wir würden nicht wissen, 
was ein Baum ist , wenn die ganze Welt Ein Baum wäre ; wir hören das 
Mühlengeklapper nnr, wenn es zeitweise unterbrochen wird; wir würdea 
nicht Weiss sehen , ohne Schwarz , oder wenigstens ohne die Empfindung 
einer andern der prismatischen Farben. Es sind nicht immer oppositionelle 
Gegensätze, die die Möglichkeit, Unterschiede aufzufassen, verlangt, sondern 
jeder Bruchtheii mag zur Differenzirung genügen. Mit der Eins ist weiter 
nichts anzufangen ; aber wir verstehen es, sobald wir 1 und 1, -|~ 1> ^^ ^1^ ^^^ 
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das Zttei , nebenrinander haben , oder können aach s(4iDn 1 au I '/« oder in 

l'/i in VechälttilMe Betzen, wobei ea uatürlich nur 70a dem Jedesmaligen 
Standpunkte abhängt, ob man 1, l'/ii ^ setzt, oder 20, 30, 40, oder weiter 
20, 21, 22 — 30, 40. Orler21, 21','.!, 21','a. 2iVi, 22, 23 — 30, 40. Hier, 
gleich im AntJinge der Uotersnrhung , hat man in der Kindheit des menseh- 
licben GeSates, äbnUeh einem Sohüler, der nnr die vier Species versteht, 
stets den Fehler gemacht, die vermittelnde Einheit in der Drei in Buchen, 
obwohl dann schon jede Gleichheit der FroportioD xwisclien Eins und Znri 
fortfilllt. Die vemilttelode Einheit ist aber die Zwei »elbsl. nicht die Zwri 
als Zahl, sondern als der das Produot bildende Multiplicntor; denn wenn <nr 
SO mit 20 vergleichen, mögen wir allardinss 40 heransrechnen, abir nur als 
2 X 30 , und weiter ist das bedingende Moment der vermittelnden Eiuheii 
uuch nicht dieHC Zwei , die nnr bei din'cter Umkehrnng der Üegensätxe, bei 
der Theilung in die Hälfte oder bei der Verdoppelung uBthig wird , sondern 
nberhuopt das matheniatLsche VerhSltniss, das sich mit derselben äehärte 
zwischen 1 und 1 V; , awiscben SO und 30 , wie zwischen I nnd 2 , zvriaclien 
30 und 40 finden lässt, ohwohl nicht in iil)eraehen Ist, äans In dem Hehr 
oder Weniger , dnit die Folgerung Bteti in Bezug auf das nrsprüngliehe Ele- 
ment einspfili essen muss, schon an sieb da» Princip der orgnniBeien Fortent- 
wickelimg des Einen aus ilt^n Andern gegeben ist. Auf dieser partiellen 
Differenzining, die die Stelle des directen GegensHtxes vertreten kann, 
tieruht. dasH wir das Weiase nicht nnr in Beeng znra SchwarKen , aonde« 
auch schon zum Rotheo oder Blauen oder das Kothe und Blaue nnter sioii 
verstehen können, obwohl diese heilten Farben für sich allein nnd «Iclil 
zugleich In RQcksicht anf Schwarz und Weiss genominen , nicht ihren apeä- 
flsclieii Eindruck , sondern nur den Hell und Dunkel trennenden maohBn 
würden. Dass hei beginnender Specnlation der Henscb sich mit dem pri- 
mitiven Dualismufl uieht genügt, sondern nach einer Einheit der Weltan- 
schannng strebt , ist der kategorische Imperativ des pajxhologiecben Oe- 
ftetzes, den man ethisch als das ahnungsvolle Sehnen des Hcnschengdstes 
aufzufassen pflegte. Jede Vorstelluugde« Menschen ist eine Einheit, abeidne 
Einheit, dii; erst aus der Zwciheit gewonnen int. UBbefrledigt.lnderAuBBen- 
weit diese gegenaälzliche Spaltung zu sehen, projicirln er aeinß snbJective 
Einheit in die Natnr und wollte die Hegensätze schon in ihr als den ertten 
Urgrund vermitteln, wogegen diese Verraittelung nur in dem polaren Gletdi- 
gcwjcht, in der letzten ErfOllung des harnionischcn Zusammenwirkens ver- 
standen werden kann. In dem menschlichen Auge bildet sich die Kuii, 
gleichviel ob aus der Theilung der Zwei , oder dem Doppeln des Stlben. 
Es wird leichter die matliematlsohen Gesetzi^ aus den positiven GrQiMen ent- 
wickeln, ehe es sich an die Bchwieri|;ere Hechnung der negativen maGht, 
nnd das zu sneheuilc Resultat, die Einheit der Auschanung, ist nicht Sie 
Ansreclinnog des unendlich Grossen oder des onendlich Kleinen, sondern 
die Auffassung des manischen Gesetzes der Einheit aelbsl. Änch hierin 
haben stete die Phüuaophen geirrt. Lange nachdem man den GiKler- 
himmel zertrümmerte, das feste Firmament dee Himmels in den opIiKhen 
Horizont auflöste, haben sie geglaubt, ein greifbare« Product ans den Ab- 
solfiten heransrechnen nnd es als den Anfang und das Ende des SeinahEa- 
Blellen zu können. Aber In den iincndlichen Reihen , gerade weil rfe un- 
endlich sind, sncht der Mathematiker nicht Ihren Abscblnss . sondern >iii' 
organische Gesetz ihrer Ent Wickelung, nnd In diesem allein wird dlePsych»- 
logie die Welt verstehen. Ohne Hie bleibt der Mensch ein Sklave der Un- 
vollkommen heiten sei nijr Natur, nnil die gepriesene Freiheit rieinerlndividiia- 
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lität kHni] nur in liem Bewnestwerden des herrschenden Gesetze» emingcn 
werden. Es ist nicht der freie Wille des Mensclien, daea er den Banin 
denkt: das Bild de« Baumos hat sieb auf meiner Retina abgeEeichnet, ist mit 
seinem ganzen Ort^aniamus dadnrcb renvachsen, and es bleibt ebenso zwin- 
gend für ibn, den Baam als solehen zo denken, als er sich gestehen niUKs, 
Hand oder Fnss za besitzen. Nnr misaverstandene Specalationen können 
diese Empfindungen von eineni Glauben abhängig machen , wenn die Worte 
Glauben nnd Wissen überhaupt irgend eine apceifische Bedeutung in der 
Sprache haben sollen, Insotem ist der Mensch im widerruflich seinen Be- 
^fffin unterworfen. Was immer er richtig ilenkt, nmas er glauben, nicht 
weil er en glauben will . sondern weil er es weiwi , und deshalb haben auch 
die Zeitideen stets die Welt beheTrseht, je organischer sie geschichtlich 
(als relative Wahrheit, die dadurch temporär zur absointen wird) aus dem 
BewnsBlsein de» Volkes hervorgewachsen waren , was imi so vollkommener 
in jeder Periode geschehen wird. Je reiner sich die nnrchaclinittssumme des 
mittleren Menschen ziehen lässt, ohne durch die GähruDgestoffe eicentri- 
acfaer Genialitäten inflnencirt zn seio. An der Spitze epochemachender 
Revolutionen steht gewrihnlioh die gigantiBche Gestalt eines Propheten, der 
iaflontemplativer ZurückgeBOgenheit die seine Gegenwart bewegenden In- 
teressen in ein einhritliches Ganze xOsammenfasste und sie dem Volke in 
dem Lichte göttlicher Offenbarung znr klaren Anschanang brachte. Inner- 
halb des in weitem Umkreise von Ihm gezogenen Morizontes konnten sich 
dannjalirhnnderle hindurch dioZweifel nnd Fragen, die stets die Monsehen- 
bmst bewegen, fortentwickeln durch genaue Ausführung der im Allgemeinen 
gegebenen Dogmen, liis schliesslich der ganze Kaum ansgefBlIt war, nnd 
dann ea weiteren Dnrchbruohea bedurfte, uin sich eine neue und freiere 
SphSre in reformirender Umwandlung zu schaffen. Hervorragende (Deisler 
mochten schon oft die gehranken früher durchbrochen und sich einen 
höheren Abscbluss gebildet haben ; a ber ihre dnreh eiuseitige Consequenzeu 
«o Extremen fölirenden Speeulatiooen hatten dem engen Zirkel einer Seele, 
die sieh in EnCbüllnngen vertiefte, aber nicht den Anfordernngeu des 
politischen Lebens genügen können , denn Jede Philosophie , die die Fragen 
dee Volksbewusatsoinf selbst löst, verliert ihren philosophischen Character 
und wird dadurch eo ipso aur Keligion. In welcher Weise immer die ein- 
heitliche Anschauung des Weltganzen in die Auasenwelt eintrat, sobald nie 
dort in ihrer Stellung als gültig anerkannt war, musste sie als nuerbitt- 
licher Gebieter auf den Sklaven zurückwirken , der sie ans den Banden 
aeinee schSpferischen Deukprocesses. entlassen hatte , ehe ihr inneres Ge- 
triebe hinlänglich erforaeht war , um die Federn eu kennen , durch welche 
ihr Uechanlsmue za regieren , zu modificiren und im Noth fall zu bezwingen 
wäre. Schwer hat der Mensch für diese Uebereitungen büssen and seine 
eddsten und höchsten Güter hat er hänäg widerstandslos dahingehen 
m&BBen. Trota der EntsehiedenhelC, mit der die alten Philosophen die 
Soböpfang ans Nichts verwarfen , da nur ein ewiges Bestehen ewige Fort- 
dauer verbürge nnd so die Gleichheit der Gegensätze stets festzulialten sei. 
gab später die monotheistische Spei'ulation , trunken In der Sehitpfung des 
^nbeitlichen Gottes. Existenz und Unsterblichkeit dahin, nm es Alles in die 
Huid ihres Gützen zu legen, der aus einem Nichts das Sein hervorgerufen, 
und es Jeden AngenbUck darin zuräckstürzen könne ; Ja liese sich auch durch 
die Widersprüche nicht beiiTen, wodurch die harockestcn Theorien das Böse 
mit der guten Allmneht an vereinigen suchten. Oder wenn ein ecbärf^rer 
Denker sieh die Bichtigkeit seiner Zweifel nicht verhehlen wollte , so liesa 
Biiliui,Meoscb. I Ig 
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anch or dch , statt ematg in dem M;iniii;jhiUi;:i.-ii micli dem licäelzo zu for- 
schen, von der einheitlichen Conc:i:aii'a[ioii bloiideu, die er, um den willkÜT' 
licbenGott zu ne^iren, in der todten Materie ttadeu musete, uiidunCerzogHich 
geduldig und aashairend allen den Linden und Trübsalen, die er über aiuh 
gelbst verhängte . ohne sich ein höheres Licht der KrTctning zu gSnnen. 
Trotz der UnvollhoBimenheit ibrer UebergiUigszoslände liegt in diesen) 
Streben nach einheitlicher Weltim-i'hanung der grosse Fortseiiritt der Ge- 
schichte, der divch das psycholoiiisilie Ge^^etz selltst verlangt wird, den es 
aber nur nach dem langsam voiiii'i'i-lt enden Wege emsiger Forachnnc in 
innerer BeOicdigung zu führen Tnniag, die Einheit der organischen Ent- 
wickelung erkennend im bewuseini ICinblick in die Harmonie des Kosmos. 
Wenn sich die einheitliche \Vrlr:iii^chauiing Im Vergleich zum Dualismiis 
als ein höherer Fortschritt und ali- rii-euudär darstellt, so darf doch dabei 
nicht vergessen werden , das der Jiiudiitmus selbst an sich schon wieder aiB 
einer primären Einheit hervorgeg!iiii;<'ii ist, oder yielmelu' aus einer Manniff- 
faltigkeit zerstückelter Einheiten. Sobald das begriffliche Denken sich gel- 
tend macht, ttitt der Dualismns auf, iiiilera sich die Hpeculation der Entstehung 
ihrer Vorstellungen aus Gegensäiziii mehr oder weniger klar bewnaat wird, 
So lange dagegen das Seelenieberilt- Wilden r^ich iioch Innerhalbdes Bannes 
der sinnlichen Änschanang bewe^^i . i'i--.( ' r iiu-dianiseli Jeden Gegenstand. 
als getrennte Einheit, in einem fairtc'inrti^'fuXi'lieneinander auf. Die ertle 
dasGanie vermittebide Einheit, diiilii' In viiiiir'iidi-Abstraction daraus abloitot, 
ist eben die Einheit des Gegensät/liiln ii , du- sith überall wiederAndet, uoi 
wenn sie sich später bei Bildung ~|ii inLiiivfr IHi'griffe zuerst klarer bewnset 
wird, dasB Jeder derselben aiisG<-L.'iii.-ätüen liervorgeht. so wird sie die Well 
so lai^e In diese Gegensätze zerf^iM. n l^ti^sen, bis daa Denken hinlänglich g«- 
uht ist, die gleichartigen EigeuMlKiitr-n scheiubar getrennter Gri>ssen so. er- 
kennen, durch welche sie sich uiiin ilm r i>iiihi.'itlieheii Formel zusanunen- 
faascn lassen. Dann enlatehen ilii' iii'nnirliii-tiüchen, iiantheistischen imd 
atheistischen Systeme, die eben Hur Am^'iilj'' -.mt die eine oder andere Weise 
zu lösen gesucht, aber nie gelösr hntun, dii »if von unvollständigen Vor- 
arbeiten und Erfahrungen ausgiu^'i-u, ivfihreod erst, nachdem das ganze 
Gebiet des Wissens überschaut ist. -.ich das ei nheitUche Gesetz derHarraouie 
daraus ergeben wird. Dann wiril ;mch der Dualismus des Anfangs in der 
Einheit verschwinden, und sich aiil' der anderen äeite wieder «rklänn, 
weshalb die primitivsten Anschaaiiiiui'ti nicht dualistisch, soudorn etnheitiich 
sind. Der Baam , den der Wilde deukt, ist äa» Product zweier Bilder, ob- 
wohl er nur einheitlich ge.sehen wird. >'ur in pathologischen Zuständen, iu 
dem Ueberwiegen der einen Köiiicrhälfle Hber die andere, also In eiuer 
neuen DiCferenzirung, kömmt der Dualis i uns zum ßewuastseiu. Im gesnaden 
Geiste begreift sieh der Gegensalz erst, wenn ps)-chi9Che Begriffe sich auf 
der Basis der Sinnesempflndungen r.n bilden anfangen , da , je losgelOster 
von seinen materiellen Substraten i*in Process vor sich geht, er nm su we- 
n^r von dem festen Gesetze deräcllieti belicrrscht und nm so leichter Stö- 
rungen, die dadurch Differenzli[ii);.'L'u möglich machen, unterworfen ist. 
Insofern dürfte jedes abstraete Iiinki.ii (das nur in der üntcrschcidnng nnd 
Weiterbildung der Gegensätze zu ilin-r \'ereiiiigung fortschreiten kann), mit 
der gesunden Sinnesanffassai^ Ti'j^'Iiilicn , als ein pathologischer Vorgang 
angesehen werden und ist es in <t<'r Tliat, sobald es nicht von sicheren 
Voraussetzungen ausgeht. Im ih'liiigun Wege der Forschung dagegen 
werden diese pathologischen Voi%':lii^'o zu der normalen Entwickelungsg(~ 
schiebte des Embryo und ordnen sicji in ihrem Wachslhum su dem hanu- 
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nischen Ineinanrterwirben zuaiimmeo , ivoiiiireli iltr Leheiihhaimi auf Erden 
iii seinen Früchten im Jenaeila reift. Der Jlensch denkt Heine eigene 
tjcliijpraiig und je nacli der harmoniEthen Entwickclnng seines Geistes iuxt 
Knien wird er im Jenseits als Idealiatiscbe PersanKclikeit (teboren werden, 
in der er Tön der Kindheit bia aum Oreisenalter gewirlit liat. In den 
Manne^}ahren bildet er ilire edeleten Organe, und wenn dieselben ihren 
Hauptsachen nach vollendet sind, sinken die verbrauchten Kräfte auf Erden 
in einen Zualand der ErBchöpfimg, nach dessen völligem Erlösehea sie mit 
dem ereten Atheminir des Wiedpre^horenen mm Bewnsstsein des Licht-! 
erwachen. Auch iin vorhergesehen es Hinscheiden kann die oi^anisehe Bil- 
dung niolit UDterbreuhen , die, einmal gesetzlich angeregt, sich aaf die eine 
oder widere Weise erfüllen niuss und ihre Bedeutung nicht in der Zeit, son- 
dern in der Intensität findet. Der Embryo des Huhnes liisst sich noch ohne 
die HäHnc ausbrüten, auch eine mit dem Tede der Mutter erkaufte Prühge- 
borl zvm denkenden Menschen erziehen, denn die Koth wendigkeit verlaugt 
das hivmoniscke Geeets, das in ewiger Bewegung lebt. 



DAS GUTE UHD DAS BÖSE. 

An sich ist das Sclilecbte das üiireelile , das , was die Rechte 
ehiea Andern beeinträchtigt, nnd fallt dann, al.i daa durch die Gesetze 
Verbotene , mit dem Böaen , das die Religion verdammt , zusammen. 
In fortgesclirltteneren Gesellachaftsrerhältnisseu meint man , das im 
moralischen Sinne Böse nebeu dem politiscli Unrechten fostlialten zu 
mflraen, da nicht nur in der Schädliclikeit der That, sondern sclion 
in der Absicht der Fehler läge. Hier wie inunei' IWirt der Mangel 
einer psycbologisclien Einsicht zum Zerbrechen der weiter ent- 
wickelten Gedankenreihen, indem ihre Spitzen, als im Jenseits er- 
filllte Reügionsprincipien , ahgesfossen werden , da man es nicht ver- 
mochte den oi'ganischen Zusammenhang festzuhalten. In dem Neben- 
einandersein der Natur kami daa Schlechte immei' nur in der sub- 
jectiven Voratellung des Individuums von der Beeinträchtigung liegen, 
^e ea von einem andern erfährt. Was dem Einen nützUch , ist dem 
Andern schädlich, nnd im Rechte aollen sich diese gegenseitigen 
Widersprüche ausgleichen, sich die begriindeten Ansprüche der Ein- 
zelnen ziun Besten des Ganzen in wechselsweiser Beschränkung imd 
ErgäDKung erfüllen. Bomim et mahun quod attinet, nihil etiam pMi- 
tivum in rebus, in se scilicet consideratis , indicant, nee alind snnt 
praeter cogitandi modos, seu notionea, qoas formamus es eo, qnod 
res tid invieem comparamua. {^Spinoza.') Jede einseitige Störung 
durch eine achfidliebe Handlung wird dadnrch schlecht als unrecht, imd 
ist zu bestrafen. Im complieirfen Zusammenleben, im geistigen Ans- 
tauseh der Gedanken, kann aber die Schädlichkeit lange, ehe sie zur 
äuseerliciieD That wird und als solche hervortritt, schon in der He- 
18" 
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guiig uiirfchter Iilfeii liegen. Dann ist in lier Absieht sc-licm d»g 
Schlechte involnrt, denn sie ist dne böae. Im Gninde bleibt immer 
das VerliällnisB ein uDtl dasselbe. Dus Schlechte ist strafbar als 
unrecht und das Bfiae ist Bclileeht , weil es unrecht ist, weil es diu 
Recht, die ausgeglichene Harraonie der GeBeÜBchaft (die die Spitze 
der harmonischen Kreiae auf Erden darstellt), beeinträchtigt. In ein- 
fachen Verhältnissen wird sich dieäe Beeinträchtigung nur durch ik 
Bchndliche That fühlbar machen , in complicirt(»«n schon durch deo 
bSsen Gedanken. Insofern iällt Beides in das Bereich des Recht««. 
Nur weil die Gesetzgebungen von einfachen Verhältnissen ausgingier 
und also den Anfordenmgiju cotnplicirterer nicht genügen konnlen, 
macht« sich hei den letztem die compensirende Ei^änzung der Reli- 
gion nOthig, um schon die Absichten unschädlich zii machen, welche die 
Polizei nicht zu packen vermochte, und die deshalb einem Richter im 
Jenseits llberwiesen wurden. Altes dieses hatte seiner Zeit eine gnic 
Berechtigung, ab^- jetzt, wo wir den organischen Entwickelungsgnng 
des Geisteslebens kejinen, mflssen wir sein noi-males Bild nicht weiter 
durch willkürliche Hypothesen verwirren. 

Der Anfang und das Enile der Moralideen mag sidi aoserer Beobuch- 
tung entziehen, aber so lauge ihre Reihen innerhallj des Borcichee nnuni 
Angea spielen, werden wir gM^onn ihre Gesetae und organische Ratwictlim? 
beherracben , ihre lierechligang mgeslehen, Ihre Anerkennung fordern imd 
ihre Weiterbildung nur nach Beseitigang Jeder in diesen Uedankcn leiehl 
gelShrlichoQ Fehlerquelle erlautien. Wie nur unter besümmlen Tem- 
peraturgraden (den »einer eigenen Körperwärme in einer gewissen Indem- 
nitätsaphilre entsprechenden) der Mensch in seiner Umgebung besteticn 
und diese in sich aufnebmeu kann (während höhere Grade der Hitie nDit 
Kälte, ohne M5glichkeit apocJfiBCher Dlffereusirang, den allgemeinen nnd bei 
beiden indifferenten Eindruck des Brennens machea und beim Fortwirken 
das Gewebe zerstören), so vermag er auch nur innerhalb des morallach- 
üstheliBOhen Horizontes seine Begriffe xu veratehen , während die daiiSber 
blnansBClireitenden Gedankenreihen nwar für xvtasensclwftliche Prrifungea 
und daraus zu ziehende Folgerungen nnCilich bleiben, aber niehc niebr 
direet praktisch zu verwenden sind, Protagoraa erklärt den Mensehen (ür 
da» Maass aller Dinge, so daaa diese einem .Teden ihm entsprechend er- 
schienen. — Das Natürliche ist das Gute*), zu dem des Menschen Wesen- 
heit selbst führt, Wird dagi'gim unisekelirt lier Satz aufgestellt, daas de^ 
selbe von Nalpr ans böse sei, ho niaclit sieh (da der harmonische AbachluM 
nothwendig das Onte verlangt) auch die aiisgleieiieiide Compensatiim der 
Eeligionsdogmeu nothwendig. Beide \'orBtellungen sind indes» nur die Be- 
flesbilder zweier Hohlaiilegel , die besner ganz wegfallen , um die freie Aob- 
sicbt nicht zu liemtnen. L)h die fasslicben Übjecte d^ alten Relifioncn 
jetzt meistens durch die Wisüenschaft in den Kreis ihrer Foischnngen ge- 

') Die vnrnDDrilf^D WeacD Bind KesrhilTcn, uiti sn demselben WFrU lusimarniu- 
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sogen (da Laplace nicht weiter der von seinem Herrecher vermissten Hypo- 
these in seiner M^anique Celeste zu bedürfen erklären durfte , und in den 
Sternen nicht den Finger fand, den man sonst selbst im Brote sehen konnte), 
80 bleibt als letzter Rest das ethische Erzeugniss der Abstraction, das bei 
Hinzutritt der Psychologie gleicihfalls verschwinden wird. — ,,I>ie Gleich- 
heit , das richtige Verhältniss ist das Leben , die Ungleichheit , das Unver- 
haltnissmässige der Tod. So ist Harmonie die Gerechtigkeit, Klugheit, wäh- 
rend Unklugheit und Ungerechtigkeit die Unordnung sind.** {Methodius.) — 
In Bentham's Vergleiohnng der Verbrechen mit Krankheiten, der Strafe mit 
Heilmitteln, fällt die Thätigkeit des Gesetzgebers mit der Wirksamkeit eines 
erfahrenen Arztes zusammen. Dagegen sieht Heinroth in den Irren Gott* 
lose und in ihren Sehmerzen Gewissensbisse, wie Ringseis in jedem Kranken 
einen Verbrecher. Ueberzeugt, dass jeder Mensch von der Geburt an unter 
des Teufels Gewalt stehe , setzte Luther für die Taufhandlung die Formel 
fest: ,, Fahre aus, du unreiner G^ist, und gieb Raum dem heiligen Geiste.*^ 
— L'homme apr6s la chüte est libre, mais pour Ic mal, il n'est pas libre 
pour le bien; il a perdu cette libert^ par le peche original, il ne peut 
la recouvrir que par la gräce. Qu* est-ce au fond que cette liberte de 
faire le mal, si non une servitude? Aussi St. Augustin a-t-il prononc^ le 
mot fatal (libero vel potius servo propriae voluntatis arbitrio), depuis 
repet^ par Luther, du serf arbitre. {Laurent.) Drehen wir es um 
und sagen, dass der Mensch nach einem gesetzlichen Zwange gut oder 
normal handele. Es kommt auf dasselbe hinaus und ist natürlicher. — 
Die Versuche Förster's, Oandidus' Eldorado, den idealistisch guten Natur- 
menschen, auf den Südsee-Inseln suchen zu wollen , sind allerdings um kein 
Haar besser, als die Decreta dei^!firbsündler, die ihn zu einem bodenlos 
schlechten machen, und werden sog^är umgekehrt, trotz des richtigen Grund- 
gedankens , noch weit directer durch die Facta widerlegt. Die Harmonie 
ist das Grundgesetz der Natur. Kein Atom ist in Ruhe , so lange es von 
anziehenden Affinitäten umgeben ist , bis es die harmonische Ausgleichung 
geftinden hat. So kann der Mensch , dessen Erfüllung über den irdischen 
Horizont hinausliegt, innerhalb desselben immer nur im Zustande eines un- 
befriedigten Widerspruches mit sich selbst angetrofifen werden. Es verhält 
sich, wie mit der Pflanze. Der Same ist in seinem Abschlnss vollkommen, 
ebenso der ausgewachsene Baum, der seine Früchte trägt ; aber dazwischen 
liegen die Stadien unvollendeter Uebergangszustände, von denen keinem die 
Vollkommenheitvindicirt werden kann, da eben jeder auf einem früheren ba- 
sirt und auf einen späteren hinzielt. Der Mensch , dessen Anfang und Ende 
ausserhalb unseres Gesichtskreises liegt, den wir nur in diesen verschiedenen 
Stadien des Wachsthumes kennen , muss uns deshalb immer in sich un- 
vollendet erscheinen, d. i. böse, wenn man diese UnvoUkommenheit ethisch 
auffassen will. Soll nun aber überhaupt neben diesem factischen Zustand 
noch ein anderer statuirt werden, so muss man die Basis als eine gute 
hinstellen, da sonst an sich jeder Gegensatz wegfiele, wenn die logi- 
schen Gesetze der Dialectik irgend eine Bedeutung für Deductionen haben. 
Auch würde die Natur des Menschen stets als eine an sich gute anerkannt 
worden sein, .wenn nicht das kopfzerbrecherische Problem eines ausserwelt- 
lichen Gottes vielfach geschichtlich gegeben gewesen wäre, und demnach 
eine Verwendung*) für denselben hätte gesucht werden müssen , die sich 



*) «.Ware Tagend zur Seligkeit genug, so wUnle Jesus Christus umsonst gestorben 
sein.** (y4uffuslm.) 



S78 DBalisHBcbi» ZwiMpalt. 

eben nur in ilcr hj'potliesiricu Errettiiii^ des Noiutt verinrenen Sün<ltis findi^D 
liitaa. Mit di'r Ziila^suntf eines ülicrnatürliclion Kingreifens, seiteuB [lerGoIt- 
belt, hSrt alles e^selKliche Denken ebensu abrapt unf, ab Jede E 
des Jus ^uHuui mit der ultima ratio der Füretm, den Kanonen. - 
möcbl« sagen (hciast ee in der dentselicn Theologie): ,,goJl man Alle« Heb 
baben? Soll man denn Huch iliel^ünde lieb habeiti"' Manantirartet: „Meiu! 
Wenn man spricht: Alles, so meint inan Gut, nnd Allee, daa da ist, äas kI 
gut, iu dem , als ea ist. Der Teafel ist gut. in deui , als er ist. In den 
Sinne ist N'iohta bäa oder ungut. Aber Sünde ist: anders wollen . begebrrn 
oder lieb biibcn, denn Gott, und das Wollen ist nicht Wesen, darum isl es 
uucb nicht gut. Kein Dng ist es niut , denn saviet es in ükitt oder mir Goll 
tat, Nun Bind alle l>inge wes ntlich 'n Gott und nesenU'oh dann in ilinea 
selber, darum olle Dinj^e Kut snd nach dem Wesen Untre icb einen 

Fehler begangen, ao kSnnte es keiner sein (sagt Goethe) denn im Umiatör 
liehen liegt die Suade , nicht nWUei Btaesauthun Eechtist,«« 

den Naturgesetzen gomäas geech ehl Keebt bat aisu Alles was in den 
nnerni eislichen l-M^heosae der Natur seine nWeasn gemäna handelt. Was itt 
Mensch In Folge seiner Leide schaft tl Dt ist et en o K cht iH was er in 
Folge seiner Veniunft vorni nmt deno Ik, d s nd Ges tio der Natur : »ber 
es ist nillzlicher . wenn der flansch auf alltte fleeht vera chtet das aas Aen 
Gesi^tzen der Leidenschanen d exet ind si h led ^ch anf d e l esetite in 
Veruuatt beschrHnkt." {Sp v n ) — Was ler practisCh n Vernunft ent- 
spricht, und somit der nach vernünftig d Denkg aetacn gel Idete >V'ilIe. ist 
(nach l^nt) Hecht und nur dieser — Quid a t Anstotelea eliqniqne Pln- 
tonia alumnl? ae omnia, q ne semudum nntun n sunt bona appelUre. 
quae autem contra, mala. (C cero ) Ater nnchditn de H rnonie dnrcb 
den Zwiespalt des Busen gestört st nus« laa haturbche n einei' böbertn 
Einheit wieder gefunden werden wie der Sto ke D ngeneu las Gate ab du 
VerroUhomuin ende eines rem unftig nWe ensdeflnrt l!.^as8eDtiofDiogeiii. 
qai bonuni delinierit id , quod esset nitt r al s lat n (C cero ) läo ist dai 
naiv KindUche luglcicb das vollendet tl<iss sehe Aber da n t Jenes Diew» 
werde, bedarf oe der eeböpfenschen A be t des sentimental sehen Dichters, 
nm, wenn dieCtdtur denMen eben d r Natur entfren det hat, I nGegeneaii 
des durch die Phantasie g schafT ne l leul » uuh m t der W rlcljelik«it iv 
Termilteln. — Die Hamion e d eser ^\ el t ern (.omh nation von Gegwi- 
theilea, wie die Hailem einer Le er d ßogrns. die sicU 

spaunt und abspannt Nie hat d nt das Gate 

von dem L'elwl getrennt, es nss (1 lularch.) — 

Dem Gotle ist Allns «ehön nd g Menaehen aber 

lialinidiisElne il- iinfPiM) I I onnen. — To 

Axiaoi xatro , ü j I A 1 latu — DieÄdaBi' 

(Anbauger dei i cta der Hotoual s behaupten i dasa 

Gott nur naih I li reehtigkeit h'udele die mit der 

Vernunft de* \l I en L n ui ttelalterlicher Tlwokig 

meint, dusa la Rililinim k n se ni t emem Oott der snllHit 

sage ineme Ged.tnkeu sind mcht eu e Gedanke d meine W^^e nlclit 
ente Wege 

Es ist strafbar, von ei en frt 
oder du Wiiitung eines Ivranken i 

-) Dil Skl~>^n niUMta hier daiidbi- Kisica Uiirlkh 1 
«it .1.» r>u,iLh™ f]amt\ ithriidi all AbscblxK^ablDliK 
niontn gegioLlier. die sirh deu Nrgipu nitdorlo den Vriti 
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sokhcr nie untiTzielit , da in (Jii- Essen Gift gerülhcn und so ein Mord 
vcruraacbt werden könnte , oiler der Kranke unter seinen Händen sterben 
mBclite . ' ' {Magyar. ) 

liSg« das Strafbare einer sdilochten Handlang In der bösen Abaicht. 
so Tufisste conseqneDt Jed« nnwillkfliiipb orter wider Willen yeröhle Schäd- 
lichkeit Huch straflOH bleiben. Dahin gebt anch die Ansicht der Moral: das 
grOaste Strafmkuss Btlt der böaen That zn, wo die schlechte Aliaicbt Enr 
wirIcHohen Annfibning kommt. Nicht viel gelinder irird die bSse Absiebt 
liehandelt. vomaRKPfletet , da»a die Schwierigkeit, nie hIb aolrhe in oonata- 
tir<*n, sich aohon von dem irdinehen Eiehter überwinden läeat. Elue ohne 
bösfAbsiubt begangene Sehädliebkeit bestrafen in müssen, iat aber nur eine 
Irsnirige Nothcrmdlgkeit , die siob dnmal niebt ningehen lässt. aber deshalb 
in Afsa Oeaetion auch Ännpraoh auf trSirllchste Milde machen darf. Die ge- 
zogenen folgcrnngen sind dnrchan« richtig, nur dass die gamo Beweiafüh- 
mng BQf deniKopfe sieht, wieinuner, wenn dnreli die religiöse Brille getSrbt. 
Mui BQciit die Pthinae Ton ihrer Blätbe aus zn erklären , wäbrend es viel 
natürliGhu' von der Wurzel aus geiohSbe, obwohl die intennedifiren Verhält- 
nisse Immer dieselben bleiben, wenn überlinupt richtig aurgefasst. Im th<Hi- 
logisehen Zeitalter stiessen sich die Spitzen der ritacb entwickelten Ge- 
ilankenreilien ia einem Jenseits ab, nnd da der verbindende Faden verloren 
gegangen, dnrch den rauchen Aufschwung Ecrrisscn war, so wurde man bald 
■dur«l) die Imposante Erscheinung der entfcvmtcn Nobelgcetalten übitrwSltigt, 
stellte ihrer Verehrnng die UeobaobCnng dir einfachen Verbältniaae in der 
Malur voran, und indem mnn diene schliesslich gitnz vor ihrem blendenden 
Gegensatz in der Gottheit vcrgass. fing man au alle Erklärungen an» dieser 
hef sbznlelten , elatt von der Natur oi'ganiBcb zu ihr fortzuschreiten. Die 
wAadliche*) Handlnng, diis Unrecht, das das Keeht beeinträchtigt, ist ala 
solche straflKtr, oder richtiger ^rnn^t. compcnsaHonsbedfirltig, Der gesnnde 
ätaat?orgaiiianius uiuss, ivenn tiniiilieb. Jede krankhafte Verirmng an sieh 
iimnoglich nincbeu , firicr nie h.A Ihi'em Eintreten aohon Im ernten Ent«tclien 
zu heilen suelicn. Ob der ISchnldige mit seinem Elgenthnm . seiner Person 
oder seinem Kdriier büsat, bleibt zunächst gleichgültig, als von zußlligeu 
ümsländen abhängend. Nur muss das Uaass der Strafeimmer in clnCTQ 
nchtfgen Verhältnisse zur Gröaae des Verbrechens stehen. Für den Augen- 
blick der Gegenwart genommen, ist Ps für den lätaat ein gleich grossea Vpr- 
broehen, ob einer »einer Bürger doroh Zufall oder mitAbsioht getödtet wird, 
es ist für ihn immer dieaelbe Einbuss«:, dasselbe Verbreche n desMordes, das 
«r , wenn er will , durch Zahlimg von Wehrgeld büssen lassen mag. Der 
Zweck iat nur . die tn den EechtaverhilitnisBen des Ganzen eingetretene 
Stfimng in coinpenairen. Je compliclrter die gesellschaf (liehen Verbält- 
vime in civiliwrten Staaten werden, dcHtn mehr wird sich das ätrafmasss 
fBr dpa absichtlichen oder den nur znl^lligpn Mord, ffirMordoderTodtscbldg 
Sndem, werden diese \'er1)recbcn nnt^r itebr verschiedenen Proportionen 
enehelnen. Je lebendiger sich Vergangenheit und ZnknnfC im Momente der 

_. jiien ilrolie, i , — „ 

eher HDt LintiffBlBI Iml, vorniisgpsctil, Am inau i 

Ifira und doilnnh elim Ubi-Mri ebene und jtBiiisiietil __ 

,^'ner'b>i«liehenllace iai buu KH»i5«enAlliilh<'r nnch woil eher Ubn (cbulditr. dI 
eiBemrenllichen.deiinrlieliciinlich^'lliiigt'huiigdi!' Weibe^^ i«l «oil mebr ir^rili, nl 
diejenige dur «ITeDlIiFhen Dirne. Dv.^^r-\hc ^i\\ loii dvin uincr Jungfrau . Dranl Dile 
Pf«BDfl yerBptvetroiHjn iioreniDliD." fFihi(i«s-f 



VerlaaUHler lU laillen. ilBPifcindiltiÄi- Verl-eumdunKeu iiher die Geoeiaicbun i 
hrailsn drohe, unil der jeauiiisuhe Cnaui«! BnculiBr: „Man duirrtonjoniffen ICIdtui 
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G«g;cnwart verBahliDgen , destu w<>nig<T kann eich [las Gesetz eiitrutlien, 
wenn es übet die In dieser begangene TbaC iirtlieJIt. auch auf jene, lurüfk 
und vorwärts , in blicken. Die böne Äbsitlit iat dann zu bestnifeD , abei 
nicht, weil sie nach (.'InenifteradelierracliKiidenMorutaysteDi für eine bö»e gilt, 
Rondem weil in Ihr ein tiefer aiUsenilea Uebul dem Wohle dee Ganzen OofAbr 
drobt. Zeigt slcli in Folge eine« Falles eine Beule auf der Stime, so wird 
der ÄrEt kalte Umschläge verordnen und ihrer Heilang nach wenigen Tagen 
gewiss sein ; entwickelt sich eine Beale ans dem schleichenden Gifte der 
Syphilis, EU wird der Arzt gewaltsamer und umstimmender pingreifeD, da 
schon lUe Säfte des ganzen Körpers sich in einem Zustande der Zersetiang 
finden. Und so wird auch der Gesetzgeber bei einem bSa willigen Verbrecher 
dem Grundsatze folgen: ,,quod medicina non sanut, ferruni sanat, quod 
ferrum non sanat, ignis sonat," aller su seiner Diagnose ebenaowobl der 
Psychologie bedürfen, wie der Arzt der Physiolugie. 

yach dem Zendavesta ist Alles moraJisch Irin aitf die kleinste Handlutig 
des Leben». Von Gleieigfiltigkeit weiss das System Nichla, Alles ist e«- 
weder Onnuzd angenehm (als nütziicli, gut und wahr), oder in Ahriman't 
Diensten geschehen, als Eked oder Nakar (Nichtthat, UnnQtalichkeit, 
Uebel). 80 gebt es durch die ganze Natur. {Kleuivr.) Wie in diesem 
UnalismiiB Gut mit Recht, BSse mit Sehlecbt, als Identisch ziiBumniienGllt, 
so würde in dem logischen Dogmatismus der deuCsohen Schule, die keine 
scharfe Trennung der Tugend- von der Kechtslehre gestattet, der Gedanke 
der PRicbt der allein führende sein und so die ganze Ethik in dos Geseti- 
bucb der Rechts- und Ptlichteulehre austaufen. Ala das Christentbnm zun 
Purtciinteresse der streitenden Kirche wurde, verkehrte es die Götter de« 
Ücidenlhnma in teuflische Dämooen , woglegen der indifferente Buddhisniia 
dem brahuianischen Götterhimmel einen unbeläitCigten Winkel in einer Ecke 
seines nngohcuren Weltsystems anwies. — Valentinus, Uarcion und Apelles 
unterscheiden (nach St. Hiercinymus) zwei Schöpfer, «nen der Anteiseti, 
Würmer und Insecten, einen andern des üimniels, der Erde, des Meeres 
und der Engel, und (Beaiisobre fügt hinitn, das«} aiich dfr orthodoxe Anio- 
bins läugnete entschieden, dass Gott die Iniecten geschaffen habe. — Die 
CoGonucos Bchroibeu das Böse dem Monde (I'uil) und seinem Dämos 
(Panzitr) . das Gute der Sonne (Puitcli«) xu. — DJo dmidisch - bardiMhe 
Lehre (nach der die Menschen vom uiiterlrdi sehen Gotte Dia stammen) sah 
iu derWolt ein ungeheures Thier, aufgestiegen aus dem Abgrunde derTiefe, 
aus der Stadt des Owarthawu (Satan). Da nun auch die Meusohen von 
diesem (demUntnrweltsgotteaderDis) stammen, eo sind Welt und Menschen 
hÜBC und sündhaft von Natur, und gebietet dio Ptüeht, durch Uebung von 
Tugenden sich dieser angeborenen Verworfenheit zu entledigen. — ,,Was? 
Ootl ist augegritTen, mnu führt Krieg mit ihm, man zerstückelt ihn? Ww 
hSreich, UnglQcldicher , der ich bin! Und solche Ketzer sollten wir nicht 
niedermachen, nicht verbrennen lassen?" ruft Damaacenua aus, in seiner 
Widerlegung der Hanicliäer. Es ist der Ruf der triumiihirenden Eirobe, 
die nach Beaiegimg ihrer Feinde auch keinen Peind ihrem Gotte gegenüber 
mehr anerkennen tvollte, wahrend die religi^e Anachauunj; des an den 
Grenzen feindlieher Reiche entstandenen Manichäiamus »ich im Kampfe 
fcindlifhiT I'riiicipicii erfüllen musste , wie seiuer Zeit der aufetreheade 
Staat ili ^ /.ii. .1 -ril-Mi'i — Im Tnoubat wird empfohlen, Gott über Alles 
zu lu'l" II I ' iK-.VlIah (Liebe zuGott) bewog Jahia von Damascus, 

als ''1' <li' I ' ' '. ilijiii's las, seinen Sohn Ahmed Gott zu opfern, 

indem <.'r im I niu< -t'liica Hauses verschloss und nach Uekka sandte, 
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sich dort dtna Tempsldienste au weihen. „Wer Jas, was er iu dieser Welt 
liebt, TOB sich wirft (sagt Seleniij , wiiil ziiiii Genuase deseen gelaii[;en. was 
er in der jenseitigen erwarteL Wer aber Alles . was er m dieaer Welt be- 
eilst uad aettiBt seine Hofniungen opfert, sum lieateii der andem, der wird 
TU innigo» Vereinigimg mit seinem Herrn gelangen," „Ans Liebe diene 
ich Oott, denn es ist mir nninöglich . ihm nicht eu dienen," sagt FodliftU. 
— NachNaaam'BLebre (welolier gemäss Gott Alles, was besteht, auf einmal 
eraohnf, den Adam mit allsa seinen Sacliknramen bis anf den Jüngsten Tag, 
doch so, daas Eins sicU aus dem Ändern allmÄIlg entwickelt) ist Oott niclit 
im Stande, BÜsea la wirken, währi^nd nach der Lehre der andern Monteflle 
Üott zwar Dichte Böses wirkt , aber doch bu wirken im Stande ist. — Eine 
Einheit ist anzubahnen gesucht in den persischen Systemen, wo die Gottheit 
erst durch den Zweifel an sich selbst die Zweihelt hci'vorruft, oder in den 
gnoatischen Aeoneo, wo die Un Vollkommenheit in den Ausflüssen erst Je 
nach ihrer weiteren Entfernung von dem höchsten Urspruag hervortritt, 
eine Anschauung, die wegen mangelnder Vortagen, ihr lichtigea- Anstreben 
dnrchzufiihren , nun umgekehrt zu den trostloeesten Consequeuzen leiten 
würde, da bei dem Fortschritt vom Vollkommenen zum tinvoUkommeneji 
jedo MSglicUkelC harmonischer Ansgleichnng schon an der Wurzel abge- 
schnitten ist, — In der äanhhya steht dem frwen Geiste, der mittelst der 
Vernunft (Buddhi) eich von den Bauden des Kfirperlichen >n befreien strebt, 
als unentwickoKe verborgene Kraft, die llaterie (Pradhana) gegenüber. — 
,,Iii der alten Philosophie Chinas (gegründet uaf die Striche der Kingx) ist 
der Urgrund des wirklichen Seins ein Zweifaches. Sein und Than. ruhender 
SiofT und bewegende Kraft, die schwarze Linie (Kua) al» Yn (Erde oder 
Mutter), nnd die weisse Linie als Yang (Himmel oder Vater). Tscbuhi, 
der Begründer der glaatsphilosophie. sucht in seinen Commentaren über die 
Kings (im 13. Jahrh. p. C.) aus der Zweiheit, alsGrundlage des Seins, eine 
höbere Einheit dadurch zu entwlokehi , duas er die Urkraft aus der neben' 
geordneten Stellung «nr Umatur liBher hinaufrückt, zu einer übergeordneten 
iiildbee, dem Taiky, aus deren Bewegung das Yang, als das bewegende 
Princip, und der dann folgenden Kühe das Yn, als ruhendes Frincip, her- 
viwgehl. " Jede geistige Vorstellang setzt sich aus den ZustrÖmungen einer 
Uoppelheit zusammen , deren harmonische Ausgleichung in der Einheit des 
Itewiustseina liegt. Gewöhnlich aber, wegen der ungleichen Ausbllitimg 
der einen oder andern Seile , überwiegt nur der Eindruck dieser (wie viele 
Menschen nur mit dem Auge der einen Körperhälfte sehen) und wird dann 
seinerseits zu der Einheit, die somit kein richtiges Gleichgewicht mehr 
giebt, hinaufgerückt , wobei dann später aus Liebe zur Opposition die An- 
hänger rechter und linker Hund mit einander streiten mögen. — Nach 
Scbelgauiani's Lehre (934 p. C) senkt sich Gott in jedes Ding nach der 
EmpfingUchkeit desselben. Gott bat den Gegensatz erschaffen, um sich 
sähst um 90 mehr hervorzuheben, der Wegweiser zur Wahrheit ist treff- 
licher als die Wabrheit eelbst, derO^^ensatz einer Sache hat mehr Analogie 
mit dcTMlben als eine ihr ähnliche: so Soahlih und sein Iblis, Abraham und 
sein Iblis (Kimrod) , Aaron und seüi Iblis (Pharao] , äulomon und »ein Iblis. 
Jeaid und sein Ibüs, das ist, die Gottheit verband sich mit dem Imam und 
seinem Gegensätze zugleich. 

Die geßhrlloheren Practica der Priester werden in die verbotene 
Sphäre -der Magier verwieaeu , aber in der Wechselbeziehung von Ursuche 
und Wirkung mag auch aus dem Erfolg darauf zurückgeschlosBen werden. 
üb eine Uattdlung eine göttlich gute oder teuflisch böse sei. Es kömmt nur 
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daranr an , >vo der Aiisgaug'spiiiikt gpnonimpn wird, und währmd das Volk 
sich «.eineu Besaeren unleroriJnL-t , tniisu ein absoluter Uerraehsr von säofta 
Standpnnkte, Her die höflisle Hpitxe bildet , auf den ihren, «Is einen nnter- 
geordneten, snrfiekbKclcfi). Wenn derR5nig derHeylhcn erkrankte, at lioe 
« drüi Priester kommen, die aas Weideazwelgen über die Heiinng diTiDirtn 
mnwtcn, nnd wenn dieselbe nicht gtückte, sownrden jene se]b«t wieder von 
drri anderen Priestotn für Mitgier erklärt und auf einem Wayen Terbrannt, 
FUlt unter den Fautees Jemand in Krankheit, so ruft der Fetifiehmann xlle 
seine Verwandten Eusammen, den Fetisch xa rersnchen. ob der kranke Mann 
bessef werden wird, Ist aber der Aret nnglflcklieh in seiner (;ur , so rufen 
sie duen Fluch auf Ibn herab, weil er den Fetisch hat ifigen lassen. — Gegen 
dm Oott der Weissen , hörte Mnrsden ron einem neuseelinidlschen Hlapl- 
Hoge (der ülier die Kedräeknngen des Volkes dnrch die Prieeter lcll^^l 
bedwr BS des Tabu nicht, da er g:nf ist, wohl ul>er ^'gen den bösen Go« der 
Hsort. — Auf den Tonga-Inseln war man so fest ühei'zeni^, das« Jeder, dec 
naeh Bernhmng eines Leichnams Nahrnni; mit den Fin^^em Eun> Mnnde füh* 
ren sollt«, anfsehwellen und sterlien wfirde, dass, wie Mariner bemerkt, 
Niemand sicherlich Bcwngt haben wörJe den Versnch xn machen ; flass ihm 
gelbal: indena hei Verachtung des Tabu Itein T'nfall siistiess, erkISrte mm 
danna , ilasa die ?>emden nnter der Macht anderer Götter ständen, — Von 
denKamtschadnlen aaglKraeehinninikoff: ,,Sle betriichtcn Alles als snl^Big 
nnd recht, was daxii dienen kann, Ihre LeidenHdmfteo und Wünsche «n m- 
railea nnd kennen keine andere Bünde , ala das Schädliclie. Sie sehen den 
Herd SeUntinord Ehebmch Notfazneht u s w wie an nnd Kr niett darcti- 
ans gleiebgülbgc Sachen an gla ben da^pg^en aber Ihsb es eine Tädsände 
sein würde einen Frtnnkend n xa retten da man weg n dieser ThtU eeJh« 
frSher odc spil t '~ e halten es für sGndlicfa in beinsem 

Wasser « 1 1 1 1 nahem n i w — Die Hottentotten 

nennen dai g nn oben Itslnne len Capltanvnn 

nnten — U werden v n len feindl chen durch 

den B U f. n i da die Magvar n liein eigeaes 
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nnga n Utein aohen Angel s (hnRel) wodurch der 

Mag^ Ute lern Christ) el en Enget da* Unheil aber 
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moch tf 1 s busen Princ pa (deasen U ener die I Bsen Urdnngc 

B nd r Irängen Ann-injos (Arl naniog) Ist d e Bei lehnltug de? 
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»liottetoD über Cliristus, dnsa er sich niubt heiren kSnute, Augustin übet <li(^ 
lÖmischeii Oüttpr, die CalrinJeteii über die Keüquicn <les HiJariuB. 

Die ohristKoben Kirehenvätnr (denen Mflriin Tum Teufel geboren aeia 
iDUsste) verwnndolteD die Götter der Heiden in Dnmotie (wie diu Bnddhlsten 
die brafanütnLichra), und der MiBsIonär Zuchelli wundert aii'b. daafl er dem 
Heger, dw gegen seine Kranhiieit, als vom Teafel berrührend, diß Hülfe 
der Zauberer empfabl , nicbt begreiflich machen bonnto, daaa sie von Gott 
geschickt und ron ihm mit Dunli zu tntgeu sei. Solehe Dogmen nvfisBpn den 
Negern vorhommen. ale ob bei uns elnPhysikerdaranf bestehen wollte, dass 
das Liebt aueh xavcilen dnnbel sein kdnnte. Polarisirbar ist es allerdings, 
und nnr lu rasch lassen sich unsere Oedankenstrahlen steta in den Polarisa- 
tions-Ebenen der Theologen abdrehen. Nach dem „Credo, qnia nfasurdum" 
luag daaDeukenancli die i)3lriBtiBcheDTa8Chen8pielerknnBtstücke ausfahren, 
wonach der Teufel per antieipationtim den Heiden die christlichen Sacra- 
mente in den Mitliruscerenionien mitRetheilt habe, oder der Lebre der Tal- 
londiBtcn naoh^innen, dass Moses per anticipdlionem von Gott auf Sinai die 
fOr die spätfren GesellsehartaTerhältniKse de;r Israeliten nüthigen Gesetse 
orfaiaea habe : äaa begreift kein kin4Ri'h Oeiiiütb und dan der Neger auch 
uieht. — iün Protestanten vergelten den Katholiken, was ihre Kirchenväter 
denbeidniBchenGQlteni angelhan hatten, und dureli Münser's Predigten anf- 
gert^. leratörte das Volk den Teufel von M eile rsbaeh in dem Marienbildnies 
der dortigen Capolle , so dass der Klausner kaum Zeit sich so retten hatte. 
Wie «« bei der Eroberung Roma dnrch die Landsknechte bering, ist be- 
kannt; dag^en musGleti auch sie wieder leiden, nnd bei dem von Haben be- 
gleiteten LeiohenbegangniBneLuther's, doBsenKörper in »einem einen schreek- 
ÜchenDnnst aushauchenden Grabe am nüchsten Morgen nicht gefunden wer- 
ioa konnte . Bahon die Mönche sich alle Dämonen in Brabaut versammeln, 
nm ihrem Fürsten die letate Ehre zu erweisen, wie einst die Götter Asiens 
im BeluatempeU um ThammuE zu bejammern. — Die Chinesen nennen die 
diiistliclie Kirche bei {Shanghai das Tenfelshaua, und mit demselben Namen 
beehren die MissiomTrc die Tcnijic! InilieiiM, Die Boguiuilen verachteten die 
griechischen Kirchen als WolLii-r.Kf.-n .1. i n.'iiiiniii.ii und Bet«tco dieGeistea- 
tanfe an die Stelle der Wii'n-'i' : - lii' Klöster gebaot und geatif- 

let liabcu, Bind Hii'geniie T' II!' . . . i. i. "In-tatzen der Husaiten). Die 

Heiden klagten dieJndeu, ili ■ i i ii.,r,-ii, die Christen dioGnosüker 

an, gottlose Qebeimnisse zu mui.. i>r>h>.iLL iloaiiHObre. — ,.Je mehr man 
fibei den Urspi'ong des liösüu uachdciukt, um die Schwierigkeit aarsalösen, 
nm BO mehr erßihrt man , dnss das Licht der l'hilosnphie diesen gordisuben 
Knoten inuiicr mehr und mehr Tcmiekelt, " saglBayle, und dieses Unver- 
mögen ist ein nothwendigQs , so lange man die absolute Gottheit in die rela- 
tiven Verhaltnisse einführt nnd so beständig die eben gemachten Rechnun- 
gen wieder annulürt. Der allererste Anfang eines Denkens, daa wirklich 
mit diesem Kamen beaeichnet werden darf, kann erat dann möglich sein, 
nachdem aicli der Mensch a^ner noüiweniligen Stellung im Weltall bewusst 
geworden ist. — Salvian has uttemptcd tti eiplain the nioral goverament 
ot tlie deity ; a task miiich may he readily performcd by aupposing, that the 
calamities of the wicked are Jndgmentd and thosc of tho rightepns trials, 
sagt Gibbon. — Unter allen Fragen , die die Menschen bewegen , ist keine 
unserer Nadifoi^chnngea würdiger nnd zugleich schwieriger ku entscheiden, 
als die über den Ursprung des Bösmi. (Orjjenes.) — Niobla ist dunkler und 
schwieriger zu erklären, als die Frage, wie bei der Allmacht Qottl:^l tm viele 
Usbel in der Welt bealehen künnett, ohne dasa ur deren Urheber ist. 
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(_Auffuilin.) — Statt nach dea Qiielliin ili's Nils {meint Maiiniua von Tyru^) 
bättH Alexanüer beim Orakel dea Amnion liesaer nach dorn Ursprünge ilei 
Bösen gsfragt. — AmobiiiB Htollt die Frage naeb dem Urapmn^ des Bösen, 
da e« unm^sliek iat, dieses (Üeheimnlss aarEulöaen, giLoi nnd j^r Gott aii- 
Iieiin und meint, dnas wir uns besser in den OrenRen unserer Unirissenheit 
bielten, als EU aimen, übsb ditr Wille KictitB ohne Oott tbät«, da dieser dann 
der ürliebet bo vinler Uebel werden würde. — Das Oute geht in den göti- 
lichen KatiiHClilaBB ein, durch ein Eingehen dem Wesen, nnd nicht derAcd- 
denx nach, das Hose aber um^ekeJin, (Ibn Saui.) — ..Entweder hat Gott, 
sagtKpikur. das Böse verhindern böonen und liat nicht gewollt. odergU' 
wollt nnd nicht gekonnt, oder weder gewallt noch gekannt. Im e.rsttiu Falle 
Ist er nicht gütig , im andern nicht allmächtig, im letEtern gar lEcia Uott." 

— „Ohne höheren AufsoliluBs dnruh nnaere Christen -Offenlutmng (Ragt 
Ewald) niüssten die Menschen l^t Maniehä(-r sein. In dieser ülTenbumig 
aber werden wir mit einem Satan, mit eiiieni bSsartigen mächtigen Wcecn 
bekannt gemaclit, das zwar, wie Alles, unter Gott stehe , dem er aber am 
Gründen tierer Weisheit für eine gewisse Zeit eine lusdrainte Macht gelaa- 
sen habe, tn schaden, eu l>erücken ,^n verführen , doch nicht in zwingen, 
dem a!)er Jesus (»owie Satan ihm) entgegenarbeite , bis Alles wioder herge- 
stellt nnd selbst Satan durch der Liebe Allmacht besiegt nnd gebessert sei.'- 

— ..Ubsb Jesus die Lehre vom Satan seinen Jüngern, aU za den Geheim- 
nissen «eines Keichi* gehöiig, selbst einpflanzte, folgt aue dor Erklürung der 
Parabel vom Säemann , um die sie ihn baten , nachdem sich die Menge ter- 
streat liatte." — Itei Oelegenlieit der berüchtigten Zänkereien ülwr die 
Anslegung St. Augnstin's Ewisclien den Hotinisten, Thomisten. Janeemistea, 
Calvioixten und Jesuiten bemerkt Bayle: ,,Also hat)en die Einca. die nicht 
angeben wollen, dasa sie mit Leuten übereinstimmten, die Iüt Ketster gehal- 
ten wurden, und die Anderen, die nicht bekennen, das? sie einem Lehrer 
zuwider wären, dessen Meinungen allezeit fär reclitglän big gehalten wurden, 
tauaend Tasehenspiele estreiche gespielt, die der Redlichkeit schnurtitrw^ 
zuwider waren, " Er nennt die Mal«rie von der Gnade ein Meer, dos weder 
Ufer nocli Grund hat. ,, Alles läuft endlich hierauf hinaus: Hat Adam frei- 
willig gesündigt? Antwortet man mit Ja, so heisst ea ; also war sein Fall 
nicht vorgesehen gewesen [Gottsched'a Einwurf über die Freiheit ist ein 
willkürlicher MUnhraiich des N.imens], Antwortet man mit Nein , so wird 
man erwidern: AN" h' ;r ii:^-!it "fmfiiar. Man mag hundert von Bänden 
über diese zwei V"'.:-- '■"■n. i^o wird man doch endlich bekennen 

müssen, entweilii. VovBchuug eines znlllligen Erfolges 

ein unbegreifliclii'- ' ■ i.a.-r dass die Art, vermittelst wdcher 

ein Geschöpf, ü:in <<1ul:' IiliLlll li.iuilrlt. dennoch sQudigt, ganz nnd gar un- 
begreiflich sei." — Tertulliaii läaat denTeufel alle SacrameJito erfahren, als 
der ACFe Gottes, and beiCäsarius betet der Teufel das Vaternnser midCredo 
falsch. Nach der Ansicht der lutherischen Gek^tlichkeit im IT. Jahrhundert 
,,thuen die Teufel wahrhaftige Zeichen und Wunder, welche in Wahrheit 
Biso sind, als die sieh ansehen lassen, denn es glanbllob ist. i1ils..> (intt dfi 
Herr ans hohen nnd wichtigen Ursaehen bisweilen dem 

nicht alldn falsche, sondern ancli walirhnftige nnd üben 
KU thun.''' Jodoous Hocker stellt das Teufclswirken ab« 
Gott Hiebt beeinträchtigend dar. In einem mongoliscb 
Schmidt) heisetea: „Leute beschränkten Geistesglauben' 
hanpten, dass Devadatta (der härt'tiBchc Onkel in Bot 
Feind und Verfolger Buddha's gewesen sei. Wenn aber 
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Generationen, während weleher der Buddha Tathagata den Weg eines Bodd- 
hisattva wandelte , der erhabene Bogdo Devadatta ihm jede Art des Uebels 
lind Widrigen anzathun suchte, so geschah dies nur, um die Vortrefflichkeit 
der hohen Eigenschaften des Boddhisattva noch mehr zu befestigen.*' — 
Die Aebtissin Magdalene wurde von dem Teufel unter der Gestalt von 
Christus zu seiner Verlobten erwählt. Sie sah eine Menge von Teufeln 
am sich , unter der Form des heiligen Hieronymus , Antonius , Frandscusj 
Dominicus u. s. w. und manchmal selbst unter der der heiligen Drei- 
einigkeit. Unwissentlich beugte sie sich vor diesen Truggestalten der Hölle, 
und die Natur derselben wurde erst entdeckt , als sie auf einem gefähiiichen 
Krankenlager bei Annäherung der Sacramente Zuckungen zeigte, sodass 
sie nach der Genesungin daslnquisitionsgefängniss geführt wurde. (Llorente.) 
— Die Betschwester Maberthe (1621) glaubte sieh von einer besonderen 
Gnade erleuchtet und Nachts von einem phantastischen Wesen besucht, 
durch das sie die Wonne und Entzückungen einer unaussprechlichen Liebe 
geniesse. Nicht zufrieden damit, selbst dieses Uebermaasses von Glück theil- 
haft zu sein , wollte sie auch Andern das Mittel lehren , ähnliche Wonne zu 
erlangen, erregte dadurch aber Zweifel an der Aufrichtigkeit ihrer An- 
dacht^übungen. Ihr Beichtvater , zuerst darüber erstaunt , dass sie ohne 
den geringsten Scrupel sich den Umarmungen ihres Gottes hingab, fing bald 
an zu glauben, dass sie sich nur verstelle und ihr Lager eigentlich mit einem 
Incubus theile. Bald erzählte sie auch von ähnliehen Geheimnissen, wie die 
des Sabbat^es, beschimpfte die Jungfrau Maria und die Anbetung von Christus. 
Die Dreieinigkeit der Christen oder vielmehr derjenigen , die sich unrecht- 
mässiger Weise so nennen, ist nach ihren Worten nichts Anderes', als der 
Stolz, die Zwietracht und die Eitelkeit, ihr Gott ist das Laster, ihre Taufe 
das Emblem des bösen Geistes. Es giebt einen süssen Jesus, den das Volk 
nicht kennt , sondern nur die kleine Heerde der Auserwählten, die Auser- 
wählten aber sehen mit leiblichen Augen die Veraammlungen der Engel, sind 
von den Strahlen eines göttlichen Lichtes erleuchtet und erhalten von Gott 
Alles, was eine menschliche Creatur sich ersehnen kann. Maberthe hat auf 
die Gegenstände, die die übrigen Christen verehren, Verzicht geleistet, der 
Chor der Engel ist ihr erschienen, sie hat das Zeichen ihres Gottes empfan- 
gen. In ihrer nbergrossen Abneigung gegen Christus verlangt sie, dass man 
die Hostie zu schänden, sich übe. Sie verlangt, dass man arbeite, um sich 
der Gemeinschaft der Auserwählten würdig zu machen, die sich in der Nacht 
an einem abgelegenen Orte um den Thron ihres Gottes versammeln. Als 
Maberthe sich ihrem Beichtvater entdeckte, musste sie hören, dass derGo^, 
den sie zu verehren meinte , nur der Gott der Hölle sei. Sie schwankt und 
ist im Begriff zu gestehen , dass sie wirklich der Secte der Zauberer ange- 
hört ; aber bald ermannt sie sich, giebt dem Priester seine Anklagen zurück 
und beschuldigt ihn , dass er das Heilige profaniren wolle , dass er sie ver- 
leite, von der wahren Religion abzuweichen. Zwei Jahre später wiederholte 
sie diese Anklage, und ihr Beichtvater war in der That genöthigt, zu bewei- 
sen, dass er nur den wahren Gott verehre. (Lenormand.) Um das unbe- 
stimmte Umherwogen in einem Phantasien-Meere zu vermeiden, wo schliess- 
lich Keiner mehr wissen würde, was Ja oder was Nein wäre, sieht man auch 
überall in der Geschichte blutige Maassregeln von der herrschenden Kirche, 
zur Beinhaltung ihres Systems, adoptirt , und zwar schon in den Anfängen 
jeder Ketzerei, da nur eine völlige Ausrottung gegen die rasche Verbreitung 
einer psychischen Epidemie zu sichern scheint. Das Fortbestehen der 
Staatsordnung selbst verlangt eine solche Beschränkung wahnsinniger Will- 
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kür, aber mit der Ansbildimg derNatarwissensehaft ist in ihren (besetzen die 
feste Norm gegeben, die die harmoniseheNothwendigkeit in 8i<;h selbst tragt; 

— Ich reinigte mein Gewissen dnrch den Gennss des heiligen Abendmahls, 
fragte nochmals ebenso wie vorher, und das Sieb bewegte sich wieder bei 
dem Namen des Slavius und bei keinem andern. Hieraus erhellt , dass die 
Luft , welche um die That wusste , das Sieb auf eine solche Art gedreht 
habe. Bei diesen und ähnlichen Versuchen ist allerdings zu furchten, dass 
der Teufel sich einmischt , wenn man gleich den heiligen Petrus und Paulas 
nennt; denn eben dadurch betrügt er am meisten, dass er das Heilige mit dem 
Profanen vermengt , wie die Theologie lehrt. {Campanella.') — Descarte» 
hielt es in seiner ersten Meditation für möglich, dass unsere Empfindungen 
und Vorstellungen nicht nur durch die Einwirkung eines höheren guten, son- 
dern auch eines höheren bösen Wesens oder durch innere Zerrüttung ent- 
stehen können. — Nachdem von den zwei Sohutzgöttem des Menschen der 
eine seine guten , der andere seine bösen Handlungen aufgeschrieben hat, 
muss die Seele ihrUrtheil selbst beiOrlikchan in Empfang nehmen. — Nach 
dem Berichte derFranciscaner regte (17 16) ein Dämon, der sieh für den Sohn 
Gottes ausgab, die Indianer von Neu-Mexico zur Ermordung der Geistlichen 
an, und wurde, nach seiner Besiegung durch die Spanier, durch einen ande- 
ren Dämon ersetzt , der (als stärker) sich für den heiligen Geist ausgab. 
{Beltrami.) — Im Sadder, dem von den spätem Magiern verfassten Auszog 
des Zendavesta, sinkt Ahriman, der früher mit gleichen Kräften und gleicher 
Hoheit dem Ormuzd gegenüberstand, zu einem aufständischen Teufel herab. 

— Die guten Devas Indiens sind die bösen Diws der Perser. In einer spä- 
teren Ueberarbeitung desMahabharata ist der Name des Kuru*Königs(Sugod- 
hana) oder Gutkämpfer von dem Pandu- Sänger inDurjodhana (Dritarashtra) 
oder Schlechtkämpfer verändert. — Die Zeruaniten vereinigten den Dualis- 
mus in einer höheren Einheit — Erst durch das skeptische Besinnen über 
sich selbst erlangte Cartesius die erste Bewegung, wie Ormuzd aus dem 
Zweifel die Zweiheit, als das Böse, gebar, oder Zeruane im Meditiren seine 
feindlichen Söhne. — Wie die Ennoea oder Prunicos Simon's ist die Barbelo 
(Bar-Bahal oder Sohn des Herrn) derNicolaiten eine vom Himmel geschickte 
Kraft (in der vernünftigen Seele), um das Reich der Finstemiss zu bekäm- 
pfen. — Der gute Gott überliess der Schlechtigkeit einen Theil des Guten, 
um sie dadurch zu bekämpfen , sagt Damascenus. — Eutychius wirft den 
Bogumilen vor, zu behaupten , dass Satan nicht nur vor dem Worte existirt 
habe, sondern, da er älter als das Wort , auch grösser und trefflicher sei. 
Dass das Wort nicht geschafifen sein könnte , beweist Athanasius daraus, 
dass der Dämon die älteste Schöpftmg , vor der es also schon existirt habe, 
gewesen , nach den Worten des Hieb , dass der Behemoth zuerst und zum 
Spielzeug für die Engel geschaffen sei. — Die Manichäer glaubten, dass die 
Worte Gottes an die Engel : Adam, nachdem er gut und böse unterscheiden 
gelernt, nicht vom Baume des Lebens essen zu lassen, damit er nicht durch 
Unsterblichkeit ihnen gleich käme, der Ausdruck des Neides wären, während 
dadurch doch nur (wie Beausobre meint) die schlimmen Folffftn nnsterb- 
licher Tyrannen hätten vermieden werden sollen. — 

selten die Keuschheit beobachten (sagt Hieronymus), r 
beobachten scheinen, wieManes, Marcion, Arius, Tatia 
die Honig mit ihrem Gift mischen. — Der Teufel kl 
Marcion , wie einen Wolf in Schafspelz , sagt Ephrem 
Prinzessin Mathilde zu Gott flehte , sie vor ihres Vater 
Liebe zu bewahren, erbietet sich der Teufel , diese in J 
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äie geht den Fact ein, aber ualer ilvr Bedingung, erst dann suiu eigen zn 
iieiii, wenn n sie drei Mächte aclilafeml geriinden liabe. Die Prinzeesin aber 
Iflettit wuch. und dtir Eomige Teuful xerkiiilit ihr mit seinenKralJen das Ge- 
Mcht, durob welche EntstelluaK ib» Wuntieh erreicht wird. — ,, Wisse, da^^s 
nnter den Teufeln gute ond tiöse, nngläubige und gläubige, Gerüchte und 
äüaderseien, wieuater denMenachenkindem anchgefunden werden.'' heiBHt 
CS im Iggcrnth baale chHjlm. ,,Ule jüdischen Teufel Bind, wie die £lngel. 
welehen die Teufel dieneii, weil sieJuden Bind und mit dem Zeichen Sehaddjü 
(Besohneidung) geaeichnet nind, heiaet ea im Emek haramekch. Es aiod 
aber auch Teufel von der nnreinen Seite, die abgöEtischo Teufel genannt 
werden." Die jDdiacbon Teufel lernen das GesotK und lauschen hinter dem 
Vorhang (wie Mohamed's DäcUins). — EMniiilian erwähnt in dem Briefe aik 
Oypriiin, dass die verzüokte Prophetin, die deri^eetwHustioiis nehst einem 
Diacon verfahrt, von einem Feind und nngetreueu Versucher gesprochen, 
als man sie hatte eiorcisiren wollen; woher die Frage entstand, obeine vom 
Teufel im Nameu der Dreieinigkeit volliogone Taofe (rültig sei. — Als ein 
proteHtnnEischer (jei BÜi eher einen BeBesseneu exorciiiireD wollte, verlachteder 
Dim»n seine Albernheit; aber Weslej pflegte die in der heilsamen Kriais 
durch Krämpfe um hergeworfenen Methodisten (die ihre Gegner vom Teufel 
liesBBsen glaobtcu) durch Auflegung der Bibel zu bertihigen. ^ Die (heilige) 
llildigardi» war ungewiss, von wem ihre wnnderbaren Eracheiuungeu kämen, 
bia ihr Beichtvater bemerkt zu haben glaubte , dasu «le von Gott gesendet 
seien, woran f Papst Eugen sie In einem Briefe snm genauen Niederschreibet) 
ermunterte. — Papst Sylvester n, sollte (nach Biächof Otto) nur mit Hülfe 
der BChwarzen Kunst »ura päpstlichen Stuhle gelangt sein. — Wenn ea un- 
gewisH ist, woher ein üeilmittel stammt, so hängt Altes von der Absiebt ab, 
die uns bei der Anwendung desselben erfüllt, sagt Augustin. So vertheidigte 
Moneta, den Catbarem gegenüber, die Wirksamkeit der Sacramcnte, auch 
Irena sie von unwürdigen Priestern verwaltet würden, während in derkatho- 
liaohen Kirche die Wirksamkeit der Messe von der Moralitat des Priesters 
abhängig gemacht ist. — Eine Verordnung Lultprand's verbietet vor dem 
Oottesgericht Chrisma zu trinken, nm dadurch gegen Recht und Wahrheit 
sich einen günstigen Ausgang eu bereiten, so dass man mlCGottes Institution 
gegen ibn selbst in kämpfen gemeint hatte. — Wie sieh die Neger den Teu- 
fel weise vorstellen, so galt ein bleicher Mann im Mittelalter (besonders bei 
Conrad von Merseburg) Tür einen Ketzer, seitdem Ephrem ausgefunden, 
da» der Teufel dem Manes, der am Sonntage fastete, die bleiche Farbe sei- 
nes Gesichtes angemalt hatte ; woeu später der vielfach au Beschwörungen 
benntiite Weingeist beitrügen machte. — Des Boti Sonde ist vor Gott eine 
gute Tbat und eines SoH Untreue gilt mehr, als die Treue der ganzen 
Wfdt.(TSoiucjt.)— ,,Gott schlägt die Münae, der Mensch giebt sie nur aus," 
wendet Mohamed den Verth eidigem der Willeusfreiheit ein. — Nur der 
Uenai^, der sieh dem aus der Urßnsternias hervorschein enden Lichte, dem 
thät^en Urprincip alles Seina gänzlich hinglebt, wird tiehtlicU. (Fbidd.) — 
In der jSdischen Religiunsaecte der Cliasaidäer (der von Baalsehem oder dem 
rbeiffgOB unter dem Namen Besclitiaucr in ihrer unbedingten Hingebung an 
die Zadike vereinigten pietistiscli-asce tischen Mystiker Polens 1749) bedeu' 
(et die Wurzel iar\ im Hebräiaclien eine aosserordentiicb gute oder schlechte 
Handlung. So wird dadurch (3. B. Moses SO, 17) Blutschande als eia 
auBserordputliches Laster angedeutet. Im guten Sinne genumtuen bedeutet 
es (1. B. Moses 19, 19) Gnade, d. h, aus Liebe gegtin Jemand mehr tUun, 
als Pffieht und Recht fordera. Bas abgeleitete Nennwort bedeutet einen 
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Menschen, der nicht nur Alles, wns die Helikon vorschreibt, pünktlich cr- 
t911t , snadem uns ilbersrbwen^licher Liobe zn Gott mehr tltnt , «Is vorgp- 
BCliriehen ist, nnd sich seihet den GRnufiH des Erlaubtou versagt, liainit er 
nicht vom Erlaubten Enni Unerlaubten übergehe. IMeüpr Ausdruck g^vg 
noch in die griechische Sprache über, als aaaiitii oder Fromine (I. Ha^ 
cab. 7, 13), — „DleLehro des Cart«Bltis von derUDrehlbt>rkeitGotte«wnrdo 
besonders auf einer .Seite angt-griffen, von wo es Cartesius am wenigsten er- 
wartete, nSmlich durch die Theologen, indem sie aus Gregorlus tou 
Arimiul und anderen ächolaslikem bewiesen , dasa 0«tt Dinge vor^ben 
kßnne. dip iielncn Gedanken und Bathncblässen lawider Hlod." — HancheD, 
was uns Täuschang scheint, iat bei Oott ein ä]iiel, et gi liccret ita diene, 
mendacium. (^Luther.) — Um den Widerspruch des geoffenbarten nnd ge- 
heimen Willens Gottes xu erklären, schreibt Luther: ,,EiDe Art Lüge, wie 
diese, ist heilsam für uns. 8f liy in der That würden wir sein , wenn wir 
diese Kunst von Gott lomeo kannten. '* Celsri Interdmn a dco aliquid el. 
ijnod in verbo patefacit, repu^ans. {Beza.') — Morton leitet den Flncbder 
Erbsünde her : from Adam's children breeding in and in. — Noch dem cul- 
vinistJecUen Sectirer Labadie oder Johannes von Jesus (f 1674} kann G«n 
flieht nur, sondern will auch betrügen, itnd hat es in der That schon einige 
Male gethan, — ..Die Grausamkeiten, die dieJuden in den heiligen Kriegen 
begingen, sind keine Gransarakeiten, denn Oott hat sie befohlen, midKie 
soll man glaaben , ohne eine entsetaliche Gottlosigkeit, das» Gott graoEani 
sei?" sagt Angustin, der sich mit solchem Äussprueh keiner entsetsliohen 
Gottlosigkeit aohuldigaii machen meint. —Theorigin of moral evil was aome- 
times introdnced. saglEllis in denGesprächenderMissionEremit den beki;br 
ten Tahitem. It has beeu asked al meetings : would Satau have terupteil 
Eve or would man have fallen, had (iod not forbidden onr flrst i)arenta to 
eat of the fruit of tlie tree of knonli'dge 1 To which it was anawered : Thst 
if God had not made that the pcculiar test of Iheir obedience, Satan irculd 
have fonnd aome olher medium , throngh which to tempt Uiem to Bin. Ein 
anderer Wilderfragte, weshalb Oott als heilig nod allmächtig nicht von vonw- 
herebi blatan getSdtet und so alles Uebcl überhaupt verhindert hätte. Ihm 
antworteten die verstÜiidigen Missionäre, that the facts of Satans dopendaace 
on or Buhjeetion to the Almigthy and hia yet being permitted to tempt even 
fö evilwereundeniable from the declanitions of Scriptureandthe experience 
of every onc accustamed to olwervc the Operations of his own miad. Such 
an ohserver would often flnd himself expoHnd to an inllnence , that conld b» 
attributed only to a satanic ageney, but that why he was permitted to exen 
hia influence on man, was not made known in tho Bihlo. We alwaya HtU«d 
plainly. that it was the contents ofthat volmnewliichwecnmcto teackthem. 
that tho oxistence of thls baneful and often fatal influence was tou exten- 
Htvely feit to allow of Its beIng qucslioned, that the aatldote to tbe evil i> 
niight have aJready infUcted and the preservatlve against its future effect> 
were pointcd out and that it was wiser and far more important to apply tu 
those remeiües, than to indnlgc in unprafltalile specntntionB rttlalive to 'Wh 
origin, — „ZweiKctaer (erzählt Heistcrba eh) kamen naui 
Wunder und fanden viele Anhänger. Voll Angst über di 
der Bischof einen in der Nekromantie bewanderten GeistJlr' 
feUbeschwQrungen zu ermitteln, was Jenen Leuten das 1 
ser nicht unterzugehen und Im Feaer nicht eu verbrenni 
dasB sie das Chirograph on , worin sie dem Teurel das Ij 
awischen Haut und Fleisch unter den Achseln trugen 
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schützten. Nachdem es ihnen aasgeschnitten war, wurden sie verbrannt.*' 
Nach den Rabbinen hatte sich Jada mit Einwilligung der Tempelältesten 
d&i heiligen Namen 8empharasch in sein Fleisch befestigen lassen , um mit 
Jeschu (Jesus) in der Luft zu kämpfen , wie Simon Magus mit Petrus zu 
Rom. Wie die schwarzen Magier sieh dem Teufel ergaben, verschrieb sieh 
Bfaximilian (Kurfürst vonBaiem) der Jungfrau mit seinem Blute: ,,In man^ 
cipium tuum me dedico consecroque, virgo Maria, hoc teste cruore atque 
Chirographe, Maximilianus peccatorum cor3i)haeus.^* Die von den Franzosen 
für eine Heilige gehaltene Jungfrau von Orleans wurde von den Engländern 
als Hexe verbrannt. Nach Jacob Böhme sitzt Christus auf dem Stuhl des 
verstossenen Lucifer, und nach Lollard (1315) ist der Teufel ungerechter 
Weise vom Himmel vertrieben und wird eines Tages dort wieder eingeführt 
werden, um den Michael und sdne Engel auf ewig zu verdammen. In Aus- 
sicht darauf verehren ihn dfe Jeziden schon jetzt. — Als Christus in die 
Hölle niederstieg , sagt Marmon , erlöste er nur die schlechten und verdor- 
benen Nationen, weil Kain und die Heiden an ihn glaubten und seine Hülfe 
anflehten. Aber Abel, Enoch, Noah und die anderen Gerechten , die Pro- 
pheten, Abraham uild das ganze jüdische Volk hatten keinen Antheil am 
Heil. Qnoniam enim sciebant, deum suum semper tentantem eos, et tunc 
tentare eos suspicati sunt. {Irendus.) -^ Nach den Anhängern von Gallus 
und Smidelin (den HöUenketzern) wurde die Seele Christi drei Tage in der 
Hölle von den andern Verdammten gequält. — Nach den Mandanen wohnt 
der Grosse oder Gute in der Hölle, um die Qualen derjenigen, die ihn belei- 
digt haben, durch seine Gegenwart noch zu vermehren und zugleich darüber 
zu wachen, dass ihnen die gebührenden Strafen auferlegt werden. Den 
bösen Geist, der älter und mächtiger sei (als jener), versetzten sie in das Pa- 
radies, wo er fortfährt die Seligen (die auch bei denlndiem wieder ihr Ver- 
dienst später verlieren oder erschöpfen können) in Versuchung zu führen. 
Nach mittelalterlichen Anschauungen dagegen ist Lucifer in der Hölle nicht 
nur der Peiniger , sondern wird auch selbst auf einem mächtigen Roste ge- 
braten von Imdem Teufeln , denen für diesen Dienst Straflosigkeit gewährt 
ist. — Die Kirchenväter (wie noch kürzlich Ennemoser) suchen vielfach 
nach Kriterien, um die ächten Visionen von den unachten zu unterscheiden, 
und Philipp Neri, der selbst vielfache Visionen hatte , warnt vor denselben 
(wie Paulus vor dem Zungenr^den, obwohl er selbst mit demselben am reich- 
sten begabt sei) und meint, man soUe lieber beten^ dass Gott vor denselben 
bewahre. — Der Papst Gregorius betete (nach Johann Diaconus) für die 
Errettung der Seele des Kaisers Trajan aus der Hölle (wegen seiner Mild- 
thätigkeit gegen eine Wittwe) und erlangte sie, aber mit dem Bedeuten, künf- 
tig nicht für Ungetaufte zu beten. II y a long temps, qu'on a demande aus 
theologiens d'accorder le dogme des peines ^temelles avec la mis^ricorde 
infinie de dieu, et ils en sont encore lä. {Diderot.) — Wenn sich ein Armer 
vor der Gemächlichkeit fürchtet, wie man ihn wegen seiner Armuth fürchtet, 
seist dieAscetik (Sohd) vollendet, sagt derSchakik. Mit der Erreichung des 
Gipfels in jeder Sinnesertödtung hörte natürlich alle Möglichkeit fernerer 
Sünde auf und man mochte sich muthwilligen Keuschheitsproben unterwer- 
fen, wie die frommen Heiligen im Mittelalter, die ihnen indess ebenso häufig 
unterlegen zn sein scheinen, als (nach Irenäus) die Adamiten, bei denen 
es sich von selbst verstand. Hosea muss eine Hure beschlafen und eine 
Ehebrecherin heirathen , um symbolisch seine Prophezeiungen anzudeuten. 
— Die indischen Arpanthi üben absichtlich jede Art von Verbrechen, um die 
Gottheit zu erzürnen, damit sie das Verschwinden in Annihilation be- 
Bastian, Mensch. I. 19 
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Bphleanigi^ti. ~ () ti'rte ntvesKirinui Adiiu iiucüatum , qiiod ChriEti morle 
deletiunest, o felix culpa, quai; Culcai ae tautiim iiic>rnithaberer«4lemplorein! 
heinet es iu dem Gesang Kiultet n. h. it., in dem eereus panehalU (iler von 
PtUiHt ZoeiniUH eingetillirteii Kcrzenwelhe). Zar Zeil der petagianiBirendep 
Stimmunir liess die Kirche diese Worte aitB, an solchen Conseqnenseii des 
ittrictLii AuguBÜnlsinnB AnstosH nehmend. Da« streng lUllieriBChe B«wiirat- 
sein (Uigegen stimmt mit ibm überein, und ho singt PaolOerbanl: „Hltf ich 
niobt auf luirSriDdeaHebuld, \ UÄtt' leb keinTbeil an deiner Hnld; { Vergeb- 
lieli wärst da mir gelMr'n. | Wenn ich nicIiC w»r' in Oottea Zorn. *' Viele 
llaudschrfften In Notker's WeUiiutchteeequen« bahou die Worte : U culpa 
niiDlnin beal», qua redemptn est natura. {Daniel.) — Zwei von den Theo- 
logen der Gegen-Kemonstranten , stolz auf ihren äieg. Biaeliten Hieb üliei 
(.-inen armiin äcbincker, der Remonstrant war, Inatig nnd aagten ; ,,W«ru 
denket du mit dii<ser ernsten Miene?'* Ichdacbte, meine Herren, antwortet« 
'T. an eine bestrittene Fragen Wer ist der Urbe1)er der Sonde'i' Adflm 
Hcbob die Schuld von sich und warf sie auf »eine Frau ^ Eva schob die ScliBld 
iiuf die Seil lange ; die Schlange, die damalij juog und »ichflcbt«m war, wnsMe 
kein Wnrt kii ihrer Vertheidigung *a esgen, allein später, alter nnd kühner 
geworden, ham sie auf die ISjnodi: zn Dortrecht und hatte die Verwegenheit, 
nie Gott selbst zur Last zn legen. {Cheilteorlh.) — Wir können mitBeckt 
liehanpten. dass Giott die Hand in den Sünden »eines Volkes hat und der 
Urbeiier derselben lat, nagt Archer, anf die Lehre des Calvin und Lütter 
l'ussend. (.Ueoi'«.) 

Natürlich würde die Religion Jede Bedeutung für den Staat Terlieren, 
wenn ,,der Herr einem AiiierwjihitMi Nlchti anenrechnen hat.'* (Orinp.') — 
Nach der protestantischen Declaration (15&7) sind die gal«n Werke stellt 
zum Heil notbwundig. AmHdorf erklärt sogar , dme sie gerade ein Ilinder- 
nisB EQni heile soien, und Fleischer lebrt, dass ,,8elliBt Ebel>mch nnd Murd 
den Kindern der Gnade niobt »cbade, snndem vielmehr ta ihrem Hesteii 
wirke." Uass die vernünftigen Tlieologcn solche von unbedacht»amen 
ächwärmej'ii gCEOgene Coiiscqnenzen gcwShnlich negiren und selbst bekäm- 
pfen werden, Vivgt xn sehr in ihrem eigenen Interesse, um niuht an sich klar 
£u sein. Aber in den Keligionen konnnt e» nicht duranf an , wks tnmiie 
diese oder Jene Autorität darüber denkt, sondern welche (.'on»equen«en ein 
passives Uenken daraus ziehen würde. — Si praedcstiuatns som, nulla pee- 
cata pnterunt mihi regnum coelorum anferrc, »i praescitBe, nulla opera mihi 
illnd valetiunt oourerre, ist, wie Heylin bemerkt, ein Einwurf eben eo alt, 
als gewöhnlich , aber nucb nie genügend beantwortet. — Nach dem P. Vr 
lentia war eine ächte Keue so wenig nuthwendig, nm die an sich ertöaende 
Wirkung des Sacramentcs zu erreichen, das« man nie vielmehr als ein lUn- 
dumiss anseile» könne. 
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desselben jeden Halt zu verlieren. Das g^lückliehe und zufriedene Leben 
hangt von der Gebietssphäre der Wünsche und Bedürfhisse ab. Wer deren 
wenige besitzt, kann sie ohne Muhe erreichen, aber unglücklich ist der, wel- 
cher sich an eine Menge gewöhnt hat und später die Unzidänglichkeit sieht, 
sie sich zu verschaffen. Der von seiner Jugend an in einem beschränkten 
fdeenkreis aufgewaChBene Russe findet keine Schwierigkeit zu glauben, dass 
sviii Heiliger mit zwei Engeln für die nothigen Auftrage immer im Stande 
sein könnte , seine Gkfbete anzuhören , ist durch seine Erziehung gewohnt, 
in dem Weihwasser*), in den heiligen Broten, in den angezündeten Kerzen 
die entsprechenden Mittel zu sehen , seine Zwecke zu erreichen. Gerade 
fi'eilich in solchen Verhältnissen , wo er am meisten des Trostes bedürfen 
mag, möchte er am schmerzlichsten ihre Unzulänglichkeit erfahren. Hat 
ihn der Feind von Haus und Hof getrieben , in den Verstecken der Wälder 
heimathlos nfnbersehweifend, wird er aller jener Hülfsquellen entbehren, aus 
denen er jeden Augenblick schöpfen zu müssen wähnt, um seinem Gotte ge- 
mäss zu leben, wird er mit Schrecken dem Tode entgegenblicken, wo er vor 
dessen Angesicht erscheinen muss , ohne die Ceremonie der Etikette erfüllt 
zu haben, die dieser strenge Herr verlangt. Dann führt die Verzweiflung 
zum wahnsinnig wüthenden Fanatismus jener Secten , die in Permiens und 
Sibiriens Einöden umherschleichen. Aber diese Zeiten aussergewöhnlicher 
Ereignisse sind selten, und von dem Unglücklichen, der in ihnen hoffnungs- 
los zu Grunde geht, wird Nichts weiter gehört. Die grosse Masse des Vol- 
kes lebt in stumpfsinnigem Hinbrüten von Gestern auf Morgen fort , mecha- 
nisch d^m Vorplappem unverständlicher Formeln folgend , getreulich die 
selbstangelegten Sklavenketten polirend und meinend , es werde wohl Alles 
in guter Ordnung vorübergehen. Die in Frankreich erscheinenden Madon- 
nen mögen mitunter zu andächtiger Anbetung führen , manche wohlthätige 
Zerknirschung herbeiführen und Sünder zur Busse reif machen. Aber 
welche Zweifel können auch angeregt werden, wenn die unbedachtsamen 
Hirtenkinder, denen sie sich das letzte Mal offenbarte, die eingelernten 
Worte mit eigenen Vereionen wiedergeben , wenn sie Zusätze machen soll- 
ten, deren Sinn ein gläubiges Gemüth sich vergebens zu verstehen quält? 
Die Wunder an den Gräbern der Märtyrer bestärken stets aufs Neue den 



Q. s. w.), zu Ihon befechtigt seien , so eroberte Pompejus an einem andern Sabbath 
(63 a. C.) ^leichFalls Jerasalein, uoi Hyrcanus h einzusetzen. Constautiu empfahl in 
seinem Edicte (301) die Feier des Sonntages, als dies Soiis. — Als du Montel einen Ca- 
raiben ermabnie, nicht am Sonntage zn arbeilen , dnn der Schöpfer der Welt zu seinem 
Dienst geordnet habe, antwortete der Wilde, dnsser über denselben (der den Unterschied 
der Zeilen gemacht haben solle und also auch den Regen nicht gesandt habe in jener 
DUrre, wodurch alle seine Mandioca und Pataten verdorben würen) erzUrnt sei und jetzt 
f^rade, ihm zum Trotz , an diesem Tage arbeiten wolle. „Sehet doch , wozu die srau- 
same Verstockung diese armseligen Menschen treibt," klagt Rochefort, und lei^der kann 
es noch heute voMiommen, dass europäische Capittine durch die Sabbathruhe Schiff und 
Ladung riskit*en mOgen. — Eines periodischen Ruhetages wird allerdings, besonders in 
unserer Zeit fieberiscb gesteigerter Arbeitsthütig^keit, das Volk immer bedürfen, und die 
Gewohnheit hat unter uns den siebenten sanctionirt, weshalb Constant den französischen 
Decades ihre Wiederabschaffung prognosticirte. Ils ont ä faire ji deux ennemis, qui 
ne cdderont pas, la barbe et la chemise blanche. — Als der Tyrann Dionysius die von 
Tarcnl nach Metapont wallfahrenden Pylhagoräer verfolgt, se'ien diese in der Flucht 
durch ein heiliges Bohnenfeld , das sie nicht zu zertreten gewagt, aufgehallen und alle 
niedergemacht, bis auf den Krotoniaten Myllias und dessen Gattin Timicha. Beide hätten 
selbst auf der Folter 'ihre Geheimnisse nicht enthüllt , sondern sich die Zunge abge- 
bissen und dem Tyrannen in's Gesiebt gespieen. 

*) Durch das^Trinken des bei dem VVascben der Heiligenbilder aufgelösten Grün- 
spans können noch VergiftnngsfUlle statt Heilungen bei Kranken vorkommen, doch macht 
«las, da der Baum fies Lebens oben oder unten gesucht %*erden kann, keinen ünler- 
scbied. 

19* 



292 Daalistischer Zwiespalt. 

Glauben der Mengte, aber (gerade die Kranken, die der Aufrichtung am 
meisten bedürfen, sie werden von den Wallfahrten mit um so bittererer Ent- 
täuschung*) heimkehren, da der Barmherzige sie nicht derselben Wohltha- 
ten gewürdigt und wohl noch schreckliche Strafen für sie in Aussicht hat. 
Aber was kümmert die im Gefühl der Gesundheit fortlebende Masse das 
weinerliche Geschrei der in Schmerzen Vergehenden? Besser ist es, za 
überhören, um nicht in der Ruhe gestört zu sein. Was war das Gefühl, das 
den gläubigen Griechen überkam, als er die violette Jungfrau, die 1422 die 
Türken von den Mauern Constantinopels verscheucht hatte, 1453 von diesen 
Ungläubigen**) gevierthellt sah? Welch einen Eindruck muss das Christus- 
bild ***) zu Santa Maria di Carmine, das noch immer das Haupt in der Beu- 
gung hält , mit der es vor einigen Jahrhunderten einer spanischen Kugel 
auswich , auf den Denkenden machen , der darin wirklich die Manifestation 
seines Gottes erblicken sollte , während der kindische Lazzaroni über das 
niedliche Kunststück allerdings jedes Jahr aufs Neue jubelt? Welch ärgere 
Tortur, als die Märtyrer selbst, muss eiu logischer Kopf erleiden, der zu er- 
gründen sucht, weshalb die Heiligen beständig durch Engel aus ihren Qua- 
len entrissen wurden, um nur dieselben immer auf s Neue erdulden zu müssen, 
bis sie schliesslich dem Enthaupten erlagen, eine Todesart, gegen die, wie 
Voltaire bemerkt , sonderbarerweise kein Märtyrer fest war ? Wie musste 
jedes ästhetische Gefühl verzerrt und zernichtet werden in einem Zeitalter, 
wo man halbverweste Gebeine und geräucherte Schädel in Edelsteine fasste, 
der Verehrung, dem Küssen ausstellte, und wo die Städte nur nach der Ehre 
strebten, möglichst grosse Sammlungen solcher Antiquitäten zu besitzen, 
was ihnen die Speculationen der Venetianer und Genueser leicht genug 
machten, wenn es auch vorkommen konnte , dass ihre vor 4en raohameda- 
nischen Gewalthabern (zu Alexandrien) in Schweinefleisch versteckten Reli- 
quien sich nicht genau von den Knochen dieses unterscheiden Hessen? Zu wel- 
cher Art von Folgerungen hätte ohne seine, in diesem Falle noch glücklich zu 
preisende Verdumpfung, der arme Slave gelangen müssen, als die Bilder sei- 
ner Götter vor den Tartaren von einer Stadt zur andern flüchteten? Wo bleibt 
denn eine Hoffnung, wenn der Gott, auf den sie gesetzt ist, sich als nichtig, in 
den Religionskriegen sich als unmächtig beweist, seinen Gegnern unterliegt? 
Die sophistische Umdrehung von einer beabsichtigten Strafe ist eine trauiige 
Ausgeburt verschrobenen Faseins , wenn nicht von vornherein die Gottheit 
als unbegreiflich gesetzt ist, wo dann aber alles Denken über sie überhaupt 
aufhört und halbe oder dreiviertel Begriffe nicht weiter zugelassen werden 
können. Das Unbegreifliche steht von selbst jenseits der Begriffe. AU 
der scharfe und eindringende Spott , den Augustin gegen die Statuen der 
Römer t) schleudert, die, inTroja besiegt, Alba zu schützen sich stark genug 

*) Der Schmerz Einbard*« um den Tod seiner Gallin wurde noch erhöht (836), weil 
sein Glaube auf den Beistand der heiligen Mürlyrer vergebens gewesen sei : „denn 
welcher Sterbliche sollte nicht sein Leos beweinen und sich l'Ur den unglücklichsten 
hallen, wenn er denjenigen in derNoth von sich abgewendet und unerbittlich tiadel, voa 
dem er Erhtfrung seines Flehens hoffte?" (Brief an Lmpus.) 

*') Da die Türken ungestraft das Heiligthum des neiligen Geor^, dessen Macht die 

{griechischen Priester so hoch erhoben hallen, wiederholeoliich i|i den egyptischea 
iriege plünderten, so wurde der Glaube der Christen söhr erschüttert, und neigten sie 
sich den americanischen Missionären zu. 

*") In Granada hüngt ein Chrislusbild, dessen einer Fuss vom Kreuze losgerissen ist, 
da es denselben einst gebrauchte, um einen Räuber zurückzuslossen, und ihn jetzt weder 
vor- noch rückwärts bewegen kann. 

t) Auf die Frage der Heiden, weshalb der grosse Gott der Christen diesen dena 
nicht immer helfe, weiss Arnobius.nur mit Spott über die Machtlosigkeit ihrer eigencD 
Götter zu antworteu 
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glaabten , die Hannibal von den Mauern des meineidigen Roms mit Blitzen 
znrücicjagten , aber die an ihren Schwüren und ihren Bündnissen festhalten- 
den Salutier das schrecklichste Ende nehmen liessen, er findet seine volle 
Anwendung anfalle die geschnitzten, geschriebenen oder dpeculirten Fetische, 
womit der erniedrigte Mensch noch jetzt die höchsten und herrlichsten Er- 
mngenschaften seines ewigen Geistes verknüpft, und die Hoffnung auf das 
Jenseits kommt selbst schon bei dem glaubensstarken Angustin in Zwiespalt 
mit den Versuchen, die irdische Gerechtigkeit zu erklären. So entwürdigend 
abergläubischer Götzendienst schon in dem durch den Druck äusserer Ver- 
hältnisse an der Ausbildung seines besten Theiles verhinderten Volke er- 
scheint, desto dämonisch grauenhafter tritt er in dem Kreise der Ge- 
bildeten auf, den Trägem unserer Civilisation. Dass sie nicht längst durch 
Erkenntniss der teufiischen Absurditäten , in denen sie unbewusst die edel- 
sten Kräfte ihres Geistes vergeuden , zur bittersten Verzweiflung geführt 
wurden, dass sie noch immer hinter denGoulissen auf einen deus ex machina 
hoffen, der schliesslich doch Alles wieder in's Geleis bringen werde , ist bis 
jetzt nur durch die wunderbar seltsame Erscheinung der christlichen Sphinx 
möglich gewesen, die aus den verschiedensten Zeiten, den mannigfaltigsten 
Ideenkreisen emporgewachsen und durch Jahrhunderte ungestört, von des 
Kritikers Hand unberührt, fortwuchemd , als ein dem gesunden Menschen- 
verstände so unlösbares Räthsel in unsere Zeit hereinragt, dass man bei der Un- 
znlänglichkeit, den organischen Znsammenhang zu erklären, um so sicherere 
Grund zu haben glaubt, voraussetzen zu dürfen, dass sich bei richtigem 
Verständnisse wohl Alles daraus erklären lassen möchte. Die Vorstudien*), 
deren es bedarf, um die geschichtliche Entwicklung in den (wie bei jeder 
anderen Religion) relativ wahren Elementen zu verfolgen , verlangen , eben 
weil sie bisher in Folge der Inquisitions -Verbote gänzlich vernachlässigt 
wurden, gegenwärtig die Entwirrung eines solch anachronistischen Wustes, 
dass Niemand , dem die practischen Verpflichtungen des Lebens andere Be- 
schäftigungen auferlegen ,^ Zeit und Gelegenheit dazu finden wird , so lange 
die Erziehung, statt die natürliche Anleitung dazu zu geben , im Gegenthetl 
absichtlich auf die verkehrtesten Irrwege**) führt. So lange das Christen- 



*) „D«r ungehenre Umfang der thibetanisrben €UubensqoelleD , zu deren Br^rUn- 
dan{f kein Menschenleben auKreicht, ist eine sehr practische und fUr die Festigkeit und 
(Jnangreifbarkeit der Hierarchie ausserordentlich günstige Sache. Denn hatte z. B. die 
katbolisehe Kirche eine gleich gewichtige, centnerschwere , Tausende von Gnlden 
kostende Bibel gehabt, so wHre es unmöglich gewesen, sie aus derselben zu widerlegen, 
and die Rerormatoren hütten ihre Mühe sparen können.'* {Kövpen.) 

*^) Ais bei einer Pest in Moskau Erzbischor Anibrosius (1771) das Bild der Jungfrau 
am Kreml (wo unter dem ZusammenlauP des betenden Volkes die Ansteckung sicn nur 
um so rascher ausbreitete) Tortnehmen Hess , wurde er aus der Sacristei , worin er sich 
geflüchtet, herausgerissen und vom Pobel grausam ermordet. Wird das Volk beständig 
in einem verkehrten Ideeukreise jj^ehalten, so ist es zu spül, in den kritischen Momenten, 
wenn die Folgerungen aus demselben schon zu verderblichen Extremen führen, so ist es 
zu spit, dann erst eine Belehrung beginnen zu wollen, die in dem Getose der Leiden- 
schaften ohnedem überhört werden würde. Wird durch gewaltsame Umwälzung einem 
in keiner Weive vorbereiteten Volke der Boden, auf dem es bisher sicher zu stehen glaubte, 
plötzlich unter den Füssen weggezogen , so folgen die entsetzlichen Gräuel der franzö- 
sischen Revolution, die wenige ihres Gleichen in der Geschichte haben und im Vcrbält- 
niss zum relativen Biidungskreise ihrer Zeil, keine Verirrung irgend einer Epoche, die 
ihnen an Un^h«uerlichkeit nahe käme. ISur oi^anische Evolutionen werden Revolu- 
tionen vermeiden. — Als die jährliche Kornflotle einst wegen manfH'einden Südwindes län- 
fereZeit inConstantinopel ausblieb, wurde, um dieUiizulriedenheit des Volkes zu stillen, 
opaler (der syrische Pnilosoph) auf Befehl des Präfecten enihauptel, weil er die Winde 
durch die Maoni seiner Ma^ie gebannt habe. Wie Suidas bemerkt, wollte Constantin 
durch diese Hinrichtung zeigen, dass er den Aberglauben der Heiden gänzlich abgelegt. 
König Friedrich Wilhelm 1. leitete die Rechtmässigkeit seines Werbesystems aus der 
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tbum als wuDderbareH Mysterium in unserer Zeit dasteht, werdm anch 
immer die in ihren Kaubnestem umBChanzten t'iinatiker und Schwänner 
Alles daraus veralehea miMben köunen, ncil man eben Nicbts davoa ve^ 
steht. Machen |;[eBChicbtlicbe}:'oi«<-hniit;en die Basis desijj^temes witukead, 
so rechtrerligt man Heine Qöttliohkeit aus dem miKslischen Erfolge seüiN 
Lehren; worden seine moralischen Grundsätze angegriffeu, so 6<ichtet mu 
in die grauen Vorzeiten seiner Entstehung : der £ine schweifet tiefsinnig in 
der den heidaiselicn Mysterien gegebenen EifilUiing, der Andere eikeiwl dl« 
richtige Begründung in dem Lichte der niodemsten Philosophie. Bricht der 
Obube zusammen, so verschanzt man sich hinter Antori täten, fällt nach. der 
bekannten Strategie der Kirche auf die petitio principii ihrer Heiligkeit zd- 
rück, oder wenn sonst Nichts übrig bleibt, fusst man auf die für den Staats- 
verband unabiveiBl>areKetbweodigkeit, den frager in steten Kreisschlüseen*) 

n TcsluHtnu (■nf welebes die Prediger der aMIkhen Sliilen »eh die 
'--'■'■' ■ •■ —•-'■- ■■ — icr, dsis ■■ ein gOUliehea Reebl der 

*l JutllDus Mirlyr, der der Bslslehug dr& Chritienihum^ uarli sa nnhi^ siand, iiM 
sieh (eine ..Miltheilaiwei der kirehKrhei Urliriliii^liK hurnnmillriliare Uhren- und Ab- 
ginieennsehtri ii alWR Hiapltheileu dar dBiMliuen iJhriBlüDbeil griiDilelen." tmrl ia 
Heiner Apalagii; : „War kdIJUs «inen |[ekreiiiiK<Kn .ficHMriiea >ur> Whri «Inbai, dtsi er 
des ongeieBKlen liottel Brtljtebarrner sei. dit.'^ rr ilrreinil llber d» |tei>annle Nena^e*- 
sesehleehl Geriet 1 hatleu verde, rinden wiritiDhl WeisaHganj^D ivb der Zeil vnr«iiK 
McBsehwerdDBg , die erfüllt lind." and dir» lieberei HsiiniaiaD^t di^r pnip«etf«eb(« 
WeissaguDKen nil den cvangeliKehen Thaliacbrn wird duri'b an ..uniceheiini TBUMt- 
ateUnairen «nd Teilnisehnngeii. die nur aui der Uiilreue dsr auf das slUrkileverdaa- 
kellen ErlBnerunK orklirbar alnd," enwaBgEn, iliaa (wie der nie dieten Kirchenralar, 
der lieh dareh die rreiealeBcheadlnnfc prnraai-r nnd caDon lieber CiUle aueielchMie, be- 
geiilene Seolseb Iroli dieier Qe^islerauR liemrirken nusa} „aian kanin leinea Asni 
'-■nl, iniweiRleiieildiePrapheliedesJeaaias: ilHS«deaGFr»h[enT«IsBininl<leB - 
HbiseB darebdenheiliiteaKeiil vDrhepgeiaxMFl. lu rindineiei-ZPUSBiSi niril 
•lehgag desÜekreMlglea aiBjt»leM|>*ll in aeJien." <i«ns, „un den Heiden in bei 
„. .u.!. . .^_.i ,__ . . ,._ - ■ ii>„|ilieu 

„. . . _.. „ _ IB es aHerdhiin 

das Retualeder Wander leia, man lieb irnniJ Cina.-. nichr liuncbcu liei^v, loinal lieh 
.,and[erw>ris dareb die UnsicherhelL dur Brinnerung iDiiir allli-slamenlliFhe AnoBae- 
neneniaala in ihr gerade! Gegenihell verkebreu " Die^'.hrheii <lei Chri^tenlhnni 
beruhlalaodartur, dau die Propbeten das tu ErHlJlendF Re . .< uiii » 

Taelisle Wes. iwei lirMien elqaBderBleieh la aiaclieii, I)u . ,L'll^le^- 

atBunliche BpklimngüveriBehe wird deai anirlUGkliciieu Trj.i < < "i '-iiJ ' \:--iesr.n. 
>re dieWeiisagung dea Paalas, d«a* „dielianig« vun ArsÜi.n uml Sal.n .\.-n. m.-i^\au\- 

Jesaiaa ,°|^7aaa''der'jun|^nn'en^'hD*''n^h b^ia°^ vller dL Mul'lv'r'iu rüri?n'f?rasp! 

empTaneen «Hrde.- aardas bnchsUiblieh»re „in den UsIdigUDKuii rlrr iimbiac-lirnMaKier 
erfalllaei. die den Measiaakinde Gold, Weibraacb und Myrrlii^n J-mi'hii-n." 

denn Magier u Werkteage des Däaion von Danascns, 

DaBairu = Arabien. 

Bekehrte Magier = keine iblrUsnliirn ^«aniii'ier,' 

UngerBChleFlJepadeii (oiwa ein Ni> lji-fii'riMl< >i = liiinig i an Assyrifu- 
Probataaiesl, annlErsldcmonilrandaia, K- k.iim itnii iliri.illirbEa Lubrsr nur ein ri- 
rinEerTroslselB. das! „gegeaUber den lümwuiiili' idnsi, oieiahlruith aavh lüeParaUel- 
■lellea in dea Teatdifferenien derPenjLtiUrdigLcLLcu bei ileu uhrioen HircbeoviUarnsdB 
■bcblCB . diese dneh nirgend) lonil bei rlni^iu und demselben KircbEUMlirlftJllell« w 
■aaeuahaftundeoBiplioIrlilsbsi Jaslln arigclrolTen wUrdeffli a>D< BUr dir üehrilt'ätdr 
bei Bpiphsaiae zu terrieichen brauehe , nm »kli dip Hilaui anrurl lu tiunslen JMllB't 
wenden lu sehen." Die Absicht, mil ^Irr diT ihrnluKiicke Buirbeiier das JibÜh dii 
Hluasen desaelbeii sn BBbedarhi (in Ki < ~' <)'i hki ilmi iiber die llaantsaobe einigeu 

CollegeD)iur$ch*USUlll. gehtdaiiln. lu' ! - >><.-ildieseri{irGhenvslflrinineD 

seinen Cltaien auf dasfi'eiesle verrüfiivD, i Wiim^ nitrh bei den aasdenBviiD- 
gelieii entnoBiaenen terfibrnD hibrn w : i - iii'sliulb die Venchjedenbell d» 

von ihn angeruhrien BritthluDgen mii i'i.:: i" -..i i lilii:hen Krangelino niehl dt« 
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iMniinßhiend, bdb deren Labyrinthe aich faßraiiHiufliiden, derOHMUge. nnbe- 
diafttMinem Fahrer folgen rnnss, dner sich BelbelkelnlTährersein kann. Wenn 
aber endlich dennoch ttoU aller Gomplldrteu Anbanteu dieKuinen dnroh die 
in den tetxten Jafaraehnten mit rnssender Scbnelligkeit weiter getriebenen 
Mfnenarbeiten plBtzlieh aile mit einem gewaltigen Krach iDBatnmeiiBtarien. 
waa wird dann dem Palilicatn ,- dem nicht Torher der richtige Weg geaeif t 
ist, übrig bleuten? Mag duui niobt.die innere ZerTaUenbeit mit sich and 
mit der Welt, die sebon Jetit ^leftctaicbten derUcaellschaft doTchdrin^, iii 
den schreokliehaten Kitremen*) fähren, besonder« irenn Zeiten dtirNotli 
mit BCbweren Unwettern den.Horizoat amdÜBlem soUtea? K(Ad klarerDen- 
ker wird sich jetat weiter i «n Phantasiegebilden utopischer ßeComiatloaen 
bingnben. Die QescMchte hat genogsam gelehrt, dass jeder Ideenkreis sieb 
als der notfawendige Ausdruck seinerzeit entwickelt, dass er, so lange tbon- 
fich, lu atfitxen gesucht wird, imddannrinem neuen erweiterten Platz macht. 
Nur n>nsB jede Zelt dag Loaungswort gerouden haben , das ihre Fragen m 
befriedigen vemisg. Für nnaere Zeit**) igt es die wiseensohaftliche Kor- 
achniig, die, na^ Grundlegung der Chemie, Physik und Physiologie, lu den 
ti«selEea der Psychologie rühren niuBs. ICt ihr ist dem Menschen, der erst 
in unserer G^enwart räutnlicb imd seitlich einen allgemeinen Ucberblick 
(wenigstens über die terrestrische Welt) gewonnen hat, die Formel seiner 
organiacheu Entwicklni« gegeben, die. ans der Eugen tbnmlichkeit seines 
Wesens nad seiner Natur selbst htirvorgewachgen , ihm nie wieder geraubt 
werden kann, die sein Bewugstsein in den ilannonien ewiger Unendliolikeil 
erfUlen raoss. 

Das Christenthnm hat jede beliebige, jede Oberhaupt nur mögliche 
Form , anter cler sich religiöse Aaschaatingen yerkorpem können , aage- 
aommen , l»a cnr völligen Umkehr aller Dogmen , wo Kain znm Heiligen 
und der Gott inm Teufel wird. Die Oottheit ist anter allen denkbaren Ge- 
stalten und Grössen erschienen, von dem dnnkeln Käfer, worio sie Origenes 
erbli<^te, bis zu der giganlisdien Liehtfignr. die, über dem AequatorhSn- 



IViehltarbodEnMln ilicMi' tu leisci' Zwl bftwciMP n.nriie , dun. ar »a .vieliiuhr|[a- 
taiiDl haben mSeble, siiri dass sie also (wie sieii kuhnlkh »eller »chtieiiea inüsi) tu sei- 
ner Zeit schon in iler jeliigen Geatall larbandea reweien siiiit. Was aber konial ei 
daranr «cller an, >«tbtl abgeseban vm den sMdrAartD KolgeruDgen , «odnrch es be- 
HJeieu ftci'den .^loll > Wir subcn aii> Jsstin's. «!>«■«■ SEhriflea, wie die Agislelil der llic 
slEn Kirche lUHiner Zeil nar, und iJ* die Tradiüoii,aDrinlch<ji)iBfoli;eDdeni;eschlech- 
>r (dI) sie «nirkeniieniloilernichOg'-i-DhightlieblmerrBiseBBHiea, allein den Vorslet- 

**'-«i» Uidel, mflldst «nleheii wir auf sIt iiracliMhMia BUsseD, ao kSanen wir 

ir dweh die In ibr eBlwickelu.'! Ideea dan Anfaig venlahsn, denn tob der rHCli- 



■Heb nur dl 



IWCD nie in inr enmicueiu.'! ikcb nan nniang verawnen. aenii 

it abRBlOii lUd In Bbtlrarlu belracblat, wBrden die Leberileren...„.- . 

jedes »ndercBnch, bcarneklc oder hosebriebeae BiKiFr Papier aein. ana denen sich ge- 
wisse Werla hrraBKlaasB liessea vnn Jea; denn leseir «ertlebl, ' 

*) ,,Wie dieWahrbeJI aehan ibmr seUial ttCDen gaaaehl werden Miss, eo asllte 
Dan ebenso beilrelit sein, jeden IrrlliaB aufiudeekeii und ausinrollen . aueb wo kein 
Sohiden von ihm abiuaeüen '- --■' •■■ ■■- -'—■>—■ -- — ■ -=— "■ —— 



, „ ._. .jrch einen rellgiaaen HariuDI abiu- 

schlietsea. Auch, wir haben nach ii]apirirle Propheten . »ie daa Allerlhun, aber, wie 
Hcinralh sngl. „wenn die CeislcrweliMbeachoten wflre, wie sie sich in dem ilohlspie- 
K^alAn-kPSolienltBhimrdarülem. tnwlre es das grOaale tlnftiUek, da» eine |d. b. die 



^„ «nwihnifl] Seele hallen kuiile. dieser uaaercr Natnrw. 

iettber|[tfiUiriiuwiM-rlen." Wennfioll sich in Romauen lU nlTenbaren anOi 
Darann Lileralen in's llindni'i'k phseht. so mig Jeder es laibilianiren 
Ht deui. Salilen die Sonnriin t'HCn, wie Brewaier nein), inweilen au d 
senrn Klerkcn des l.ichini»iiii'l'^ fiuna herabblieken , so knunien wir (wen 
bij narh den gurriFr IHNneharr Mi'raosrte für den Mond bei'ocbnelen Vorsah 
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g^end , an beiden Polen ^eichaeitig wird gesehen werden können. Um so 
weniger kann anf etwas Specifisches in Religionen geftisst werden, die 
nicht in einem Systeme ansgebildet sind und selbst k^nen Canon anei^ 
Icannter Schriften zn gemeinsamer Vereinigung besassen. Trotz des da- 
durch dem Christenthmne gegebenen Haltes^ drohte sogar ^esem die Gefahr, 
Jesus durch Olaf, Jarl Magnus, Tryllo oder St. Franciscus ersetzt zu sehen, 
wie im Islam Ali vielfach an die SteUe Mohamed's trat. Es sind überall die in 
derzeit schwebenden, die gleichsam aus der Luft gegriffenen (Strauss), mit 
ihr eingeathmeten Ideen , die je nach den politischen Wechselbeziehungen 
der Volker die Geschichte bald hier bald dort , nach den von dem Staat ge- 
machten Anforderungen , unter der Form einer bestimmten Religion verei- 
nigt, und dann an einen historischen Stifter anknüpft, oder sich einen solchen 
erst bildet, wie die Ebioniten auf einen Ebion, die Essener auf einen Essaus 
zurückgeführt wurden. Je nach seiner Bildungsstufe begnügt sich das Volk 
mit Zauberern , oder verlangt zum befHedigenden Abschluss seines Geistes- 
lebens bald Priester, bald Philosophen; die herrschende Kaste wird aber 
tttets eine Stabilität der Institutionen anstreben und sich deshalb am liebsten 
auf religiöse Offenbarungen stützen. Gerade bei rasch fortschreitender 
Bildung der Aristocratie fällt das Volk oft um so tiefer in den Feticismus 
zurück , indem es , die Lehren jener nicht verstehend und keinen weiteren 
Halt findend, sich desto krampfhafter an die alten Götzen anklammert 
Cicero findet es schon unbegreiflich, dass abergläubische Verirrnngen je 
so weit hätten gehen können, einen Mensdien, eine historische Person, wie in 
dem Falle des Romulus , zu vergöttern , und doch stand er an den Pforten 
derzeit, wo der dämonische Heroendienst sich in den Apotheosen der Kaiser 
wiederholen sollte , wo bald der Todtencultus das römische Reich in emen 
Kirchhof verwandelte, wie Julian klagt.— Augustin spottet eindringend über 
den Unverstand , die römischen Localgötter zu verehren , die nicht helfen 
könnten, und stellt im Contrast die erhabenere Gottesansehauung der 
Christen hin, und doch kehrt die beschränkte Ansieht , die die Alten sich 
vom Jupiter, als dem höchsten Grotte, bildeten , in beschränkterer Weise im 
Volksglauben des Mittelalters und noch in der Neuzeit wieder, wo man sich 
den alten Herrn im Himmel fingirte, umgeben von einem aus irdischen 
Verhältnissen geschöpften Hofstaate *). Auf koptischen S3rmbolenAlt-Cairo8 
ans Diocletian's Zeit erscheint der bis jetzt noch ungetaufte Deus unter der 
Form des geflügelten Globus der Egypter. Die Brustbilder Gott Vaters auf 
den mittelalterlichen Miniaturbildem zeigen gewöhnlich einen weissbärtigen 
Greis. Gott Vater wird durch eine Hand symbolisirt, die ans einem Seg- 
mente von Kreisen (dem Himmel) herausgreift. Auf den Extersteinen 
schwebt Gott mit Kind und Siegesfahne in der Hand über dem Krem. 
Grimm warnt, ihn sprechen zn lassen, da die Vorstellung eines Mundes äoeh 
noch auf weitere Vorstellungen im Gliederbau führen würde , doch haben 
schon die quaestiones qnodlibeticae die Frage erledigt , ob es Ezcremente 
im Paradiese gäbe, und die Disoussionen der Sorbonne : an sancti resurgant 
cum intestinis? Die griechischen Mythen mögen vielfach gegen unsere 
Begriffe von Anstand Verstössen, sind aber doch freier von jenen läppischen 
Widerlichkeiten, von denen die katholischen Heiligenlegenden strotzen. Es 
ist die Gottesmutter Maria, die einem gehängten Verbrecher, der stets ihr 
Bild als Amulet getragen , drei Tage lang die Füsse stützt , damit er lebend 

') Quelle est la plus graB''e feste? Dieu oii la feste de laToussatnt? Lesnnsall^ 
guans, qoe dien est plus graod que les saints, les autres, que dieu nc peut ötre sans 
ses saints oon plus, qu'un roy sans sa cour. (H. ßtienne.) 
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abgenommen werde v nnd der unfeblbai^^ Papst selbst sanctiontrt die ErzSh* 
langen, wie der dreieinige Oott Nymphomanen zärtliche Besuche abgestattet 
habe. Augustin verschweigt, was das Christenthum von der heidnischen Philo- 
sophie erborgte ; er vergleicht die Höhe d^r christlichen Bildung mit den Volks- 
aaschaaungen der Oegner , und erringt so seiner Partei einen leichten Sieg. 
Eb^iso unredHch handeln die Missionäre , die den von der Negeraristocratie 
nach Augnrenweise verlachten Fetischdienst des Pöbels oder den populären 
Aberglauben in Indien und China als traurige Beispiele geistiger Versunken- 
heit aufstellen. Der Aberglaube bleibt immer traurig genug, aber auch ohne 
auf die entsetzliche Zeit der Hexenprocesse zurückzugehen, wurden sich noch 
heute im taglichen Leben , in Bayern , in Irland , aus den Gerichtsverhand- 
lungen^ des schwabischen Mercur Hunderte von Beispielen finden , die eine 
home mission für weit nothwendiger zeigen möchten, als jene kostspieligen 
in fernen Gegenden , wo aufrichtige Geistliche nach schwerer Lebensarbeit 
von zwauQg Jahren entmuihigt gestehen mussten, nicht einen aufrichtig Be- 
kehrten gemacht zu haben. Bei uns bleibt das Uebel selbst nicht auf die 
unteren"^) Schichten der Gesellschaft beschrankt. Die höchsten Häupter 
huldigen, mehr oder weniger aufrichtig, den Riten mysteriöser Magie , sie 
küssen bemalte Götz^ibilder , sie lassen in cherubinischen Spukhäusem an- 
beten , sie vertheilen Talismane , Amulete , wunderkräftige Ringe , und so 
lange noch ein Stück aus der himmlischen ^^pensterwelt auf die arme 
Erde drückt, mit dreifacher Tiara hoch auf des Vaticans Stuhle sitzt, 
flackert das Flämmchen unserer Givilisation mit sehr unsicherem Schimmer. 
— Am Himmelfahrtsfeste der Maria in Messina fuhr man eine Pyramide 
umher , (3tott den Vater tragend , dem ein Jüngling (als Sohn) auf die Hand 
gebunden ist, während dreissig Kinder, die von den armen Leuten erkauft 
werden , an den vergoldeten Sonnenstrahlen der Maschise hängen und sich 
mit denselben an der Achse drehen. Ihr Jammer wird nicht gehört, weil 
sidi Tausende mit Geschrei um Segen in den Staub werfen und nicht eher 
aufstehen, bis Gott der Sohn Erhörung winkt. Hätte ein Chinese dieser 
Procession beigewohnt und seinen Landsleuten davon erzählt, so würde der 
Mandarine von Futschu, bei dem sich der englische Bischof von Victoria vor 
einigen Jahren nach dem eigentlichen Namen für den Christengott erkundigte, 
wahrscheinlich auf Juggemauth gerathen haben. ,,Euer Gottessohn, an die 
kleine Nation der Juden geschickt, gleicht dem Mercur derComödie, den Ju- 
piter bei seinem Erwachen nach Sparta und Athen schickt,'* sagtCelsus den 
Christen sdion damals in seinem engen , noch so beschränkten Weltsystem, 
und doch konnte schon in diesem engen und beschrankten Weltsystem der 
Geist einen Gedanken fassen, wie den des Heiden Lucan: ,,Wir sind Alle 
einig über die Gottheit. Sie ist nicht unserer Worte benöthigt, um sich 
verständlich zu machen. Sie hat uns bei der Geburt Alles mitgetheilt. Sie 
hat nicht den Sand des glühenden Libyens nöthig , damit sie nur wenigen 
Personen mitgetheilt und bekannt sei. Sie bat sich Allen enthüllt. Sie füllt aUe 
Orte, Erde, Meere, Luft und Hinmiel. Sie weilt vor Allem in der Seele des 
Ctorechten, warum sie in der Feme suchen?** Wem gleicht der auf dem 
Felsen von Jerusalem gekreuzigte Gottessohn heute in der Harmonie unseres 
unendlichen Kosmos? Es bedurfte kaum des Geständnisses des französischen 
Astronomen, dass er die von Napoleon vermisste Hypothese in der Mechanik 
des Weltgebäudes nicht nöthig gefühlt habe. — ^Wo du auch nur Gott hin- 

*) Noch im 18. Jahrliondert wurde in der Bi-elagne ein heidnisches Steinidol ver- 
ehrt, das der Pfarrer nnr mit Hülfe einer Compagnie Infanterie in's Wasser werfen 
konnte, da das Volk sich widersetzte. (Gobineau.) 
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aetzeBt, da niu»Ht du mir auch ilon Mi'iiäcliea.liiDsetEeu. " sagt Lntlier. .,!?ii> 
Ifiseen sich nicht Bondem und vmi ciuander trenoon. Es \»t Kiue Peraun 
(glciehsRin ein HflbeJlinniBdber vionmisQ) worden und Bcbeidnt die Heuwli- 
hnit nicht io von nich, wieHeister Hans tHiisen Koch auezeacht ond von airli 
legt, wenn er actalafen ^ht." Sehr l>eetiii>ml nnd treffend (wenn auchdpr 
Natne der Patropaasiernochimmer für ketiorisch gellen würde)iiiiniatBiiJiW]Cb 
das rerormalorische Gestindni^B im Colloqulniii Lips. ans, ..dasa der gaiui' 
Christna , Gort nud Mensch , Kar H511e gefehren , den Tenffel überwimden. 
der Hollen Hachl Epr4t5rl and dem Tenffel alle aein Maclit genommen." 
Also wenn die 9MXo-yoi klagen, dam ihr IdcHl verBChwonden sei. bo können 
aie aelbst wissen, wo es eu Hnchen ist. Und für den Autor dea ..decretani 
borriljili' " gälie ea aiober auch keinen beäseren PlstE, — „Wie dein HeR,Bc> 
dMn Qott," sagt Luther. Wie der Heuaeh. so afin Gott, diesor ist nur d«t 
Keflex Jenes, der im helleren Glänze znräckstmhlt. Wie der Mensch, bd 
sein Gott; aber welch ein grauenhaft düaterer nnd verldaaener »inn inusstr 
es sein, der ein solches Monatrum sebaffen konnte, als das dreik5päge 
ScheuBMl , deaaen llescbluaBe seine Vertlieidiger selbst nicht umhin konnten, 
dn ..decretum horriWIe'' •) in neunen? Nadi Jobannea von Müller liaiHn 
dii- Kirchenväter Gott lu einem Tyrannen") gemacht, ,,8Cblimm?r. ab 
CHlignla," &ber eine solche Verglelehung knnn auch nicht ent/^mE ge- 
sogen werdm. , .Keiner aei so verwegen (sagt Augnstin), den kl^cn 
Kindern, die ohne Taufe sterben, einen twiacbcu der biminliscben Güficfc- 
seligkirit nnd der VerdainnmiHs in der Mitte liegenden Znstund zn vei^ 
sprechen, da sie ohne Widerrede ewig verdammt sind nnd nuf keiut^ 
KrlSsunK eu hoffen habeu (non dubium est)." Ein solcher wahosinnger 
AberwibB konnte nie in die K5pfi.' von Solcheu. deren Gcmüth noch ffir 
dtemA'euilen empSnglich war. eingehen, nnd so haben die Katholiben 
vielfach das Dogma angenommen, dasa gerade umgekehrt Kinder, die 
vor der Tanfe Bt«irben. direct In dea Himmel eingehen, so ditss ihr Tnd 
Jetzt als Freudenfest begangen wird und sie vera weift ung» voll in bacolum- 
tiacber Aufregung den Schmerz vergessen lüsat, ffir den die OrÜio- 
dode keinen Trost hat. In Paco auf den Philippinen werden die ge- 
Hchmückten iitärge der Säuglinge auf einer lieBonderen Satt« des Kirchhofes 
(dem angelorio) begraben. Eb ist hier ebenso , wie Biscliof Toudiae an- 
derBwo sagt; ,,Ieh habe gefunden, dass mehrere jetat lebende PeiHOHen. 
die sieh des Naiueus der Oalvinisten an rühmen seheinen, die Lehre von der 
Anaerwflhlnng annehmen und die von der Reprobation verwerfen. Daei. 
dieses nicht Calvin'» System war, geht aus den Stellen, welche aua seinen 
SfJiriften angeführt werden, klar hervor, nnd wenn man den ersten d«[ 
Artikel von Lumbeih befragt, so wird mnn eben so klar einsehen, dase 
dieses nicht daa System ••■) der Calvinialen am Ende äex K^giemng Elisa- 
beth's war.*' Das aber sind nur Aiiadücht«. die Ixii den Strenggläubigea 
nicht vorhalten. Augnatin hatte schon nicht geringe Mühe, den Glauben in 
die Ewigkeit der HSIlenstrnfen aur Geltimg zu hrmgca, und beklagt el«b 
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verschiedentlich, dass die GMänbigen seiner Zeit ihn an^nnebmen anstanden. 
Turcas credere in denm, Calvinianos non item. Idqne propterea, quod 
agnoscerent illi denm infinite quadam gratia misericordiaque praeditnm esse, 
Turcas igitur naturam dei talem agnoscere, Qomaristas immisericQrdem 
inclementemque sibi ex eo fingere deum , qui conditos ab se damnet , libens 
volens , sagt der Socinianer Tilenus. Wollte man nach der beliebt pole^ 
mischen Weise geschichtliche Erscheinungen aus ihrem organischen Zu- 
sammenhang herausreissen und isolirt betrachten , so liesse sich unbedenk- 
lich sagen, dass wohl nie im Völkerleben jemals ein widerlich^es Unge- 
thüm geschaffen worden, als jener Cerberusgenoviensis, der- unter dem 
Deckmantel der Demuth und Milde Peinigungen und Qualen für spätere 
Ewigkeiten ausfiannt, wie sie die Moloche mit ungeseheuter OeffenÜichkeit 
ihre Opfer höchstens im Momente des Todes leiden Hessen , um sie dadurch 
dann zu beseligen. Ein schwaches Vorbild hatte der pradestinirende Gott 
an dem kleinen Scheusal im Thomas -Evangelium, das seine Spielgefähi^ 
ten zu seiner Belustigung verdorren und erblinden lässt und seinen für 
sein Bestes besorgten Lehrer todtschlägt. 11 a'est pas edifiant (sagt 
Bayle), que tout le monde seit instruit , qne les chr^tiens ont fourre, dans 
rhistoire de Joseph un t^moignage glorieux k notre Seigneur et quMIs se 
soient servis de taut de fraudes pienses. Nach Maccovius will Gott keines- 
wegs das Seelenheil aller Menschen , er will die Sunde und bestimmt den 
Menschen zur Sünde, als Sünde. Dass Gott die meisten Menschen zur Ver- 
dammniss erschaffen habe, war die Ansicht der Mehrzahl unter den 
Dortrechter Theologen, und Piscator schreibt Gott absichtlichen Be- 
trog zu. ,, Entschuldigte nicht die entschlossene Parteinahme und würde 
Kriegslist nicht auch in Sachen der Religion erlaubt gehalten, so müs^te 
das Verfahren des Basilius des Grossen in seiner Vernichtung der Schutz- 
schrift des gottlosen Eunomins (des Arianers) für boshaft zu halten 
sein.** sagt Fink, und auf diesen durch ,, Bosheit** erlangten Sieg 
gründeten sich wieder Jahrhunderte lang Schlussgebaude , die das ewige 
Heil von Millionen involviren sollten. Lyell erzählt bei seinem Besuche 
der Vereinigten Staaten von einem calvinistischen Kirchengesang, worin 
die wegen mangelnder Taufe auf ewig verdammten Kinder im HöUen- 
feuer winsehid dargestellt werden, wahrend die Müttet ohne Schmerz zu 
zeigen anblicken, ruhig zuschauen müssen, wie sie brennen in dem Feuer, 
,,das unaufhörlich von Gott genährt wird, das Keiner auslöschen kann.** 
So war es bei den earthaginiensischen Menschenopfern , wo die Eltern keine 
Thräne vergiessen durften , wo man den gemarterten Säugling zum sardo- 
nischen Lächeln zwang. Petrus Lombardus beschreibt die Fi'cuden der 
Seligen, wie sie vermehrt wüi'den, wenn sich ihre ,, Augen an den Qualen der 
Verdanmiten weideten** (laetitia satiabantur). Mit Recht mag Diderot 
sagen : ,,Der Gedanke , dass es keinen Gott gäbe , hat noch Niemand mit 
-Entsetzen erfüllt,, wohl aber, dass er ein solcher sei, wie man ihn gewöhnlich 
abmalt.** Es ist nicht zu verwundem, wenn eine solche Reli^on rohe Ge- 
sellen schuf und einen ,, Himmelsschlüssel** hervorrief, wie den Peter 
Cochem's , der die Folterphantasien aller Inquisitoren und Hexenrichter 
hinter sich Hess. In dem mittelalterlichen Volksbuche stösst Christus die 
um Gnade jammernden Verdammten zurück und schliesst mit eigner Hand 
die Hölle hinter sich zu ; wofüi* er Lobeserhebungen der Teufel in Em- 
pfang nimmt. Luther (de servo arbitrio) erklärt ausdrücklich , dass Gott, 
der das Gute, wie das Böse in uns wirke, ,,an den Qualen der Unglück- 
lichen Wohlgefallen zu haben scheine.** ,,Haec ille blasphemus,** schliesst 
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DeMo, wenn er eraählt, wie Boin Girgnnr ülierall In der Natiir den TtuM 
gesehen , der Luft nini SpeUen , BTimiiitlieh« (ifgünatände fülle und uns 
mit unserer Ual« rbue beheiTFiFhc. — In den pennsylvanischen ^nselahafl- 
OelSngniBsen sah man rieh genSthigt , noch andere BScher In d«r KiMotb«li 
neben der Bibel EiiEUlasiMii, da dk- Gefangenen oft in Ihr niir ihre VorWIdcr 
(^dcn, iiich mit Loth. der Iroti: zweimaliger Blntsehande ein OerMhter, 
mit Uavld, der unter Ehebruch und Todtsohlag ein Mann Gottee heiiut, 
trösteten , in den verführerlBchen Schilderungen de» Harems BChwelgtea, 
oder durch die schwerverBtätidliehpn Hilder der Apocalypse den Verstsml 
verloren. So werden noch jetzt bei rein theologischer Eraiehnng vereehi^- 
dene Laster , die man den Kindern dnrch das Verbieten dL-rsellien erst 
kennen lehrt, künstlicb in dorGesellKChaft nach gehalteo (gleich den Pocken 
durch die frühere impfweise^, während sie »onsl die CiTilixation wohl Bcbon 
anegestosaen haben würde. Aber die TerlKiteneFrncht schmeckt UemKmbeji 
noch immer am besten, wie clnat seinem Grosaahn im Parailii^Be. Das Sym- 
bolum Athanasiamim (von VirgiUua odor Vlnccntius LirinenBls), das in 
6. .labrhimdert in lateinischer *) Uehersetziing gelesen wnrde, wurde ?oe 
Gennadins, Patriarch von Constanlinopel, für das dehrische Machwerk etne^ 
Trunkenen erklärt. Und mit solchen Delirien nShren wir noch irnmer den 
Geist der autwachaenden Generaüou Im eindrncka fähigsten Jugendalter 
,,Wivd der Begriff derErbsQnde In seiner strengen Bedeutimg consequenl") 
durchdacht und nicht In jener Halbheit anfgeßiast, durchweiche Jede« Uenkpn 
nach Frincipicn unmöglich gemacht und in du' Klipfe eine grcnsenloae Un- 
ordnung gebracht wird (sagt Ideler, der ao vielfache Beobachtungen Shcc 
religiSsen Wahnsinn an machen (Gelegenheit hatte) , so geratben diejenigen, 
die es mit 'der gnindwcsentllehen Vevderbthelt der Seelen vorfassimg Enul 
nehmen , nfthwendig anf die fürchterlichsten Folgerimgen , unter denen die 
entsetzliche augnstinische und calvinla tische Pridestinationalehre obenan 
steht, nach welcher Jedes sittliche Streben ans innerem freien Antriebe >if 
frevelhafter Hochmulh ergcheiaen mSsste." 

Wenn ein Unglücklicher im Ueiiermaasse seines Sohmerae« demHinnDd 
äucht, so ist es der sinnlose Ausbruch eineB durch Aifecte verrückten Shmae. 
der, wenn er wirklich den erreichte, In dessen Händen sein ganses Oeicbidi 
und sein Ursprung selbst liegt, nur mitleidig würde belächelt werden kennen. 
Wenn aber ein gläubiges Gemütli aus der ganzen Fülle seiner ewigen Natur 

■) Dfr ilen loiheniiücheo Hinritchririen luiriKeJnrie Teil (I. Joh. 5. 7) «ird m 
eralen Mula tan in kulhaliiclira Bitcburm |ili« iiiinnirlch agck Carihiiga berieTl aw^ 
fnhrl, BiilBce cliriDS. Eiue lilFininirbe Dculune in Fotge einir Raidsloa« drifleli 
II--II Tflit lilelniich» Bibeln , dir im Ullie1*llri' wVcder erneuen und bencbligl Und idL 
der RnihdruektriiiiriM In die Bibtl unfKEnaiiiiieii wnntn. 

lieb «Kre. vnrlUm, ninhl uln SubDkr ssln kJIDDlE, and so mutitcn die Friucn nnincalllcfa 
ihre Ebra onrern, uni Rhrisil »illen Sdunach 1«ldeii. ZHIInrr und Huren nlipen himnelf 
nhigcr. all ehrtism Weiber, (h. ffagai.) Ein jndei- enilBr.ilneale GcdankentriaK »l 
aniuerliennan. und dia VerirruniKii, n descn ar fuhren Big, nlnd nicht den biH> 
Willen der Piniliker lur LoHl >n legen, sondi-ru den lieiehulni det Zeiigeutea. in <l» 
Hunden de> Volkea Valerialien in Ia4»rn, ans denen lieh BolchrManBlra herausBehalUu 
lietaen ; denn niehl Jeder kann ein RBnslIer te In, der All«, «aa er liDrUbrt, oll dtr 
HiHcbe seines Genins Islheüanb verkDrI. Aoeh LMhef. uuier lUpkimiüllRr HcSk- 
milor, enliog licb nie den CanBe<|Bcnien seiuea GedankengaBgcH, nad dieTLUbabtil. 
mit der pr sie veefolgle. gab ihai em die Kratl, leine hoha Aufgabe in dCrWtU- 
Keaebichle in eritlllen; abor IVeilich würden dlete CDnseqaenteii Iraurig gannft laia. 
«Olli« man lie, loaseUul ran ibnr hialnriscben BegrUndunir. nvr dialBcliaBh abir- 
Iheilen. ,,Der Teulil wird das Lichl der VernunFi aniunden und euch bringen na 
Glinben," predigte er, ati er das lelile Uni toi' »einer Oenieinde nufder WiIltabrT|[<r 
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sieh an die Gottheit wendet , sich ihr hingiebt und in ihr aufzogehen sucht, 
so verkehrt sieh diese edelste der Sehnungen in einen ▼emichtenden Selbst- 
mord, spricht sich eine schwer ^u sühnende Blasphemie aus , in dem Augen- 
blicke, wo der von dem Menschen in gläubiger Aufopferung gebildete Be* 
griff nicht mehr in Wirklichkeit den durch sein Wissen gebildeten Horizont 
erfüllt. So leben wir jetzt in einem mehr und mehr Mch verwirrenden Trug- 
gewebe , da , während unsere Weltanschauung sich zu der ihr ursprüng- 
lichen Unendlichkeit erweitert hat , wir in der Vorstellung von der Gottheit 
noch an dem beschränkten Standpunkt einer längst überwundenen Zeit^ 
epoche festhalten, und während sie in Wahrheit nur als die letzte Ursache 
geahnt werden sollte , dieselbe durch eine relativ immer mehr sich emie^ 
drigende Stellung im Verhältniss zu ihrer Umgebung beleidigen , so dass es 
fortgehender Lügen, ^e in ihrer Unnatur beständig an Un Verantwortlichkeit 
zunehmen, bedarf, um eine harmonische Ausgleichung herbeizuführen. ,,£s 
ist nicht gegen ^e Religion, die Götter des Pöbels zu läugnen , aber das ist 
gottlos, sich von den Göttern Begriffe zu machen, wie der Pöbel. ^'(£/>icur.) 
,,Sie sagen: der Allbarmherzige hat einen Sohn gezeugt; damit äussern 
sie eine Gottlosigkeit und wenig fehlte , dass nicht der Himmel zerrisse und 
die Erde zusammenstürze,*^ heisst es im Koran. — Es sind die Lieder eine» 
bösen Zaubers, durch welche die fremde Religion den kräftig emporstre-^ 
benden Geist des (3rermanenthums so lange in schweren Träumen gebannt 
hat, in denen er, während des. Mittelalters, zu oft am Abgrunde des wirrsten 
Wahnsinns umherirrte. Und noch jetzt sind wir nicht ganz aus diesen 
Banden befreit, noch jetzt liegt ein grosser Theil unseres besten Blutes dftrin 
befangen. Erst wenn die letzten Fesseln gesprengt und völlig abgeschüt- 
telt sind , wird die Zeit reiner Classicität zurückkehren und auf einen fri- 
scheren Stamm gepflanzt, die Blüthen des Schönen und Guten in den reinen 
Aetherregionen des Geistigen entfalten. Die Zeiten, wo die Orthodoxie 
ihre unbedingte Herrschaft übte , waren die schwersten und trübsten der 
Weltgeschichte, und die grossen Resultate, die mit dem Anbruche der neuen 
Gegenwart errungen wurden, sind nicht durch, sondern trotz der Dogmatik 
(und ihrer Hemmungen wegen erst so spät) erkämpft. — Den an lier Echtheit 
der Evangelien*) Zweifelnden bemerkt Augustin (zu dessen Zeit schon jedes 
sichere Kriterium über ihre Entstehung fehlte), dass auch Socrates und 
Pjthagoras nichts Schriftliches hinterlassen hätten, obwohl deshalb Niemand 
Bedenken trage, als authentisch und richtig anzunehmen, was ihre Schüler 
hinterlassen hätten. Aber vrie Beausobre richtig bemerkt, ist es bei ihnen 
Jedem zu überlassen , was er glauben oder nicht glauben wolle , während 
bei der Lehre Christi das ewige Leben interessirt sei. ,, Ihr verwerft die 
Orakel der Griechen, die doch so grosse Dinge in der Geschichte bewirkt 
haben, und verlangt, dass man eure Offenbarungen unbekannter Juden 
glauben soll, wo sich noch selbst die Gebote Moses und Jesus geradezu 
widersprechen,*' wirft Celsus den Christen vor. Uebrigens sagt Augustin 
anderswo: Evangeliononcrederem, nisi me coramoveretEcclesiaeauctoritas. 
Die späteren Katholiken glauben wieder , weil Augustin geglaubt hat , und 



*) In der Milte des zweiten Jahrhunderts kannte Marcion eine Sammlung von zehn 
panliniscben Briefen, aber von den Evangelien nur eins, als das des Lukas, fiusebius 
(Anfang des 4. Jahrhunderts) war der Erste, der die Annahme der jetzigen Sammlung 
im neuen Testament wissenschaftlich zu rechtfertigen unternubm , während bis dahin 
die Kircbenvliter noch apocryphische Schriften in die der Diatbeke mischten. Die 
Synode zu Luodicea stellte (4. Jahrh.) die jetzige Zahl der neutestamentlichen BUchur 
fest , ausser der Apocalypse. 
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so schiebt Jeder die Verantwortung weiter zurück , Einer auf den Andern. 
Wie hat also die Kirche geglaubt auf dem Concil von Nicaa, wo niach 
Eutychius 2048 Bischöfe , sententiis et religionibus inter se differentes, zo- 
sammentrafen? Der heilige Ambrosius sehreibt in einem Briefe an Kaiser 
Constantin, dass die Zahl von 318 (orthodoxen) Bischöfen ihm ein Beweis 
von der Gegenwart Christi in dem Concil von Nicäa sei, weil das Kreuz 300 
bezeichnet und die Zahlenbuehstaben des Kamens Jesus 18 geben. ,,80 Bi- 
schöfe (sagt St. Hilarius) haben das Wort consubstantialis verworfen , aber 
318 haben es gebilligt, und diese letzte Zahl ist für mich (auch for uns?) 
eine heilige Zahl, da sie die von Abraham's Begleitern war, als er, der 
Sieger über gottlose Könige, von dem gesegnet wurde, der das Vorbild des 
ewigen Priesterthnmes ist.'* hk einer Predigt der Milleriten (zu Roxbnry) 
über das ,, Kommen des Endes** im Jahre 1854 bewies der Redner die Iden- 
tität von Daniers Michael mit Jesus, einmal weil der letztere in den Wolken 
kommen wird , und dann aus dem Namen selbst , denn : let us regard the 
consonants of this name, they are M, Ch, L. What is their signification? 
Mis Master, Ch is Christ or Child, and L is Lamb. (s. Wislicenus.) Nach 
St. Hilarius benutzten die verschiedenen Secten auf Nicaa das symbolische 
Wort*) consubstantialis, um es ihren Systemen gemäss zu erklaren. Habet 
enim hoc verbum (o/uotovata) in se et bonam conscientiam et fraudem 
paratam. lieber die verchiedenen Auslegungen sagt P. Alexander: 
Quidam enim rov o/uotovtrtov nomine unicam personam intelligebant (wie 
die Sabellier). Alii snbstantiam persona priorem , quae ipsis deinde com- 
municaretur (die Tritheisten). Alii substantiam, quae in tres divisa esset 
portiones, tribus personis ascriptas (die Manichäer). II semble, que Nesto- 
rius a toiijours reconnu en Jesus Christ deux natures, qui ne faisaient, qu*iin 
oompose, estantnniesensemble, et c'est ce quil appelait une personne, autre- 
ment en Grec ngoaiüTioy, d*oi\ les Chaldeens ont pris leur parsopa. Or il 
est certain que le terme ngoatoTtöy signifle dans les anciens Peres Grecs ce 
que nous appellons personne et hypostase. Carpour ce qui regarde les deux 
personnes, que Nestorius mettoit en Jesus Christ, ce n*estoit que pour ex- 
pliquer qu'il y avoit en lui v^ritablement deux natures et pour marquer par 
läqu'ellesdemeuroienttoutesdeux enti^res sans ancun m^lange ni confusion. 
En effet outre ces deux personnes metaphysiques , qui n^estoient pas distin- 
gu^s de la nature , il admettoit une autre veritable personne visible , de U 
mani^re qu'elle est definie par les anciens Pöres (Simon der die von ,,Elie, 
PatriarchedeBabylone,** dem Papst Paul V. gemachten Erklärungen beifügt). 
,,Sie streiten und rennen in das Schisma,** sagt der heilige Gregor von 
Nazianz, ,,und veruneinigen die ganze Welt um der Bischofsstühle willen,** 
und setzt noch hinzu: „Die Dreieinigkeit sei nur ein blosser Vorwand 
für ihre Zänkereien , die wahre Ursache aber ein unglaublicher Geist von 
Zwietracht.** — The church ofRome has canonized Augustin and repro- 
bated Calvin. Yet as the real difference between them is in visible even to 
a theological microscope , the Molinists are oppressed by the authority of 
the Saint and the Jansenists are disgraced by their resemblance to the 
heretic. In the meanwhile the Protestant Armenians stand aloof and deride 



*) De verbis non curat jariscoiiftultus (sngt Bdrlolus) , wie sollten die Consu- 
lenlen des gerechten Gottes ! — Wir wissen, dass seit der Kirchenversammluns' von 
MicHi« [Nichts ffeschrieben wird als (ilaubensbekennlnissc. .ledes Jtihr, jeden Monat 
werden neue Glaubensbekenntnisse anf^enommen, die augenomuienen niissrMll(>n und 
werden vertheidijrt, die vcrlhcidifi^len werden verdammt. So sucht man den Glaulien, 
uls gUbe OS keinen Glauben. (St. Hilarius.) 
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th« miitual [lerplexity of the diBpulante, {Gil/Inm.} — (.'um ■ 
has andieratConstantiiiu^, mirabiiCitrtoteoruniLlisCTiminn über diu ariaDiacfae 
Controvorse. Eueebitis zäblt a&O BisebBfe, EustatbiuB von Antiochien 3TU, 
St. AthanasiuB 300 bis. 318, SocrateB über 900 in Nioäa. Hicronymm hat 
in seiner Uebersetsnag Aen EtiBeblns die Zahl auf 3 1 B verSndert. Die par- 
teiisolie LeidonMliaft der Bi^cböfe Icenncnd , üljerlies« Conetautin die Knt- 
HCbeidung ober die ihm you den versehiedeneB Beeten zugeechickt«n An- 
xichtfn einem Laien, der (naeh Ammianus MaroellinnR) aeine Aufgabe lar 
Zufriedenheit erfüllte, nnd so die neue ReKgion sehaf. — Unter den Beeten 
in Nlcäafnndm sich dip Mariantiten. Jndenehrixtlicbe Harbaren, die rnuaer 
dem höchsten Ootte nocli Ewei UOtter annahmen, nämliehChrfsniE nnd aeine 
Hntter {in VerwechBluDg dee Oearhlechta von Ruach oder Geiat, welcher 
gemäss auch die Nazarener den heiligen Geist iila die Hutter de« Erlfieers 
b«s«dehnt>t«n) , die Sabeilianor. die den Sohn mit riner Flamme vergHcheo, 
die Sectirer des Elianus , nach denen das Wort dnroh das Ühr der .lungfran 
ein-, darch die Gebnrtawege ausgetreten war, die Anhänger Panl's von Sft' 
mosata und Mardon'a , wahrem! die Valentiuianer (nnter dem Scbatse dea 
Wortes PonsnbHtantifllia) sieh swisehfo dcu ürthodiwen verbargen, und die 
Uanichäer schon unter DiocleCian , als wegen ihres pertiiachen tJrspmogs 
politiwh verdäclitig, verbannt ivaren. — In Antiochien w&r es, wo sich die 
(rläntri^n kuiii ersten Male ventanmielten und den Nnmen Christen beliamen, 
denn ft^ior hieusen die , welche dw I^ebre Chrinti folgten , NaKarener (eine 
Secte, die die Tugendlehren ihren MduterH beobachtet und die erst dorch 
ilie heidnisohea MTsterien Antiochiens eine feste Oextaltungf znr Ri^K^oa 
ilurch VergSttlichang jenes erhielt) ; nachher aber, anf Veranlaesnng der ia 
Antiochien (in der Folge Theopoli« genannt) gehaltenen Synoile, nannten 
äeh alle (ilänbigen nach Christas nnd hieeHen Christen. — Daa I^uhisina von 
Chaleedon entstand aus der Zweidentigkeit der AusdrQclie , mit welcher die 
ArauRuer die Coexistenz nnd Currelation der beiden Naturen in .teaitE 
ClifiBtua erklilrten, indem sie sich von < en Anhängern änt Dioscoms 3ber- 
reden liessen, dass die Väter aus der Irrlehre des Entyohius (der nni eine Na- 
Car,diegSttliehc,*ncrI[aniite)in die früherverdamintedesNe8tortUB(derEwei 
Peraoneu unterschied) gefallen seien. Bei der Uniuö^ichkeit, die aibstraeten 
Begriffe der griechischen (üotteagelehrtheit zu QberactEen, innssteu die Ar- 
menier die Worte, nni welche sich die ganze Verbandlnng drehte, wie 
Ph}^K (Natur) , Usia (Wesen) , Hypostuaia (Person), bildlich umechreiben 
und I. B. Physis durch Pnutuin überBtite(<n , woran sich hei ihnen voraugS' 
w^ae der Begriff der Person knüpfte. Bestärkt wurden »ie in ihrem Hissvei^ 
stSadnisH durch eine ZiVeidentigkeit , die aich der Uebersetzer von Leo'a I. 
Sehreibcn an Flavjan (worin von den zwei Naturen*) Christi, deren eino 
Wunder wirke, die andere den Leiden der Menschheit unterworfen sei , ge- 
redet wurde) zu Schulden kommen liesa, indem er statt die ,,eino und die 
andere", ,, Irgendeine" sagte, als oh von zwei verschiedenen Personen ^e 
Rede 9ei. -- Kacli Bischof Tolsnd k,inn keine Schrift auf ihre eigene Auto- 



■) Wenn dir KilJItiBr von eiic[ >dtDn:n ia i:hi'if tun spiinti«», lo nmcliüii nie sich 
llehai'lich. tüstJiilisD. uichtiu wisaiiH. daan ilin Nntar riet LichieH. das dnraeli iml 

kHD, — LVrinal eirOocldint nlalcni divii«! i'ia ile riiilra ponr des eliBU> |>«u 
JHHrtBBt«, Cur poDr U dillcolie. qB'nij fiiitioil nur le« niol» d'hypDXIau e[ de ppnonne, 
•\ cilaJl ritlhio d«a-lnni que cc u'eiiait qB*DDc din^reii<c de niils. (>. HenitanJ.] — Itir 

nbBu BBif )[*leil^«). inden der Snlm wir der VXur is ehren lei, olif r nlchl Kiel«'' 'ho, 
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ritätbinantrenoDimen werden. OliIiiLicl*), KurniodurZendaveata daa Ix^ili^F 
Bucb sei, das könne nur die VeniunfC cntaulieideu. Di« Verminft aber ent- 
scheidet dies auB der Evidiina der lieilig«n Schrift. Wenn (nach Herder) dif 
Verwirklichung der (in den Logen gereiften) Ide« achter UnmanUätdiiBWe^en 
dMChrintoDthnins ist, so steht dieser Name nur fDr die naeh demGeftchicbU- 
cha^racter der Gegenwart moüiticirte B^llgion. ,,Jede positive Beligion ist 
nur ao wtiit wahr, als sie ntil der □atiu'liGheu identisch ial,'^mrint aocli 
Tiodal. Oaa stellt die Sache auf eine featere Basis, und nun wäide sn be- 
achten sein, was Kev. Sidney Bmitb sagt : 1 shnddcr at the conseqaencea of 
fliing the great prcicifi* of religion upou aay other bosii«, tlun the ntoal 
wldest investigntion and the most honest atatcmcnt of facts. Ignalioe er^ 
mahnt die Fhiladolphier. sich der Lehre Christi zu nnterwerfon und aichl 
anr die ZweiHcr an hören, die nicht glauben wollten, was de nicht in den 
alten Archiven föndun oder was, wie hIv behaupteten, dort eingeschoben 
wäre. Manche der zur Zeit des Eusebius zweifelhaften Bücher wurden all- 
mälig, wenn die Kirche sie für passend hielt, in den Canon aiifgeBommen. 
Irenäns erklärt den Hohn für geringer alr; den Vater. Clenicna scbilderr 
den Lot»>s. als ein über Menschen und Engel erhabeues Wesen, das d«n 
Vater am nächsten kommt. ,,Ich und der Vater sind Eins." wird ran 
OrigencB nur für die Einheil der Gesinnungen awischen dem Logoe und dem 
höchsten Gott erklärt. JustinQs Martyr spricht ton Christus nur als deui 
Gesandten der Gottheit und glaubt (mit Philo und den Targiuuim) . daasui 
den Thoophanien des alten Testamentes der Logos gemeint sei . denn der 
Natnr des höchaten Gottes widerspräche es in sichtbarer Gestalt auf die 
Erde eu steiften. Erst die philosophischen Systeme der Gnostikcr trugen 
spüler ihre philosophischen Ifeductiouea in die religiösen Dogmen hinein. 
Die Juden sympathisirten stets mit den Arianen) gegen die Katholiken (in 
Alciandrien sowohl, als in Yemen), obwohl der Versuch Paot's von Samo- 
aata, beide Religionen**; zu vereinigen, fehlschlug. In der aleiandrini- 
achen Handschrift, worauf sich beide Parteien füir die Kchtigkeit des Textes 
bezogen, fanden die Unitarier nur OS, während die Trinitarier einen Quer 
strich in dem ersten Buchstaben zn sehen glaubten, was SX, d. h. BEOS. 
machte. Um sich von diesem Umstandezuvei^wissem, nahm Dr. Berriman. 



„.._ _ leben, tiarl Ubritlen. Sa unter im (iHechen Hocriilei, Heneti __ _. . 

.,Wls i;otl, un ilie Judeo lU reden, ihnen CrophcMn nb, t» emeekle fr »etbii die irgr- 

licb>Lea »Suner nuler ilin (irleeben, als auiehe^ die »ine Cunüe iti empfangeB in 

>D lefn nnd ale in ibree irlBeaen Spr>Ebe iu nnlerriehlen," »gl Clenanti Alex. ; er rUri 
ilen npaDrypbiaDbBD Aussprneb dei hciliiira Panlni u : „Nebiasl dlg Buobcr in 
(irieohen. Sehet, >ie er ibnea in der Sibylle nur Binen Gnll lehrt, wie lie dort die 
mkunriiffen SiKhen varher»Ki- ^rb>^l nuch dos Bucb des Hyiliipei. lesrl es Mbd ibr 
wKrdel dorl den Sohii (iailea auf eine nacli klarere und ■eBtaen Weiie boBohricben 
■eben.'- Horrn noa natura sumui gentlle« snb ali* leg« n>li ■( fmelatcH'ibDs ■lila, qati 
evnlilitDS «Hie» appetlal, nlifue n iin jimtea suaiu> ad CbriilianiauiuB conterai, ti^ 
PDnHLuiiBderCantrüoT.aiuii Auitusiiii. Justin MantF blüt den Halden die Verse ik> 

Orpheu) vor. wo dir-, i li , i,. i; ,i m einer Hn edlen und H> ricfallnfl Welle 

beaehrleb, daaa m. :, ; ■ ■ ■■ i .1,1' heilige Kehrifl biitle dargeslelll »erden 

kanned. in di'i' f^ ' .1., Vert.inoiluuK der HeiKna hielt. »ie> 

l^aDIInnlin M. nrnli . ' .il.-i' rli,- llrb.ir't vua Pnllid'ii Sohn nur alnc 
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der den Ortbodfien angehörte, iwei seiner J'reünde, die Herren Kidley und 
Uiltson. sie Zeugen mit, uöd itntermielite das Mannseript in der Sonne mit 
Hülfe eines VeFgrSesprDngsglHaea. Sein Bericht war der trinitlri sehen 
Lesart entsohieden sünstle und er BOhloss djtber denselben mit den Worten: 
Wird der alte Strieli dnreli die Lunge der Zeit unkenntlich, so vrird man 
keinen Gruad haben, zu iweifeln, da^s die echte Lesnrt des Hantweriptes 
SX war. Uer merkwSrdigBte Unisliind indesaen bei der ganzen Verhtind- 
lang nar, dass Dr. Berriman seinen Gegner Wetsleiu jtffentlich beacliul- 
digte, einem gemeinschaftlichcD Freunde mitgetheilt eu haben, er habe den 
i/ueratrich geaefaeu , und die einzige Erldärnng , weiche Wetetein zur 
Kecfatfertigung eines so niclitigen (jeständnisaes vorbringen konnte, be- 
atand darin, daag er vnn dem Queratrich eines E getiuscht worden aei, das 
äioli auf dw entgegengeaetaten Seite befand nnd durch dna Pergament 
(Inrchsrfiien. (äioore.) — Broughton, ein heftiger Protestant, wirft den 
Bischöfen in seinem Verzeichniaai? von corrumpirten Stellen vor, ihre 
Öffentliche Uehersetxung der heiligen Schrift Im Gnglisehen aei ao schlecht, 
disa sie den Te»t des alten TestamentÄB in aclithundertvierzie' «teilen 
corrampire, nnd dasa dämm Hillionen nnd Millionen das nene Testament 
itisavertteben und in die ewigen Flammen atärzen. {Mom-e.) — In einer 
BrklfimngDaniel's dnrch die Mille riten ist die Tochter des mitÜglgen Königa 
Cleopatra nnd der König gegen Mitternacht der ,,oätrömiBehe Statthalter 
Pompejna," der sich mit ihr verheirathet, vrährcnd ein Kweig aus ihrem 
Stamme (Julius Cäsar) den König des Knrdens (Ponipejua) beaiegt und von 
seinem Sohne BrntuB (demKönig gegen Mittemacht) erstochen wird, als sieb 
■lieser mit seinem Bruder Caasiua entzweit. {Whlicenuii.') — In der For- 
lunla consensna eculealarum HelTeticanim reformulArum (1675) macht der 
Züricher Profeasor Heidegger als Glaubensurtikel geltend, dasa seihst die 
VocalEoichen des hebräischen Textes im alten Testament | durch Einver- 
Ntändnias der jüdisch-masoretiachen Gemeinden im 6, Jahrhandert liestimmt] 
vom hriligeu Geiste eingegeben seien. — In the so-called translaCion of the 
Old and New Teatament, made by the 8erani|)oro Missionarics (1H18). the 
rerae from the Sermon on the mount: ,,Jndge not, that ye he not judged" 
is ^ven in Ihe Pashto, aa: ,,do not jnstlce nnto any one. leat justice shall 
ije done nnto yo«.'' {Rav»tij.') — Während Sebastian Frank den Buüh- 
»taben der Schrift „des Tenfels Sitt, Sieg und Schwert" nannte, schalt 
Luther die Vernunft „des Teufels Höre." — Im Evangelinm der Kindhdt 
der Mareoaier erklärt Jesus beim Lernen des Alphabets seinem Lehrer die 
Bodeutoag der Buchstaben (die Irenäiis griechiseh statt hebräisch anführt). 
?Iaah Ensehins meint Äleph Ordnung, Bcth Haus, Gimel Fülle. Daleth 
ItGeher, so daas die fünf ersten Buchataben dea griechischen Alphabeta aiis< 
direkten: dieUrdnung eines Uanses beateht darin, dasa m voll von Büchern 
sei. St. Hieronymua beinerkt über diese F.rklämiig (in einem Briefe an 
J'anlm): ,,Waa giebt es, ich Iritte dich, Heiligeres, als diese Geheinuiisao? 
Welche Grenässe sind ihnen zn vei|;leicben ! Welcher Honig ist süsser, als 
die Weisheit Oottes zn erkennen nnci ku geniesaen? Beneiden wir den 
GroHseii dieser Welt nicht ihre ll>chälze und ihre Vergnügungen. Mögen sie 
ille ansgeauch testen Getrühke in Gefiissen von Gold, mit Juwelen geziert. 
si^ilhrfen. Für uns. unsere Reichthümer nnd unsere Freuden bestehen 
darin, Tag und Nacht über das Gesetz Gottes nachzudenken, " Beansobre, 
der diese Stelle in der hier gegebenen Abknrznng anfährt, drückt sein Er- 
staunen ans, dass St. Hieronymns so Lioble Geheimnisse beivundem konnte, 
und anf die Autorität solch hohler KSpfe basiren dann die späteren .Tahr- 
Bmi'», Wemrli. 1. 20 



306 

bnaOerto , eolten die Hoffuiuignu , liie höchilen Interessen des unter den 
übrigRn BO stolz sich erhebentlen Welllhüila basiren. — Als Miller sieh in 
iletti Eonimen des ran ihm berechneten Tages des Gericbtea getäuscht Mb, 
fand er leitht den Itechenfchlcr, wodurch derselbe sq weit hinauBgerückI 
wnrde, daas er während Keioeit Lebena kein zweites Uisslingen xa fürchteu 
hatte. — Armiaius beklagte K^boren zu sein, wegen seineB scharfsiiini^ 
Verstandes, und liayle erwähnt dabei dea rranKödscben Sprächwortes über 
dumme Menschen ; „dieae werden keine Ketzereien anfangen." „SEdbbI 
alle neuen Gedanken auK, ehe ihr sie billigen möchtet," räth Bezu, .,Alle 
TalBChe Weisheit empört sich gegen diese Qebeiumisae" (Dröieinigkeit, In- 
eamation, Satisraction) , sagt Jarieu, „und diese falsche Weisheit ist st> 
l)eschaffen. dass man sie nur durch das Liebt des OlaubenB mm der wahren 
unterscheiden kann." Estote »iicnt infantes, wie Pater Cauaje dem Uar- 
Mhall HocquiDCanrt empfiehlt: „Keine Vernunft, das iat die wahre Beli^on. 
keine Vemnuft, " und sollten Concordate wieder die Schule gäiulich in lUe 
Hand der Kircbe gehen , möchte Julian so Unrecht nicht haben , wenn er 
iSigt: ,, Wählt unter euren beatbeiiabten Kindern und iasst sie sich nur mit 
dem Studium der heiligen Scbrift beschäftigen . so will ich für einen BlSd- 
sinnigen gelten , wenn sie beim Eintritt In das ManneMltor etwas Besseres 
als Sklaven sind." — Nach de UaisCre sucht die Veroonft die iDfitIlibiMI 
dea Papiites au unterwerfen, nünther's wohlgemeinten Veraueh, die knAd- 
lische (iiaubenslehre speculatlv zu reehtfci'tigen, hat die päpstliche Cnnr 
als ketzerisch") verworfen, da man nicht denken, sondern nur glauben solle. 
— Die Herrschaft des Teufels iat die Mutter der Poeten nnd PhilosäpbBn, 
(Chrysontomus.) — Albertus Magnas wurde durch besondere Gunst der 
Mutter Maria die drei letzten Jahre seines Lebens hindurch Btampfsinoig, 
um in Vergessenheit aller Philosophie desto sicherer selig bu werden (nadi 
Petrus de Pmssia). 

Wenn der Missionär de la Umyäre den Mandschuren zu bänlig von der 
H511e entählte, pflegten sie zu sogen: ,, Diese Reden ängstigen und betrüben 
das Herz. Sprechen wir von Dingen , die das Auge sieht Wer vermag ic 
wissen, wie es in Jeuer künftigen Welt ausslehti' Demüheu wir uns nieht, in 
das Oeiieimniss cluzudringcn. " — Im heiligen Lande, wohin die Abendlän^i 
durch ihre Keligion gezogen waren , verkauften die dieser noch specieU gt- 
widmeten Tempelritter den gefangenen Noaereildin. der bereit war, sicli 
zttia Christenthum en bekehren, an seine grausamen Feinde in Egypten lür 
SOOOO Goldstücke. Der König von Jerusalem selbst überfiel bei Paucas eme 
im Vertrauen auf sein Wort dort ruhig weidende Zahl von Ai'abem und 1^1- 
komanncu, ibre Beerden zu rauben, — Die Tahiter brachten das Oesprich 
bänüg auf ibre im Unglauben verstorbenen Verwandten , haviug tbeir daoia 
irrevocably flxed , wie Kllis sagt. ,,We coulrt pereeive a degree orpainfal 
emotion among the people. whenever the subject was introduced and 
althon^ lees intlmatel; affected by thls inquirf tban tbose aroimd ne, itwas 
to US a most appolling subjeot, one on wblcb we eonid not dwell wiUi coin- 
posure. Thls fecling an their parts also , haa been at times alurasi over- 
powering and has eitber suspended onr conversaljon 
transition to Bome othei' topies,'- und das war die ■ 
Geidbeulcls aufgedrängte Religiou dea Trostes, die 
Seelen, who are perishing for lack of knowledgct" zu 



tin Huildlii'i wahr tei , ilie der gstanilen Vernnnn nkn 
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(liusi-tbe Beligioii, dw in Jerusali^m Juden bekehrte , nl Ihe rate vi 7(>on 
poniuia tlie hoad jSlirliclio Ansgabo. — Die ManilingOB, von den Missionären 
aber den Zuatand nach dem Tode befragt, sucbten daaGi^npraehabKabrechPD. 
dANiemand etwaa darüber tcIbscd kSnnte, hatten über bald Wimderdingijvan 
ihren Freundeii en bSren, die bIo mit sDicb albernen EntBChRldlgnngen nicht 
hinlaaaeTt kt>niiten. — Athanasins, der grosae Vorkämpfer der Orthodoxie, 
gesteht, daaa, wenn er sich zwange , aber die G6tClinlik«t des Logos na^h- 
sndenken, seine mübsiimen nnd natxiosen BeBtrebnngen sich immer in dem- 
selbcnKreislauf umdrehten, dasa, jemehr er Bpecnliru, desto weniger er flthig 
sei, aeine (Jedanken ausiadritcken, — Daniel HotTmann behauptete gegen 
Ende des letzten Jahrhunderts öfFentlicb in Helmstädt, dasg, jemehi- 
mnn die Veninnrc dnrch philOBophieche SIndlen atiabilde, aie eine destn 
yeßibrlichere Feiodia der Religion werde. JJbb Licht der Vernunft wider- 
atrebe ran Natur der ßotthett und den gSttItehen Befehlen : ja die Ver- 
nonft sei eine Feindin Gottes , besonders in geistlichen Dingen ; so wie die 
PhLosoiihie eine verheerende Ketserei , ein Werk des Fleisches und die 
SrhSpferin des Fela^anismDB aei. — Zeller sagt Ober die !jtellung der 
IJ^chätologie in iler Theologie: „Welch unglaubliche Gewaltsamkeiten und 
Künsteleien, welche Sprach' und Oedankenreneakunfreii , welch logische 
und jiByehologiBche Unmöglichkeiten •) sind nicht aufgewendet worden , nur 
allein um die Parusie, diesen Anstoaa -einer dogmatiich befangenen Exegese, 
wegmbringen, der übrigen hedenkllehen Punkte, des Gerichts, der Aufer- 
slehang, der ewigen HöUenstrafen, nicht einmal Eaerwähnen. " — „insofern 
man ieine Vei-nunft so weit gebracht hat, dnss man nicht mehr über Dinge 
nrtheilt, die Gott unserer Beurtheilnog nicht unterwerfen wallte , so ist dle^ 
sea Alles, w»s man wünschen kann," {S. E^rremfm!.) — Je m'^tonne, qne 
leroi de l^'r^Tiüi', mou liou .iini, s' int^resge ai (oi-t ilans itneaffaire, qoiregarde 

dicu, ')u il ■■ ih'ii uiSnie ne prenna anoun interi^t et qa'Ü a enlife- 

remoiir i iL^tion. Car eo »rai dien, qui a crW le del et la 

lern' ii I I— qu'on y voit, et qni leur « donnf de» aatnres et 

de9iHriiii.i-,i.ii]- -.li ni-, ub ponvait-il pas, s'il eät vonlii. eodonnant anx 

lioinuien ili'Hfiir|)«i[ di-a niuiw aemblablea, leur inspirer lea memes aentimen» 
poin la religiiin, i|u'il lailait snirre et pour le cnlte, qui lui ^ttit le plus 
itgrtoblc- et faire ntütre CoiitCd les natinna dans une m^me 101? (Antwort des 
KÖnii^ Ton Siam an den Kfinig von Frankreich dnrch den iTesuit Taphard 
1688.) — NoB Haal (Uongolen), sagt Höngke Kit KüiHbrSk. credimns, quod 
Dou Bit nisi imus deus, per quem vivimus et per quem moriamur et nd ipsum 
hab«ratn cor rectnm. 8ed alcut deus ilertit luanni divei-soa dlgitos, ila dedit 
h(»ninibns dirersa» Tias. — Der göttcrge liebte König Pij^iida^ (hat^t <^^'' 
GmetaesvorBchrift Dfaarnmsoka'd) ehrt alle Eellgiouen , wie die Bettlei' 
and HBUsberm durch Almosen und andei-c Beweise der Hochachtimg. — 
Die Geaandten des Papstes ••) wurden, weif sie vor Cru[;ifixen knieten, von 



ebTHrtivhe KUBbeuMmi uniermiBltiit ici, für die Vernonri, dis direh dsn Sündeafnll 
utbsi DDVei'UüuAlB' pwonlen ist, >u lahrt llcgal ilfoi'iillosiipbk nuF einen Ponkl, wo nt 

d. h. DarBMiiaianiitti!». die »ich In ihrer Btnaciliek.ei( ■lüwiderspreclienil iDischlirsseii 
uad «Br roB aiaiia hahorcB Slnndpiinkt de» pbUo>op)i{iicli nisnBrKeboriiiiiiB Denkenn 
(b Biac* bigrilen ««rden kttanicn. 

"I flniiroqnii, dcrcmie Buropuer, licr des Riinboi'tiert «ntllhni. biell denaelbsn nir 
i^inr hdili^ Ripliqute ans JrrusniBDi uint rii'Lli dem ueslorimiiMheii MOnch, dpr dimli ob- 
tordm Muuguleo cnrirle. Act sicheirn Ürtnli;» nvgcn. die Wnnel Biii Woihviitier la 
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den Haugolen verspottet, ala Holz unä Stein verelirpnii, während sie ver- 
wei)[Qrt(nt cieh vor dem Solini; ile» llimmeiB aud dein Beberrscher der HeDEfh- 
beil KU beugen. — ,,Dq nennst das ETangetlum die gütlliche Wahrbeil 
(schreibt Goethe an Larater) , mich nürde äne vemchwiichc Stiiutne toid 
Uiniinel nicht flboraengieii , das» das Wasser brennt und das Fener löwlil. 
riass ein Weib ohne einen Hann gebiert und ein Todler aurerateht ; vielmehr 
halteich dies füiliästerungen gegenden grossen Qottnnd seine Offcnbamnftni 
in der Natur. In diesem meinen Glauben ist es mir ebensowenie Ernst, wie 
dir in dem deinen, und wenn ich Ijffentlieb ku reden hätte, rnt würde it^ fSr 
die nach meiner Ueinnng von Oott eingesetzte Aristocratiei mit elven dem 
Kifer itprechen. wie du für dasKeichChristi." — Schiller bekennt in seinen 
Diittichen, dass er sich zu keiner der bestehenden Beligionm*) bekenne. 
..ehen ans KeIi«ion." Die letzten Worte LeseiDg's sind bekannt. — Em 
IlSuiitling derilioui am oberen Miaaoari sagte liem ihn besuchenden Catlin: 
..Die weissen HSnner haben uns erzühlL, dasa der grosso Geist der weissen 
MSnner das Kind einer weissen Frau sei, dass die weissen Männer ihn ew- 
tödtct haben. Der grosse Geist der rothen H&nuer bat keine Mutter, dif 
rotlien Männer tödteu ihn nicht, denn er atirlit nie." „Tolle Menschen! 
(meinten die tündiscben Grönländer, alsEgcde ihnen Christi Passion eriählte) 
diedenjenigen t&dteu, der lebendigmachen konnte," Toll allerdings. Ca^it. 
.Smjlh niaaste von den» NegorkSnigePeppel io Boony liftren, das« er anf das 
höchste die Kfinale undWiasenschaften der Weissen bewundere, ,,bnt wben 
l hear of God's aon Leing killed and eaten hy men , I tink , datt all fool-pt' 
laver.'' Man musa eineiu armen Wilden, einem nackten Indianer derslni- 
rheu verzeihen. Kr kann die Oeheiniuisse einer civilisirten Kelt^on nicht 
keunen. äolcbe buchen sind auf den Concilien und Universitäteu schon tangv 
zur Genüge der (theulogischen) WisseHschaft erörtert vom , .Verstand der 
Verständigen," der »ich nicht um altiemeSprüchwSrterdcsVoikeskümmerti 
wird. Es ist selbst mit scholastischera ScharTeinn auf das gründliehste iie- 
reits besprochen: Num deus petnerit suppositare mulierem. num asinum, 
num cucurbitani. nnin sllicem et quomadmodumeucurtiitarneriteoneionatur«. 
editura miracula, tlgcnda cnieii' Oder: AnnsinuBpotuetitbiberebaptiainnm? 
N»ch Kadliert ist der Sohn Gottes durch den Uterus und die Seham einer 
Krau liindurch gegangen. Um die Eutychler za widerlegen , tiollte <ler Hör- 
per dee Herrn bei der Geburt die Zeichen vonHaria's Jnngfräullchkcit dnrcl]- 
lirochen haben. Äd haue btaaphemiara devenit, wie Assemani exgl. Nacli 
Paschaslua trat der Körper des Herrn durch eine nussergewöhulicIieOeOiiung 
iLUH dem der Maria liervor. nnd Hfltramue meint in seiner Widerle-gung, dass 
Ulan so EU der Ansicht der Bnihmanen gelangen würde, nach denen Bnddhua 
ans der Seile einer Juugfrau geboren sei. ..Weshalb liat sich denn Gott 
mit einer Jungfrau verbunden^" fragt derbeidniiteheSpötterCelsuB. ,.EtnB 

') „iRilem ali'h Jeans ChriMns Ulr den Sohn Colins Buieili. wollte Er kHnritvBpil«! 
Meijchf n ignoriren. er wirri laUul RaiHiiachl duHli irinn Brbnhanic. Begiibl nil «Incr 

UendFR Bcrcrtla linkeil, dia ihm Bnlcr BsiiiBiiZlifaUnrB rr '- " - ' ' .... 

"ich vom IltiBBflL liupirirl, Sooraloit wkf «, wie er. l.....-.! 

nmse «DM Suhnlu-D«!!« (« aleheu. Wie rirle M«a»l— - 

WirUlohkcil dir InspiraLlon, obwohl dl« Hichliskail Ihi 

ISidll6 lU «imitchcn Dbrle NislT" itagl Abt nniFriciDiBel 

rt »■lurrorsoUer slebl, «eleba leugiwn, daas n (IB ums 

r-uB)ireude< Woacn ^he and «cIfIib io ileo iSaliirkmn» _ 

SB kUunen wir «ie nicht all rrtgntp der Religion beirachWa, ■ 
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aus Liebe zu ihrer Schönheit? er, das höchste Wesen, die geistige Essenz, 
welche Sinnlosigkeiten ! ' ^ Thomas von Aquino kann ihm indess die gewünschte 
Aufklärung geben in seinen Quaestiones : Art. 1, 1 : Utrum eonveniens fuerit, 
deom incarnari? Art. II, l : Utrum unio verbi sit facta in natura? Ai*t. II, 2 : 
Utrum sit facta in persona? Art. II, 3 : Utrum sit facta in supposito vel hypo- 
Stasi? Art. III, 7: Utrum una persona possit assumere duas naturas numero? 
und einige Dutzend mehr. Im Grunde freilich ist all dieser Scharfsinn ver- 
schwendet, denn major est scripturae auctoritas, quam omnis ingenii humani 
capacitas. (St, ÄugusHnus.) — Eine jede Keligion, der Ausdruck des natio- 
nalen Characters, entspricht dem Bedürfnisse des Zeitalters, das sie hervoi"- 
rief und gestaltete. Aber wenn wir die unsrige , die sich als das Resultat 
der complicirtesten Verhältnisse menschlicher Existenz historisch gebildet 
hat, unmittelbar den rohen Naturvölkern mittheilen wollen , so haben wir 
erst in diesen den congruenten Seelenzustand zu schaffen, was, da die Ver- 
haltnisse normaler Entwicklung fehlen , nur durch krankhafte Zerrüttung 
möglich ist. — Die Grönländer spotteten anfan^ über Egede's Lehren , da 
ihre Angekoks keinen Sohn Gottes im Himmel gesehen , bis man sie durch 
Matrosen zur Ordnung brachte, und nachher über die Hermhuter Brüder, die 
sie unterrichten wollten, obwohl sie unwissender als sie selbst seien. Später 
indess hatten die Angekoks von Liohtenfels schon genug gelernt, um die schö- 
nen Speisen der wohlgekleideten Rechtgläubigen im Himmel beschreiben zu 
können, während die Unbekehrten nackend in der Luft schwebten. — Die 
Zauberer der Abiponen fürchteten sich nicht vor der Hölle der Padres , da 
sie im Leben mit dem Teufel vertraut genug umgegangen. — In China haben 
die Missionäre mit ihrer Seelenheilnng die ärztliche Behandlmig eines Hospi- 
tals verbunden , wogegen sie in Africa oft Vorwürfe hören müssen , Handel 
zu treiben, in Tahiti, sich in die Politik zu mischeu. Der Häuptling Roth- 
rock der Seneca* Indianer, der umsonst gegen die Einführung der eivilisir- 
ten Laster eiferte, tadelt die Schwarzröcke (Missionäre), Uneinigkeit unter 
dem Volke zu stiften. In den Annales de la Propagation de foi heisst es : 
,,Da8 in der Wie getaufte Kind starb noch denselben Abend, k notre grande 
joie, pareeqne la mort lui a assureeson bonheur,^* und in der ersten Zeit dei* 
spanischen Besitznahme Amerieas sollen mehrfach Indianer getauft und 
dann ermordet worden sein, um £Üs Christen zu sterben. Der Caraibe Hess 
sich für ein Glas Branntwein taufen. Die Franciscaner*) Califomiens hatten 
in jeder Mission eine gute Mnsikbande, um die Indianer anzuziehen. — Der 
Bischof von Maronnöe schi'eibt, dass die Bilder der Verehrung einen grossen 
Eindruck auf die Insulaner machen. Der R. Servant in Neuseeland : die 
Ausschmückung der Capelle entzückt die Eingeborenen und die Gesänge 
machen auf sie einen tiefen Eindruck. Der R. M. Bataillon giesst erst 
etwas parfümirtes Wasser auf den Kopf des Kindes , und während seine 



') Die G«sellsch«rt des heilif^en Fi'NUciscus liess 1510 zu Mailand eine Ver^lciehuiij^ 
des heili^eu Fraiiciscus mil Christus drucken, welche so viele Blasphemien enihtill, dass, 
wie flenn Gtienne sich ausdrückt, alle Teure! derHOlle sie nicht Arger ausschütten konn- 
ten. Christus, heisst es in dieser Schrift, ist nur einmal transfigurirt worden, der hei- 
lige Franciscus zwanzigmal. Christus hat nur einmal Wasser in Wein verwandelt, der 
beilige Franciscus dreimal. Christus fühlte die Schmerzen seiner Wunden nur kurze 
Zeit, der heilige Franciscus zwei ganze Jahre lang. Christus machte nur einiffe Blinde 
sehend, einige Lahme gehend, erweckte nur einige Todte, und trieb nur aus Wenigen 
den Teufel aus ; der heilijire Franciscus und dessen Schiller ihaten alle diese Wunder 
bei Tausenden, und der heilige Franciscus brachte einst den Sohn eines Arztes mit eige- 
ner Hand um, um das Vergnügen zu haben, ihn wieder zu erwecken. Die Mutter Gottes 
selbst bat tiolt den Vater auf das inslündigste, dass erden heiligen Franciscus in die 
Welt senden mdchle, und Gott der \ ater erfüllte diese Bitte der Mutter Gottes. 
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Mutter PB liiiiJurtli Ijeruhigt, üuriert it 'lieFliwehe und DJmmt das WOBser, 
ilua ümouürt, uLnu iliiea man argwghat, tras or thut. Mit Unterstötzung des 
KöaiRs George Tahafao zn Vavao vriirüp die Froatitatian und Arbeit am 
Sonntag mit ÜerPeitschs beslrtift, seibat das Bauchen. — Wenige bekt^lirui 
aic1i>itBUeliEtrK<.'iisiiag(siigtCoa9taiitlnd. Qr.). und so miiiB mnn Jeden nnch 
^incD WünBoben und Bedürftiiawn xn fesseln suchen, durcb Speise. Hülfe, 
Elu^eii oder Ehre. iEitsehna.) — Carr»richCKÖHis(derSnevBn)iiahindMik»' 
tholischnn Glauben an, als st.'lii kranherHohn darcb dos Wimder MitrtiD^ tod 
Tonrs geass. — Die Bekehroog der Philippinen folgt« (wie Padre Älbu- 
qnerqne erzählt), aia die AnshrücUe des Vulcaos bei Manilla erst dnrch Prö- 
[»»aionen aiatirt imd iIhdd durch Aufpflanziing des Kieuzea für Immer l>ea^- 
tigt ivunten. — Als diu Pferde des Italiens, die SC. üilarius mit christliclwm 
Weihwasser besprengt hatte, aar der Bcnnbnbn au Gans den vollständiiieo 
Sieg davon trugen, bekehrten sich viele Heidon zum Chris tenth um. — Von 
Wladimir 1. , dem grossen FBnlerer des Chrictenthums unter den Slaren. 
sagt der Annalist Saso: erat fomicator immenans et emdelis. — DerTyrami 
Chlodwig, dorden rreimütliigeu Mahner an das gute aitu Recht (Imi Soiaeosa) 
eigenhändig niederhieb, wurde dnrch Clotilde bekehrt. — Le saint Solltalre. 
Moiae de Raithe, convertltiePrinoe des lantaeliCoa de Pharao, übedien, enle 
diilivrant diiD^nmn, »ans l'avuir vu. {Hermant.') — Der UabmenbereogBor 
Kinog, der (als unwürdig mitUbriBten zu speisen) an einen niederen Schemel 
anderTafeldesniährischonSwatoplnk verwiesen wurde, liesssich ansAeiSra 
taufen. — Der iJänenkSnig Harold verspraeh (S23) das Cbristenthum an- 
Eunebmen. wenn er l^nde, dass Christns ihm grossere Talente, als 
seine Götter, geben kannte. — Während einei- Predigt des heiligen kav 
gftriaa gegen Arbeiten am ISonntago, brueh ein an solchem Tage anl^ 
schiobteter Heuschober in Feuer aus Cl>ei Emden), Ansgariua wirkte bei 
dem jQtlnndischen KOaige Ericb und seiner Dlencrsobaft , sowie bei dem 
Scbwedenkönig Olaf dureb GeseJicnko (nach Kenibert). — Heinrich lie wog 
(9S4) des DänenkÖnigs Kanut Gurm's Sohn lur Taufe durch Geschenke. — 
Ein tehnmal für ein gutes Leinwandhemd getaufter Däne beklagte sich tmter 
Kaiser Ludwig, dasmai nur einen aeracbulttenen BettQbcraug erhalten m 
liaben. — Anagarins errichtete Schulen (887) in Soldeswig und kaufte Lan- 
deskinder, um sie als Clirialen aafztiziehen. — Die Bethäuser an der Land- 
straase in Schweden wurden durch CapeUen ersetzt. — Ethelliert von Kcal 
wird durch seine Gemahlin Bertba bekehrt, der Longobarde Agilulf dnrcti 
Tbeudelinde von Uaiern. Wladimir durch die griechische Prinzessin. — 
Olaf der HeiligeerEwangdie Annahme des Christenthunia unter seinen Unt«^ 
tbonen, — St. Patrik bekehrte die Druiden dnicb einen Wetikampf m 
Wundem. — Kaiser üeinrlcJi zwang den besiegten DänenhöDigKanut (984) 
KU' Taufe, Ütto d. Gr. den DänenkOnig Harald Blatland (9T3), Ütto Hl. 
(SSB) seinen Nucbfulger. — Karl d. Gr. lieas 4500 luchsen niedermetzeln, 
als aufständisch gegen Kirche und Staat. Edward von England und Gndnid 
lon Dänemark schlössen (907) einen Vertrag «itr Änshreilung des Christen- 
thums. — Geisa (977), obwohl er Christns beschenkt, blieb Heide, da er 
reich genug für zwei Glauben sei. — Aaf den Daumen des Kilhemen Ar- 
mes, der die Reliquien des heiligen Veit (und die der heHlgen Adelgnnde) 
einscblosa . setzte Otto von Bamberg bei seiner Mission in Potnmem einen 
schwarten If ahn. damit die vor diesem ihnen heiligen Tluere niederMlenden 
Heiden unnisäontllcb die in der Kapsel eingeschlosaenen Beliqnien Te^ 
ehrten. — Da nach Christi eigenen Worten der letzte Tag kommon 
wird, wenn das Evangelium allen Völkern gepredigt wird, bo glaubt 
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ihn St. Hieronymus (quod aut Jam completnm aut in brevi cemimus esse 
complendum) nahe bevorstehend, während sich Angustin mit den noch 
nnbekehrten Stammen Africas tröstet , so dass die Missionare durch ihren 
Eifer nur das von der grossen Menge immer gefürchtete Weltende um 
so rascher herl^eiführen und sich dafür noch gar bezahlen lassen. Schon 
tagt die neue Zeit , denn sie bleiben die Pioniere der Civilisation , obwohl 
sie noch weit segensreicher wirken würden, wenn nicht ,,J6cler sein Ge- 
schichtchen zu erzählen hätte, *' wie Plato von den Sophisten meint. Wir 
sollten den Wilden das lehren , was wir wirklich besser wissen als sie , und 
nicht Sachen , die uns ebenso unbekannt sind als ihnen : Sachen, in denen 
wir nicht einmal das Verdienst nationaler Schöpfung besitzen , sondern für 
fremde Entlehnungen ganz unnöthigerweise unsem guten Ruf riskiren. Die 
moralische Besserung muss mit der Bildung*) hervorwachsen, denn Predigen 
guter Lehren, die einem ganz verschiedenen Verhältnissen angehörigen 
Ideenkreis entnommen sind, muss immer unnütz bleiben, wenn es nicht zu 
gefährlichen Missverständnissen führt. 



*) „Es durfte das im ffrossen Umfange geradezu seelenmörderische Treiben der 
modernen Nalurwissenschafl ganz dazu angethan sein, die Nothwendigkeit einer grösse- 
ren Ausbildung einer wahren christlichen Philosophie nach den Bedurfnissen unserer 
Zeit sehr bald auch den blödesten Augen und den annoch widerwilligsten Geistern auf 
eine unwidersprechliche Weise sichtbar zu machen," sagt Seb. Brunner (1857), Alexander 
von Humboldt als abschreckendes Beispiel aufstellend. 



Zweiter Abschnitt. 



Das Individuum. 

Die Auffassung des Individuums ist eine geistige Schöpfting, 
eine nothwendige Oedankenoperation , sie ist der aus den Eindrücken 
der äuss^ichen Dinge abgezogene Begriff, der als solcher einheitlich 
and also individuell ist. Das Auge hat sein Individuum, wie das 
Ohr, Gefühl, Oeruch, Geschmack, jeder Sinn in seinen primären Em- 
pfindungen. Aus neben einander stehenden Individuen des Auges 
zieht das Denken den Begriff der Gattung aus, gewöhnlich der erste 
Begriff, der überhaupt zum Bewusstsein kommt, denn der Begriff des 
Individuums, der nothwendige Quotient der Rechnung, prägt sich 
ebenso willkürlos und unmittelbar ab, wie die Begriffe mathemati- 
scher Axiome, ohne deshalb, sowenig wie diese, aprioristisch genannt 
werden zu dürfen. Was in dem Gattungsbegriff das tertium com- 
parationis des Individuums bildet , hängt durchaus von Zufälligkeiten 
in den jedesmaligen Associationen ab, dasjenige wird gewählt werden, 
was am meisten die Aufinerksamkeit fesselt , und gefesselt muss die 
Aufinerksamkeit werden durch dasjenige, was am wichtigsten scheint, 
am schwersten wiegt. Während ein Kind die Pflanzen in Bäume, 
Kräuter und Blumen theilt , wird der Microscopiker die elgenthüm- 
lichen Unterschiede des Zellgewebes als Eiritheilungsprincip vorziehen ; 
während der Morphologe in der äusseren Form das Bedingende 
sucht, wendet der Physiologe seine Beobachtung besonders auf den 
Typus organischer Entwicklung. An sich ist jedes System ein 
künstliches und der scheinbare Gegensatz zum natürlichen ein rein 
relativer. Linn^ nennt die künstlichen Classen ein Surrogat der 
natürlichen, bis diese gefunden seien, aber nur, weil in seiner an 
Entdeckungen fruchtbaren Zeit nach beiden zugleich gesucht wurde. 
Was in einer Epoche der Weltanschauung zum EIntheilungsprincip 
genügt , tritt in der folgenden vor wichtigem Entdeckungen zurück, 
imd dann vindiciren die die letzteren mit berücksichtigenden Theore- 
tiker ihrem Systeme , verglichen mit dem künstlichen , das an ver- 
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alteten Formen festhält, den Vorzug der Natürlichkeit, und mit 
vollem Rechte , da es in dem Augenblicke allerdings natürlicher ist ; 
sie nennen es ein wissenschaftliches , im Gegensatz zum empirischen, 
aber die Wissenschaft ist eben eine fortschreitende Empirie. Roscoe 
meint selbst von Jussieu's System, dass es um nichts natürlicher, 
als das des Linnäus sei und nur als künstliches noch unter diesem 
stehe. Nur aus projicirten species sensibiles liesse sich nach ihrer 
geistigen Absorption ein System construiren , das nicht nur natürlich, 
sondein die Natur selbst wäre. Aus dem Sehen verschiedener 
Bäume wird gewöhnlich und im normalen Zustande stets der Begriff 
des Baumes niederfallen ; aber dadurch , dass ein Begriff sich bildet, 
trägt derselbe noch keinen Beweis seiner Richtigkeit in sich. Oder 
der Begriff ist subjectiv allerdings immer wirklich und richtig, braucht 
aber deshalb keine reale Existenz zu besitzen. In den Traum- 
bildem spielen oft Figuren, die beim genauen Zusehen in ihrer Phy- 
siognomie, in ihrem Habitus und ihrem' Handeln, aus den Zügen 
einer verschiedenen Menge bekannter Personen durch das dann abge- 
stumpfte Denken zusammengeschmolzen sind, und ebenso bildete die 
Phantasie im Traumleben der Völker die üngethüme der Sphinxe, der 
Chimären, der Cherubim und d^ Simorghs, ohne dass die Reisenden 
dieselben, oder nur das Einhorn *), bis jetzt aufgefunden hätten. So 
lange die Welt nm* Räthsel für den Microkosmos einschloss, mussten 
sich auch die gestaltenden Schöpfungen der Ideen in Räthsel stellenden 
und Räthsel lösenden, in räthselhaf.en Formen verkörpern. Und dürfen 
wir behaupten , schon das letzte Wort des Naturräthsels geftmden zd 
haben? — Die Täuschung der Nominalisten, nach dem Princip der 
Individuation die Natur **) aus sich heransspeculiren zu wollen , wie 
es auch Oken von Cuvier vorgeworfen wurde , ist eine leicht erküü^ 
liehe und eigentlich nur ein Missverstäudniss. Das Individiram***) 
ist aus dem microskosmischen Geiste geboren, und dieser hat also 



*) In den wunderbaren Berichten der altenglischen Seefahrer über ihre 
Entdeckungen in America wird das Einhorn (tso-po in Thibet) unter den 
dortigen Thiergattungen aufgezählt, denn : da es Löwen, Tiger, Elepfaanten 
gebe, so müsse die Natur auch noth wendig diesen ihren Feind geschaffen 
haben. Aus den Knochen der Ichthyosauren und Plesiosauren haben ame- 
ricaniscfhe ßamums neue Fabelwesen zusammengesetzt. Den in Africa aus- 
gestorbenen Dodo beschreibt Herbert. 

**) Vis haec innata rerum eognoscendarumqnid, obsecro, aliud est, quam 
facultas notionea et conceptus rerum ex semetipso proferendi et educendi? 
(Cudworth.) 

***) Nach Vogel ist der Begriff des Individuums eine Abstraction. 
Schieiden nennt es ,,die rein anschauliche Auffassung eines Gegenstandes 
unter einem gegebenen Artbegriff. ' ^ 
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auch das volle Recht, seine Fortentwicklung zu übernehmen. In 
fehlerloser Gesetzlichkeit wird er es aber nur thun können , nachdem 
er seine Gedankenoperationen schon mit der Harmonie des Kosmos 
idaitificirt hat, während gerade, um zu dieser ErMlung zu ge- 
langen, er vorher die äussere Umgebung des Kosmos assimilirt haben, 
also das schon vorgenommen haben mnss, für dessen Untem^mung 
er dieser S3rstematischen Uebersicht bedarf, die ihrerseits wieder, da- 
mit sie richtig sei, die schon geschehene Assimilation voraussetzt. Eis 
ist dieser Causahiexus einer ewigen Wechselwirkung, dieser Knoten- 
punkt des Subjectiven und Objectiven , der , da er sich in seinen ver- 
schlungenen Windungen nicht auflösen liess, bald auf die eine, bald 
auf die andere Weise zerhauen wurde und den Anlass zu allen jenen 
end- und sinnlosen Streitigkdten der Idealisten und Realisten*) 
gab, die sich bis in's Endlose auch femer fortspinnen werden, so 
lange keine Partei sich ihres eigentlichen Standpunktes klar wird. 
Die üniversaha sind weder ante rem noch post rem, sondern ex re, 
wenn man will, und in rem. Was der Mensch in der äusseren Natur 
anschaut, ist ein reines Product seines eigenen Geistes, aber ein 
Product, das sich nie in diesem entwickeln konnte, wenn nicht die in 
der äussern Natur wurzelnden Sinne vorheir den Nahrungsstoff aus 
dieser gezogen. Meint man nun hier die Grenze des passiv Aufge- 
nommenen imd des activ Thätigen, die Identität des Objectiven und 
Subjectiven in dem Absoluten zu erfassen, so wird sie sich ebenso 
wenig specifisch abtrennen lassen, als der Knoten, wo sich der Trieb 
der Ootyledonen von dem des Cauliculus scheidet. Man mag die 
Pflanze in Spiralen entblättern , man mag sie entblättern , aber nie 
mals greifen , so wenig wie die Electricität in die Pole ihres Gleich- 
gewichts zersclmeiden. Die Pflanze trägt einen deutlich bestimmten 
Typus, deutlich und bestimmt für unsere Auffassung, typisch gebildet, 
wie sich typisch der Ton in elastischen Medien bildet , wie das Licht, 
wie in flüssigen Lösungen typisch der Krystall, typisch nach den 
ewigen, nothwendigen Gesetzen der kosmischen Harmonie, deren 
Räthsel sich nur im Selbstbewusstsein lösen lässt. Aber dieser Typus 
wird durch den Menschen nie vollkommen wiedergegeben und ausge- 
drückt werden können , bis nicht die Wissenschaft zu der Harmonie 
ihres Abschlusses gelangt ist. Bis dahin sind die Typen, denen sich 

ippen anzunähern suchen, nur subjective Auf- 
uuer weniger , aber immer mangelhaft in ihrer ob- 

^'ohnliche Gegensatz des Idealen und Realen ist nicht 
**n, als wenn man beide vernichtet. Nur in diesem 
, findet der Gegensatz sein Ende , sonst aber decken 
i nimmermehr. {Stirner.) 
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jectiven Gültigkeit, wenn nicht etwa die Kunst sie gläubig in den 
ästhetischen Idealen complementu^ , deren unbestimmt allgemeine 
Anlagen sich mit dem Fortgange der Untersuchungen allmälig 
von dem Centrum ans in festen und klaren Linien definiren mögen. 
Die harmonischen Typen des Alles sind bald an eine längere 
bald an eine kürzere Periodicität geknüpft. Bald erstarren sie 
im Momente der Bewegung , wie der Krystall , bald durchlaufen sie 
dnen organischen Cyclus von Tagen , Monden , Jahren und Jahrhun- 
derten. Dass diese in ihrem längeren Bestehen sich typisch«: 
und dauernder gestalten werden , folgt aus eben dieser Dauer ihres 
Bestehens. Wenn die tönende Saite gleiche Vibrationen weckt, 
wenn der Status nascens der Contactwirkung seine specifischen Ge- 
staltungen anregt, so sind bald auch jene verklungen, bald auch diese 
erstarrt ; aber der in organischer Entwickelung begründete Typus der 
Pflanze drückt sich als Typus organischer Entwicklung in dem 
Samen ^) ab. Auch hier ist kein Anfang, ein rückläufiges Ende, der 
Anfang eines neuen Ent^es. Die Botanik hat neuerdings geglaubt, 
die in den äusseren Formen verschwindende Individualität der Pflanze 
in der Physiologie wiederfinden zu können; sie hätte die Pflanzen 
nach ihrem organischen Entwickelungsgesetze construiren m()gen und 
wichtige Eintheilungsgründe daraus entnehmen, wichtig, wie die mor- 
phologischen, aber darum nicht wichtigere. Der frei liegende Same, 
in den Kryptogamen häufig mit bewegenden Wimpern begabt, ist ein 
abgeschlosseneres Individuum fOr das Auge, als die in der Erde wur- 
zelnde Pflanze; aber er ist kein Individuum weder fttr die Chemie, 
noch fiir die Histologie, selbst nicht für die Philosophie, so viele 
Kräfte dieselbe virtualiter auch in ihn legen mag , denn die Abhän- 
gigkeit von der Umgebung bleibt immer bestehen und hindert semen 
individuell selbstständigen Abschluss ebenso, wie den der Zelle, worin 
die Mlcroscopiker das einfache Element zu finden gehofl% hatten. Für 
den practischen Zweck der Systematik**) mochte bis dahin das mit 
dem Samen begrenzte Pflanzen-Individuum genügen , aber die neuen 
Forschungen über Parthenogenesis fangen auch dort an eine bedenk- 
liche Bresche zu schiessen , wie selbst in dem Reiche der wirbellosen 
Thiere. Bei den höheren Classen wird dagegen während unserer 
jetzigen Epoche der Geologie die Geschlechtsdifferenz wohl eine con- 
ditio sine qua non bleiben (und der Homunculus sich nicht auf andere 



*) The simple Observation , that domestic animals possess a tendency 
to produce animals of quality similar to their own , was the ground-work of 
all BakeweH's proceeding. (Berry,) 

**) Theophrastus hebt schon die Schwierigkeit hervor , bei der Pflanze 
hinlänglich festzustellen, was man Theil, was man nicht Theil nennen mnss. 
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Weist schaffen lassen), da die Mannigfaltigkeit des Muskel-, Serven- 
und Knochengewebes, zu welcher aich Hei ihnen die einfache Zelle 
complicirt hat, schon stets eine Menge vorbereitender Differenzüimgen 
fiU' ilire Anlage im Keime erfordern wird. Der ephemere Ahschlns» 
unsrer Systeme darf nicht stabil verknöcheni, sondern mngs elastisch 
anf dem lebendig Ibrtwachsenden Organismus getragen werden, damit 
\tä der Entdeckmig neuer Thatsaehen nicht diese ignorirt oder ge- 
läugnet werden , nm die Wortformen zu erhalten , sondern sich diese 
letzteren organisch mit der Autnalime jener erweitern. Dazu aller- 
dings wird es stets emes natttrlichen Systomea , das den jedesmaligen 
Ausdruck der Wissenschaft giebt. bedürfen, denn die künstlichen*), 
so nützlich sie fttr Ciaasification sich erweisen mögen, sind an sich 
eines lebenüigen Fortwachsens unfähig. Kiu natürliches System nmss 
aber warten, bis sein genialer Schöpfer erscheint, und die Ethnologie 
H-artet schon lange täS ihren Jussieu. Mit der Subordination der 
(Jharactere unter einander war ein wichtiger Fortschritt überAdanaon 
^than, imd als sich später die üebereiuslimmung des holzigen Wachs- 
thiuns mit der Eintljeilung nach Cotyledonen ergab , war die gegen- 
seitige Controle einer vorläufigen Richtigkeit gegeben. Das Richtige 
eines natürlichen Systemes characferisii-t sich datlurch, dasa das 
punctum Ballens, das eigentlich Bedingende ■•} und Wichtige, anfge- 
fasfit und ausgedrückt ist, eben sdn Typus, soweit ihn die gegebene 
Naturanschanung verstehen lässt. Cäsalpinns, der ("ohne sich weiter 
des Grundes bewuast zu sein) die Pflanzen nach dem Samen be- 
stimmte, bemerkt treffend, daas er weit unsymmebischere Dinge zu- 
sammengebraclit haben würde , hätte er die Wurzel oder den Stengel 
ala Eiiitheilnngsprincip***) gewählt. In dem Grade, dass wir zu den 

•) Linnfi rechnet das Wildschwein zu den TMeroQ mit einem Pferde- 
gebiea, Cnrlcr placirt es unter ilie Viclhnfer (Maltnngula) , während die 
8tractur seines Fnssca dem dSE Hirsches gleicht. 

**) Während bei Hunden die entgegengesetztesten Bchädelfarmeo nnter 
^etchfto Arten begriffen werden , genügen bei der Kalzc schon genüge Un- 
terschiede, um TrenunDgen vorznnohraen. — Natnralists hove not yet syate- 
matized Üiat knowledge, throngb which Chcy practically estimate tbe valae 
ot eharacters, deteroiiniuti apecies. (^Leidi/.) Quatreta^s Hndet den Unter- 
Eobied swischen Specics und Ra(,-e darin, ilass jene etwas Feetes, von zn- 
Slligen nnd vetänderlicben Bediiigungeu de? fluetnirenden Cetttriims (iiiilien 
ambiant) ünabbängiges einschlies^t. wogegen die^e gewöhnlich das Resultat 
der centraten Action (action da niiliea) darstellt unij so wesentlich veränder- 
lich ist. Marcel de Serree nennt den Egai^ie als Stammvater der Ziegen, 
den Manllon der t^chafe, den buanau (cania primaevns) der Hnnde- 

■*•) ,,Die Fraffe, wie man xut Kenntniss der natürlichen Gruppen 
konnuen hano, ehe man bestimmt« Zeichen für sie aufgefunden hat, liesa in 
der Botanik (sagt Whewell) nnr eine dnnkle und nobeitimmte Besntwoi^ 
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höheren Glassen der ^aturanschaunng aufsteigen, wird das typi- 
sche Verständniss eines tj^ischen Characters um so dringender. Je 
oberflächlicher und ungenauer eine Beobachtung ist, desto leichter 
werden zufällige Anhängsel, ^e gerade in's Auge springen, Täu- 
schungen *) hervorrufen , und die Ethnographen haben sich mit nutz- 
losen Streitigkeiten über die Farbenverschiedenheit derMenschenra^ai 
verwirrt , ohne je zu bestimmen , ob die Farbe dabei etwas Wesent- 
liches und Entscheidendes sei , oder wenigstens in welchem Verhält- 
niss ihr Gewicht zu dem des Ganzen stehe.« Die Beobachtung, dass 
phosphorescirende Lichtentwickelung sich besonders bei gelben 
Blumen findet, giebt noch keinen hinlängUchen Grund, jetzt die 
Pflanzen nur nach der Farbe eintheilen **) zu wollen. Nicht die 
Gestalt der Flächen , die in ilu'er ungleichen Ausdehnung die viel- 
fachsten Verschiedenheiten zeigen mögen, sondern die Richtung der- 
selben ist das Bleibende und Wesentliche im Krystall. In der Botanik 
mochte das Zählen der Staubfäden noch gewisse Vortheile bieten, aber 
schon in der Ichthyologie hat das numerische Princip der Flossen 



tung zu. Der Geist, hiess es, bilde sich die Zeichen aus, indem er das 
Aggregat aller Cbaractere überschaut oder auch, indem er eine gewisse 
»Subordination dieser Cbaractere aufstellt. Jede von diesen beiden Ant- 
worten bat aber ihre eigenthümlicben Schwierigkeiten, und die wahre Auf- 
lösung derselben scheint darin zu liegen, dass wir bei dem Versuche, natfi^ 
liehe Ordnungen zu construiren , in der That von einer verborgenen und 
noch unentwickelten Schätzung gewisser physiologischer Relationen geleitet 
werden. Dieses Princip , das in der Botanik noch mit so düsterem Lichte 
schimmert, tritt in der Zoologie bereits viel schärfer hervor, da in der letztem 
Wissenschaft die physiologischen Verhältnisse der einzelnen Theile der Ge- 
genstände so offen zu Tage liegen, dass sie nicht leicht mehr übersehen 
werden können, und dass sie so anregend für unsere Wissbegierde sind, dass 
wir uns und unsere Urtheile ihrem Einflüsse nicht wohl mehr entziehen 
können. Aus diesem Grunde wird der Vorzug des natürlichen Systems in 
der Zoologie ohne Zweifel viel leichter und allgemeiner anerkannt werden, 
als in der Botanik , und nicht leicht wird man in der Zoologie eine solche 
Anordnung der Thiere erträglich finden, die in mehreren Fällen mit den 
strengen und Jedem vor Augen liegenden natürlichen Verwandtschaften der 
Thiere in geradem Widerspruche steht , blos aus dem Grunde , weil etwa 
eine solche künstliche Anordnimg uns doch auch noch in den Stand setzt 
den Namen und die Stelle jedes Thieres in diesem künstlichen System mit 
einer gewissen Leichtigkeit aufzufinden. Jedes annehmbare künsüiche 
System der Zoologie muss daher sich dem natürlichen Systeme mehr oder 
weniger zu nähern suchen.** 

*) D'Orbigny unterschied auf Grund verschiedener Windungsformen 
bei den Turriliten mehrere Genera, die sich später nur als Bruchstücke 
herausstellten. 

**) Paracelsus wollte die Pflanzen nach ihrem Geiste eintheilen, d. h. 
nach ihrem Dufte , worin , wie Schelver sagt , die Liebeslnst und Seele des 
Pflanzenlebens schlummert. 
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(nach Blodi) bei den Zoologen nie recht Anklang finden wollen. 
Das Genie bildet seine ästhetischen Ideale in der Morphologie, es 
urtheiH instinctmässig über den Typus , dessen Idee gleichsam auch 
mechanisch durch lange Beobachtung und Gewöhnung in die Einbil- 
dungskraft hineinwachsen kann. Die wunderbaren Erfolge der eng- 
lischen*) Pächter, die je nach der beabsichtigten Ra^e beliebige Indi- 
viduen mit dem sichersten Resultate paaren, werden erzielt durch den 
practischen Blick des Thierzüchters , der den Typus des Rindes oder 
Schafes, ohne sich durch unwesentliche Accidentien irreftihren zu 
lassen, in seiner Ganzheit als Totalhabitus (die forma substantialis) 
aufzufassen versteht und ihm demgemäss einen Geführten**) aus- 
wählt. Sind die wahlverwandten Typen zusammengeführt, so kann 



*') A person selecting a stock , from which to breed , nothwithstanding 
be has set up for bimself a Standard of perfection , will obtain them with 
qualifications of ditferent descriptions and in different degrees. In breeding 
from such he will exercise his judgment and decide, what are indispen- 
sable or desirable qnalities and will cross with animals with a view to 
establish them. His proeeeding will be of the ,,give and take*' kind. He 
will submit to the introduetion of a trifling defect, in order that he may 
profit by a great excellence and between excellences, somewhat ineom- 
patible, he will decide on which is the greatest and give it the prefe- 
rence. (Berry.) 

**) The principle that ,,like produces like** was that, which gave 
birth to the valnable, (bat too short-lived) new Leicester breed , it was the 
principie , to which England is indebted for the short-homs , that are now 
establishing their superiority in every distriet of the kingdom. Every cow 
and heifer of the Shakespeare blood could be recognized at first sight, 
as having descended from Mr. Fowler's stock, and the admirer of the short- 
homs can trace in the best cattle of the present day the undoubted linea- 
ments of Favourite. This principle extends to form, Constitution, qualities, 
predisposition to and exemption from diseases and to everything , that can 
render an animal valuable or worthless. It equally applies to the dam and 
to the sire. It is the foundation of scientific and successful breeding. 
Let it be supposed that the cattle of a certain farmer have some excellent 
qualities about them , but there is a defect , which considerably deteriorates 
from their value and which he is anxioiis to remove. He remembers , that 
,,like produces like'* and he looks about for a bull, that possesses the ex- 
cellence, which he wishes to engraflf on his own breed. He tries the ex- 
periment and to his astonishment , it is a perfect failure. His stock, so far 
from improving, have deteriorated. The cause of this every-day occurrence 
was, that he did not fairly estimate the extent of the principle, from which 
he expected so much. This new bull had the good point, that was wanting 
in his old stock , but he too was deficient somewhere eise and there fore, 
although his cattle had in some degree improved by him in one way, that 
was more than counterbalanced by the inheritance of his defects. Here 
is the secret of every failure , the grand principle of breeding. The new 
comer, while he possesses that, which. was a desideratum in the old 
stock, should likewise possess every good quality, that they had pre- 
Ba.stiao, Mensch. I. 21 
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er ebenso sicher auf das Product") rechnen, aiE der Chemiker ans 

Säure und Basis ein Salz, erwartet; aber es zeigt wenig Uebmig ini 
Wahrscheiniichkeifacsiliul, solche durch Kunst und mit Abhaltung all« 
srMdlichen Einflflsse i'^laiii^e Erzengnisse Jetzt auch von derNatnv 
im Grossen und Ganzen furdem zu wollen , oder wenn sie eich dort 
nicht experimentell uiicliweisen liessen, das Prineip sellwt zu ver- 
werfen. A civiüzed i'ull blooded Indiflu doos not exist , sagt Nott 
yon might as well ch;iii;-'ß tlie natore of tiie bufialo, und ein civili- 
sirter Indianer würde li.'Uin ebfiu kein Indianer mehr sein. Anderswo 
sagter selbst: Yon cimiMt by breeding give a more powerfiil scent tii 
a greyhound, wilhout i hau ging tbe animal in aomething eise, than h 
greyhound, und: a lerricr is a ferner and a dingo a dingo alt thc 
World over, eise langiia^'e has no meaning. Der peniaüische Creole, 
in dem dasBInt der Im.is pulsirt, nuterscheidet sich durch sein mildes 
Wesen von dem, der ilie Ruinen der blutigen Azteken bewohnt, in 
einem höheren Grade . als sich nadi ihrer Abstammung aus verschie- 
denen Provinzen Spaiiien>j allein erkläi'cn lügst, und wenn Chili noch 
den Character einer n-inllirlien Einwanderung zu tragen scheint, so ent- 
sprechen dem die kliDiatischcn Verhilltnisse des Landes. Die nationale 
Rage der Vereinigten Staaten ist iiocJi im BildungBzustande begriffen, 
lässt aber neben dem ii'ijindi scheu , deutschen imd englischen Ele- 
mente deutlicli genug d'.'n Emtfuss des indianischen Typus bemerkeu. 
der seit der Zeit der i'rstcn zerstreuten Ansiedelungen m Kentnelty 
den Yankee scharf von dimi Anglo-Saehsen, auf den er allein meistens 
bezogen wurde, zu ui lUiiiciieiden beginnt. Di« practiache ThäUgkeit. 
Ausdauer, Energie uii<i Willenskraft dieses verbindet sich in ihm niit 
einer unruhigen Haar**), einer unheimlichen Verachlossenlieit und 
Hinneigung zum gesjiciistig Mystischen, worin sich leicht der nnstäk 
Sohn derPrairien erkiJint, freilich sdion zu deutlich, als da&s dieraue- 
ricanischen Ethnogra|>lieii den Balken im eigenen Auge noch säbeiii 
obwohl der Nationalsii'lz sich nicht durch eine Mischung mit jener 
edlen Ra^e beleidigt /u ffiltlen braucht. Ungeeignetere Objecto zsr 
Vermischung könnten iibrigens auf Erden nicht gefimden werden , ^^ 
die tiefstehenden Rnvin des Negers nnd Indianers gegenüber der 
höchst cnltivirten anglii-sächsischen. Sollte hier deshalb die Berührung 

vionely eshibited, theii :^n4 tlicn iiloni' will there l)e improvement withont 
aUoy. (Youatl.y 

*) Dannecy« war ''iir'nso gliieklich, als er (las Verftthren des lireeding 
in and in auf Kanlncbeii anwandtp, und Sebright hei Versuchen mit Händen, 
HShnem nnd Tauben. 

") Droser leitet di'' instinctive Hastigkeit der NordaniericaneranBde» 
Trockenheit rfer Luft In ! •-••' * 
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auch etwa nur feindlich wirken , und das schwächere Element gänz- 
lich vernichten , so wäre auch dadurch noch nicht bewiesen , dass bei 
Einleitung der entsprechenden Mittelstufen die Kreuzungen nicht in 
voller Schöpftingskraft vor sich gehen könnten. In einigen Inseln West- 
indiens wurde früher der auf der Stufe des Quöiteroon angelangte 
Mischlingsneger gesetzlich frei, als dem Weissen gleichstehend. Be- 
günstigende Umstände mögen bisweiltpn die Fixhimg einer Art er- 
leichtem, ohne deshalb eine allgemeine Regel abzugeben. Island ent- 
behrt der Wälder, weil während des kühlen Sommers die Bäume nicht 
hinreichend Holz ansetzen, um selbst die massige Kälte seines verhält- 
nissmässig milden Winters zu ertragen. Sollte aber einmal eine Reihe 
milderer Sommer die Vegetation besonders gefördert haben, so würde 
nachher der Stamm selbst einem harten Winter zu widerstehen im Stande 
sein. Welche Veränderungen der europäische Pflanzenwuchs durch Ab- 
weichungen des Golfstroms oder Trockenlegung einzelner Gebiete er: 
fahren hat , ist vielfach nachgewiesen. Bei ELreuzungen ist dann die , 
Verwandtschaft vor Allem maassgebend. Basische Salze verbinden sich 
mit keinen weiteren Basen oder übersäuerte mit keinen Säuren, wirken 
vielleicht selbst zersetzend, während sie unterentsprechendenMischungs- 
verhältnissen die lebhaftesten Wechselverbindungen eingehen werden. 
Je nach den Verhältnissen der auflösenden Säuren^ schiessen in einer 
kohlensauren Kalkerde - Lösung prismatische Krystalle von Arragonit 
oder rhomboödrische von Kalkspath an , und je nach den physicali- 
schen Localitäten *) erwächst der Mongole oder der Neger. Die zur 
Auflösung des Eises im Wasser (was es nur selbst gewesen) genü- 
gende Wärmequantität mag den Aether völlig verflüchtigen. Es ist 
eine missliche Sache , die Existenz der Species auf die Fortpflan- 
zungsfähigkeit zu stellen , da sich unmöglich überschlagen lässt, wie 
weit künstliche" Kreuzimgen noch geführt werden können oder bei 
fehlgeschlagenen Versuchen die Ursache des Misslingens nicht in der 
widerstrebenden Natur, sondern in den angewandten Mitteln gelegen 
haben möge. Buffbn stellte die vielfachsten Experimente an , Wolf 
und Hund zu mischen, ohne zum Ziele zu gelangen, während ihm 
später das gesuchte Exemplar gebracht wurde von einer zahmen 

*) Dass in Paraguay nicht , wie es weiter nördlich und weiter südlich 
geschieht. verwUderte Pferde vorkommen, erklärt Darwin aus Insecten, die 
dort ihre Eier in den Nabel der in der Wildniss geborenen PferdefuUen legen 
und sie an Krankheit zu Grunde gehen lassen. In Madeira überwiegen die 
nur kriechenden Käferarten , da die fliegenden durch die heftigen Winde 
leicht in's Meer hinausgetrieben werden. Im Kampfe mit den Winden über- 
leben von ihnen nur die stärksten und jede Generation lernt so besser fliegen. 
Dass im Norden die Thiere dichte Pelze tragen, ergiebt sich daraus, dass die 
mit dünnem bekleideten in den harten Wintern leicht erfrieren. 

21* 
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Wölfin, die zufällig ein Hnnd Iwlegt hatte. Aber wie selten ist zu sol- 
chen Beobachtungen Gelegenheit ^ibutcii, imil im Xerbältiiisa zu der 
geringen Z^l wilder Tliiere, die unter die Beobachtung niasenschalt- 
lich gebildeter Europäer fielen , l>t die Monge der Krfolge*) , die in 
Men&gerien oder von Privatleuten ci'balten winden, wenn zoBammen- 
gestellt, nicht gering und unbediiitciid, sondern Uberraachend gross. 
Es war eine schlecbt angebrai^litc Hiilliclikeitsfonael , die alle jene 
Verwirrungen über Gattungen , SpLiies, VaHetäten und Ra^enverän- 
dening Btiftete, den Menschen alli-iii die Üidniuig Bimana") in der 
ClassederMammalia bildenzn la^r^iii. imdLinDii'shomoBapieDsmusate 
an eich (als Repräsentant des ngiK- moral uaib BarbanQois) zmn 
Gegmsatz zwischen wilden und l'i^ilisilten Nationen fahren. Jetzt 
Bucbt der jüngste Continent ane dem ältesten durch eine lange Reihe 
von fllnftauseud Jahren zu bewei.si'ii, dass der Typus der Koologischeo 
I^vinzen stets derselbe gewesen; aber wenn sich alle exiBtirenden 
Jia^en - Physiognomien aus den Mi'uunienten herauslesen, so ist zu 
fragen natOrlich , was denn übcibimpt erwartet wurde. Vor Allem 
musste nachgewiesra werden, unliT wieviel verschiedenen Formen •") 
es Überhaupt mäglich ist, den ni<']is<']ilichen Tj-pue darzustellen, und 
da die egyptischen Priester in dem llitf^ebenen iluva stereotypen Canmi 
immer einen derselben zu wählanbntten. so konnte es nicht ausbleiben, 
mehr oder weniger mit den bekaiuilen Ka5entypi!n zusjuumeuzutreffeu. 
da jedes Bild doch irgend eine F'Piiii zeigen niuss, und uns Menschen 
des PliniuB, die den Kopf unter lii-n Schultern tragen, damit anfliören 
Menschen zu sein. Ebenso gicM (üyddon „outline (h^twings" von 
monumentalen Hunden, die er mit eunipäisclien oder americaniscben 
Ra^en zu identificiren meint, die ^ibirniibts Anderes beweisen könnei^ 
als dass es überhaupt schon im Allci-thimi Himde gab, wofflr aucb 



*) Die Bastarde von Knh und tlirscli (nacli üiirdarh) sonie vob Zeelia 
und Stier (nach Valmont-Bomard), ilii' ilom \nter in der Farbe gleichen, e^ 
weisen sich in ihren inneren Theileu lii'i der Scction der Mutter ähnlich, 

*•) „Homo: Genre nniqne de ifti<' i.iinilli' iles liimnnes qu'ötabllt Du- 

m^ril, qu'adopta Curier, coninie di\lM i'imln' eiitre Ica marainir^res el 

auqnel nous croyons, qu'on doit aOJuinilM', |.'.iii- If reudrr coiiiplHeraent na- 
torel, legenre Outang. {Bory de &i'i''-t'iu';-„i.j 

••*) EinOchBewird(aus»erim}-liiUL'Ir;iunieri8tlicrPoetaBter)nie atigleich 
PferdaeinoderdieKralleneinerKatK.lifsitzen; aberinnerhalb jeder deraoge- 
nannten Henachenracen Itusen «ich <IiiitIi itämmtliclie ZußUigkeiten berSck- 
sicbtigende Meagnngen alle diejeni^i'ii Kigciitliüinlichkeiten veriSciren, die 
für die anderen charaeterisliach geLtcu. uuddieaicli also unter begünatigenden 
Verbättniaaen klimaUacherLocalit^ltiii als touatante entwickeln mSgeu. ..Es 
kann wohl kein Thier sich selbst so [.miiz ungleich werden, wie der MensrJi, " 
meint Kran. 
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andere Beweise genug vorliegen. Wenn di« Ncgerra^e ') die den 
pliyMcaliaclien VerhJlltnissen Af'ricaa entsprechende ist (in die Pro- 
ducte eeiner FaDna eingehend) , so miiSD sie sieh eben immer dort 
bilden, jetzt, wie vor fllnftaiiaend Jahren. Wird dagegen der Neger 
unt» einen fi'emden Himmel Ämerieas oder Europas gesetzt, bo wird 
er entweder bei begünstigenden Verhältnissen Beinen Typus der neuen 
Umgehiing""J gemäss modificiren, oder in einer feindliehen zu Grunde 

") Nach Paaw BoUtea CiUloinosto'a Soldaten nieht die Neger »uf die 
Köpfe, 'lie hart wie eiaorue Helme eoien, schlagen, und Herodot unterschieil 
die egyptüicheji Schädel durch ihre H^rte von den aEialischeD auf derWabl- 
Btatt. — Ulis fortior tiutiturnitatla oora, quam vitae, aagt Justin von der 
(epaniBulieu) Gravität der liierter. 

•*) In Orten, wo ETielise viel gejagt werden, zeigen flia Jungen schon 
bebu ernten Hervorkouimen grosso VerBChlagenheit. (Zeioy.) Nach Knight 
haben in den sechiig Jahren seiner Beobach taugen dip Gebräuche derWald- 
sehuepfen )n England eine bedeutende Veränderung erlitten und ihre 
Furcht vor Menschen sehr augeuommen. — Maw erzählt, dasa engliscUe 
Wachtelhunde, wenn nach Peru gebracht, eine Erinnerung fUr dorthin kom- 
aiende Engländer bewahren , denen »ie sieh aoglnch als Landnlente attachi- 
ren, wie er sellist eiu Heispiel beobachtete. — Enlght erzählt von aneni 
Dachshund, dessenEltern vielDich Jagd auf Dtisae gemaeht, dass er sogleich 
beim Gurtieh des Iltis , ohne ihn nur au sehen , die heftigste Aufregnug 
zeigte, wogegen ein mit ihm erzogene r.Tagrthund keinen Iltis beachtete, aber 
die erste Waldstlmepfe soelcieli leliliaft verfnigte. In dem für da« Schlach- 
ten vorbereiteten Hammel versteht man es sellMt das Fett nach den be- 
BondersvondenFeinschmeckem geliebten TheÜen des Thiereazn leiten. Der 
Bastard von Hnnd und Wolf bedroht Bettler und Leute, die einen Stock 
tragen. — Die norwegischen Pony lassen sich nie au die Zügel gewöhnen, 
aber leicht, nach der Art ihrer Vorfahren, durch die Sßmiue lenken. — Die 
Seei ebben begetten sich beim Gefühl dea herannahenden Todes an bestimmte 
Orte, weshalb man auf denChinchas-inseln viele Knochen derselben in Höh- 
len beisammen gefunden hat, wie es Darwin bei den Sterbeplätzen der Gua- 
nakOB auf der Andeskette beobachtete. Wie die Vögel auf den Uaano- 
Inseln, so suchen die wilden Stämme der Llamas, Guanakos und Vicunas 
bestimmte Orte (wo die Indianer des holzavmen Patagoniens kostbares 
Brennmateii^ in den Düngerhaufen finden) auf, um ihre Ausleerung ab- 
zusetzen. — Wie sollte die Matnr ohne EinHues auf den Menschen bleiben, 
wenn schon der Mensch die Natur verändert? ,,Der unter dem Prairien- 
Grase hervorsprossende Wegerich schreckt den Indianer weiter in seine 
Einöden zurück. Er kündet, dass der Wagen des weissen Colooisten naht, 
und schon scblägt das ferne Kolleo an sein scharfes Ofar." — NJIson fand 
(1895) in Schweden die Vespertilio Noctula, die weder Linne noch ein an- 
derer Forscher bemerkt hatte. — Die Rebhühner kamen nach Schottland 
nicht vor dem Kornbau, die Sperlinge nach Sibirien erst mit der Urbar- 
machung. Die Rose von Jericho wandert mit den Winden aus der Wüste in'e 
Meer und vom Meer zurück in die Wüste. — Bei Verpflanzung des Weln- 
stOcks nach Chili wurden seine Samen anfangs vielfach durch Vögel verbrei- 
tet. Die nach Peru gebrachte Rose wucherte so üppig, nm keinen Samen an- 
zusetzen, Itis die Pflanzen zußUig niederbrannten und neue Schösalinge, die 
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g«bea. Aus der Kreuzung des Wolfes mit dem J^mde mag der 
Wol&huud nnd ans dessen MiBctimig eine Reibe weiterer Bastardart^ 
in Frankrelcli erzeugt werden ; trotzdem aber wird der WoJf in Polen 

Uinllius-^lnuai.iiiii.r;,lsilrrs.|l>r-) niin- Wi.lC Ki'l,.uv'mv('ni..'ii iiiiU loO- 
1i-Ik'ii. Ein ii:icli Sjiuitir'ii \(i-si-tztfi' R\uMi wird nie zum Spaiiiei- 
werden, ilenn die spaniatlie NatiftiiaÜtät ist auf dei- Basis des gege- 
benen l>audes ans iberixcben Elementen mit der Kreuzung geimantBcher 
imrt arabischer Einwanderer hervorgegangen ; aber wenn jener 8!ave 
in denselben Loeaütäteu mischungsfäliige "J Substrate finden würde, 
so mllssten seine Naclikommen einen underen Tj'pua zeigen, als 'um 
in Russituid geborenen Vorfahren, Der Neger wird in Alnca , der 
Mongole in Asien mit derselben Noth wendigkeit geboren, wie tan 
fUigenti-opfen am Aequator verdampft, am Pole zn Eis gefriei-t. Beide 
stellen dimorphiaclie Verkörperungen desselben Typna dar , wie die 
dem Schwefeleisen zu Gnmde liegenden VerwandtachafisvCThÄltnisae 
bald in Pentagon und Dodekaeder als Eisenkies, bald tn rhombiacheii 
Sitnleu als StraLleukies ki-}-staIIi«h%n. Mit dem Hunde oder Pferde, 
als kosmopolitiscliem Thiere vei^iiclien, zeigen sieb die Ra^en imserer 
Uausthiere nur als auBgeai-tote Varietäten, die aber oft als neue Spe- 
eies auftreten. Was immer den vorliegenden VerMItnissen nach ent- 
stehen konnte, wird existiren , wesiialb sich in jedem Klima die ihm 
eigenthliinliehenPlianzen undTliiere finden, und deradaptionsfithige*") 

Fnicbt tni^eu, aus der Aec1ii< fiurwuchiR'n. — Dans ropiiiion de nag plw 
eavants poinoIngistuB (apreaPQvJB) ou oe peut plnn admüttre l'Sd^e [ongtemiis 
en voi;ui- , <|iii' Li ]>hili;ii'l ili-h nl<.*l'^^ 'in v:ini''C<''ä ile fruits, que noDS poee^ 

don-j. -'■] II. iii ■ .1 I 1 ii"i I _-i.i.|ii. I ■■* I -.nt ir' greffea succssaives. Eües 

Hout, i'ii 1. ili' Hü) DU d'expoBiHons dep 

vAKKn I ' '. MccuRillicaäiirdesiDdlTidoE 

äiiijti li'^iii-|><" i< I'. 11 . -iii<-iii<> ilc Variation causeepar 

l'aetioii iLu ciiiiini i .iiurtiiis kiitiuen auch in (tegenwärlJfW 
Zeit HlanEeuarl.i; i ■ tri'tün, 

*) Wenn Idi i ■ .i ■■ :iii> LriwemiiaiU von der Poloria aU«tet 

(wolche lelateiv i|i i. u ijuiiii!.'en dieser Bluuie entspricht, imd^ 

in die eratere dunir uic Ai<'iiiKt^i ili"; einen nnd durch die Dt^cneraüos der 
Siwei anderen Stanblädcii üln-rgthtj, du l)lei)jt diePeloria, diewlrsehen. doeh 
immer eine Pelüria, uad das LQwenmnul ein aolches, 

**) Der kdlilenfinirrH Ifnik im liittiTHUlKifri'n Wa^teer wird som achwefel- 
saurcii : iiiirl mit ili'i'x'llii'ii Niitliwi-iiiüHkr'iT , ivii' sicli der Urgypa neptuaisüli 

absi-bii-il. nie III'- II Ir,. 1,1111 i,i.ii,iiirii od Br natürlich au» dem 

.Uaiui-ti ■ .,11 iiiittir den gegebenen Vw- 

hältiii- ' .1^ lU'ni Ijt^rgkalke siLbllnirt, 

mai; •[< ■ i. . , ; ',;...||ii-.iiiiui dca Mala7eii annehmen 

üdei- il''. _■ ; . 1 ■ ■ 1 II ::ii4 l'.iioitie. 

"' i !■ iiins tropical plant» into miire tonipe- 

rnte ilii .i in- degrecs, ao tliat tlie grandohüd ot 

anojii>iiiii i<i.nii 11..1; ii\ I iii,:ii-i~li , where tUe mother wouiil Itfive Isn- 
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Mensch fast in alleo. Was wii- Haustliiti'e nennten, tüud Tiiii.Ttj'peii, 
ilie, in welcliur Eeaieliting sie auoli immer au Uiren wilden Vtrwamlteii 
stehen mögen, als Bulche, eben ah Hatistliiere, nur uoIct Bedingtuigen 
und Verhältnissen zu exJstiren veiTuögen, die der Mensch ihnen vorher 
gescliaffen liaben mag. Sieli irgend eins unaerei- Hansthiere in irgend 
eintan Theil der Erde olme den Menschen zu denken, ob im gezälim- 
ten oder verwilderten Zustande , ist an sicJi eine coutradictio iu ad- 
jecto, mid die notb wendige Wechselwirkung, in der die Domeatication 
zu einem gewissen Grade der CulCur stellt , macht es ebenso radical 
unmöglich , dass unsere vollkommenen Hauetliiere mit dem Zuätaude 
völliger Barbarei asaociirt vorkommen. DasKameel ist sogai- zu emem 
solchen Grade der DomesticfttioD nntei-thänig , das» die Existenz des 
Individuums bereitadavonabhilngt; denn die Araber niüsäen dasJunge 
erst lehren, wie es zu saugen, und die Mutter, wie sie sich dabei zu 
rei'hulteu habe. Umgekelu't haben die Versuche derAinus, den Büren. 
der dedialb eine Zeitlang von ihren Frauen gesäugt wird, zu einem 
HauBlhiere") zu erzielten uud, nach Witsoti, zum Reiten zu benutzen, 

jjuiBhed auil the griindiiiüthui- imve dieri. {Burti:.) So gründete ikr MarQuis 
ile Villaiiui'v;i dcl Pi.ido einen botauischeii Garte» auf Tpnerifni, um die 
Pflanzen Süd - Afritiis , Keuhotlands und Me:iicoB an die köhiere Tempera- 
nir deä süiUiclicn Europa eh gewülmoTi, wührenrt LavftyBe sie erat nacÜ den 
AzoreQ und diinii n;icii Spanien und Itidien verpfianzen wollte. 

•) In Peru werden die jungen Hunde unter der Heerde, die sie zn be- 
wachen bestimmt sind, aufgezogen und dort geeängt, worauf eie dieselben 
nachher allein hüten, sie Morgens auf die Weide und A1)ends zurückbringen. 
(Mon;.) Die Jung geeähmten Stransse folgen den Arabern in Aftica, wenn 
Hie Ibre Dnurs (Zelte) verändern. D'apräs Geoffroy St. Hilaire le degr^ 
m^medeladomesticationduchicn est presgue partout proportionnel audegre 
de la civllisation de l'homme. Des auteurs ont meme dit, qu'il avait acqnl» 
de l'hommg une lueur de raison et nu sembiant de voii. L'aboiement dn 
chien ueser^t d'apr^s euz, qu'une Imitation de la parole humaine. Desfaits 
trts-positifs aerablent du moins atteeter qae dans l'etat de nature et, chose 
pina curii;ufiO, du:', li's in'niilus groseiers, comme lea N^gres , Lapona, les 
chiens n'aboient i>!i^. I.i'i cliiens redevenus libres dans les Antilles , dane 
les ileä sitiiees pri's de hi cüte du Chili, dans les ptaines des pampss, ne aa- 
venl que iiorlcr. Sclyii le docteur Koulin leg ohatB anr^ent aussi perdus en 
Amärique ceu miaulemimtf iucommodes, dout la nuit ils fatiguent les oreillee 
en Europe. L"iil)üiement et le miaalement ne ser^ent donc que de» modi- 
fications traustniseE de In volx de ces dem especes. (Lucta,) Bei den In- 
dianern Brasiliens sah AlaitiuB (während Papageien und Aäen in der Zäh- 
mung nicht zum Zustande der Paarung gebracbt wurden) den Agami und 
UoecoB domiäliit, bei den Jinis den Ibis mexieanus. Um Affen zu zähmen, 
werden sie eine Zeit lang in den Kauch gehängt imd mit gekochten Speisen, 
die mit Capsieum getränkt sind, geföttert (bei den Coroados). Im Park ge- 
haltene Wildschweine gowolmen sieh oft an das Haus und die Stimme des 
Wärters. Nacli Gomara lebte im Nordwesten Mexicos ein Volksstamm. 
deaaBngrSaHterEeielitliuraiuHeerden gezähmter Bisons bestand. {Hwnboldt.) 
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2U kL'iiitiii Erfolge geftllirt, da derselbe in ihrem Hofe noch besläiidig 
an der Kutte angesuhlussen bleiben muäs. Vm die Federn Gii ihre 
Pfeile sich zu verschaffen , hiilteD sie Eiileu und jung« Adler in SA- 
tigen. DaraiiB (lass die Existenz der Haosthiere einen bestimmten 
Grad der Civilisation voraussetzt , folgt aber nicht umgekehrt, dae« 
dieser Orad der Civilisation seinerseits wieder uotliwendig der Haus- 
thiere bedürfe, da ihra Hülfe in t-iuem Culturtypua nur als Theil in 
einem liöhereii Ganzen auftritt. Während '/j, eine Einheit voraus- 
setzt , um Oberhaupt i/^ zu sein , kaiui diese ohne irgend Bezug auf 
Achtel bestehen, da sie sicli iu Halbe, Viertel, Secliszehntel odersonst 
eintheileu mag. In der Essigsäure kann der WasserstofT durch gleiche 
Aequivalente von Chlor substitmrt werden , ohne dass deshalb der 
Typus verloren geht. Beim Verwiidern der Culturpflanzeu findet leicht 
eine Ausartung statt, wie «cnn der Weizen in die Bastard bildungeu des 
aegilops tritieoides (durch aegilops ovata) übergeht. Die groBwn 
Zitzen der europiiischeu Ziegen und Kfihe nehmen mit jeder Gene- 
ration *) in America ab , wie die dicken i^hwfinze der kirgiatselieD 
Sciiafe durch die tiitckeueu mid bitteren Kräuter der sibirischen 
Steppen verschwinden. {I'richartU) Nirgends hat die Geschichle 
glänzender ihi-e L'mwandliingäfilhigkeit**) der lia^en bewiesen, als 
in historia<1ien Zeiten bei den asiatischen Waiiderstammeu tUrlösdt- 
tartansoli-fiumBclier Abkunft , lUe noch jetzt bald veiilnderte Ableger 
in die caucasischen Berge senden , von den Prototypen europäischer 



Zur PoHt weiden (lie Tauben (teHonders wenn sie Junge hatea) angelamt 
Indem man sie liel jeder Reiäe von einer weitern t^talion zurückfliegen läiat. 

*) Jacqnlnot macht auf die Mannigfaltigkeit mBgUcher Miachungeu des 
Gold- und t^illierfo^ans mit dem gewSTmliehen »afmeiksam. 

••) „Nach Uerdy ist die Erde nur mit Kreusarten uud Miacbuitgen be- 
deckt, unter denen die primitiven Ba^ea veracbwanden. '' In keinem Volke 
Europa.^ finden aicb so vielfach Mixcbiuigen, als im englischen , dem tbal- 
kräftigst«a aller. Selon le double tänioiguage des agronoiiiea et dM phy- 
siologislea (Princeps, Sebrlght, Sinclair, Girou, Huudevillc) lea accot^lp- 
menl« consanguina ue reuasissent pas ou reusaiaaent mal et al Ton ypersiste, 
eapäce, face, sante, fecondite, vitalnlite tout s'^int. Ce eyst^tue itils un 
jnslant en vogae par Blskweii, dont lea races aindi creeea dispar«saMnt. 
uomrne ellea a'etaieut tarmees, a entraine la perte de i'nn doa plua oscieDi 
hara» de l'.^rigleleiTe et de magniHques races d'nutres esp^cea d'antmanx. 

{Lucas.) .Maigii'; l'Hmploi de toua moyena legala Cnuhatiti-"— '- — 

riagoK rup^ti''E, l^gitiniaüun de» cnfana uatarels etc.) Ja d' 
ramillea nobles eu Frauce est pour les plus vivacea k \ 
(Liicai.) Aueb in England hat man auf die (tt^ilich vo 
Kfiree in dem Fürtbestaade adliger lläuser aufmerksam ^ 
kann kaum von Kürce sprechen , wo die Daten zu rolai 
fehlen, denn genealogiscb fort ge fahrte Stammbänme find« 
AuHdehntiDg d'ich eben mir initcr den angezogenen FamÜ 
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Ra^en bewohnt, und wenn wir geschichtlich die Arier in Indien nnd 
Persien ansässig treffen, so weist ihr herrschender Stamm immer auf 
ein früheres Wanderleben zmUck. Was die gewöhnlich mit den 
höheren Ciassen in B^lihrung kommenden Reisenden als die Natio- 
nalität der Osmanen beschreiben , ist der Hauptsache nach ein seit 
Generationen durch Mischung mit georgischem Blute umgewandelter 
ond erneuter Stock. In der englischen Nationalität lässt sich das zu 
Tage liegende Resultat in den verschiedenen Elementen berechnen, 
woraus sie hervorgegangen ist, da dieses abgeschlossene Inselland 
einen reineren Ueberblick gestattet. Der auf egyptischem Boden gebo- 
rene Fellah wird derselbe Fellah sein, heute wie vor Jahrtausenden, 
wenn er unter denselben Constellationen des historisch-physicalischeu 
Horizontes in die Welt tritt. Aber heute wie vor Jahrtausenden wird 
er durch civilisirende Einflüsse modificirt werden können, in einer 
beschränkten Sphäre auf der heimathlichen Erde, in einer weiteren in 
der Fremde. Verklingen die mächtigen Wogen gesellschaftlicher Re- 
volutionen, sinkt das nationale Leben wieder auf die Stagnation seines 
mittleren Niveaus zurück , so werden sich sogleich wieder die physi- 
calischen Bedingungen des Bodens und des Klimas prädominirend 
geltend machen und aufs Neue den Normaltypus erzeugen , ja selbst 
eingewanderte Ausländer nach einigen Generationen ihnen gemäss 
umwandeln. Im Vergleich zu diesem örundtone der physicalischen 
Nationalität erscheint das Auf- und Niederschwingen civilisirender 
Umwandlung nm* als ein leichtes Wellengekräusel, das meistens wir- 
kungslos auf dieser festen Basis verrinnt und gewöhnlich nur dann 
einen Eindruck machen kann, wenn durch die Verpflanzung unter 
einen fremden Himmel das physicalische Gerüste sich in aem statu 
nascenti der Umwandlung, den neuen Einflüssen gemäss, befindet, dann 
aber auch Varietäten hervorrufen mag, die Jeder, der nicht zufällig die 
genetische Entwicklung historisch verfolgen kann, fttr neue Arten neh- 
men würde. An sich ist die Sphäre möglicher Veränderungen, innei 
halb welcher die Existenz schwanken kann , durch nothwendige Ge- 
setze beschränkt, und allzu schroff dissonireude Verhältnisse führen 
die Vernichtung des Lebens herbei , obwohl die Künste *) der Men- 
schen, dieser Regulatoren**) des Weltmechanismus, (gleich den Bollen 



*) Durch Entziehung von Luft und Licht hat Edwards Quappen verhin- 
dert, Frösche zu werden, indem sie zu einer bedeutenden Grösse auswuch- 
sen, aber Quappen blieben und das Leben der Frösche lebten. 

*♦) Nach Philippi ist der Sandelholzbaum auf Juan Fernandez ver- 
schwunden, seit die frei umherlaufenden Ziegen die Pflänzchen jung ab- 
fressen. Dschad Ibn Ibrahim (nach welchem die erste Speculation, wodurch 
die Erkenntniss erlangt werde, ein Thun ohne Thäter sei) behauptete , der 
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übertrageniii'ii ilii.'iidii) us crmcigUcliI liaLieu, dass PtJauzeu dfSÄequit- 
tor in polureii (.iegendeii, oder liifi dieser au jenem forteJtietiitiii. Wie- 
derholte Versui'lie und Ertalmingen lehre«, daBB manclie ausliindiacbe 
zärtliche Ilulziu-leD und perennirf^nd«: Pftanzen an uuBur BLIinia sich 
gewöhnec und deu Winter im freien Lande ertragen, wenn sie anzüg- 
lich dureli (-ine Bedeckuug vor starken Frusten gesrliützt werdei. 
{Diebich.] ÜieNaehljommen') von Bastarden aus Hnlm mid FaMH, 
sowie beim JVliiulesel, sollen wiederdemjenigeuVaternAelischlagen, tod 
dem ihre Kltern neu bethiahtöt werden. (Luran.) Sageret a vn b 
navetföcondt'parlecliou prcduireune hybride, qui a porte dea graini 
Lea experiences tnodemes de Vaji-Mons et de Vihnoriii ont appos 
jusqa'an nombre dea g^neiatiuns et d'anni^B iieveasaireB pour elerer 
lee ptant«£ succeseiveinent de l'^tat sauvage au rang de snbatances 
alimentaireü. 'IVuis generatious d'aprea Vilmoiin sufüsetit ponr li 
carotte, tri~ije; ^eutiratiuns, qui ccmipi'ennent quiiize annees, euffisent 
d'apr^ VaU'Mrms ]>i>ur les arbres ä noyaa, peeherg, abricotiers, pia- 
niers, cerisicrs, quatrea gönörationa , qui comprennent viugt suarfte, 
pour l'espefi' du poiiimier. poiir («lle du poirier dnq g^nöi-ations, qu 
renfermeiit tin (;apace de (juarante ans. {.Lueax.) Bei Ki-euzunges 
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in Thmi Gfltit's. -.(uiilern komTne vom Thun des WeinbereiterB, 
ii.r t-'|:'i>:^li tiiiil.";.' Im- "-^ U'i'inner bekomme , HO kämep ilii 

■■ II" ■ II li ■ I" II I i".'ii-i ii iir iLiiri wenn Einer ZiegdätoiM 

I iit-liinde-n, so käme der 8ta* 

■ ■ I I ■■ ■ ■■ .1 .iti r Erilsrh Wümme TCTgrsbe. 

||i' ~<> k.liiii' ilie ßcManev von B(dHa 

--■;■■■ I . j iLiu iliT Wiinner, der Schlange uoii dw 

1 il. ; '!■ ■ i._.fiihrt werde (b, Haarbrückery. 

Hl Ml' i. i' -'jiiii fCTzShIt BoswL'll) phaueert to Wille 

liili- |i.: r.i iii_ . II I li. i.| \v)iirh ivjta hounded by that of one ul 
rs. nm iif ivliicli :mi m jnm[iB(l aml wenl with Ihe oow, notUelie 

tiDiiie In thL* bnil, The ox waeirtiite, with black 8|«Ib und 

i1u»tai'd h^il (lot a harned beast in bis poBaession , nor odc 

ili' "II it Ni'viTtlii'li'hf tJir proilutc of the following epringWM« 

■ :' . -■■■ ■ Uli '...n- (i, ^iii.li iv!n.TL' tbe mftri> ia the oldfi!' 

'I iiifülly Btiidied and syBlemi- 

imIi' decidedly preponderatw 

..■ i,,_li:,-iii-i'ii eow wUl prcpondm^le 
!li. ■ ■.. . .irin.c .iir an hcreditaryandeasea- 

• t ■■ i>r i'uijimimitaled to her offspiiiig tliim 

1 ii:i\' ■ ■ !■■ :i i-iilentally acqnifed by the bnll wilhno 

rilii II I ■ I ii^fom and cJinvenienee howeveriniluc* 

y <H'h„ , ,!- r.. I....I, i.,..~t m the male. (KouaK.)— Ithasbe» 
it wi* li;nc at |>n'si.'nt iio anterior horae ön the tnrf, trtiich doei 
: hlonil of the Grodolphin Arabian, so it niay be RBBerlud, fbit 
iii|ierior Bhort-horaa. ivhich do not clnim deeeent neariy. or w- 

Hnbbaek. 
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wilder Pferde oder Rennthiere mit zahmen bedarf es drei bis vi«* 
Generationen, bis sie (nach Bomar^) ganz die Vilde Gewohnheit des 
Naturzustandes abgelegt haben. Die Hausente lässt sich erst nach 
dem Verlauf mehrerer Generationen erhalten, wie Grognier beobach- 
tete, wenn man die Eier wilder durch zahme ausbrüten lässt. In 
den Kreuzungen , die Da Gama Machado mit Vögeln vornahm , ge- 
langte erst allmählig der zahme Typus zum völligen Durchbruch und 
Fortexistirai. Das unverhältnissmässige üeberwiegen des Rumpfes 
bei den Aymaras und Incas erklärt d'Orbigny aus der abnormen Ent- 
wicklung der Lunge und somit des Brustkastens in Folge der unab- 
lässigen, gezwungenen Athembewegung in der dünnen Luft. Euro- 
päer und die Bewohner der Tiefländer können wegen asthmatischer 
Anfalle selten auf die Dauer in der Höhe der Sierra oder der Puna 
fortexistiren. Die schroffen Elevationsverschiedenheiten in Columbia 
(sagt Broc) lassen dicht neben einander den bleichen, erdfarbenen 
bdianer des Hochplateaus und den kupferfarbenen Indianer der Thä- 
ler beobachten. Fräser fand in den Höhen des EQmalaya weisse Hin- 
dus mit blauen Augen und röthlicher Farbe, und längere Zeit in 
Astrachan lebende Brahmanen nehmen eine graue Aschfarbe an. 
Nach Elphinstone findet man bei den Afghanen jede mögliche Verschie- 
denheit der Farbe *) je nach dem Niveau, und das Hügelland, das sie 
bewohnen, setzt die Tudas in einen weiten Abstand von den verkom- 
menen Curumbars. Aehnliches wird von den inneren Gegenden Japans 
bemerkt. Im Gegensatz zu den dunkelen Guaranis, Corrientes und Chiri- 
guanos in Bolivia sind die dichte Wälder bewohnenden Guaragos und 
Siriones fast ebenso hell, als die Süd-Europäer. (Orbigny,) Die feuchten 
Wälder Fernando Po's hindern die Schwärzung**) der braunen Boobies. 
Die schwarzen Portugiesen inhidienundMacao haben sich zu einer voll- 
ständig neuen Rage herausgebildet, während die Abkömmlinge***) 



*) Id den nördlichen Gegenden werden Fuchs und Hase im Winter 
weiss (nach Blumenbach). 

**) Jedes indische Kind wird mit einem mehr oder weniger grossen 
Flecken imter den Nieren geboren , der sich bei weiterem Wachsthum ent- 
färbt und mit der allgemeinen Hautfarbe, die dann durchgehend dunkel 
bleibt, zusammenfliesst, auf den Philippinen. 

***) ,,Es ist eine unbestrittene Thatsache, dass die Negerinnen äusserst 
selten von den syrischen Arabern Nachkommenschaft haben. Alle ihre Kin- 
der sterben kurze Zeit nach der Geburt.** {Wetzstein,) So erklärt sich, 
weshalb nicht überall nach dem langen Wechselverkehrafricanische Mischung 
hervortritt ; aber dass diese dennoch bei egyptischen und yemischen Arabern 
statthaben kann, wie Thatsachen zeigen, ist damit nicht ausgeschlossen. 
Wir kennen (wie überall) Facta, aber wir kennen nicht alle Facta, um jedes 
Factum zu erklären , und der Mangel eines Glieden dürfte fürchten lassen, 
später beim Bekanntwerden die ganze Theorie umzustossen. 
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der EDg^der meist schon im zweiten Gliede eterben. Körper- and 
Oeistesbildnng stehen dabei in Wechselwirkung, und auoli die Tbini' 
erfahreo dne mehr lis ItuBseriiehe Umwandlung bei Vi^rpflnnzung'l 
in fremde Gegenden. Haeeii, mit denen man einen sandigen Kttsten- 
atrich Englands, der atlantisclieu Stürmen ausgesetzt war, bevölkert 
hatte, fingen an za banen, da sie sonst leicht hätten verschattd 
werden können, tmd maciiten, sieh in die Sandliäget eingrabesd, 
Gänge und Löcher nach Art der Kaninchen. Nach Cnvier's Be- 
obachtungen hörten die Kaninchen in Gegenden, wo sie mit Frettohsi 
gejagt wurden, auf za banen, da diese bis in das Innerste ihrer Woh- 
nungen zu dringen vermögen, und lebten wie Hasen. NachBarbadoea 
verpflanzte Bienen liessen vom Sammeln ab**), da sie in den Zacka^ 
siedereien das ganze Jahr hindurch ihre Nalumig fanden , wogeges 
sie in Jamaica fortwährend eintrugen , da die rauhe Jahreszrät ihn' 
Ausflucht während mehrerer Wochen hinderte. Die Abiponen mul 
Comanchea haben sich in einem Continente, wo iiie trUlier ein Pfenl 
eiistirt«, gleichsam unter nnsem Augen in Reitervölkei- nmgewanddt 
und damit die Bigenthtimlichheit solrher angenommen. Hunde, die 
in Gesellschatt von Katzen lebten, nahmen die Art, sich zu patzen. 
von ihnen an, Löwen gewöhnteu sich im Käfig an eingesperrte Hände. 
ein Kranich schloss Freundschalt mit einem Stiere, Winkeil erzihlt 
von einer Fischotter uid einem Dachs, die untereinander spielten. 
Gefangene haben Kröten, Spinnen, Ratten und Mäuse gezähmt. Nach 
Heber bedecken sich Hunde und Pferde, die nach den Berge« 
Kaschmirs gebraclit werden, bald mit Wolle, wie die einheimischeu 
Ziegen, wogegen sich auf den Antillen, in Guinea (nach Smiäi), b 
Pem , Chili und im Magdalcnenthale die Wolle der Schafe in HsW 
verwandelt. Bei den Hammeln Fei-siena und Chinas hat sich lief 
Schwanz in einen doppelten Fettl^ppen verwandelt, bei denen Syriens 
ist er lang geblieben, aber mit einer dicken Masse fettigen Gewebe* 
beladen, wie Cnvier bemerkt. Die nach Bogota und Cnzco Ter- 
pflanzten Hühner legten anfangs keine Eier oder brüteten doch mcM 
und gewannen erst im Laufe der Zeit ilue ahe Gewoluüieit wieder. 
Manche zutÜUig aus Tlefoi stehenden Wassers oder aberscliwemmteu 
Stellen kommende Sump^flanzen wactisen an solchen Standßrtcm 

*) Die Homer wDcheen ä<!n mügereii Ochsen der Philippinen imil An- 
tillen , weno man sie von den Ebenen auf die kräftigeren Weiden der Ge- 
birge schickt. {HombroH,') 

'*) Die Papierwespe verwetiilet aiiin Bau llirea Nestes eine ana Hol» 
Bpäaca in Wasser bereitete Masse, (inilet sie aber fettiges Papier, «orielii 
»ie es allem andern vor. Der ijperling liaut seine Nester in verBChiedi^nm 
Gegenden auf Verschiedene Weise. 



Das Individmiin. 333 

fort und lassen eich iiiK^liliei' allnmlig in GHrtenbeettrii ziehen ; Alpeii- 
pflanzen Bielit mau uft in diu Nie<leningen wandern. iJJHetrich.) 
Haarige Pflanzen*) glätten sieb an fenchten Oil^'n (naeti Cuvier'B 
Beobachtungen), äo lange keine die Oberfläche der Erde vertta' 
dernde Schöpfungsrevolution Blattgefnnden hat, milssen aneli noth- 
wendig Tliiei-e und Pflanzen jedes Landes in allen Jidirlnindcrten und 
Jahrtiiusenden dieselben bleiben, wenn uit-ht durch secundäve Verliält- 
nisse oder durcii künstliche Cultur eine veredelnde oderverkrilppebide 
Hoditication (welche zwischen den Grenzen *•) der Species schwan- 
kende Vfliietäten erzeugen inug) angebak^t ist. Bis zu einem ge- 
wissen Grade kann ein wildes Thier in ein zahmes unigewaudelt, und 
Avrdb Kreuzungen permanente Varietäten unter zahmen hervorgerufen 
werden; aber bei dem Menschen findet eine in Generationen fort- 
schreitende Umwandlung schon in Folge der gesellschaftlicben Ver- 
liiltDisse (von dem festen Ansatzpunkte der Sprache aus) statt, wobei 
wegen der Einheit des Lidividiiuma die Ausbildung des Geistes ebenso 
Biithweadig influenzirend auf die Gestaltung des Körpei'iichen zurllck- 
virken mass , als sie selbst vielfach durch diese in ihren gesunden 
oder krankeu Erscheinungen bedingt wii'd. Innerhalb400.laliren hat 
sdi die politiseh-religiilac Secte deriSikhs zu einer Kation entwickelt. 

*) Für diu an den äuascrstcn Punkten Europa'», an den weltlichen 
Küsten Spanicaa nnd Eoglandg erEClieinenden Spurea einer aiuericaiuBGlien 
Flora ist aoHser dem Oolfstrotn die sürtweetliche lüchtnug des diircli die 
Erddrebung' abgeli^nklen AeqnatorialBtroms (der, als wänucr, den kaltem 
nntem Polaratrom an Breite ühertrifft) su heacliteo. Beim Vorsclireiten 
nacb Westen werden die perennirenden Gräaer einjährig imd Hetzen mehl- 
Yeiefae Kömer an, wie Frötid. bemeriite. — In der Samenwandernng zeigt 
Wagner die Beziehung der Pflamten Verbreitung an den americanlaclien 
Küsten zn den dort herrsehenden Meeresströmungen. — Während im Allge- 
metnen die Vegetation mit der Elevation alTnimiiit, beginnt sie in Ascension. 
dem rohen TullcaufelB , anf der Höhe des Green Mountain . wo die conden- 
sirteo Wolken daa Gestein erweichen, und verbreitet sich von dort unter 
Mitsprechender Veränderung der meleorolegiscfien Verhältnisse (je mehr 
ndt der Vegetation Mich die Begenmenge vermehrt) abwärts, — Des plantes 
sc couvrent ou eo d^pouiUent de poils et d'epines, lenis feuilles se d^oa- 
Itent, lears ticurs se colorent diverseinent, leura petales se multlpUeut, leurs 
rmils changent de saveur et ieur tailie s'el^ve ou e'abaisae , snivont la terre 
on le ciel de Ieur noiivclle patrie. I^Edwardn.) 

") Während Cnvier meint, Aaab die Vei'ändeningen , darch welche im 
I^jiufe der Generationen die Species modi&eirt werden können, nur bis zu 
rinem Iteetimmlen Pnnkte gehen, besteht Laniark anf einem unnnter- 
brochenen Forlgang und vergisst die kritischen Entwickelnogsknoten, die 
ituTCh gegenseitiges Balonciren der Gesetze sich selbatständig constituiren 
und 80 das Weiterreichen der kleinsten Wirkungen snnulüren. Auf eine 
iteol)achtDng Heame'e fiisseiMl, can (Darwin) see no difflcnlty. wurum ein 
Bär nnter Umatänden nicht zani Walflsoh werden möchte. 
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die Burnes jetzt ebenso verschieden von ihren Nachbarn nennt, als 
ein Indier nur von einem Chinesen sein könne. Die bewegliche 
Sprache wirkt wie ein tief in den Mechanismns der Individualität ein- 
greifender Hebel, der, durch den Laut des Mundes gehandhabt, mäch- 
tige Erfolge und Umwandlungen zu Tage fördert , kann aber natür- 
lich nicht wirken, wo eine kastenartige Abscheidung, wie för die Neger 
in der Union, seine Anwendung verbietet. In gleicher Weise haben 
die durch die politischen Verhältnisse isolirten Juden fast überall 
ihren Typus bewahrt (ausser etwa in dem schon früher ihnen und 
ihrer Cultur offenen Sanaa); Indess lässt sich schon jetzt ein For^ 
schritt in den Physiognomien der zu Haussklaven verwandten Neger, 
die im sprachlichen Verkehr mit der Familie ihres Herrn stehen, über 
die Feldarbeiter (wie Wiseman darlegt) nicht verkennen , und ähn- 
liche Unterschiede sind zwischen den freien Guaranis und den m 
dienenden Verhältnisse *) mit den Weissen lebenden gemacht. Der 
Streit über die Civilisationsfähigkeit des Negers ist stets mit einer 
merkwürdigen Begriffsverwirrung geführt, ohne zu beachten, dass der 
civilisirte Neger eben damit aufhören würde , ein Neger zu sein md 
so in dem gebleichten Kopten (wie in dem zum Papua verdunkelten 
Malayen) später nicht mehr zu erkennen wäre, zumal dieser in seinen 
blinzelnden Augen sich dem Mongolen nähert, mit dem er die schatten- 
lose Luft gemein hat. Die Farbe**) ist dabei ein durchaus unterge- 
ordnetes Moment , das bis zu einem gewissen Grade von dem directen 
Einflüsse des Klimas***) abhängt und bei verpflanzten Europäern oft 



*) Ein Pächter bei Laggan in Schottland hatte einen Knaben als Knh- 
hirten, der wegen seiner Schläfrigkeit oft vernachlässigte, die Heerde abzu- 
halten, auf das Feld eines Nachbara hinüberzuweiden. Der Knabe wurde 
dann bestraft und pflegte sich mit seiner Peitsche dafür an dem Vieh zu 
rächen. A bull (which grazed with the cows) seemed to have observed 
with concem the consequence of theirtransgression and as he had no homs, 
he used to strike the cows with bis hard forehead and thus punish them se- 
verely if any one crossed the boundary. In the meantime he set them a 
good example himself, never once entering upon the forbidden grounds and 
placing himself before the cows in a threatening attitude, if they approached 
it. At length his honesty and vigilance became so obvions, that the boy was 
employed in weeding and other bnsiness, withont fear of their misbehavioor 
in his absence. 

**) Wurde der in Asche gepflanzten Haferpflanze Eisen zugesetzt, so 
wurde sie, vorher bleich und welk, fest und dunkelgrün (nach den Versuchen 
des Fürsten Salm-Horstmar). Um roth wangige Aepfel zu ziehen, räth Ana- 
tolius, ein Wassergefäss um Mittag darunter zu setzen , damit sie von den 
reflectirten Strahlen der Sonne getroffen werden. Florentinus brachte 
Zinnober in Lilienzwiebeln, um die Pflanze roth zu färben. Albert Magnus 
kennt schon das Kunststück, rothe Blumen durch Schwefeldampf zu bleichen. 

***) Da die Fellahs im südlichen Thebais und in Assuan gewöhnlich 
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schon in den ersten Generationen Veränderungen hervorruft; aber der 
ganze Negertypus, obwohl noch der am schärfsten ausgeprägte der 
verschiedenen Ragen, ist nur (wie es nicht and^*s sein kann) ein Pro- 
duct relativer Bestimmungen , die sich gegenseitig bedingen oder auf- 
heben, und wenn man ihn nach der Erklärung unserer heutigen Lehr- 
bücher suchte, könnte man ganz Africa mit der Laterne in der Hand 
vergeblich durchwandern. Der Uebergang von einer Ordnung zur 
andern ist zu bestimmen, sagt Linn^, a|^r den Character einer natür- 
lichen Ordnung kann Niemand angeben. Die Progression ist nicht 
eine lineare, sondern eine circuläre. An sich wirkt jede zoolo- 
gische Provinz ebenso^ specifisch gestaltend *) auf ihre Productionen, 
wie die botanische**) ihren Character in der eigenthümhchen Flora 
jedes Landes verkörpert, oder wie die physicalischen Verhältnisse die 
allotropischen Zustände des Schwefels bedingen und ihn bald in spitzen, 
bald in schiefen Rhombensäulen krystallisiren lassen. Die Einflüsse 
der Acclimatisation kommen nur allmählig zur Geltung. Die exoti* 
sehen Pflaiizen behalten anfangs die Gewohnheit bei, sich um die 
Stunde des Sonnenaufgangs in ihrer Heimath zu öffnen und mit dem 
dortigen Untergange zu schliessen, allmälig aber richten sie sich nach 
dem täglichen Typus des neuen Klimas. Wilde Thiere in der Ge- 
fangenschaft , sowie aus fremden Länderh gebrachte Vögel mausern 
zu derselben Zeit , wie sonst in der Freiheit und in ihrer Heimath ; 
aber Hunde , Katzen und Geflügel , die der Mensch aus ihrer 
natürlichen Gewohnheit herausgesetzt hat, zeigen nach mehreren 
Grenerationen die Mauserzeit weder so kräftig, noch so regel- 
mässig wie sonst. {Burdach,) Buffbn schreibt den Ursprung 
der Ra^en de la poule und sans croupion dem Klimaeinfluss Virgi- 



nackt auf dem Felde arbeiten , werden sie von der Sonne dermaassen ge- 
schwärzt , dass ihre Haut meist dunkler ist , als die der südlichen Nilberber, 
wahrend die Frauen und Kinder der Fellahs fast ebenso hell sind , wie die 
Bewohner Kairos und Mittelegyptens. Die rothbraune Farbe des Nilberbers 
ist dagegen allen Personen dieses Stammes eigen , welches auch ihr Alter 
oder Geschlecht sei. (JRafalowitsch.) EUis fand die bedeckten Körpertheile 
der Tahiter von hellerer Farbe , während bei den in der Sonne arbeitenden 
Classen, besonders den Fischern, eine dunklere vorherrschte. 

*) Der SchmetterUng Pamassius Apollo , der in Schweden auf Ebenen 
lebt, findet sich im Himalaya in grosser Höhe, wo die Temperatur und der 
Pflanzenwuchs sich entspricht. 

**) Vitruvius erklärt die Verschiedenheit der Pflanzensäfte nicht aus 
der Natur der Pflanzen selbst , sondern lediglich aus der Nahrung , welche 
sie empfangen , wobei er als letzten Grund der Verschiedenheit in den Erd- 
saften nicht ihre chemische Beschaffenheit , sondern den mehr oder weniger 
spitzen Winkel , unter welchem die Sonnenstrahlen eine Gegend treffen, be- 
zeichnet, (s. Meyer.) 
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niens zu. Nach Covier verändeit aicL die üeatall tkr Wii-bel in den 
verschiedenen Ba^en des Hundes. Es iät bekannt, dass die ersten 
Entdecker zwei verschiedene Rai;<<ii auf den Slidseeinseln zu findeii 
glaubten, da die besser genflluleii Eries*) einen durchans verschie- 
denen Typns von dem gemeinen \iilkc zeigten. Dasselbe gilt flir die 
aMcanischen Häuptlinge, und ein EuropSer, der dort einen Neger- 
JDDgen in seine Dienste nimmt, k;iim ilin unter seinen Hunden darrb 
kräftige Speisen sich veredelp gi-lien, wie sicli die ÄrbeiterbieneD 
durch königlieliea Futter in Weise! verwandein lassen. Volney be- 
obachtete dasselbe in dem Ausselien der beduinisclien Scheiks. ^e 
sich die Fortpflanzung ■•) der Bluti'r, der liexadactylischen und der 
Porcupinen-Menscben beobachtet bat, so wm'den die Neuseeländer, die 
die zweite und grosse Zehe beim W^'bün'"') und Flecliten ihrer Stricke 
gebrauchen, schon mit voUkomDH'urT entwickelten Fttssen geboren 
(die nicht durch Schuhe eingepre^st simil, wie die Boiirbonen mit der 
Adlernase , die Habsburger mit di-r dii-ken Oberlipiw, die Barone von 
Vesin mit ihrem Schnltermaal, dii- Lanzadi in Italien und Theben mit 
dem Zeichen der I^anze, mit dtin Klumptinger die Los - Pedagos. 
Gobineau bemerkt, dass die grot^:^(> ^'erecltiedenbeit zwischen a«ati- 
schen and enropäischen Ttlriien , düi-elwegen von mehreren Schrift- 
stellern jene der mongolischen, ditae der caucRstsclien Ra^e zuge- 
zählt wurden, ihre Ursikclie in den klztern t'ändi'. die die pyraniidaleti 
Köpfe ihrer Vorfahren in eine eiliptisolie Form verändert lätten. 
E^rt das Pferd umgekehrt in seinen \sil(leii Znstand zurück, so wird 
(nach Pennant) der Kopf stärker, ilie Stirn gewölbter nnd runder, imd 
Roulin beobachtete bei den verwilderten Schweinen Aniericas, daas 
ihr Kopf sidh wieder gleich dem des Ebers verlängert und nael 
oben erhebt. Die Ancon-Ra^cn liei den Schafen von Maucliamps 



*) Ein franzSsiscber GeMihicht^|>LilDsi)ph. der aus flücbtigem iS»ree- 
ständnisE die Eries tür die dnoklere . rlie niederi.ii Classeo für cUe hellere 
Race hielt, baute darauf nnn wiedi-r Mii-leicli ein geistreiches System. iUb 
trefllich und wie gugegomen in seine 'l'>ii.-urien pauste, die er als Oeaetie der 
Geeohichte vorachrieh. 

") La loi de la couacription ]iousaee iilor» (ISIS — 1«13) jusqu' i h 
derniere ri^eur entraiua lea famlUe.^ . dejji ei deciiui^es . ä maxier Icurs en- 
fants. longtemps avant l'^qiie di' iiiibiJitr. Ces triatee mnriaKea ne 
donnerent presiiue tous naiasanee iiu' ä dos enfarts eans taille. sane 
apparence, aans vifrnenr corporelle. Jhiu^ls les conseils de revisioa ne 
moürerent plna de röfonnes siir la iloliilite pliyslque des consent», qiie 
dans les dem clasaes de 1833 et IS.'U . elausfis correapoBdaates a 1813 cl 
1814. iLucas.) 

•") In ManiUa lagaen sich ilie Männer den Nagel des reclilen 
Daumens wachsen, zum GnitarrespiL'lpn . die Frauen, um besser nätieD 
zu kSnnen. 
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stammen von zufalligen*) Misageburten ab. Wird ein Europiier 
iKi«h Äfrica oder umgekehrt verpfliuizt, bo ist das Eudreaultat ein 
eomplicirtereB, Der bedingende Typus schafft, in diesem Falle nicbt 
aus dem Rohen , sondern findet ein schon präfonuirtea Material zur 
Behandlung vor, so dase er nicht so sehr gestaltend als melir nur 
modifirircnd wirken kann. Die Einflassc der Acclimatisation ent- 
wickeln sich mit solbstatilndiger KeimiUlii^keit in und neben dem 
gesunden Organismus , wie es hei jeder KraukheitsarBaehe statthat, 
nnd wie immer wird es von den Umständen abhängen , ob der Zwie- 
spalt bis zra- feindliehen Vernichtung fortschreitet, oder ob das After^ 
prodaet von dem Nalm-heilprocesH wird überwunden werden, in 
welch letzterem Falle dann aber der Köi-per yorlHnfig nicht zu dem 
frlüieren Zustande normaler Gesundheit zurilcktehren wird , sondern, 
da die Krankheitsursaehe"*) des feindlichen Klimas beständig neben 

*) Lafont-Pouloti. Frichard, Gro^mier sont imanineB ti dire, qne lea 
esDetoses et que les vicee des extr^mit^s du cheval, quoiqae accidenteU et 
prwennB le plus aouvent d'nn eoup ou d'im effort, se propagent nfanmoins 
p«rla g^n^ratlon. Un etalon nnglais tranamit k 1a plnpart de sea deacen- 
dmntB dem ^parrlas de ce genre. D'apr^a Ica indigtnea de l'ile de Lncon 
le bnffle itomestiqne port« en naissant aa oon la marqne dii cnllier de aa 
märe, aigne de rapuUion pour lea liuffles HauTagea, Un individa dont llris 
de Toeil droit äCait preaqne Immobile et marqu^e d'Doe tacbebrnne, par 
Hnite d"un aecident survenu dann l'enfance, tranamit eomplilement cette 
dUfo rmit^ k son premier ne (apres Meekel). Une femme. äijli m£re de 
plnBteara enfantB, est affectee d'nn gmi-e panaria dn dolgt qni lalssc le dnigt 
diffonne, et deux nouvtiaiis enfSnts, dont eile accouche plus tard, apportent 
au meme oi^ane la mrliiif difTonniCe. Les dnmea angliusea ^taient aatreinteB 
(du tempB de Bnchan) k l'uaage du corps, esp^cs de caraet dont la coni- 
pnaBioQ s'exercait anr la gorg^. Seancoap de jennes Blies anglaiaen de 
l'^oque naquicent k Londrrs »ans roamelons, Lea poulaina, dont lea aa- 
eendants ont et^ dana une suite des generationa marques d'uD Ter bnilant, 
tonjoura ä la müme place, naiasent avco les truees du feu. aiix raemea en- 
drtdts. Un hutnine, duni le peCit doigt de la maln droite avait ^te presque 
■twMD et remJB de travera, engendra pluaieora flU, qni avalent (apr^a Tre- 
riranoB] le petit doig-t de la main droite tors. (Luca».} Nach I.an^dorf wer- 
fen die Scblitlenhunde hl KatnCscbatka , denen man die SchnSnie kärzt, 
kuTZflChwfinzige Jiiii^. La pratique de trairu les vaches et lea chArrea 
dcpnia le moment , d^a qu'elles devlennent ff condes . jasqu' ä eelni oü elles 
ceaeent de l'etre, repetie ea Enrope cliei les indlyidna , pendant nne longue 
amte dea generaliona, a produit anr ces races ce räanttat d'y rendre la se- 
cr^OQ du lait nne fonction permanente. Lee Tnatnclles ont afquU na 
änorme »olnme at le lalt y affine loiigtempB aprfes , qne le nonrriason eat 
öler6. Mala en Colomhic l'abondance do b^tail et diversea circonatancea 
aynnt dätermin^ une Interruption de cette andenne habiCude, 11 a eatS d'on 
petit nombre dea g^frationa pour qne lanaturerevintäaon typenormal, On 
n'y peot anjourd' hni avoir du lait d'une vaelie, qo'en Ini laisaant son veau, 
on Ten a^pare le aeir pour avoir le matin le laSt amaas^ la nuit. (Roulin.) 

••) Eltern, die lange Zeit in Oatindien gewesen aind, vererben die An- 
BHtiiD, Utiuch. I. 22 
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der temporären Abweichung fortdau<;rt , ein neues Prodiict Bchatfen 
musa, nm die EmäUaee deBselben ungestraft zu ertragen. Die nach 
der weit gesundem Sierra verpflanzten Bewohner der Kflste sterben 
dort vielfach, da der Znstand normaler Gesundheit in ihr die grössere 
Erweiternng des Brnstkastens fordt'rt, wie sie sich bei den einge- 
borenen Quechuas findet. Hat bei der Afelimatiaatioii ciaer tremdeu 
Ea^e eine (oft veredelnd*) wirkende l Ki-enznng mit den Eingebo- 
renen ••) statt, so mu8S der Typns der spSteren Oenei-ationen •") 
sich um so rascher dera localen aniiübern, indem er zugleich durch 
die Sprache in den gegebenen Horizont dea nationalen Ideenkreiae« 
hineingezogen wird. Wie nach BertlioUet'a Gesetze zwei lösliche 
&dze einander zersetzen, wenn die eine der neuen Verbindungen nn- 
löslich oder weniger löslich ist, als die beiden ü-Uhem, so muss sicJ) 
ans heterogenen EaQenelementen um so rasi^her und vollkommner ein 
nener Typus herausbilden, je höher der letztere über jenen ^ehen 
wird. Wie im botanischen, sind auch im zoologischen Cbaracter W 
änderungen denkbar. Wie im Hoben zoUersehen die Buche und Eiche 
von der Edeltanne verdrängt wird , wie das Nadelholz den Lanbwild 

läge lu Lebefkfankhfliten auf ihre Nachkominen , wie Bell über ihre iiineli- 
meade Häufigkeit in England bemerkt. 

*) The breeding from cloae afflnitiu» (tlie lireeding in and in) hai nitm; 
advaalagea to a certain extent. It may be piirsaed untll the exctiUenl fgrai 
and quality of the breed is developed and natablielied. It was the eoimn, 
whence aprung the eattle and the Bheegi of ülakeweU and tbe euperior esltle 
of Colling, and to it mnet also be traccd tlie apecdy degeneracy. the abso- 
lute disappearance ot the n w I> ' dm 
an agricultorist, the impairm ec th 
new Leicester sheep and the h rt h eeon 
a kind of principle with che g IT som g hl Hxk 
ever; second or third year, h m tl (tiectvd 
ty Introdndng a new bull. ( ua 

") Un des caraetftres ä äia ngn 

membre g^ital , corapare ad at> tt im 

caTncide avec la loogueur d un 

et l'aatre ont leur cause dan gre 

i1 r^BUlte de cette dispositio q caäi 

avec la femme älhiopiqne e p oc 

demi^re. D n'en est pas de ni m nun 

caucasiqne. La femme sonff d m es prruf 

contre le aacmm, de sorte, q 
douleureni, il est plus sonre 

•") Courtet de Lisle e rC ili h 

Bchiedenheit der Eafen und ta E g um hk d 

zelnen ätämme derselben , m d m el 

Stamme einen bedeutenden U ra h BS and k rpe icheu £ 

genechaften unter den vers g jjtä d n oder Kaste» 
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der Vogesen ersetzte, so mag jetzt der Rumäne anf demselben Boden 
wuchern , dem einst der Hellene entsprosste. Die Lebensweise übt 
einen bedingenden Einfluss aus. Wird der mongolische Typus (la 
race jaune) , mit dem nach Jerres auch europäische Kinder geboren 
werden, als der normale gesetzt (nicht historisch , sondern schemati- 
sirend), so zeigt sich auf der einen Seite ein Aufsteigen zur caucasi- 
sehen, auf der andern ein Herabsinken zur Negerra9e, die sich, wie 
in dem verkehrslosen Africa, auch auf den der Häfen und des Handels 
entbehrenden Inseln Polynesiens findet, und deren Character selbst in 
europäischen Stämmen wiederkehrt , wenn das Geistesleben zur Ver- 
thiemng herabsinkt. Ein schwarzangestrichener Irländer der ver- 
kommenen Districte könnte mitunter fllr einen Neger gehalten wer- 
den , wie in der americanischen Explorationsreise der Papua- Albino 
für einen Irländer begrüsst wurde. Die Fidschi -Inseln, die Grenze 
zwischen den schwarzen und den hellen Stämmen, fanden sich gerade 
zur Zeit der europäischen Entdeckungen im fortbildenden Ueber- 
gangszustand , da die Schifferbesuche von den Tonga -Inseln den 
Gährungsstoff geistiger Entwickelung in sie hineingeworfen hatten. 
Hodgson erzählt, dass er auf isolirten Oasen Stämme der Berber 
Tuaryk fand, die nicht nur die schwarze Fai'be, wie sie bei den 
dortigen Arabern häufig ist, sondern auch alle characteristischen Züge 
der Neger zeigten. Auch ohne EngeFs Theorien über den Einfluss 
der Facialmuskeln auf die Gesichtsknochen in seiner ganzen Weise 
zuzugeben, wird doch Niemand den Abdruck *) des Characters in der 
Physiognomie läugnen, d. h. wenn, von Einzelnheiten abgesehen, der 
Totaleindruck aufgefasst wird , und ein stumpfsinniges Versinken **) 
geistigen Hinbrütens muss stets mehr oder weniger jenen Typus zur 
Folge haben, der, mit der schwarzen Farbe verbunden, für den Neger 



*) Solche Schädel, die den Begriff der Kyphosis realisiren, sind es, 
welche zugleich die grössten Nasenwinkel haben und daher hauptsächlich 
das prognathe Profil mit sich bringen, während Schädel mit massig ge- 
streckter Basis sich dem orthognathen Character anschliessen. Kyphose des 
Schädelgrundes und Prognathismus des Gesichts fallen wiederum zusammen 
mit Kürze des Keilbeins und des Siebbeins , während Orthose des Schädel- 
grandes und Orthognathismns des Gesichts sich bei langem Keil- und Sieb- 
bein finden. Die sphenoi'dale Kyphose des Schädelgrundes ist die nächste 
Vn^cta riAö vnrKPitioren Abschlusscs dcs Kuochcnwachsthums an den beiden 

Siebbeine. Prognathismus ist der stete Begleiter der- 

V -'»"iiugiesischen Juden, die nach Holland auswanderten, haben 

^^ren Reichthnm und ihre Intelligenz ausgezeichnet , durch 

'ter ^'amen bis auf den erst kürzlich verstorbenen Dichter 

i die nach St. Thomas gebrachten sich unter den Negern 

en. 

22* 
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cbaracteriatisch gilt, wie die vertikale VVaiigenfni'ehe filr den Slaven, 
Dabei haben wir iu Li^tririschen Forscliungeii nicht a priori zu unter- 
sncheii, wie ein aoleher Typus durch Verdiimmungen entstaDden, oder 
nmgekehrt sich wieder auf die höhere Stufe erhohen habe (cansae 
eSicientea kennt ilas relative Denken nicht ), wir haben nur die gege- 
benen Fatita als solche zu nehmen, und ans den bekannten VSlkoD 
activer und passiver Entwicklung in ihrer weeliHels weisen Durchdrin- 
gung die nothwendigen Folgerungen abzuleiten. Um dann die \<k- 
geschithte aufzuklären , mues aus dein deutlieh gesehenen Horizonte 
vorsichtig zurUckgesehloBsen werden , und es wird nur von den Ver- 
hältnissen jedes specielten Fallea abhangen, wie weit in ihm ein 
Anfang angenähert werden kann. In dem caucasiseiienTypiui spnclit 
sich der bestimmte Wille sclbstständiger Entscheidung aus , wugegm 
die passive Erschlafiung dos orbicnlaris oria und der abrundenden 
Naaenmuekeln nothwendig den Negertypus hervortreten lassen nrnse, 
weniger an verpflanzten Individuen, deren schon fest bestimmto 
Knochenaystem Umwandlungen nur noch in geringerem Maasse e^ 
laubt, aber als den Typus der localen Verhältnisae. Ln Po]ymo> 
phismus des Generationswechsels sind die Ra^n Zweige am BaniB« 
der Menschheit, und der Lanbsprosa*) des Negers kann als solch« 
nie zum Bltlthenspross des Caucasiera werden (oder gleich dieeeia 
geistige Früchte tragen), weil er, dieses werdend, aufhört sieb «elbat 
zu sein. Ein Kelchblatt mag durch die Oultur zimt Staubfaden 
werden , aber dieser wird sich dann nicht von dnem spontan ent- 
wickelten unterscheiden, Humanity is a growtli, aB our globe is sai 
Ihe laws of its growth are still to be discovered. Die CivilisatioD 
schreitet fort in Extremen . die die Parteien in ihren jedesmaligen 
Richtungen bis zu den letzten Ooiisequenzen verfolgen , bis aio seil 
selbst ad absurdum gefitlul haben. Der Lebensbaum der Weltge- 
schichte schiesst Zweige auf allen Seiten heivor. Sie bekleiden mh 
mit Slättem, sie aüuseln im Winde, sie brausen im Sturme, dann 
fallen sie ab und verdorren. Aber dazwischen treibt die ewige 
Spirale der EntwickeUmg aufwitrCct , ruhig , gleichmässig in geaet!' 
Ucher Harmonie. ^ — ITeberall sehen wir die Völker sich ihren hiattffiseh- 
physiealiachen**) VerhällniBfien gemäss entwickeln, und von diesem 
faetisi'h gegebenen Resultate aus kömien wir allein das Gewiclit der 
Fragen zu einander abwägen, wenn die Erörtert " 
einzudringen wünscht. Iu Indien würde jetzt ] f 

•) Die Blätter Bind eigentlich auch Früchte und n 
steigende Feut^htigkeit lUHCht aie xu Jllättern (sngt NiC( 

") Nachdem die Westgothen die Donau paasirt h 
beriät der Knaben früher ein. 
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Panini's Grammatik ku äcLreibßn , in Griechenland liesse sich kein 
Plato finden, so wenig wie gegenwäitig zti Rom ein Seipio lebt, und 
spätere Jahrhunderte werden Schürfer zwiscJien den americani sehen 
Creolen und den Europäern trennen, als wir gewohnt sind. Aber als 
ein Franklin nnd Washington geboren waren, konnte die LoBlßsung 
nicht zögern. Ist es eine Unikehrnng des national-physicalischen 
Characters oder eine notliwendige Folge der Entwiekeinng, wenn die 
im heroischen Zeitalter durch Waffengewalt dem Erdkreis gebietende 
Siebenhflgelstadt ihn im metaphysischen durch geistige Macht be- 
herrschte? Hat das Mutterland seiner Eigenthtlmlichkeit fremde Pro- 
duete geboren , oder nur seiner Altersstiife gemfiss sein Schaffen ge- 
Sndert, wenn die von wilden Horden durchzogene Atlantis nach 
ihrem Hervorsteigen aiw dem Meere eich mit den Künsten der Civili- 
sation schniUckt? Ist der Gott, dessen stell vertretendem Patriarchen 
derabendländiBchelütteraeineiiLehenBeid der Trene schwört, der Sohn 
oder der Besiegcr jenes Jehovah, in dessen Namen Samnel den König 
B^bt ? In Germanien , das dichte Wälder bedeckten , erheben sich 
blähende Städte, der weise Egypter schleicht als ein zerlompter 
Bettler umher, der wilde Turkomanne prunkt tippig in der Kaiserstadt 
des Bosporus. Was ist hier Ursache, was ist Wirbung, wenn sieh 
die Dationale Einwanderung mit den localen Klimaten zum Pacit der 
Geschichte multiplicirt V Die Cardinalzahlen , die dio Summen der 
Factoren componben , vervielföltigen sich nach demselben Gesetze, 
welche immer zum Mnltiplicator odei- Multiplicant genommen wird. 
Wir werden in jedem specielien Falle die speeiellen Verhältnisse 
Bpeciell zu erörtern haben, um uns nicht in einem endlosen Kreisläufe 
bedeutungsloser Worte zu drelien, von fremden Völkern, die im fremden 
Lande sich selbst fremd geworden, oder Eingeborenen, die im Multer- 
lande anders geboren , oder wo möglich von fremden Eingeboreuen, 
die in heimatlilioher Fremde selbst nicht mein- wissen , was sie sind. 
Wia soll man das verstehen (fragt schon Cäsalpinns) , dass wir, wie 
Aristoteles fordert, nur von den üniversalien zu den Particularien 
fibergehen dürfen , da doch die Particularien uus so viel bosaer be- 
kannt sind? Classis et ordo est sapientiae, species naturae opus, 
(ünui'.) Wie häufig haben die ethnographischen Forsctinngen das 
Schicksal , das der Mais im Munde des Volke» erfulir, das ihn , weil 
er zur Zeit der Türkenkriege aus SOdungarn sich verbreitete, statt 
Welsehkorn türkischen Weizen nannte , während er in der 'i'ttrkei 
egyptiacher, in Egypten griechischer Weizen heisst — und doch 
stammt er aus Amerlea. Wenn Ephoros bei Strabo von den Scytben 
sagt, dass ilire Lebensweise eine verschiedene gewesen, indem einige 
wild imd Menschenfresser seien, während andere nicht einmal Tfaiere 
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tödteten, so finden nenerp lleist-iide ait-li ebenso lou dem sanften Cba- 
rai'ter der Mongolf.n übei-raacit . die gei-ade im Mittelalter als die 
grausamsten Ungeheuer gescbiidert wurden. Was nützt in derartigen 
Fällen die Maussnngabe eines mongolischen oder scythtsclien SchädeU, 
der der eines nicht scythisehen Scythen ebensogut, wie der eines 
Bcythiselien Nichtscythen sein könnte , der Ethnologie , die die Na- 
tionalität der Völker in den geistigen Froductiouen ihrer Gesehichte zu 
erfassen hat? Wie Ägasaiz' ichthyologische Classificatton nach den 
Schlippen aueh die fossilen Fische heranzuziehen vermag, indem 
(selbst nach Zerstörung des ganzen Skelette») daa die Basis des 
Systems bildende Kennzeichen am ehesten deulhch zurückbleibt, so 
haben die ächädehnessungcn den Vorzug, stets zur Hand zu sein und 
zu kOnstlichen Eintheilungen dienen zu küniien ; aber sie sind weit 
entfernt von einem lebendigen Verständnisse der lebendigen Natnr. 
Wir mtlssen an der Thataai'he festhalten, dass überall die Geschicite 
im sprachlichen Austausch der Ideen die Nationalität gestaltet, so ge- 
staltet*}, wie sich dieselbe auf der gegebenen Basis den physicjüisct 
klimatiBcben Verliältnissen der Umgebimg gemäi» gestalten nmss, aai ' 
daes bei einer gewaltsamen Miscliimg allzu incongnienter Elemente, 
aus deneu eich keine Einheit eines neuen Typus entwickeln kann, die 
Naturheilung die Erankheitsstuffe auszustossen und sich zu r^ene- 
riren sucht durch jene Revolutionen, die unter der Form verheerender 
Epidemien ••) (dem •"ttiav des Hippocratea) während der Völkerwan- 
derung (do den Occident nud Orient zusammenführte) unter den 
Kämpfen der macedoniaclieu Nachfolger Alexander*», nach den Feld- 
zftgen im Pontus, nach dem Eindringen der Hunnen , nach den arabi- 
echen Eroberungen, den Krenzzügen , den mongolischeD Kriegen tmd 
im Zeitalter der Entdeckungen Aber Europa"*) hereinbrachen, wie 
sie auch jetzt noch die wilden Ra^en Polynesiens und ÄmericaB heim 
Contact mit der Cinlisation rasch verschwinden lassen. 

*) EntHtaud ist keineTQ von allen | Sterblinhen WeueD. noch irgend an 
Ziel des vernichtenden Todea, | Souilern nurMisEhnng bald, bald wieder d« 
MiHcltUDgen Uihtanat^h | Ist ea; Entütanil wird's nur vua sterbliclicn Men- 
Bchen ^heissen. {Empeäucieii.) 

") Uie nblquitären Krankheitsursachen mögen durch StSmngoa der 
Hetenration in sdlclier Welse endemiscli verändert werden, das» sie ans 
Ihrem IncubationsenstJind (in Fortentwicklung der NosHphj-teii ztt Noauzo&n) 
mit symotleeher VerbreitttnE einei (.'ontH^Ssen Miuama epidemisch in die 
lilrsch einung treten. 

•") Uer schwarze Tod ränmte in den übervölkerten Ländern auf, i""l 
nur , weil bald darauf die Schiffahrt die Fesseln des Oceans sprengte , um 
der Qberflnthenden Auswanderung, der der Weg nach O^ten verschlossen 
war. neues Terrain m schaffen, nahmen die von ineleorologischen Revolu- 
Üonen begleitetenSchwetaNkrankheiteneineabesDhrAnkterenVeiUuf. üebn 
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Wie die Ra^enverBchiedenheiten zeigen, dass der menschliche 
OrgaDismuB durch die umgebeDden Einflüsse zu bestiniDiten Typeu 
gestaltet wird, zu Typen, die so entgegengesetzter Natur sein können, 
dasB selbst eine Acclimatisation nicht immer mögJich ist, so wirdanch 
in derihm adäquaten Gebend seiner Hei math derKJIrper noch vieltäch 
his zu einer gewissen Grenze störenden Einwirkungen ausgesetzt eein, 
die sich durch einen abgeschlossenen Krankheitsprocess wieder zur 
Gesundheit ausgleichen. Ausser zufälligen Störungen können die in 
den Verhältnissen selbst begründeten sich durch die Periodicität ihres 
Auftretens wieder zu einem selbstständigen Typus gliedern , der als 
«nd^niBches Conta^um seinen zeitweis wiederkehrenden Verlauf neh- 
men wird, die animalische Schöpfung, gleich der vegetabilischen, b« 
Accumulation krankhafter Unoi^nungen regenerirend. Wird ein sol- 
cher Änst^ckungsstoff künstlich einem fremden Volke mitgetheilt (wie 
die Blattern der Europäer bei Indianern und Polynesiern) , so wird 
diese tingemässe Einpfropfling demselben ebenso gefährlich sein , als 
die der Klimafieber einem neuen Ankömmling, wenn nicht durch KGIde- 
lung des Giflea in dem Körper eines Wiederkäuers ein vicarirender 
Process zur Vorbeugung eingeleitet ist. Aus gemischter Wechsel- 
wirkung verscliiedener Bevölkerung können Epidemien entstehen, die, 
wenn sie eich zu einem festen Typus gestaltet haben , als solche die 
Welt durchwandern we den, wobei aber, je nach Umständen, einzelne 
Nationalitäten einer Inviolabilität geniessen können, wie z. B. die rein ge- 
bliebenen Kothhäute von der in America grassirenden Cholera, die 
durch das Eindringen europäischer Bevölkerung m Indien hervorge- 
rufen wurde, meistens unberührt blieben. Ein einfaches Contagium 
kann sich unter begünstigenden Verhältnissen fast ans jeder Krankheit 
entwickeln, wohei die Ausbreitung aber von der ErapfüDglichkeit der 
beiderseitig betreffenden Lidividuen aUiängeu wii'd. Der scbiidlicbe 
Eiuflusslocaler Miasmen iiann oft: durch eiufache Fieberreaotioncn aus- 
geglichen werden , wogegen ein fest fisirtei' Typus gewölinlich das 
altgemeine Ergriffensein sämmtlicher Systeme des Organismus im 
Ausbruch der Exantheme manifestirt. 

In Zeiten, wo Blatterepidemiea herrschen, nerdeo oft duron ergriffene 
Kinder auch vua vaccinirten Müttern geboren, worüber F.htl, Kessler und 
Walson beobachtete Fülle anführen. Nach den KrTsbrungen der Savoyer 
Aerxte mögen die gesundeateu Personen, wenn sie sich ia Oegeudei), wo 
der Kropf endemisch ist, niedeTlassen, cretitiisvhe Kinder gebären, wie Du- 
bloi bestätigt. — La petite veröle et Ia tougcole, lualadies tuates deoi ori- 

den Yolks^lanben , dass in den nach dem grossen Sterben mit zanebmender 
Frachtbarkeit gesegneten Ehen die Kinder mit weniger Zähnen, als früher, 
geboren seien, ^ebt Hecker unterrichtend« Andeutungen. 
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giuairea d'Afiic, toutea dem incoimiiea am Haniaiiia et atix Greca de I'erf 
bippocratique, ue coinmeiiui^rent se. rtipaadre , siiivHot Ica tradldona arabe«, 
que soiis le ualifat d'Omar (Mahon), von Arsbien nach Spaniün ühergchmd 
nnd dKnn Europa durchdringend. — Die mepliantiaais , die auf den Paroei- 
Inseln herrachte, bo lauge die Eiowohaer von Fisohßing lebten und aich von 
Walflacbfleiscb nährten, verschnani], ate sie den Boden su bel>auei) began- 
nen und ihre Lebensweiae änderten, — Von den KrankheitB-Diathesen, aa 
denen noch Jetzt die enropSisehen V&lker leiden , entstand (nach Hecker) 
inerst die Gicht, die »ich (SOn a. C.) von E^ypien ane epidemisch, unter 
allgemoiner EntzQndnng der Gelenke mit naclifolgenden Eatatelltmg«ii. aus- 
breitete, Untiir deu nachfoigeoden Epidemien zeigte aicU, Beit der Erobe- 
rung dea KSnigreichs PontoB. mit der Rückkehr der römischen Legionen 
nafb Italien die orientaliBChe Lepra, die (naeh mehrfachen Unterbrach na- 
gen) seit 300 p. C. einheimisch wiirde und alle Classen der Geselleehift 
mit gleicher Verheerung befiel. Als dritte Affeclion trat der (dem Hippo- 
crates als MÜEVergrüaserung bekannte) Scorbut, besonders in Deutschluil 
auf, gleicbKoltig mit dem englischen l^cbvrt'i^se In dem Heere Heinrich VU, 
(14S6) und noch jetzt als die Beule desYemen ond des Hedsehaa inArsHgu 
In voller Kraft. Mit ihr vereinigte sieh die Syphilis zu der neuen OesUlt, 
in der sie Beit 1495 aafgelreten ist, während sie in ihren primitiven Fonnen 
überall und imoicr unter deu Meoechen beataaden hat. Die zuletit hioin- 
gckumniene Diathese der Gegenwart ist die scrophulQse , Ton der die Lin- 
genphthiaisund die tubcrcuinacnyseraslennr besondere ErBChcinimgsarten bie- 
ten, Sie datirt seit dem Anfang des I T, Jahrhundert», >u der Zeit, wo du 
Puttisohe Uebel, eine der onbellbareten Formen der Scrqphulosia, sidi Uer 
und da in den Grafsehaften Doreet und Someraet zu zeigen, begann, ver 
breitete sich über E^ngland und dann über den ganzen Norden Europas, i<n 
Generalion auf Generation , von Stadt la Stadt fibergehend und hinter tfch 
die Spuren ihrer Verwüstung lassend in rhaehitiacben nnd verwaetiaenenPer- 
Boncn. — Leascrofules et In phthisie persistent it Londres et s'ytransiDetlent ' 
encore. comnie au teuips de SydunhaiD, piirce que les conditionB d'btimidiln 
de l'air, qui les entrctienuent , sout demeur^es iea mömes, Le rachitiame. 
autrefols endemique, comme elles. dans la mSme cit^ (maladie angl^se) a 
dispam , avec le dSfant de Inmltire et d'insotation des rues , qn'il infeslait. 
{Foareault.) — Nach Vaneouvcr'a Besuch (1790) wüthete cinellyeenteiiehi 
Tahiti, dann eine noch verbreitetere, aber weniger tödtliche Krankheit null 
dem Besuch der Dritannla (1800). These diseases liave generally passed 
through the ialands, from the east to the wcst. in Ihe direction of the trade- 
winda, {EllLi.) — Die Guanchos starben nieistena t!49«) dnrph die Ho- 
dorra genannte Pest aus, in Folge zereetzter Leichen. (^Hteatiotdi.) — Ibf 
not the law of nature, whicb so oRen forbids the commingling apeeUB, 
complele its work of deatructlon and at some futnre day leave the rossil re- 
mainsaloneof man to teil the tale ofhi;; pa^t exlstenee uponeartb. ^Notlartd 
Glijddim.') — On the low lands in tnany plaoea (of the Southern States) the 
moat deadly malarlal fevers prerailinauuiiuerand antumn, white in the sandy 
lands Ihere is an entire exemption ^om nll diseases of thia claes. (^Nott.') — 
There isnoaecli malton against IntermittentandbilimisfeTenandothermarsb 
diBeaaes. sagt Nott, der selbst die AccUmatisationaßhigkeit des Negers 
heschränkt, — Die Italiener sind Jetzt ebensowenig von der Malaria eximlrt 
als vor 30Ü0 Jalireu. — Nach Nott würde ein Viertel Negerblul schon gegen 
gelbes Fieber schützen. 

Wie der Ethnograph die Rajentypen scharf und streng: von einandiT 
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scheidet, so wird der systematisirende Mineraloge , der an der gegebenen 
Erystallform festhält, im Feldspath nur den klinorhomboidischen Feldspath 
sehen, im Leiicit den tessaralischen Leucit, unbekümmert um die Silicium- 
Gmppe des Chemikers, worin eine leichte Vermehnmg der Basen diesen su 
jenem machen würde. Anders dagegen der Geologe, der nicht Mineralien in 
Museen ordnet, sondern der ihr Wirken in der Natur betrachtet, der in ihren 
gegenseitigen Beziehungen das verbindende Gesetz der Entwicklung sucht. 
Für ihn ist es ein hohes und wichtiges Factum zu wissen, dass der Bergkalk 
zn Dolomit werden kann , ist es ein unabweisliches Studium , sich von der 
Chemie erklären zu lassen, wie sich der Gyps aus kohlensaurem Kalk bilden 
mag. Wie in der Schöpfungsgeschichte der Miners^ien, so in der Weltge- 
schichte der Menschenra^en : nur muss hier das richtige tertium compara- 
tionis gesucht werden. Das Bedingende in der Umwandlung der Mineralien 
liegt darin, dass sich gewisse Bestandtheile derselben durch andere er- 
setzen. Würden sie sich alle ersetzen, so hört dann jede weitere Beziehung 
von «elbst auf. Bei diesem gegenseitigen Ergänzen mag entweder schon 
ein geringer Unterschied der Mischungsverhältnisse die äussere Form ändern, 
wie der Leucit sich nur durch eine unbedeutende Vermehrung seiner Basen 
von dem Feldspath trennt , oder mag eine völlig fremde Substanz eintreten, 
ohne damit die äussere Form zu ändern , wie sich Arseniksäure und Phos- 
phorsäure, Kalk und Eisenoxyd isomorphisch ersetzen, oder mag dieselbe Sub- 
stanz dimorphisch krystallisiren, wie das Carbonat des Kalkes in Arragonit und 
Kalkspath , oder mag mit dem Eintritte dieser fremden Substanz auch die 
Form eine fremde werden , wie in den Kalksalzen, oder mag etwa eine ver- 
schiedene Zusammensetzung äusserlicb kaum bemerkbar werden, wie z. B. 
erst Vauquelin durch das von Klaproth entdeckte Strontian die Unregel- 
mässigkeiten aufklärte , die Hauy's geuaue Messungen im Schwerspath ge- 
fanden hatten. So mögen wir Neger haben, die wie Neger aussehen und 
doch keine Neger sind, oder Mongolen, die durch Nichts an den Neger erin- 
nern und doch etwas vom Neger besitzen , oder Mongolen , die vom Neger 
und vom Mongolen in sich vereinigen mögen , oder jede beliebige andere 
Mischung. Solche Ansichten sind jedem Systematiker ein Gräuel. Wohin 
sollen wir kommen, heisst es, wenn solche Verwirrungen in die Wissenschaft 
eingeführt werden? Und die Verdienste des stabilen Princips, das von ihnen 
vertreten wird , sind stets anzuerkennen. Aber der Geologe und Chemiker 
wird ruhig in seinen Forschungen fortschreiten , unbekümmert etwa um das 
Schreien des Krj'^stallographen , der fürchtet, dass ihre weiteren Unter- 
suchungen sein bequemes Fachgerüste umreissen möchten, und der ver- 
nünftige Kiystallograph hat auch seinerseits nie Widerstand geleistet, 
sondern später selbst aus den Resultaten jener Vortheile gezogen. Auch 
entspringt jede Opposition nur aus einer Trägheit des Geistes. Alle jene 
angeführten Paradoxen finden sich in der Mineralogie, und doch ist es dem 
unermüdlichen Studium der Naturforscher gelungen, aus denselben eine 
Theorie aufzubauen , in der alle scheinbaren Widersprüche schon beginnen 
sich in die schönste Harmonie aufzulösen. Mögen in der Ethnologie die 
encomplicirtersein, so entschuldigt das nicht, sich der Arbeit über- 
woUen, denn zuni Arbeiten und Forschen sind wir da. Es ist hier 
scheiden: wo findet sich bei denMenschenra^en die entsprechende 
des Vorganges , wenn sich in den Mineralien Aequivalente ihrer 
A rv*««u p "^g^Q in ^gm letztem Fall (und in noch weit freierem Maasse 

b< titution verschiedener Elemente in den Atomgruppen orga- 

ni ile) geschieht, reducirt sich darauf , dass, unter Beibehaltung 
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eine» mmeralogiBChen Typus, constituirenile Elemente desBelben sich mit 
nenhiazakomineDden Terlinden , oder ihre Stelle iiii diese abtieten kSnnpii. 
Dass dann diese Utnwandluog immer neitcr fortscbrcitm, so dasa allinälillg 
Jeder T;pns in einer vOH'k n AuSösung rerschwinden mag, darf dabei nicht 
stören ; denn während d e annrgin sehe Natar ein solch gradQDllea Zerfoilen 
eben wegen der nur gertnfien 1) tteromln ng ihrer niederen Schöiirungen ft- 
stattet, iatflir den Orfrani» s rler sieh sei nn aus complicirtea Vorbedingnngai 
aufbaut, die Sphäre erln ter ModäLationen eine weit beachränlctere, nnil 
bricht, sobald ihre Grenze fibersciintten st das Gänse mit einem Hain n- 
sanimen, um dann femeirl n n cht niel r als tolches, Bondern nur in den in- 
tern Stufen, auf d e eeiD The 1 e ruekKef^len sind , fortzubestehen. Di« 
gegenseitige Ersetzung st tu rei der Elemente kann fQr den OrgamslDb 
nicht in physicalischen \ 1 lltn ssen gesucht werden. Emetat eich Barjt 
durch Strontian, so mag n dm C5le tin ein J^chwerspntli werdttn, EJsas- 
oxjd mag an die Stelle v Thonerde treten ohne den Rhomboeder lU itt- 
ändern, aber überschusaii, n den tlrfranismus eingeführtes Eisen oder Tho»- 
erde wird dort nur gerii j, \ r nd mngen bewirken , • le innerhalb einfi 
beschränkten Krei es vo 1 inlenungen verlaufen, nnd den Generaltjptt 
in keiner Weise verändern rden h n jeder Orgsnismus mnss mit sriwr 
Umgebung in einem Verl Itn hb nuthwenligarGesefElichkeit stehen nndTB^ 
harren , gleichsam nach V c -trag und Ueheretokommen leben und in da 
Apparaten seiner eigenen Manchin d e MSgUehkeit finden, kleinere StSru- 
gen, eben die erlaubten I sei st nuiru gleichen ; denn snllten sie »wo- 

mnlirenin einer mit dem £ lerGfsandheilunvprtriiglichenWtiBe, 

so wird ihn seine Umgeb tu F ne Palme mag in nordiseIeD 

Gegenden snergarCig vei Hun 1 m Süden Gemch oder Stttnne 

verlieren ; aber jene wir \ le we 1 n. nnd der Hnod bleibtHmi, 

BO lange er üherbaiipt an 1 n 1 1 1 t nnd ru keinen künstlichen Rreumi- 
gen gezwungen wird 1 1 1 vfiica sehen Agentieu der Zonenkliinnte fcin- 
nen nur geringe Varlali n n ler menschlichen ErEcbcinung beding«!, 
ausser wenn sie auf em n U gnnimuna einwirken, der schon von innen h8^ 
aus zum Umbildungspro h ngprcgC für Ire Einflüsse, als sie in sUti 
nascentl assimllirend en r t,i gl eher st De ei'selsende Ergänzung consti- 
tuiren der Elemente rauss mM ns hen u dembildungaShigpnThelles^inw 
Individualität gesucht w I n nnd unl eifreuzt bildnngsfSliig sind in lim 
nur die geistigen Produc n wahrend der karperliche Trüger derselben 
unter dem Banne zwinge r \ t ge et«e stellt, lier NaturgesetEe des pli- 
netarischen Tellunamus I r } 1 n ils Noth wendigkeit unterschieden 

werden von der relativ l- I t d r kosm sehen Gesetze , deren Hen- 
schaft sich erst in der leti H n n e erf 11t Wie derGeist auf demKä^ 
per emporwächst nnd in nt rsl r Instnuz dnrob die Proeesse desselben be- 
dingt wird , so muss er n rse ts auf jenen reagiren nnd den lypns des- 
selben verändern, da d r pua der Indlvidialltät, als Gances, beiderlei 
Typen in sich verein gt, 1 a ch erst a s l eiden Kusammenfasst, Der Tnr 
malin zeigt etectrische, der Griinat magnetisohe Erscheinungen , die ander« 
Silicate fehlen; krystallisirt der kohlensaure Kalk der Kreide in den Uhom- 
boedem des Kalkapaths. so bricht sich das Licht in doppelten l^trahlen, nnil 
glänzender reflectirt das s|irachliche Bild in der nbstraoien DenkatraosphSrc 
des Enropäers, als in der di's si»i>ll(')ii*ii Negers, Eine nncndliche Wechsfl- 
wirkung herrscht überall, ilinrluliitit^t jedes Sein, und wenn in der anorgani- 
schen Natur die ImponiliTilHlirii k.mni auf die Gestaltung der Materie 
deutlich zu reagir^i vemiiii^tii. ko niiiuiit ihr EinSuss bei belebten Processen 
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progressiv mit dftn feineren Apparaten für itire speeiflsche Anffassang zd. 
JedorGedanke ist eine Tbüt. In Jedem Qedanken fügen sich neu genonneno 
Atom« dftD Geist, derPersSnlichkeitein, als constituirende Elemente, dledie 
vorhandeneD entweder verdrangen und glelcliwerthig ersetaen oder sich mit 
ihnen zn neuen und weiteren Verbindungen vereinigen, umgestaltend auf den 
Typus des Ganzen Kurliuk wirkend. Wie anr dem Erdenrund der Fortgang 
der Entdeckungen üum Anfangspunkt z urfick führt , so dürfen wir in dem 
zeitlichen Flusse der Geschichte nach kuinctn Anfang snchen, da anch die 
einfscliste Eine sich wieder in Bruehtheile auflöst, wenn sie nicht in nega- 
tive tJrösgeo nniBOblägt, und der absolute Werth nicht cnnstaitirt werden 
kann, so lange unser Wissen sieh in Relationen bewegt. Selbst Fachmänner 
geben sich sehr Tielfnch noch der Täuschung hin, als ob geschichtliches Ge- 
schehen durch ZurüokaoMebDng der letzten ürsaclie zu erklüren «et. Unsere 
Väter erhielten ihre Cultiir von den RSmeni, dieso von den Griechen, diese 
von den Pelasgem, diese von den Lydierii oder Egypteru. Hinter Egypten 
stand ein mythisches Mero^, und der auch darüber noch hinausscb weifende 
Blick des alUu Neugierigen, sah schliesslich Alles in unergrQndli eher Ur Weis- 
heit der Indler verschwimmen. Diese Kindereien werden von selbst anf- 
hGren mit dem Bückaohlag vom Jüngsten Continente*), der seit seinem Uüu- 
digvrerden selneiseit-i darauf Anspruch ku machen anlangt, der älteste Aos- 
gwigapunkt der Wanderungen gewesen zu sein. Während den Abend I So dem 
ihre I^llosopheu aus den Lehren der Magier und Brahmanen geschöpft hat- 
tM, machen orientnliache Schrinsteller Kaianus wiednr zum Schüler des 
FyrhagoraE, und In Cäsar's Augen werden die druidischen Filialschnlen in 
Britsnnien zum Stammsitz gallischer Bildung, nie für die des Nillandes die 
Qaetle auf den Terrassen Aethioplens gesucht wurde. Der Knoten des An- 
fangs und Endes schürzt sich im subjectiven Gedanken, und wer ihn dort 
nicht zn IS«en versteht , wird sich die Pracht des harmonischen Kosmos in 
ein todtes Flickwerk zerfnizeu , aus dem jeder Hauch der Begelstigung 
ifiugst entwichen ist. 

*) Schon vor der ErrlchlnDr des indogemanisehcD Bibelithnrmen , und allD noch 
mm nDb«ruDg;cB lon aritohen Hypathuien. benerki LutiUa Dbir amerikaDiBchc Wnt^ 
lels in der allen Weit: L«i li'rmci. qui lo'ovokiil lenlui rrinn« tialwl seux, qui äloieol 
prii de la Lintine d'an l>eDpie de Jo Thrane. doni IVunien aiS .-«lalt eoDBerr« dans une 
DDdeax Protinceidc l'Aiie, qui toni l'Arie eirAreluie. 



Das Logische im Senken. 



RAUM UND ZEIT. 

Der Begriff des Raumes ist (l{*m Mensdieii iltirpli ciasAiigeseM 
gegeben. Da sein Sehfeld ein besi-hrfinktes ist und alle Dinge, Se 
gesehen werden, in dasselbe hineinfalicn müsseti, so werdcai «ie 
innerhalb dee Hanmes Hiifgefasat. Bein Begriff iät weder a priori norli 
a posteriori , weder ein Froheres noch ein Späteres , sondern ein io 
den jedesmaligen Zeitmoment der Gegenwart fallendes , in ihm be- 
ständig im Werden verseh windendes Differential der Rulie. EbeDSD 
ist die Zeit dinch das Nacheinander der Gedanken (wie siedirectdorcb 
das Ohr in bestimmtem Hhythmna angeregt werden können) gegebm 
oder istvielmehr dieses Nacheinander seibat, das sich im harmoDischeD 
Rhythmus mit dem Weltganzen ausgleicht. Die Sinne sind die er- 
nährend zuführenden Wurzeln der durch den Organismus selbst ia 
ihrer Anlage gegebenen Geiste 8 ihätigkeit , aus welcbeii die E^kenD^ 
nisa im asaimilireuden Denkorganismua hervorwäcbst. Durch die 
Sinnesauschiiuung •) können Raum und Zeit nicht gegeben werden, 
aber sie liegen in der Sinnesanffassung selbst. 

*) ,,Bei eiour UnterBUchang der rciumi Elemente der meiiBChlichpii 
ErkenntnlsH gelnng ea mir allerorat (säet Kunt) DHch langem Nacbdenkcn, 
die rcitien Eli^mentiirbegriffe der Sinnlichkeit (Raum und Ztiit) von deuGU 
denVeralandesmitZuverlÜB^gkeit «u imlwsehfiden und abzusondern;" »bar 
obwohl es xa ihrer ÄbHtraction einen vDrb ergehenden DenkiirooeBBSs be- 
darr, müaaen sie doch durch Jene selbst, diti sie in denOperaCjouen des Sub- 
trahirens und Dividirenu gewinnt C'e 'lire öbrigeu Bep""'" ■'——'- • ■"' — 
nnd Multipliciren), als an sieb geiietiene spSter aufgefs 
Raum bleibt In seiner Unendlichkeit neben Oeist nnd 
faasend, immer übrig. " sagt Roth, aber ein uncndlicbRi 
Kaum. F&r den Bllndgeboreoen würde keinRanm vorhimu 
und Nichtding, Indem das Ncbeneioandur fehlt, wie für t 
es nur Bewegimg imd Ruhe giebt. ohne das organiaeh Sn 
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Die Denkanstrengung , die es kostet, sich die geometrischen 
Vorstellungen nach ihren aprioristischen Anforderungen zu bilden, be- 
ruht auf der erst künstlich anzulernenden ReduQtioH der Sinnes- 
empfindungen, auf der gestellten Forderung , den gewohnten Inhalt 
derselben auszuleeren. Wir können uns einen Gegenstand als Fläche 
oder als E(k^er im Gesichtsfeld reproduciren , empfinden aber eine 
gewisse Schwierigkeit , den letzteren z. B. als das Bild eines Cubus 
in demselben festzuhalten , da die Unterscheidung der Peripherie im 
Sehen erst allmählig angelernt wird. Dem Kinde, dem Alles als 
Fläche erscheint, geht dieselbe fast noch ganz ab, und auch in späte- 
ren Jahren werden Täuschungen nur vermieden , wenn ein Vorrath 
vergleichbarer Erfahrmigen zu Gebote steht. Wird nun aber von die- 
s^Thatsache consequent zurückgeschlossen, so steht Nichts im Wege, 
auch die Vorstellung der Fläche schon als ein nur secundäres Product 
anzusehen , ja selbst die der Linie , und die Erscheinung , die der 
Neugeborene beim ersten Aufschlagen der Augen*) von der Aussen- 
welt hat , nur als einen leuchtenden Punkt , der auf der Stelle des 
deutlichen Sehens**) auf der Netzhaut hervortritt, anzunehmen. 
Durch Mitleiden der Umgebung tritt augenblicklich die Vorstellung 
der Linie hinzu und sehr bald auch die der Fläche, welche beide Vor- 
stellungen sich mit grösserer Leichtigkeit bilden, als die des Körpers, 
da sie eine direct materielle Basis in den entsprechenden Verände- 
rungen der als Fläche ausgebreiteten Netzhaut finden , während bei 
der sinnlichen Anschauung des Körpers immer ein aus anderen Sin- 
nesempfindungen hergeleiteter Begriff äusserlich zum Abschluss hin- 
zutreten muss. Dass das Auge sich schon in den ersten Jahren so 



Aus dem Satze vom Grunde tritt organisch das Gesetz des geistigen Wachs- 
thumsprocesses hervor, das in seiner relativen Gültigkeit nur die veritas 
aetema der Bewegung trägt , die Wunder momentaner Impulse in gleich- 
massigem Flusse ebnend. — ,,Zeit und Raum sind keine Qualitäten der Em- 
pfindung, gehen aber aus den Empfindungen mit Nothwendigkeit hervor. 
Sie liegen nicht im Inhalte der einzelnen Empfindungen, sind aber eine Form, 
die sich durch einen noth wendigen Mechanismus überall da einstellt, wo eine 
Mehrheit von Empfindungen unter bestimmten Voraussetzungen im Bewusst- 
sein in Wechselwirkung getreten ist. ** {W.F. Volkmann.) — Die drei Dimen- 
sionen des Raums bezeichnen nur drei Hauptrichtungen des Raums , in der 
^hat aber kann man unendlich viele Richtungen in ihm verfolgen. (JFechner.) 

*) Der Winkel, den zum deutlichsten Sehen lichtschwacher Objecto der 
Lichtstrahl mit der Augenaxe machen muss, wird nicht nach allen Richtun- 
gen um die macula lutea herum gleich gross sein; es scheintnach einigen Ver- 
suchen, dass er in einer gewissen Richtung 12 — 13 Grad beträgt. (HankeL) 

**) Indem nach Kölliker's Untersuchungen jedes Zäpfchen durch eine 
Kenrenfaser mit dem Gehirn verbunden ist, so besteht der gelbe Fleck gleich- 
sam aus einer Mosaik von empfindenden Punkten. 
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rasch an diese secundären Anschauungen gewöhnen mnss, um sie al» 
primäre aufzufassen, findet seine hmlänglichen Beweise in der grossen 
Accommodationsfähigkeit desselben, wie sie vielfach in ausgebildeten 
Schielstellungen und anderen pathologischen Verhältnissen durch das 
Zusammienfliessen der Bilder sich zeigt. Der Punkt des deutliche 
Sehens wird immer nur als Linie aufgefasst, und während seine Strah- 
len in der Macula lutea zusammenlaufen, findet auf d^ Eintrittsstelle 
des Sehnerven ein constantes Verschwinden der Gesichtsobjecte 
statt. Fällt ein Aussenbild auf die ausströmende Nervenschwingon^ 
des Opticus, so regt es durch seinen Reiz diese zu der entsprechenden 
Wechselwirkung an, es muss durch diese Assimilation selbst ver- 
schwinden, indem es eben assimilii't wird, wobei dann weitere im Ge- 
hirn fortwirkende Modificationen für dai gentliche Bild ebenso ausser 
Frage bleiben , als die Girculation det [ahrungssaftes im Blute filr 
den Magen, nachdem derselbe sein Substrat verdaut und in die Lymph- 
gefksse gepresst hat. Jedes auf den lebendigen Umwandlungsprocesa 
des Sehnerven fallende Bild wird auf diese Weise rasch assimilirt werden, 
aber in gewöhnlichen Fällen hat, ehe es verschwindet, sich schon die 
ganze Umgebung des Sehnerven durch mitgetheilte Schwingungen in 
entsprechende Thätigkeit gesetzt ;. die dann den Gesammteindrnck 
durch Uebereinanderschieben der vielfachen Einzelbilder, in denen der 
unempfindlich gewordene Punkt verschwindet, als ein Ganzes erschei- 
nen lassen. Durch den Bau des Auges selbst erhält die in ihm er- 
scheinende Primitivfläche die Begrenzung des Kreises , der den Ramn 
gegen die weiterhin unsichtbar werdende Dunkelheit abschhesst. 
Indem wir uns mathematisch *) einen Punkt ohne Ausdehnung , eine 
Linie ohne Breite und Dicke , eine Fläche ohne Dicke vorstellen , so 
handeln wir in derselben Weise wie bei der Construction der Begriffe, 
aus Gleichem Gleiches herleitend; nur dass wir, statt wie in der 
Logik (wenn z. B. die einzelnen Bäume unter dem Begriff des Baumes 
zusammengefasst werden) zu potenziren, hier extrahiren und aus den, 
wenn wir ihrer bewusst werden , schon mit den Eindrücken anderer 



"') Nach Kant ,, fangt zwar alle unsere Erkenntniss der Zeit mit der £> 
fahrung an , aber sie entspringe doch nicht alle aus der Erfahrung , wie die 
mathematischen und manche Sätze des gemeinsten Verstandesgebranches, 
z. B. dass jede Veränderung eine Ursache haben musp hpwpiap« • ** ah^r iaüa 
sind die nothwendigen Erfahrungen des Seh- und ^ 
noth wendigen Erfahrungen der Denkgesetze. V 
an der Art und Weise unseres Anschauens haften , 
unserem ,,subjectiven Erkenntnissvermögen/' sona 
der Sinnesapparate und verlieren eben dadurch ih 
kenntnissvermögen , da dieses sie erst durch Subtrs 
wie es bei geistigen Begriflfen das Facit sich multiplici 
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Sinne gemischten Vorstellungen, des Auges auf den ursprünglichen 
Entstehungsprocess derselben in den einfachen Nervenschwingungen 
zurückgehen , wobei sich dann für die Linie die Ausdehnung in eine, 
für die Fläche die in zwei Dimensionen als das Oemeinsame ergiebt, 
die insofera ebenso sicher für die Grundlage der Erkenntniss anzu- 
nehmen sind, als die. zeitliche Nacheinanderfolge in der Arithmetik, 
die sich wieder in ihren genetischen Process des Werdens auflöst. 
An und für sich würden die Membranen der Retina an dem Punkte, 
des Opticus, von dem aus sich die Wellenschwingungen des Sehens 
concentrisch ausbreiten müssen , direct zur Vorstellung des Kreises 
Miren, werden aber durch den beim Menschen mit ihnen verbundenen 
Apparat der Linse, der die Lichtstrahlen geradlinig bricht , auf die 
Figuren der Planimetrie *) abgelenkt, in den von dem E^ugelbilde der 
Sonne ausströmenden Schwingungen. Verschieden von den später 
abstrahirten Begriffen des Geistes sind die mathematischen Axiome,, 
die unmittelbar aus den Functionen des Auges in der Geometrie, des 
Ohres in der Arithmetik hervorgehenden Begriffe. Da das Auge in 
mathematischen Gesetzen sieht, muss schon die früheste Geistes- 
schwingung in ihnen denken , weil ohne sie überhaupt kein Denken 
möglich wäre. 

Die Idee des Raumes^) entsteht aus der bestimmten Abschei^ 



*) ,,0b das Axiom, dass zwei Linien keinen Raum einschliessen , der 
Bestätigung bedarf oder nicht, ist gleichgültig (sagt Hill) ; jedenfalls erhält 
es eine solche fast in jedem Augenblicke des Lebens ; der experimentelle 
Beweis häuft sich in solchem Uebermaass und ohne einen Fall , der eine 
Ausnahme von der Kegel sein könnte, dass wir bald stärkere Gründe haben, 
das Axiom sogar als eine experimentelle Wahrheit zu glauben , als wir nur 
für irgend eine der allgemeinen Wahrheiten , die wir anerkanntermaassen 
durch sinnlichen Beweis besitzen , haben können.*' ündHerschel: ,,Der 
einzige Unterschied zwischen mathematischen Axiomen und Axiomen, die 
aus einerumfassendenlnduction hervorgehen, ist der, dass bei der Geometrie 
die Fälle sieh freiwillig und ungesucht darbieten, dass sie einfach und in ge- 
nügender Anzahl sind, wogegen bei den Axiomen der Natur die Fülle ver- 
wirrt.** Nach der Lehre der Epicuräer (wie Proclus bemerkt) sollten selbst 
die Esel wissen , dass die zwei Seiten eines Dreiecks zusammengenommen 
grosser sind , als die dritte, und Gruithuisen wollte durch geometrisch ge- 
säete Saatfelder mittelst des Pythagoräischen Lehrsatzes mit dem Mond 
communiciren. 

♦*) ,,Das ruhende Auge sieht keinen Raum,** sagt Herbart und glaubt, 
dass sich dasselbe ihn erst construire. Aber wenn der Raum nicht gesehen 
wird , 80 ist er doch im Sehen gegeben. Das Auge sieht einen begrenzten 
Horizont, in welchem also jedes Ding (eben im Gegensatz zur unbegrenz- 
baren Unendlichkeit) eine Stelle einnimmt , wo dann die Verhältnisse der 
(durch Bewegung veränderten) Positionen zu einander die Vorstellung des 
Raumes bedingen. Indem diese Verhältnisse gesehen werden, begreift sich 
der Raum , als Begriff. Der unendliche Raum ist ein Unding für unsere 
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dnng des Sichtbaren in dem umschriebenen Gesichtskreis des Menschen 
(ein Blindgeborener würde eher von der Bewegung der Körper, als 
von ihrer Raumerfttllnng sprechen), die Idee der Zeit aus der Messung 
des Geschwindigkeitsverhättnisses der Gedankenschwingungen zu 
dem gleichartig fortgehenden Rhythmus der Blutbewegung , weshalb 
jene bei lebhafter Geistesthätigkeit so rasch entschwindet , in trüber 
Einförmigkeit nur langsam dahinfliesst. Es findet nicht ein Summiren, 
.wie in der Stcmdeneintheiinng des Tages , statt (was nur von Bedeu- 
tung für die relative Messung der Verhältnisse in der Aussenwelt sein 
würde), sondern eine Auffassung des subjectiven Augenblicks , indem 
nach ihrem normalen Maasse die Gedankenschwingung in ihrer Daner 
zu dem Zwischenraum zwischen den beiden Herzschlägen abgewogen 
wird. — Im geraden Gegensätze zu dem raumerfüllenden Körper, ver- 
nichtet der Geist durch seine Thätigkeit selbst die Zeit *) (die um so 
rascher eilt, je mehr er sie benutzt), bis er sich in die Ewigkeit auf- 
löst. — Indem auch aus gleichzeitigen Tönen jeder einzelne heraus- 
gehört werden kann, obwohl dabei nicht, wie in dem gleich- 
zeitigen Auffassen verschiedener Gegenstände durch Gesicht oder 
Gefühl, ein gesondertes Nebeneinander des Eindrucks besteht, so 
zeigt sich das Verschwimmen von Raum und Zeit im Subjectiven. — 
Die natürliche Anschauung des Menschen ist in der Zeit eme be- 
schränkte von Gestern auf Morgen , die er erst mit fortschreitender 
Uebung weiter in die Vergangenheit und Zukunft von dem Momente 
der Gegenwart aus auszudehnen lernt, und dann den Begriff der 
höchsten Gottheit , als Zcvg f^p, Zhvg iavi, Zfvg iaaerai (o cop xtu o 
^p xat o iQjfo/LtipoCy nup jo yeyopog xa& op xat iaofispopj Jahve, als 



Weltanschauung und nur herübergeschleppt aus einer früheren , in welcher 
das All begrenzt war und deshalb für die Speculation das Unendliche abstra- 
hirt werden musste. Der Geist reisst sich nur schwer von gewohnten Be- 
trachtungen los, und Copernicus glaubte noch eines motus In deciinatione zvl 
bedürfen. Für uns ist das AU unendlich, und der Raum (den Thaies das 
grösste aller Dinge nannte) eine willkürlich sinnliche Begrenzung , die eben 
die Unendlichkeit nicht mitbegrenzt, sobald das Bewusstsein die Potenzirung 
seiner Sehstrahlen zu geistig unendlich fortlaufenden Gedankenreihen an 
dem nur scheinbaren Horizonte erkennt. • 

♦) Jeder stellt sich seine Seele, wenn er sie sich als seine Seele vorstellt, 
weder ald Geist über dem Kaum, noch als durch den ganzen Raum verbreitet 
vor, sondern er bezieht sich in dieser Vorstellungsweise auf eine ganz be- 
stimmte Stelle des Raumes. Und ebenso fallt die Seele mit ihren Erschei- 
nungen für unsere Auffassung , welche das Schema der Zeitlinie bereits mit 
sich bringt, in dieses Schema hinein, und zwar wird sie, ihrer unbegrenzten 
Fortdauer wegen, in die unendliche Zeitlinie selbst hineinverlegt , während 
ihren Erscheinungen bestimmte Punkte auf derselben angewiesen werden. 
iW. F. Volkmann,) 
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o opTcog (op) BXxffsLSBt Nooh ehe sich das Auge der kosmischen 
Sonne ö&et, prägt das Gesumme der Pulsad^n dem Ohre das rhyth- 
mische Gesetz des im anorganischen Knochengebäude selbstständig 
circulirenden Herzens em. Je nach dem ausgedehnten- Horizonte 
wird sich die Menge der nach vorwärts und rückwärts verlängerten 
Zahlenreihen mehren, die sich bei den Orientalen in eine solche Un- 
endlichkeit der Billionen und Trillionen verlieren, da£S das Auge des 
pracäsch beschäftigten Europäers sie nie zu zählen gewohnt war. 
Ihm schliessen sie sich schon früher mit der Ewigkeit ab, mit dem 
unendlich Vielen, das dem Wilden bald mit Fünf, bald mit Zehn, bald 
mit Zwanzig beginnt, wie dem Römer mit Tausend (mille), aus 
welchem erst später bei zunehmenden Bedürfiiissen des Ausdrucks 
das Gesetz eines ungehinderten Fortgangs gefunden wurde. Des 
Archimedes Bemühen, eine die Menge der die Weltkugel hypothetisch 
anfüllenden Sandkörner übersteigende Zahl zu finden , setzte eine in 
der Unendlichkeit verschwindende Peripherie. Das Ende der Ewig- 
keit würde sich sprachlich auszählen lassen, indem man für 999999 
Millionen ein neues Wort (gleich der schon gebräuchlichen Billion), 
in einfacher Veränderung eines Buchstabens fände und dann aus den 
Veränderungen unserer Lautbuchstaben berechnete , wieviel Worte zu 
bUden für weitere Grössen möglich wäre. Der einfachste Weg zur 
Darstellung der Ewigkeit war der von Zoroaster, oder doch von der 
Secte der Zervaniten verfolgte als Zeruane akerene (schrankenlose Zeit) 
durch die Negirung der Zeit wenigstens in ihren Schranken , indem 
i^h so das Unbeschränkte als Gegensatz zum Beschränkten von selbst 
erklärt*). Die Kosmogonie der Orphiker stellte (nach Damascius) 
den XQovoc, die nie alternde Zeit, an die Spitze, woraus das /«o^ ent- 
stand , das sich zu dem den Phanes gebärenden Ei bildete. Als bei 
der Ausbreitung der römischen Weltherrschaft eine Mischung orienta- 
lischer Anschauungen, in den westlichen Ideenkreis eindrang, gestal- 
teten sich die Zahlenungeheuer jener zu den Aeonen oder den den 
neuen Anforderungen gemäss verlängerten Saecula saeculorum**). 



'*') Auch Aristoteles deflnirt die Unendlichkeit als das endlose Ende. 
,,Was kein Ende hat, ist ohne Ende, also unendlich,^* während Xenophanes 
geometrisch eine kugelige Gottheit construirte, der damit nicht das Prädicat 
der Beschranktheit zukomme. Mit dem Worte vneQXQoyos (vor der Zeit) 
und Ewig (cclwvtos^) meint Basilius die Eternits seconde (sagt Beausobre) 
und die Eternits extrins^que des philosophes. Die Urahnin ihres Gottes 
Tharon hiaouagon nannten die Huronen ata (die Person) - entsic , welcher 
Zusatz eine superlativische Länge in Grösse, Zeit und Raum ausdrückt. 

♦♦) In ,, immer,'* „al'dtog,^* ,,sempitemus'* hat der Mensch schon lange 
den Gang des positiven Sachverhältnisses erkannt und ausgedrückt , ehe es 
der Philosoph als ein, trotz aller Negationen, dann wieder begrenztes Ganze 

Btstitn, Mensch. I. 23 
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Das Ueberwältigende des Eindraoks jener Aeonen-Massen Hess bald den 
Faden der allmäligen Entwickelnng in ihnen verloren gehen, und dann 
mussten sie gleich den Gestaltungen der Gottesideen und vielfach mit 
diesen verschmelzend , als d^ Herrschaft seines Schöpfers entwach- 
sene Schöpfung des Geistes dominirend von aussen auf diesen zurück- 
wirken. Es ist ein durchgehend psychologisches Gesetz, dass bei 
noch ungeübtem Gedankengange der Faden der genetischen Ent- 
stehung abreisst und verschwindet, ehe das Denken aller Einzeln- 
heiten des inneren Getriebes seiner hervorwachsenden Schöpfung sich 
klar bewusst geworden ist, so dass das nach aussen getretene Phan- 
tasiegebilde vom central sowohl als peripherisch erregbaren Auge 
als fremde Gestaltung angestaunt und nur zu oft aus Furcht und Ent- 
setzen vor den unkörperlichen Gespenstern sklavisch verehrt wird. Am 
alexandrinisch-gnostischen Horizonte schwebten die Zahlenungeheuer 
der Aeonen*) bald mit dem göttlichen Schimmer umkleidet, der stets 
an dem hervorleuchtet, was der Mensch Erhabenstes und Grossartiges 
anschaut. Der Wilde, dessen stumpfsinniges Auge sich noch nicht 
den Naturphänomenen öffiiet , verehrt den Klotz , weil er ihn unter 
erinnerlichen Verhältnissen gedacht hat ; später ist es die Sonne, der 
über dem Himmel thronende Zeus, zu dem gebetet wird ; aber gewal- 
tiger als Sonne und Himmel mussten die Aeonen, vor denen die 
Schranken von Raum und Zeit verschwanden , den philosophirenden 
Geist ergreifen. Noch waren es Aeonen, gebildet durch den unend- 
lich grossen Abschluss der verschiedenen Vorstellungsreihen , die sicii 
nach einander geboten hatten; doch schon begann man zu ahnen, 
dass das die Aeonen als solche Bedingende keine weitere Unterschei- 
dung der Einheit zuliesse, dass in der Ewigkeit, als solcher, die 



personifieirte. Nur die organische Entwickelung trägt die Ewigkeit in sich, 
in der schöpferischen Erneuerung der Kräfte. 

*) ,,Vor der Schöpfung der materiellen Welt weilte die Gottheit in 
ihrem Reiche , mit ihren ruhmvoUen und glücklichen Aeonen , deren Zahl 
man weder zählen , noch ihre Dauer messen kann , " sagt Manes. Wie die 
Zeit die Dauer der gebrechlichsten und vorübergehenden Wesen, so ist Aeon 
(Alioy) die der ewigen Wesen. (Damascenus.) — Der Aeon repräsentirt in 
einem Male imd vereinigt in einem einzigen Momente alle Tbeile der Zeit, 
das Vergangene, Gegenwärtige und Zukünftige (Clemens Alex.), wieder 
Apostel Johannes von dem spricht, der da ist, der da war und kommen wird. 
(Beausobre.) — Valentinns nennt die Gottheit den vollkommenen Aeon. Die 
Essenz Gottes (sagt Hermes Trismegistus) ist das Gute und Schone, die 
Glückseligkeit und Weisheit. Die Essenz des Aeon ist , immer derselbe zn 
sein , die Essenz der Welt ist die Ordnung , die Essenz der Zeit die Ve^ 
änderung. — Synesius preist Gott als den Aeon der Aeonen, wie (in pytha- 
goräischer Weise) als die Zahl der Zahlen und (nach platonischer Weise) als 
die Idee der Ideen. 
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Äeonen von selbst verschwänden. Dw erete Folge dieser neubil- 
dendcD Weltanacltauuag war Jene VorateHimg, dia die Alten nie ge- 
dacht Ilaben würden , da sie zu deoken , ilmeo Unsinn gewesen wäre, 
jene Vorstellung, die wir leider immer noch zu denken lehren, obwohl 
sie längst scLou wieder Unsinn gewonlen ist , die Vorstellung der 
Dreieinigkeit (die nnter platonischem Namen buddhistische Elemente 
anazudrficken snrite). Daea die Aeonen-Ewigkeit weiter keine Unter- 
scheidung zulässt, folgt ans ihrer Entstehung als convenlionelle Ne- 
gation der Vielheit, so diiss sie bei der leisesten Beatinunung sogleich 
in die Vielheit zurückßlllt, wie 10 nicht 10 bleibt, ob sich 2, 3 oder 
aneh nur 1 davon nimmt, und 10 -j-1 anf 10-|-2, 10-|-3 u, s, w. 
ToransBetzt, bis zu einer neuen Grenze, wenigstens bis 20. Anf diese 
Almiing basirteu die gnostischen Erklünmgen der in ihrer Com- 
nHmiGalJon trennungslosen Emanationen, die orthodoxen der unge- 
tii«iltea Zeugung des Sohnes in und ans dem Vater, und überhaupt 
Sie ganze Definition der Dispensation, die selbst au körperlichen Sub- 
stanzen dann weiter keinen Austoss nahm. Der ästhetische IdeaUs- 
mas hatte die des Denkens noch ungeübten Geister zu sehr berauscht, 
als dasB sie, in der Fülle seiner Mitte*) schwelgend, sich hätten küm- 
mern sollen, ob die nicht gesehenen Gi-enzen nicht vielleicht in einiger 
Entfernung nur weiter fort liegen möchten. Jn der Ewigkeit der 
Äeonen konnte allerdings Eins gleich Zwei und Drei gleich Eins 
sein, aber die Ewigkeit der Aeonen führte conseqnent zur Ewigkeit 
der Rohe und des Nichts, und wenn das Licht das Licht, die Fackel 
die Fackel entzündete, so übersah man in dei' Helle das dunkle Brenn- 
material, das dni'ch den Gegensatz seiner Existenz die unendliche 
Ewigkeit in ihrer Unendlichkeit und Ewigkeit in sieb aufhob. Die 
Vorstellung von der Unendlicikeit ist nur die Fixirung eines in seiner 
Eatfernung mideutlidi dem blöden Auge verschwindenden Horizontes, 
wodurch es die Mannigfaltigkeit der nächsten Umgebung übersieht i 
unsere Vorstellung der Ewigkeit, als über die relativen Verhältnisse 
zum Nichts hinausgefilhrter Zeit, löst sich in das Nirvana des Unend- 
lichen auf, wie schon hu vollkomraneren Auge das Niwheinander 
der Gehöi-empfindnngen zu den stehenden Schwingungen des kos- 
mischen Lichtes wird. Es ist der Moment des schöpferischen Ge- 
dankens, das haraionische Gesetz in organischer Entwickelung , was, 
als Kraf^wirkung gefaset, den Menschen zum Bcwusstscin seiner 
Wesenheit führen miiBs, wenn das dieser Speculationen noch un- 



*) ScbolMtici ilocueruDt, qaod aetemitaa non ait temporis eine tlne 
suceesslo, sed Nunc stans, i. e. iiem nolils Nunc eeec, quod erat Nunc 
Aduno 1. e. Inter nunc et tone nnllsm esse differRntiam. t,IioMm.) 
23* 
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gewohnte Gehirn in späteren Generationen mit Ausbildung der posi- 
tiven Wissenschaften dem Verständniss entgegenreifen wird. 



Der Wilde zählt nicht , sondern in einer Masse verschiedener Gegen- 
stände , deren er sich erinnert , sind es die specifischen Eigen thümlichkeiten 
Jedes einzehien , die sich reproduciren , und ihm durch ihr Nebeneinander 
eine Ueberschau der Gesammtheit geben. Das Zählen tritt erst ein durch 
eine Auffassung des Nacheinander , d. h. durch eine Menge nacheinander 
folgender Eindrücke, aus denen, eben wegen der Schnelligkeit ihrer Folge, 
nur das Nacheinander als generalisirende Einheit aufgefasst wird. Eine 
solche Vorstellung des Nacheinander könnte auch für das Auge durch fort- 
während einander folgende Blitze oder ähnUche Lichterscheinungen erzeugt 
werden, sowie für das Gefühl durch taktmä ge Schläge, wird sich aber am 
natürlichsten und häufigsten dem Mensch urch Gehorempflndungen mit* 
theilen, durch unmittelbare Auffassung r relativ langsamem Schwin- 
gungen selbst. Was in Bildung dieser Vorstellung eines Nacheinander ge- 
schieht, folgt aus den Gesetzen jeder BegrifP»entwickelung. Sieht das Auge 
Eichen , Eschen und Linden vor sich , so ^ l sich ihm wahrscheinlich , als 
die für alle vorwiegend und besondere gende Allgemeinheit , der Be- 

griff des Baumes aufdrängen , vor dem . , Gestalt und Grösse u. s. w. 
zurücktreten mögen ; sieht das Auge verschiedene Gegenstände einer beson- 
ders grellen Farbe vor sich , so wird es meistens nur den Begriff der Farbe 
daraus ableiten und .diese allein berücksichtigend, die übrigen Eigenschaften 
der Gegenstände vor dieser besonders frappirenden vergessen. Ebenso 
wird in einer raschen Folge verschiedener Eindrücke, welcher Art und Natur 
diese Eindrücke an sich dabei weiter auch sein mögen , der Geist eben nur 
dieses Nacheinander, als für sie alle gleichmässig charaeteristisch auffassen 
und damit zu zählen beginnen. Durch diesen gegebenen Begriff des Nach- 
einander muss das Denken Ton selbst zur Betrachtung seiner Eigenschaften 
geführt werden , und wie es z. B. in Betreff der Farbe hell und dunkel, 
Mischung und Glanz n. s. w. unterscheidet , so wird aus dem Nacheinander 
zuerst die ihm innewohnende Möglichkeit einer gegenseitigen Vermehrong 
und Verminderung hervorspringen , und damit die unterste Grundlage des 
Rechnens gelegt sein. Das Bedeutungsvolle dieser Denkoperation liegt 
nun in der besonderen Entstehung dieses arithmetischen Begriffes, der nicht, 
gleich den aus optischen Bildern gewonnenen , objectiv angeschaut, sondern 
gleichsam nur unmittelbar bewusst werden kann. Wie schon erwähnt, möchte 
auch eine Keihenfolge von Blitzen den Geist zum Zählen führen können. 
In dem Falle würde aber das Zählen bei sich stehen bleiben, ohne die 
Mannigfaltigkeit des Rechnens aus sich zu entwickeln. Im optischen Sinnes- 
reiz wird ein Prodnct von Schwingungen aufgefasst , während die Intervalle 
der Oscillationen selbst sich wegen ihrer grossen SchneUigkeit der Beobach- 
tung entziehen. Im Hören dagegen kommen eben diese letztem als solche 
zur Anschauung. Der Geist fasst unmittelbar die S'f^ OrcranisatinnaznRtand 
begriffenen Oscillationen noch in statu nascenti aui u 
durch unwiUkürlich mit den allgemeinen Schwingnngsge 
Kräften der Natur , so auch den durch den rhythmische 
neten Nerventhätigkeiten zur Basis dienen. So wird f^ 
einem Rechnen, das nach den für dieses geltenden 
Oder vielmehr die Denkprocesse sind schon an sich u 
nungsoperationen, die aber diesen Namen erst dann erju 
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in weiteren Entwickelungszuständen und auf seenndär 
sonderen Erscheinungsweisen bestimmter Gehörsempfli 
Rechnens als solche aufgefasst , angeschaut , beobachte 
um dann rückwirkend durch Vergleichungen dazu zu 
über sich selbst aufzuklaren. — Die Vorstellung der Z€ 
die natürliche Reaction des Nervensystems gestört , gl< 
Zwischenraum der harmonischen Erfüllung, wie es den 
Spannung auf das auszusprechende Wort lauscht, eine 
der Laut sein Ohr berührt. Nur bei Mangel an Beschi 
schwer dahin schleichen , und wenn wir uns auch der 
gung hingebrachten Stunden nachher noch als solcher 
über ihre Kürze) bewusst sind , so ist das eine aus G< 
Vorstellung der Vergleichung*) , da während ihres V« 
Minuten zählt. Das Selbsterhaltungsprincip, das zuerb. 
tigkeit anregt, treibt zu Befriedigung des Hungers, ul 
natürlichen Lebenszweck. Der Zwischenraum zwisch( 
ist das erste Zeitmaass , das gezählt wird vom Hunde una uei M,xi , 
vom Kinde , das , wenn es vom Mittagstische aufsteht , sich nur uach uom 
Abendessen sehnt, und die Zwischenzeit für sehr überflüssig hält. Mit der 
Erziehung und fortschreitenden Oultur associiren sich höhere Bedürfnisse 
den materiellen Genüssen , und solche, die, in lebendiger Wechselwirkung 
durch die Sprache zu erfüllen , erwartungsvolles Harren aufheben und die 
Zeit aus einer drückenden Last in ein kostbares Gut verwandeln, das aber 
immer noch in seinem Flusse empfunden wird , da es nur als Mittel zu Er- 
reichung weiter ausliegender Zwecke gebraucht wii'd. Erst der im reinen 
Reiche des Gedankens , in harmonischer Denkthätigkeit Lebende lebt jeden 
Augenblick seines Daseins in der Ewigkeit , in die er unmittelbar übergehen 
könnte, wenn nicht die Versuche, des körperlichen Anhängsels loszuwerden, 
zur Schwächung des Geistigen führen würden, das mit jenem, so lange das in- 
dividuelle Bewi;isstsein dauert, unzertrennlich verbunden ist, aber sich später 
aus seinen Elementen als höheres Product potenziren wird. Im Fortleben 
mit der Zeit wird unser Urtheil beständig entsprechend modificirt , um mit 
der Umgebung in Uebereinstimmung zu bleiben, so dass wir einen objectiven 
Standpunkt nur für entfernte und also fremde Sachen gewinnen können, 
die wir aber eben deshalb auch weniger genau kennen. So mag unser 
Urtheil um so leichter Unrichtigkeiten einschliessen , je richtiger es 
äusserlich erscheint. Nur indem wir das organische Emporwachsen des Ge- 
dankens belauschen, werden wir seiner Natumothwendigkeit versichert. 
Jeder erkennt leichter die Unterschiede der Bäume , als der Moose , obwohl 
es weit schwieriger ist , die complicirte Organisation des Baumes durch das 
Studiimi wirklich zu verstehen, als die einfachere des Mooses. Je geistiger 
beschäftigt der Mensch ist , desto rascher scheint ihm die Zeit hinzuschwin- 
den, obwohl er gerade umgekehrt , im Verhältniss zu dem denselben Rhyth- 
mus in seinen Processen bewahrenden Organismus des Körpers umsomehr 
durchlebt hat. Die Voretellung der Zeit beruht in der Auffassung des Un- 
«wisfthen den bald rascher , bald langsamer schwingenden Ge- 
Diflferenz befähigt durch diese Unterscheidung selbst 
^ensätze, und ihr Verhältniss wird als Zeit gesetzt, 
uger Schnelligkeit der Schwingungen verliert sich der 

nt bei dem Rückblicke lang oder kurz nach der Falle der aus- 
ten (vilam exlendere factis), und so [hat das Leben sein inneres 
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Begriff der Zeit, wie im Zushiuil der Ekstasfl . wogegen . wenn sie immer in 
dersnlben Längs nmkeit eines moiiulunen llinbrQtens rerhitrren «rürdni. 
ebenfoUs die Zeit knnm noch nl« Bolclie aufgefnaat werden würde. Der 
Wechsel dea Tjigos nnii der Naclit, der sii* bei uns Hchon tänf^it uniuif- 
löalicb mit ilir assneürt bnt, würde liier von geringerer tiedcntDn; SEdn. 
wäiircnd der Aufgang nnd Untergang der Sonne an sieb nicht den specifischea 
Begriff der Zeit herrorruft, Hoodorn ebenso eindrnckslos oder wenigatom 
nicht cindrini^ich, au dem starren Ange vorültn^ehen würde. Ais Uta bh- 
ellende Thier uder der vorbeiHlegenile Vogel. Der Uensch »n der Spitie 
der WirbelÜiiere hat dni-ch die Mfiglichkclt des Zeitbegriffes diejenige Ent- 
wiclielnatcaßhigkeit orlangt. wodnrcb er über die xtBbilen Insectonstaates 
(denm T}iius gewisaemiaaBBen in ränmlieher KrfUllung verkörpert ist) lle^ 
vorragt. Die mrendliche Mannigfalti^eit der bei der kleinen Ameise io 
jedem Angenljlicke bewegten Glieder kann «ich , die kurae Dauer Ihres Be- 
etehcDB in Belracbt gezogen, nie in einen at^auiaehen Znaammenhang >d 
den imreffendcn (jentren des Nervensystems geaetxt haben , und ihr I^bell 
musa BD gewisBermnasHcn in einer Folge mckweisen Krwaehens aua Bc- 
wuastHCiu verlaufen , da der gewaltige Ilntorsehied iwischen dem MoneDi 
aettver Handlung nnd pa£siver Huhe eq sebroff int, um sich je zum banno- 
nischen Flosse der Zeit*) abEogleichen. Kinder messen die Zeit lk9iu)i(- 
sächlich nach den HahlEciten, und der swischenliegende Zeitraum ecbdnt 
ihneo ein überflOssiger. Denniich langweilen sie aicb nicht, da ihrennge- 
äbten Gedankenreihen sellnt dieses MattHs bald vei^essen nnd sieb dann. 
ohne (Inrcb die Erwartung der ZuKunft {iniatiifiii iXnima^ naoli Analo- 
tclcs) gesnaont zu werden . in Jedem Augeahlicke der Gegenwart durch die 
sie intoresairendeBe^chäftigungerfüllen. — DieThätigkeit dea mensehliDlniii 
Geistes folgt bis zu einem gewissen Urade noch dem Laufe der Sonne. ^ 
erwacht mit ihr und gehl mit ihr «ur Ruhe , aber nur xb einnr ihi VFlrkn 
snspendirendeo Kuhc. Nach derselben beginnt sie anfs Nene in eineirm- 
niittetbar an die Eriunorungen den vorherigen Tages anknüpfenden Hand- 
lungsweise . indem sie von einem Körper getragen wird , der in seinen Fk>- 
cessen durch den Wechael von Tag und Kacht nicht weiter dlreet InAueniirt 
wrdiiba L des Mb Tage» d l»Bt wieder 
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Existenzen aus der Gegenwart entfernen , sie nur um so undeutlicher er- 
kennen. Aber die Eintheilung des Lebens geht weiter* In dem lebendigen 
Denkprocess ist auch der Morgen schon die Vergangenheit des Mittags, 
der Mittag die des Abends , erfüllt sich in der Secunde die Gegenwi^t der 
Existenz als selbstbewussten Ichs. Da hier die bestimmte Scheidung der 
an harmonische Verhältnisse geknüpften Nacht fehlt, so wird um so leichter 
der ununterbrochene Zusammenhang gesetzt, der meistens auch für die 
ganze Dauer des Lebens angenommen wird , indem die blendend weissen 
Farbenströme der Tage ihre dunkelen Zwischenräume überdecken. In jedem 
Momente seines Daseins schliesst sich das Ich, die Spitze des Selbstbewusstr 
seins ab, und im nächsten Momente schiesst ein neuer Krystall an. Das 
Leben des subjectiven Individuums ist das des Krystalles, der im Momente 
der Geburt erstirbt (erstirbt, nachdem er seine höheren fortwaltenden 
Zwecke erfüllt hat und objectiv mit seiner Umgebung in die Wechselwir- 
kung des zelligen Wachsthumsprocesses getreten ist), und je nachdem die 
Bildung des Krystalles rascher oder langsamer vor sich geht, je nach der 
Existenzdauer also des individuellen Existen&<Bewusstseins , bildet sich die 
jedesmalige Vorstellung der vorüberfliessenden Zeit. In dieser Existenz- 
dauer des momentanen Selbstbewusstseins wird die Zeit gemessen, und wenn 
also nachher die Individualität den Ueberblick eines grösseren Ganzen, die 
Dauer des Tages , des Jahres oder des Lebens zusammenfasst , müssen sich 
die Vorstellungen der Zeit diametral umkehren, indem, je mehr momentane 
Existenzen in einem objectiv gegebenen Zeiträume durchlebt sind, um so 
kurzer der Eindruck sein muss, der sich dem Gesammtbewusstsein auf- 
drückt. Im Zustande verklärter Ekstase verschwindet dem Entzückten 
dm'ch den rasöhen Fluss der Gedanken jede Vorstellung der Zeit. Die 
Denkkraft verhält sich umgekehrt, wie die Potenz der Dauer in transverser 
Richtung zu den Nervenströmungen. Je rascher der geistig Beschäftigte 
denkt, um so langsamer wird ihm Alles erscheinen, wo er mit seiner Schnel- 
ligkeit Vergleichungen ziehen muss. Hat er von Andern abzuhängen, auf 
Beabsichtigtes zu warten , so wird er ungeduldig jeden verlorenen Moment 
verwünschen und den Aufenthalt nicht begreifen. Fasst er dagegen einen 
abgegrenzten Zeitraum heraus und vergleicht in der Erinnenmg, wie ihm 
die Dauer desselben, wenn er in ihm geistig beschäftigt war, und wie, wenn 
er keinen Gegenstand des Nachdenkens hatte , erschienen war , so wird er 
ihn in dem ersteren Falle weit rascher durchlebt und vorübergegangen 
fühlen, als im letzteren. In den Kinderjahren, wo ein ausgedehnter Stoff- 
umsatz stattfindet, schleicht die Zeit, wenn sie der Mann mit seinen späteren 
Empfindungen vergleicht, wenn er die langgedehnten Perioden der dama- 
ligen Existenz mit den rasch schwindenden Tagen der späteren Jahre zu- 
sammenhält. Dasjenige, was den Organismus am directesten und mate- 
riellsten berührt, was ihn in seinen Erhaltungsfunctionen allein interessirt und 
deshalb auch allein sich dem Bewnsstsein als Erfahrung neu einfügt, näm- 
lich die Cottsumtion im Stoffwechsel (die Umsetzung der Himsubstanz in die 
Gedankenbewegung nach Moleschott) , findet um so ausgedehnter statt , je 
langsamer die Bildung der momentanen Existenz vor sich geht. So lange 
die Anordnung des Krystalles dauert , findet Verbrauch von Stoff statt , im 
Momente seiner Gestaltung erzeugt sich Kraft, die nicht nur des Stoffes 
nicht weiter zum Verbrauche bedarf, sondern im Gegentheil den Vorrath 
des Stoffes vermehrt , indem die durch Absprung der Verwandtschaft jetzt 
nicht weiter gebundenen Molecule wieder in die Auflösung, ihren mit fort- 
gerissenen Theilen nach , zurückfallen , und die neue Schöpfung belebend 
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reagirt. Das Herz polsirt normalmässig stets in demselben Rhythmus, es 
treibt also in jeder Seeunde oder jeder Minute eine gleiche Zahl von Blat- 
kügelchen durch eine bestimmte Windung des Gehirns. Nach den vegeta- 
tiven Gesetzen des Organismus ist die Zahl der für die materielle Ernährung 
derGewebe bestimmten Blutkügelchen in jeder Gehirnwindung festbestimmt, 
wogegen die Function dieser letzteren , die Denkthätigkeit , mit der Unab- 
hängigkeit selbstständiger Krafterzeugung agirt. Da der Organisation des 
Gehirnes nach der Stoffverbrauch für jedes seiner Capillametze mit Notb- 
wendigkeit bestimmt sein muss, da also in jeder Minute z. B. dieselbe Zahl 
von Blutkügelchen verbraucht werden wird , muss ein directer Gewinn vor- 
liegen, wenn dasselbe Substrat für drei, statt zwei, oder für zwei, statt 
einer Vorstellung dient, wenn eine grössere Fülle von Kraftexplosionen 
innerhalb der gegebenen Masse des Stoffes statthat. Obwohl ein Kiese 
mehr essen mag , als zwei Zwerge , so würden doch in abstracto zwei Men- 
schen immer das Doppelte von Einem essen. Drei Ebenen bilden nur einen 
Krystall. Dem Existenzgefühl bleibt es unmittelbar klar , dass Zwei mehr 
ist als Eins, d. h. dass aus dem Hinzutreten einer einfachen Vorstellung zn 
einer anderen sich die complicirtere der Doppelheit bildet , und indem aus 
dem Hinzutritt dieser Doppelheit zu sich selbst oder zu neuen Einheiten 
immer noch complicirtere Vorstellungen entstehen , in welchen die primäre, 
als der ursprüngliche Ausgangspunkt , nur als ein integrirender Theil im 
Ganzen aufgeht, wächst das Denken organisch fort. Dass aber (während 
in der anorganischen Natur Stoffverbrauch und Krafterzeugung stets in einem 
nothwendig durch einander bedingten Verhältnisse bleiben) in diesem Falle 
dasselbe Quantum Materie für die verschiedensten Thätigkeitsanstrengungen 
genügt , folgt aus der sublimirten Beziehung , worin die Denkbewegung zu 
der körperlichen Ernährung , ohne die sie im letzten Grunde nicht existiren 
kann, in ihren höchsten Erscheinungen steht. In materiellen Processen 
steht die Masse des Stoffverbrauchs in directer Proportion zur Dauer der 
Empfindung. In den Kraft erzeugenden Functionen dagegen muss freilich 
im Anfange wohl ein Ueberschuss von Kraft angewendet werden, um 
die nöthige Geschwindigkeit zu ertheilen ; aber dann wächst die Schwung- 
kraft im umgekehrten Verhältniss in der Mechanik des Geistes. — In seiner 
genetischen Entwickelung steigt der Gedanke eine unendliche Leiter auf 
und nieder, deren Schlusspunkte ihm nicht erreichbar sind. Was immer 
ihm die Nerven an neuen Eindrücken zuführen, ist eine Folge, deren Nach- 
einander sie als abgerissene Reihen dooumentiren, deren ewigen Zusanmien- 
hang und Fortgang er aber auch im Gehöre nur dunkel zu ahnen vermag. 
Da fällt der Strahl der kosmischen Sonne in die irdische Atmosphäre und 
beleuchtet seinem Auge die vielgestaltige bunte Welt des Raumes, die sich 
nur durch ihren Einfluss ursprünglich differenziren konnte. Hier liegt das 
Gesetz des Nacheinander nicht mehr in der subjectiven Auffassung, sondern 
ist mit dem objectiven Bestehen gegeben, das sich nach dem Laufe der 
Sonne am Himmel in seinen verschiedenen Nüancirungen modificiren und 
mit ihrem Untergange erlöschen wird. Es ist aus den räiimli^httn DpRinhts- 
anschaunngen, dass der Rhythmus der psychischen Nerv<> 
ersten Begriffe schafft und (seine ganze Thätigkeit gleich 
transponirend) sie In seine höheren Operationen mit hinf 
als feste Stützpunkte den abstracten Gedankenreihen 
sprünglich sich jede Empfindung an eine körperlich ms 
Beim Fortschreiten der Speciilationen und allzu weite: 
stracten Gedankenreihen von den aus der Sinnesam 



Die Atome. 361 

Wortbegri£fen verschwimmt aber ihre Thätigkeit wieder in das bestimmungs- 
lose Nacheinander der sogenannten absoluten Ideen, und um sich aufs Neue 
mit selbstbewusster Klarheit auf die nächstfolgende Octave zu transponiren, 
bedürfte es des Zutritts eines , dann aber die menschliche Wesenheit als 
solche aufhebenden Hülfsmittels, wie das optische Werkzeug des Auges das 
Thier durch die freie Bewegung über die Pflanzen erhob. Wie aber die 
Sinnpflanze schon bis zu einem beschränkten Grade in das Thierreich hinein- 
ragt, so wird durch die dem Organismus einwohnende Eigenschaft, dass ver- 
schiedene Processe für einander vicariren , der Mensch oft schon in sich zu 
Communicationen befähigt , die gerade wegen ihrer Incongruenz mit seinen 
übrigen Eigenschaften, jeden deutlichen und klaren Gedankengang zerrütten 
müssen, wenn man sie unmittelbar in diesen hineinzutragen sucht. 
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So lange der Geist in sinnlichen Anschauungen befangen ist, 
fühlt er sich durch die Fülle der Einzelnheiten zu sehr erdrückt , als 
dass er sie wissenschaftHch zu sichten und ordnen suchen sollte. Die 
theoretischen Regungen zeigen sich erst, wenn die Sehstrahlen zu Ge- 
dankenreihen potenzirt und verlängert werden, eben beim üebergang 
in das metaphysische Stadium, und die ersten Pliilosophen-Systeme tra- 
gen deshalb auch das Gepräge ihres idealistischen Ursprungs. Sie 
suchen auf abstractem Wege eine Einheit aus der Vielheit , nachdem 
sich diese secundär aus jener entwickelt hat, und finden sie ohne 
Schwierigkeit , da das farblose Heer der Begriffe sich leichter über- 
schauen lässt, als das vielgestaltige Reich der Dinge. Das in seiner 
Flüssigkeit die erste Vermittlung bietende Wasser , woraus die Luft 
durch Vei-flüchtigung, die Erde durch Verdichtung hervorgehen sollte, 
das Feuer der idealen Vulcanisten , der Noos , die Zahl stellten ver- 
schiedentlich diese Einheit dar, als das Erzeugende und Gestaltende, 
wie es in der Entelechienlehre des Aristoteles weiter ausgebildet 
wurde. Die Vierzahl der Elemente (von Plato aToi^/etu genannt) 
wird von Aristoteles auf Empedocles (in seinen Qt^w/Liaja) zurtickge- 
ftihrt, während Philolaus, der sie aw/Ltaru nannte, als fanftes*) das 
Schiff der Sphäre hinzufügte. Der Gegensatz der materiellen und 
immateriellen Ursprünge wurde in dem Unterschiede zwischen 
(not /Ha und ag/at festgestellt. In den abstracten Qualitäten der 
Elemente suchte noch Paracelsus nach der Quinta, um sie auf chemi- 
schem Wege von der Form zu trennen. Des Empedocles Kampf der 

*) Von Adsimun (Agathodämon) wird überliefert , dass der Elemente 
fünf gewesen seien, der Schöpfer, die Vernunft, die Seele, der Raum und 
die Leerheit. (Asch-Schahrastani) 
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Liebe und desStreiteB fanden die Egyptier (iiwcLSeueca) darin, daas 
sie quattuor elementa , deinde es eingiilis biua, marem et femiuam 
niHelitea, wie die Chineaeu im Yin uud Yau. Die dem praetücbmi 
Veratande natürliche VerBtellung der Atome, die i-eale Weitanscliauiing 
konnte ihre weitere Ansbildung erst nach der idealiBtiscben eriialt«). 
indem sie aus dieser die Instrumente der Spectilation zu erborgen 
hatte. Während nach L»uci|jp und Democrit die Welt aus gleich- 
artigen Atomen mitheilbarer Kleinheit hen'orging , hält Aiiaxagons 
in der Homoiomeria aebon 'lie Speeifltät der KOiper fest. Nach &w 
Stoikern sollte die Materie in sicli selbst dne IMsposition zu gewissen 
Geataiteii tragen, die i.oyoi ontQftujixai , wie BulTou in dem Micro- 
kosmos anualim, daea der .Same, als Auszug aller Theile des Kürpun, 
kk-hie Modelle desselben darstelle. Wie derRealismns seiiie Methode 
auB dem Idealismus sehöpfte , so snchfe später dieser die von jeaKm 
gewonnenen Resultate zu verwerthen, imd die materiellen Atome win- 
den in der Zeit der micruskopischen Entdeckungen zu den Mon>d«i 
Leibnitz',des3ehprjlfltabilirte Harmonie lelelit in einen OccasionaliamuB 
entarten musste. „Lea Cart^aiens," wie Bayle bemerkt, „ont ren- 
\eif£ les dogmes des anciena. 11s diaent, que lea Esprits n'ont aucune 
Bort dYtendue, ni de presence locale." Im Verhältoiss zum modemeu 
IdeahsmDS wird der nur im Gegensatz zu einer realistischeren ffidi- 
tmig als soldier bezeiclmetc Idealismus der Alteu , in dem anch d« 
Immaterielle oui' ein subül Eörperlielies war, selbst zum Elealisnms, 
da alle derartige Unterselieidnngen ihre diaracterisHsehe Bedeutung 
nur f&r die Zeit ibrea Entstellen» besitzen ; denn in jedem neuen Stu- 
dium ihi-er Entwicklung düfeix-nziren sich die Schflpfungea desOrät« 
aufs Neue in zwei neben einander herlaufende lieihen, die einzig ans 
dem sie gegenseitig belierrscbendeii Proportionsgesetze zu ver^eiun 
sind. Nicht nach unabänderlichen Grössen , sondern nadi dem blei- 
beuilcu VerhSituiss ist zu fragen. In derneuem Clieraie war die dyna- 
misclie Theorie nicht zufrieden, beiDalton's untbeübaren Kßrpen^u. 
als den letzten Atomen der Materie, stehen zu bleiben, sondern mMihte 
dieselben nnendJich theilhai' und I5ste sie in das Gleichgewicht an- 
ziebender und absfosaender Kräfte auf, unter einem Wnste philoso- 
phischer Folgerungen, aus denen nur die electroly tische Wirkung sieh 
verwendbar zeigte. Faraday'a eleeti-o-chemisehe Aequivaleute fallep 
mit Dalton's Atomgewichten zusammen. Aequivalent di-ückt ricbligt-r 
als Atom die chemische Vorstellung der relativen Beziehnugeu stächiu- 
' metiiseh aus, während das pliy^calische Verbalteu am besten durdi 
das Atomvolum repräsentirt wird, besonders in den Beziehungen zur 
specifisclien Wäi-me. Man hat lange zur Enthdllung des Ganzen auf 
Offenbarungen gehofft , auf ein üeberwettlicbes und aomH Un^atfl^ 
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licljes. Di.1 Aiiilväi» die das G«aiicfate als gefiin h ii miiuiiimti kann 
aicLuur djsBikiDDle geben in geiingeoMoclifiiittioDeii seiuer Spliilre, 
aber iu der l Dtci-suchwug dfr kleiiisteu GiosHeu \(altet ilu- daa ün- 
endliclie 

War ilei Mensi^h id semei ReduLtiou bis su denFlcmenCen, an dicGrca- 
xeu*) der Hakne gi^lanfit so blieben nnr nocli dlcAtuuie, di« uasichtliaren 
Indiridaen (nach Licero) ulitr abti immer nur noch alaötoff betrachtet und 
nicht in Bezng auf die sie bedmgtnden kr ifte Hier konnte für'a Erste kein 
weiterer Ueterttang »ermittelt werden und der iiaclmte Fortschritt der Ab- 
strsction hi<staijd in einem "Sprung zimi Geiste als der Grnndlage der Welt. 
Die von der binnbcbkeil loagelGsten Ideen hatten dann lolion einen hinläng- 
lichen Aufschwung gewonnen um ihre lunore Schupferkraft zu ahnen, and, 
als rein geistiges Prodiict in der aussereu Natur sich abspiegelnd , musatcn 
von dort den t eist ritdei tirt nehen aus dcsaeu Einheit sich ebenso gezwun- 
gen oder ungezwungen die Mannigftitigkeit des Bestehtna entwickelte, wie 
ans den gleichartigen Honiulen Lrbt wenn bei tiefer eindringender For- 
Bcfaniig aich die infings unbeatinimt illgemeine \nschinuDg des Geistes in 
dne mannigfaltige Melbdt gbedtrte und d r Verplan I genegcode üebung 
gewann, du Vtrh llm^ e at.iner^\e<.hail«iikinj ih öokhe, in ihrer Eigen- 
heitnndihrLrGfg nseitigknt al>iii «i e<.ifia<.h mn^ifis'ieu, lieaa sich in einer 
Uateric- und Gtist gltich n i-, n. iiinf isaendtu \ or^t Hunt das Wirken dieses 
in Jener and die \ erk rpei ung dieses durch jpaf zi i deltung hringon. Der 
erfGllende Abarhln«» d(.r aber dinn lu dieser in fcich üurucklanfenden Kreis- 
linie weder am Anfang noih tni En le gegeben werden konnte, durfte einzig 
in dem hannoniaehen Gesetne gesucht werden Nach Poisson rfehen rfeli 
alle wägbaren Atome gegenseitig tu und stoaien sich ille Aetheratome ge- 
genseitig ab eniiclRU einem wlgliaren und Aetheritome findet Anziehung 
statt. Jedi'B wagbarL Atoii ist v n einer itrdichteten Aetheraphilre umge- 
ben, nud die zwischen dfn Aetheiaphjren stattfindende Abstaesung kann 
BDter UmBländcn (he Anziehung der wSgiiaren kerne aberwiegen, waa den 
gasfOnaigeu Aggrtgatzustand giebt — Aegyptil qnatnor elementa Tecerc, 
dände es singulis liina mareni et femmam Aerem marem Jndicant , qua 
ventas est ftjminam qui nebulnaus et tners Aquam virilem voeant raare, 
maliebreni oiunini alnm Igneni \ol int masculum qn-i nrdet Bamma, et fe- 
aünsm, qua luci.t lunoxiui tacta Ttiram ftrtiorem marem rocant, saxn 
cantesque feminae nomen issignnnt huie tractatiili ad culturam. (Senera.) 
Dieee vier Dop[ el Elemente finden si h in z ililreichen Beispielen auf den 
e^yptisphtn Denkmal m wtcdei sa^t I ip-iius '■it werden aia ein beson- 
derer Kreis \0n acht G'lttem dargctellt immti paarweise, su dass hinter 
Jedem der vier Götter die enispreehende Gottin folgt Die acht Götter sind 
bald sitzend Imld scbrtiteud dargestellt und tmgeu entweder Menscheu- 

*) Tba Burmese lasecitE, ihai Ihttn tn Kvc ipecini oC aloniit, The Drsl ii b Duiil, 
iartiiblflloBiea. bnivitibJc lo lliDBUperiorbsiDfis, ctlled DU, ■Huid, whieh iiei-tadM ■ud 
penetmles oll bndiei. The seeond tre ninule urlicles, Baating In llie ilr, iha IhinI llia 



Sns'rf Ihe dr. se.iÖD, ijie ToVi-Vh llie"ral!iaBilü»i."VhP flfih'a"™" lip«« pirliclus, rslling In 
UwBVBBiid, -wnen leilvrt mre «ritten wilh an iroa slyle od palmlrarleaveii. Tblny tin 
otltai flnl tpecien niike onn nf Ibe seeand, setnuly lii oftfie Eecaad DUO nf Ih« tblrd. 
Sttta al tbe BItb ire eqnal la > lniin, »even lies in ana gnin of riiw, snvea ol Ihil In nne 
<neta. twelis [flchea lo out p>lm. Iwo palas to onr i^ubll, lev^n cebit» lo nne lu. IwcDtt 

Ä« roceBnger, «heo dri«n bock fraui ihe lumb, will recovei' iii poiiiion, It calli^d cbn- 
riai [icCoBdJ. I»D Ohms) ure one pian. »ix plm one bfianu, sixiy bliuni nne hoUF. 
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köpfe ohne weitere Abzeichen , oder Frosehköpfe die Manner und Schlau- 
genköpfe die Frauen, — Empedocles*) nannte die Elemente die vier Wur- 
zeln der Dinge und personificirte sie, das Feuer als Zeus, die Luft als Here, 
die Erde als Aidoneus, das Wasser als Thetis. — Die beginnende Be- 
griflfsentwicklung fuhrt die Völker zunächst auf die Vorstellung der Ele- 
mente als Fächer, unter deren Form sich am bequemsten die Einzelu- 
heiten in allgemeinen Anschauungen zusammenfassen lassen , während bei 
abstracter Begriifsentwicklung ne^i lov navtos der Geist seine Anschauun- 
gen in die Classen der Categorien bringt. Die festen Körper werden zu 
Erde, die tropfbarflüssigen zu Wasser, die gasai'tigen zu Luft, und die 
in Veränderung und Uebergangszuständen aus dem einen in das andere 
begriffenen als Feuer aufgefasst , wozu sich noch (wie bei den Indiem) der 
Aether, als geistig, fügen lässt. Geht die Abstraction weiter, jetzt den Be- 
griff des Elementes, als solchen, anzuschaueu, so wird sich derselbe, wie es 
Herodot von den Persern erwähnt, als Gott constituiren und seine Verun- 
reinigung verbieten, in ähnlicher Weise, wie fortgeschrittene Speculationen 
den Endpunkt der Forschungen in der Ewigkeit als Aeonen vorstellten oder 
die Zeruane akerene zur Gottheit machten. In der jonischen Naturphilosophie 
stellte Anaximandros dagegen das antiQov (das Unendliche), im Unterschied 
von dem sinnlichen Elemente , als den materiellen Urgrund hin. Die Tahi- 
tier bezeichneten (nach Barff) den höchsten Gott Taaroa , der unerschaffen 
aus dem Po (der Finstemiss) hervortrat , als Toivi (elternlos). Wo immer 
sich die menschliche Forschung abschliesst, wird sie durch diesen Abschluss 
selbst eine Gegenreaction verspüren. Wir können beliebig die Sehachsen 
auf ein entfernteres oder näheres Object richten ; aber dasjenige, worauf wir 
sie richten, wird dann auf die Retina zurückwirken , sei es das nähere oder 
sei es das entferntere. Je länger wir es betrachten, desto deutlicher wer- 
den wir Einzelnheiten erkennen, desto wunderbarer und, wenn unbegriffen, 
desto furchtbarer wird es uns erscheinen, wird, wie es Cheselden*s Operirter 
von sich beschreibt, bei noch ungeübtem Auge auf uns eindringen , uns er- 
(^rücken und überwältigen. So nimmt der Abschluss der Speculation, das, 
was ihren Horizont begrenzt, im mythologischen Zeitalter, stets die gespen- 
stige Bekleidung einer Gottheit an und verlangt die Verehrung ihres Schö- 
pfers. Je nach dem Bedürfnisse der Zeit wird am Umkreis des Horizontes 
seine begrenzende Peripherie weiter hinausgerückt werden, und bei den 
störenden Einflüssen, bei den Hemmungen jedes gesellschaftlichen Fort- 
schrittes in Künsten und Wissenschaften, die mit der Heilighaltung der Ele- 
mente , wie das Ceremoniel der Parsen zeigt , nothwendig verknüpft sind, 
konnten sie unter dem rührigen Leben des Abendlandes nicht lange ihre gött- 
liche Form bewahren, und traten vor den poetischen Repräsentationen, in den 
Göttern des Meeres, der Erde, der Luft und des Feuers zurück. Mit dieser 
Verflüssigung der Materie war der Weg für weitere Gestaltung angebahnt. 
Aus der Vorstellung eines dem Wasser oder der Erde vorstehenden Gottes 
ergaben sich die Vorstellungen der ihn bewegenden Gedanken, der von ihm 
vollbrachten Thaten. Der in dem Menschen emporwachsende Denkorganismus 



*) Empedocles meiate (sagt Aristoteles), die Priacipieu bcsttfuden aus allen Blemeo- 
ten, uudjedes derselben wUre Seele, indem er also sprach : Denn mit der Erde beschauo 
wir die Erde, mit Wasser das Wasser, | Himmlischeu Aether mit Aeiher, mit Feuer ver- 
tilgendes Feuer, | Freundschaft mit Freundschaft und Hader mit düsterem Hader, (s. 
Meyer). Das »tomistische System , zuerst durch Moschus (den Phönizier) angeregt, 
wurde besonders durch Democritus ausgebildet, der, wie erzUhlt wurde, um nicht in sei- 
nen Betrachtungen gestört zu werden, sieh des Augenlichtes beraubte. 
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fand in den Gesichtsbildem des geistigen Horizonts Jetzt bildsame Formeti 
vor, in die er das, was in ihm selbst webte und lebte, hineinweben und hinein- 
denken konnte, so dass in anregender Wechselwirkung mit der Geschichte sich 
der Gotterhorizont entsprechend vergrösserte und veränderte. Aber auch 
verschönte und idealisirte. Denn mit den vermenschlichten Personificationen 
der Elementar-Gottheiten war auch die Möglichkeit gegeben , sie in die 
mannigfaltigen Verhältnisse des gesellschaftlichen Verkehrs zu setzen , sie 
unter Beziehungen zu denken , wo sie nicht als Körper , sondern als reiner 
Geist auftraten, und so fand der mehr und mehr abstrahirende Geist des Men- 
schen in den sich zu philosophischen Ideen verflüchtigenden Gött«rgestalten 
ein fügsames Substrat zu formen und zu bilden , und indem er formte und 
bildete, sich selbst seiner Eindrücke klarer zu werden, um auf und aus ihnen 
neue entwickeln zu können, in derselben Weise, wie erst das Niederschreiben 
die gährenden Gedanken ordnet und zusammenstellt, um aus ihnen weitere 
und vollkommenere zu produciren. In den bei jeder, auch der am meisten 
organisch verlaufenden Entwicklung eintretenden Perioden umwälzender Ke- 
volutionen, in den kritischen Momenten der Uebergangszustände , wo stets 
innerhalb des normalen Religionshorizonts die philosophischen Systeme 
sichtend, zersetzend, erschütternd und anregend überall auftauchen, fiel 
man vielfach wieder auf die Elemente zurück , nur dass dann der schon an 
consequenteres Denken gewöhnte Systematiker aus der Vielfachheit der 
Elemente die Einheit dadurch herzustellen suchte , dass er sie als graduelle 
Umwandlungen desselben Grundstoffs betrachtete , zu dessen Repräsentant 
beliebig das eine oder andere einseitig hervorgehoben und durch fixirte 
Betrachtung allein gesehen wurde, wie der in die Welt der Infusorien 
blickende Microskopiker sein anderes Auge schliesst. Eine höhere Stufe 
der Speculation war dann , diesen einheitlichen Urgrund selbst wieder als 
göttlichen Seh Opfer zu personificiren, durch dessen Machtwort die ihrer Ewig- 
keit entkleidete Materie aus dem Nichts^ hervortrat. Auch dieser Monotheis- 
mus, die höchste Spitze der Speculation , zu der sich das Volksbewusstsein 
in früheren Epochen erhoben , darf unserer Gegenwart fortan gleichfalls nur 
als eine beschränkende Einseitigkeit gelten. Ein jeder objective Ab- 
schluss fasst die Welt mit Brettern ein, verhindert die Aussicht in das unbe- 
grenzte All. Für uns giebt es keinen Horizont mehr, der ruhende Punkt liegt 
in unserem eigenen Auge. Von ihm, von dem Gebiete seiner deutlichen 
Sehweite aus , müssen wir beginnen , langsam und vorsichtig , aber uner- 
schütterlich , das ewige Denkgebäude zusammenzutragen , das, wohin und 
wieweit es ims auch führen mag, mit seiner Arbeit niemals enden wird , bis 
es sich in die Haimonie des unendlichen Alles aufgelöst hat. Auch wir 
haben wieder mit den Elementen zu beginnen , sie zu erforschen und zu er- 
kennen , nicht als solche (wie sie von den Alchymisten sklavische Unter- 
ordnung forderten), sondern in der Fülle ihret gegenseitigen Verhältnisse 
und Wechselwirkungen, um aus dem Gleichgewicht ihrer schöpferischen 
Verwandtschaftskräfte die Gedankenblitze des Wissens hervorleuchten zu 
sehen , die in weitem und weitem Kreisen die ringsum lagemde Finsteraiss 
erhellen müssen und allein erhellen können. 



DIE REDEWEISEN. 

Philosophen unterscheiden scharfe Begriffe, Philologen befleissigen sich 
der Sprachreinheit, aber schriftlose Völker sind weder Philosophen noch 
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Pbilologen. Sie bUden eich einen Be^fT. um ungelähr das BedürfaiaB des 

Augenblicks zu decken, und geben ilim, uljutr Scliwicrigkeit zu tulireu, seine 
8ut(jective Erweiterung, wenn es di'vi'u für neu Hinzukommendes bedarf. 
Um sieb verstfindlicli zn macben, bcltiirt sicli 1>ei einer rremden Spruche Mcb 
der Europäer mit dem unge^hren ivlauge dee zo Bezeiclmenden und belüle 
denselben femer bei, wenn er seini: Zwecke dadurch eii eneieheu vermag. 
Wegen des Uebergewichtea, das er ühi-r die mit ihm cummuDicirenden Wil- 
den ausübt, nehmen dann dinse das neue Wort bäuflg unter sich anf, um n 
such in ihrer eigenen Unterhsltunt; xa gebranchen. Ebenso im genSluh 
üchen Leben, wo die Begriffe nicht Zwetk, sondern Mittel der Besprechun- 
gen aind, nimmt man es mit ihnen wmiIi; ^.'f.iiMii. Dem gemeinen Manne ist 
Vielerlei Elcctricitjlt und wird ron i\nu ilniiiiiti'i' siitieumii't. Jeder Orientale 
ist einl'ürke, den gotbisclien und siufui niMlirnStyl kennt Jeder, ohne diu» 
selbst Fachmfinn er recht wissen,, wan i r i..i;;,>iitlic'ii ist. Während diemrasln 
Keisenden in AfWca (and neuerdiii^'^ wii'der HurnieiHter in KJo- Janeiro) 
klagen, dass unter all den Negern der Neger nicht zu finden sei , meint ffie 
aystematiflirende Autorität Morton's: ,,Tho trne JJegro confomiity reqidrei 
no comment." Dem Einen ist n^v, was dem Andern affectirt acheint, der 
Frediger lobt die Frömmigkeit und »eine Zub5i-cr glauben sie zu verBtclwii. 
obwohl ihre Ansichten himmelweit ans einnuder liegen mSgen, ohne scbgii 
bis zu den Abarten des Mysticiemas und Pictismns zu gehen, - Die Sphireii 
des Nötbigen, Wfinschenswerthen, Gt'zii'iuonden, moralisch VerpfliehteDdeB 
laufen alle in einander über, nnd obitotil wir stein nu( die durch die Spradir 
einmal gegebenen Auedrücke znTÜckkniDrrii'ii mu\ '\v nur mit L-ntspreebenden 
Zusätzen verwenden, würde es einem Wiliiiii ii'iilii si.in (liesonders mitilei 
Unterstützung des in die Bedeutung ['iiii:<'lii'ii<l<'ii Ai'i-i'iiti'sj, immer dasWod 
selbst snr Unterscheidung jedes eiiiH'ii'II^ii l'nlli'.s r.u accomuiodir^n. Aue 

der Oesicbteanschanting der Linde, Lul uil INclie bildet sich der Begrlf 

des Baumes, als ein Mom^framm d-'i- i',i]itjil(liiiii;Hkraft, und dieser B«[rtÄ. 
dieses Universale hat sein wirkliche!- In-^iilun nur in ilem zu seiner Bezcdcli- 
nimg gebildeten Namen; denn bllilli'l] koniili' mun ihn höchstens dnrch 
BChematisch gezeichnete Umrisse d;ir-rL'lli n. eIü jodes genauere UinbUcken 
und Prüfung der Einzelnheiten den Wunm wii ilcr hi eine Eicho, Linde odet 
Esche verwandeln würde. Ein niciiC mi( \i'\ [iioloi^scbeu Grundlagen heni- 
hendes Denken bt stets den verworii n^liii Jli-H(.'riffen ausgesetzt. Es ver- 
liert sich in jede Art von Trugscblm— ii i i,[t ilnn'li die Spraolie selbst dam 
gezwungen oder wenigstens verfiibri . iliui'li itrn i1i(< Frage zum Satz fvbe- 
benden Namen), deren verderblicl><- Wiikun^,- :mf die gesellscfaaftHcbn 
Schlüsse und Denkgesetie BentUam ui- i|i i i iburErteu Mitbeaeichnimgdw 
Worte nachweist. Trotz Baco folgt ..ilcr i;L>iiuiLdi: Menschen vorstand" in 
seinen unlogischen Maximen noch imiui'r der empirischen Induction per mn- 
meratlonem simplicem. Mill macht iLirituf aufmerksam , wieviel Unglfiek 
die Engländer dnreb das MItBohleppi<Ti iles Wortes*) landbolder in Bengalen 
gestiftet, und einen anfrichtigenPsyi'liiiliiL,'fii iiiii^--i;n(r'etzen ergreifen, wen» 
er die unverantwortliche Weise siehi . ^i; i ■ .ü.iilii.i Ailvocaten un- 
verständliche und unverstandene Bri< . Ii.u't zur ethischfn 
Bestechnng der Geschworenen bennr. .n ., ■ i' llilien Verbrecher 
in den Schooss der Gesellschaft wieder Inagelassen werden. An die Richtsr 
vor Allen geht die Mahnung, die Psychologie zum pflichtgetrenen Studiuni 

.anbabi ( Seh «eine Hi-i seh) bpi. BonJfm 
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2u machen, Hcliim für üit AiiftiHhnii! der Thatsatilioii si'ibst, die meist um so 
9Chnieriger ist, je einfucher äie scIiuidC. ,,Ini Allgemeinen ändut man (aagt 
Stewart), dass, Je unnissender ein BeobnchttT ist, er om so mehr Hypothe- 
tiechee und BDbjuetivu Vermuthun^on in seine Erzählungen mischt, wenn als 
Zenge vernommon.'- Aligefeimte Betrüger werden gerade nm bo leichtar 
nnd riefasrer dnroh psychologisich gestellte ICreOEfragen entlarvt worden, Je 
oompKoirter nnd küustlieliei' das Lügengewehe ist, das aie sich aufbauten. 
Eine richtige Interpretation der Natiu katm auch die Aerzte, trotz des noch 
unvollkommenen Zustandes der WiBsenBchaft , vor manchen bedanemswer- 
theo HisBgriCFen bewahren. Wie ilas Sehorgiui sich nach sdnen Gegenstän- 
den accommodirt. wie der Wanderer verscliieden geht, anf einem ebenen 
nnd auf einem bergigen Terran, wie nach den äusHoren ElnflüsBen die Haot 
entspreohend reagirt, so wird der Geist andeii^ denken, wenn er seinen Ho- 
rizont von einem Eiyatallgewolbc ') begrenzt glaubt, anders, wenn er sichln 
derUnendlicIikeit desKoBmoaweiiis. — Dichter haben gesungen, so lange es 
Qesang anf Erden gab, und die Erklärungen, was eigentlich Hn Dichtet sei, 
lauten dennoch in Jedes Mimde TSrechieden. Mit Erhebungen der Tugend 
sind alle Lehrbücher**) voll, die Bcligiou heisst das erhabenste Out der 
Henschliclt i aber wie viele Deflnifioneu würden übereinatimnicn, wenn man 
eine Preisfrage ausschriebe, worin denn ihr Wesen beruhe'^ Dua practiache 
Leben bedarf alter dieser Vorstellimgen und bildet sie sich deshfüb In mög- 
liclut befliedigenden Eunatformcn . bis die Wissenschaft hinlänglich fortge- 
seloitten ist, um die unbestimmte Gestaltung gläubiger Ideale genauer eu 
deflniren- Erst dann könneu sie vor Verirmngon gerettet und als gesiehert 
betrsehtet werden , denn vorher liegt immer die Gefahr vor , dass mit dem 
Unb^tbarwerden der bisherigen Definitionen auch die Sache selbst, gerade 
von tinfrichtig und wohlmeinenden Forschem, möchte verworfen werden. 
BSßhei werden vollgeschrieben mit Disputtitionen über zu^llige Streitfragen 
äßt Zeit, man differlrt, man vereinigt sich; aber hei genauer Analyse wird 
Jeder Unparteiisolie erkennen, dasa Keiner weiss, um was ea »ich eigentlich 
hvidBll, und dass vielleicht gerade diejenigen , die in ihren Folgerungen zu 
derselben Ansicht kamen, von den grundverschiedensten Principien***) ans' 



Snicn itr fi»ii^nlliniiiiclcrriiniien hat, aber er hnli^s ilurcTi lEinr v allall nd ige Bill Jen die 
nnr in bohcmi ürailc ununiuiit. j^mnn.j „Oli der Hlmmd nohl rem l>i und aus einei' 

~|"X'p dl« Vomim^ ilaiT*ls«n^h»riliehmrB«Briirs Copilal , den Jeder im 
lbul4*ruhrL t. nnnebdc. Das UDbBHehen dar vFr«hieil«iien BeilFDluni! run beliaF 
nm^riilh in Bnaliacben llal niancbi: Verwirmnir UUer Hmnc's „Clnabru" in der l'hilii- 
inhle gestiriFl. !Vur durch die Indoctlon baut alch das Warldrsken aua. Wenn lUr 
WlUisliBld Berglun, bald Sueklina ninpfnhlcB wiH . bedarf ds vor Allem der BeMa- 

"3 Well die BMiiiniannBBii, die durch rine Forschung (tewonnen »inil (huiiai El bei 
Aidr-Sehahristant), uuf die PDricbung; 1ief;rUndel sind , wie die Folge aarileiu Urundti 
hBrahl, üimI, wonn der liradd nicht Eclnndi^n wird, die UeslimnunEon nicbtige nnd alle 
lÜaMDinB hilUose aind, so iiL ein Solcher, der Forichung dtrubcr ibsUUl, natbwenillft- 
Weaa aberZnei die Partchune inniellen, onddie PoracbnDu fuhrt einsnloilcn von ihnen 
neiaen ncHullale, daa vad dem di» Andern «encblnden itl, 10 lat Keinem giMlatlet, 
tcn Andern bcliuKlimmcn j vbenso nrnn Einer Über einen lorlicKcnden Fall eine Far^ 
■ehnng aMlelll, und dieselbe führt Ihn um ZnllaaiBsein oder DicIilgeslalletBcin, denn 
dwF diBser lelM Fall in einer andern Zeit wled«r eioirlit, w <>1 ei Ihm nicbl geiuilel, 
niae Fonuhune halinhillen. du si mliglich )M , das! Ihm bei deriVBilen PomchuBit 

ilen gewöhn liehen Mann belriJTi. *a tat er vervlliehtei. dem Foriebenden bRiioslinmon. 
und Miac Lehre Über daa. wi« crihnfraul. ist nar die Lübre deasen, den er darnach 
Tragt. WrxB in einer Sladt i«ei Forscliendn da sind , alellt der ^VJlbnliehe Mann 
UbepbeMeeJm PfricIlBDg an , nn den vortDgliohfiFen und rrUmmersn in wHWen, und 
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gingen , so dass jede Wiederholung des Gedankenganges zu oppositioneUen 
Kesultaten führen könnte. Der temporär geschlossene Friede beruht zn 
häufig nur darauf, dass die in Frage stehenden Punkte mit Hülfe der Dia* 
lectik schliesslich alle so verworren, verflüchtigt und vernebelt sind, dass die 
Vereinbarung nichts Anderes, als die allgemeine Unbestimmtheit, das auf bei- 
den Seiten gleichartige Nichtswissen ist. Nur soweit exacte Wissenschaften 
reichen, sind wir uns unseres Wissens bewusst , und obwohl sie jetzt begin- 
nen ihre Fühlfäden allmählig in das dunkle Gebiet des Ahnens hineinza- 
strecken, so stehen wir doch erst an den primitivsten und schwächsten An- 
fangen. Die Aufgabe der Psychologie ist es eben, auch die Gebiete abstrac- 
ter Metaphysik in das Reich positiv - exacten Wissens einzuführen. „Die 
müssigen Ailgemeinheiten (sagt Stewai't), denen wir bei den Philosophen in 
Beziehung auf die Ideen von Gut , von Passend , von Schicklich begegnen, 
haben ihre Entstehung in dem ungebühH' ' »i Einflüsse der volksgebränch- 
liehen Epitheta auf die Speculationen d( ehrten. Am meisten zeigt es 

sich bei dem Worte ,, Schön 'S dem jede seiner eigentlichen Bedeutung 

verloren gegangen ist'' (im Deutschen wtsuigstens zum Theil). Im vorigai 
Jahrhunderte erklärte man die Tugend als Eigennutz und, wie Mill be- 
merkt, hätte folgerichtig das Wort ,,Uneigennützigkeit" aus der Sprache 
verbannt werden müssen. Fragen wir ein Kind, was Eisen ist, so beschreibt 
es dasselbe vielleicht als ein schwarzes Metall, der Handwerker als ein tech- 
nisch vorzüglich verwendbares. Der Chemiker definirt das Eisen als einen 
Complez verschiedener Eigenschaften, in specifischer Schwere, Härte, 
Wärmecapacität , electrischer Spannung u. s. w. , und sollte eine dieser 
Eigenschaften fehlen oder modificirt sein , so würde damit das Metall auf- 
hören , Eisen zu sein und von ihm vielleicht als Mangan bestimmt werden, 
während einem Laien keiner der Unterschiede erkennbar sein möchte. 
Er wird immer vorziehen , wenn er von dem Lasurspath spricht , denselben 
in anschaulicher und poetischer Weise, als einen blauen Stein zu bezeichnen, 
statt des Weiteren zu erörtern, dass er 35,8 Kieselerde, 34,8 Thonerde, 
23,2 Natron, 3,1 Schwefel, 3,1 kohlens. Kalk meint, obwohl der Chemiker 
gute Gründe hat die letztere Formel vorzuziehen, und aus ihr, wenn es nö- 
thig wird, Vergleichungen anzustellen, Gleichartigkeit bereits in den einfaeh- 
sten Elementen erkennt und deshalb etwaige Fehler schon da verbessern 
kann , während ohne Kenntniss der Psychologie speculirende Philosophen 
Unsinn auf Unsinn häufen , und dann nachher ihre incongruenten Massen 
durch einander werfen, um zu sehen , ob r^^^t irgend ein MonstiHim darans 
zu bilden sei. Besonders für die Morals;" sme ist dies sehr zu berück- 
sichtigen, wo wir, so lange uns noch jedee incip abgeht , dem allgemeine 
Gültigkeit zugeschrieben werden dürfte, iht, wie gewöhnlich, Tagen- 
den und Laster in Bausch und Bogen aui^iählen sollten, sondern genau 
jede einzelne Handlung kritisch analysiren und zunächst nur objectir 
constatiren, dass der so und so beschaffene Mensch unter solchen Yet- 
hältnissen auf diese oder die andere Art zu handeln pflege , um überhaupt 
erst die psychologischen Grundstoffe abzuwägen. Die Beerriffe*') des 



nimmt desseu Falwa (EntscheiduD^) an , und wenn d^" 
Fatwa gicbt und ein Kadhi darüber in GemUssheit seinei 
Entscheidung vor allen Lehrsyslemen fest, und, wenn di< 
Fatwa hinzukommt, so ist es* die festeste Bestimmunff 
wenn es zum Vertraffsabschluss hinzukommt, (a. Huaroi 

*) In der Sprache der neaeran Chemie, wo der Name m 
bildet ist , um beim Anbtfren ein Bild ihrer chemischen * 
deckt der Ausdruck am vollslündiffsten den Inhalt. Die bi 
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Laien*}, der nur mit seinen kSrperlichen Aiigen um bicIi scbnut, kSniipu 
iiiuht mit dBDjenigen fil>erftinstiiimn>ti . die dnreli eine ciiemische oder physi- 
caliBOhe Itrille gewonnen sind , und lipi der Untnftglichkeit vorauMUHagen, 
wieweit die Scliärfe dieser GlSser Bieh noeli wird veratärlcen lasspo , mnss 
jode stabile VerknBcliernug in nnsern Arten. Oattongen nnd Ordnungen von 
den Systemen vermieden werden. Selion jetzt liaben wir in den Coniferen 
iwelsaniealxppiire P&nnxen mit viernndmebi'SHmpnlnppeii, fand Quntrpra^es 
iin Amphioxna ein wirbellost-s Wirbelthier, wie Ray frülipr im Regtnwnnn 
ein bin tfnhren des Blutloses, Wns einitSriurp ••) ^ci, ist niHit mi flieli zu lie- 
HtimmeD, sondern nur aua theoretiseli wiDkürliclii'n Üi'ziHiim^t'ii Jtiiui Lac- 
mSH oder gegenn^tig nothirendigen xa den Itaii^n. Scliiveri']. Phoüpliur nnd 
hot gelten, troti des BokanutwerdenB ihrer allntropischen Zustände, noch 
immer (ürElemente. In denjenigen LSnd*m, wo aiie metsHiselien FoBBitlen 
UeKenstaiiil der Eegallen sind , mn^s der Begriff de» Erze» (wie Ran bc- 
loeritt) anf aolelie Minerallen beseärSokt werden , ans denen »ich dnn Hetnil 
nnf lri«bte und lobnendo Weise Hbttcbeidi^n lässt. Der Lnndmnnn kennt 
Btktt Uonocotyledonen nnd Dieotyledonen nur nÜtüliebe Pflnnzeu und Un- 
kiSBt; eio Walflscb ist ein Fisch und kehiFlseh (wteMill bemerkt), je nncb 
dem Zwecke, wofür man ilm betrachtet. Unter Vieh versteht der Katsclior 
I'telde, der Bnner meint Ochsen mit dem Worte Thiero, nnd die Kunat- 
apulAe der Jäger bietet tecbniaehe Ausdrücke die Fülle. Wir ftetzen Jetzt 
dte' Uetalle dtm Steinen entgegen . zu Aeifen sie die Alten rechneten, nnd 
aodi die EinlheilunK in Erden , Metalle nnd Steine genügt dem Mineralogen 
Dicbtmehi. Das urtsprüngiieh das Cliloi'n.itrinm l)ezi;ielmende äalz wird Jetzt. 
wie das ans den Oliven gezogene Oel, von der Chemie für grössere Classea 
verwandt, nnd Glas und Seife bezeichnen ebenso in dieser Wissenscbaft 
OaRnngen statt der Spceies dca gewötinliciien Lebens. Araenik nnd Ver- 
beiiA worden (mieli Paria) erat spnter aus allgemeinen Bezeichnungen apeci- 
äcirt. Erst Hi'igiissnn stellte fest, dam der Hand*"*) eine eigenthünilich 



pik QBil ZoglBiiE im ein «iniOhrrndi:! HuiraiBiltd. -Raeegrii itle von .Moll a vargcschjpgenr 
UnUire iler UineroloRie schon unbfholrm wird. Die Auriiclluiig meiner nuncriiclieii 
KIHaa«ii> Iritr lur »eilereu Prlirlaipuar dlMer VlhttoMhiH bei . dii Werner ichon 
nftu-rtnruli die Farben smIh aniieliiihnt halle; aber Linn« Behuf mit einem RMifc. 



a Ldbnili 



Minen lliloiiias rsilocinalor Eemochls VorseblsR. die Elemente naeh den Empfindongeii 
» nnleracheidFn. »ie dia Lun ilji flnidnm iupnlpaliile. konnte elKninwFiiiit neae Revn- 
lalloDen verhindern , tn lange niehl der BeKrilt dia ParLea[Hk'kliingiprlaci(i in titli 
idbal IriiEi. 

*) «-Ihrend die wi äsen SEhndli eben BegrilTu . die man dnreh Hllire van DeBailinnen 
nd ÄKloaien lu alleo VeriLandeisperiliDacn cebravehen kann, eine klare Binaictat p- 
<rlln«D, In einen scharf aliRcennilvn Slitn Kebpaueht trerdun . .und sieh ileu idanii»k 
bkihn, knnn jeder VerKueh, die genahnlicheB Regrite dsc practiaehen Lebens ii onl- 
HB. nariu InhalUleenD Farmen oder lu frsnillefier Verwirrauft fahran Sic «leigeii, 

et iTrilohlapa, ans laaiand rerarliiedraen unklaren and dUatcren AtuiicIilDB nnieni 
m aif. und ifie Dankelhail nnd tncflniisteni Ihrei Uraprungi hingt ihnen in nllen 
ikpflo AuaendsniteD umenrenulleh au. iaf[tWha*eli, Aaa den (den UrMlkern naili- 
Tmpen ralutiler „Irrthun rierCraimaiiikcr, da» iler Ansdmsk der Ppmtailiei', 

childclc BukHIT dei KrjatilW tamauhluiiitt aelno AuBOiuuji. 
n Lehi^B irUEi eine „aluae Stture" ettte eantrAdriilia in adjeclii. 
-I darf, wcühalli ein Uhenilier nicht davun aprechen lollle. 

CD, uoil wahrend man, »eiin eine i' Handvoll Meeruiag ad hadlli-f- 

iicn"«olds>nrere'ineub«deu1fnd^L"ntVr"llieT^laril"^chdM' 
.......... dller der reiiikürni(tf luf^i Knie nh ein einzplni^r Wiirlhti)(rir 
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wie dieser leltlei-r ilet tinnries Überhaupt, iber iniuer iu inhniu künden lindtüaui. 

Ehvtik der SiUe-n Jas Dnseln einer rinnen pncliirbeD Vemanft iiiehl bewii?« und ihn 
iKeRlbUBliehkiiili^u iiUbi auaeiuiudcp seUle ; nie will rnna w recliLTerligfln , diK r 

Hflnpnicllieheii Vcrnunh beslimmt war? Eiii'^amea 8unh Über fIkc bisher BnanldwW 
Krill der Benschlicliea .Sci^Ie in tchreibeu und in di<i»<un Buche weder in bniilimBiig. 
wa> dicae Kntl, nonh »arnoi sie aei ! (Memari.J 

"} Aueh in ricrUlmlieuiaiili wird <ter AntariUIeni^onbD TDr nnheilenkl4rh geklhM. 
worairBayle bei GelirgeqtaRli Aar tie^liciinitle de» AV'Uador iv ipntirbiiu kuu<M. ibi' 
wecen Ihrer Innren Demon sin t Innen isil von Kiennadein >enit*nden wurden. „Glticl>- 
«ohlbNli diriielben Jedermann rur gliiibwUrdlB:. wegen dei ZuiKDltieK <fer UeiBBRAlukl 
derer, die ile •eralehuii und lemichem , dota tle wmbr «Ind." Bei olloa Kalup«!»'*- 

venlNndnliie Iberiiehl. diu um Her ingebllchen (JaenrhuliepIrelikeUrlneiriiarilel'l'B 
Sytlena, wie dn> dur AiiFonenlr, nnr du Leben lonlekwfrkeu knanen. Die tiMrwMlI- 
lerliolikcit dieui BtbIeh" ileftl HiensoweuiR in aoliiBni Bbsnlnten Werth«, wie die Mw- 
lehea oienels ein» abxnlnlcn WerdiEi In tbrem Wliira haben gewlia Min kn»«ID*il 
xewliB (eie werden, sondern in der richligen BereohniCDE seiner reiiliven Vpr^UttBliHi, 
Beider UnklariKil, die über aJlKomcin in den KOphn Über dne AbsnlnlaBud ftehlln 
spvkt, werden Ihre llreeRkEIie Biieli in deuen -lei- ASiraonnien nlehl luioer gelMiBi ft- 
iiilleo andafldtrert. eis Eleirhlierrcblliii. in ilie lorden Eenenneoea DalenuKgebniifn 
TheBrien eieoelbhrl, auf ilertn rri'irri'iD Gchieln sie, «irh aenDhulieb. wie es«Bheinl. 
dirthdleKuSabeliibrerllYpnLhsüeniiirilir !'»)(<' llEschraiikihi'U EU enisehlldiaeiii'aefiiii. 
In der ila hli ilitliin ünnli dir unrrlillMicIirM HvReln der Unlhriniiirk eebdhrn «ndru. 
Die philowphlscbun Liiii'H , Air lin' ^'i mKriicu h'uljt'runfit^n ulchl ans den BiualBkellfD 
ihnen nsehconslniM^ i: n:! . ■nii -i 1. 1. '..iiiiipii, »rrdm Uailuroh dann Icirht «rlQtrl, 
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aHä dort laoghchen <>rilanhen[eilii.'n neljen einander »Itei'lLwiiigeii. Jede <ler- 
sdbHi bis XTi ihren letzten Cctngcqueiizen verfolgen, nicht nni di«se Conse- 
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MgM«Xlnih«fcen, nie von einer orgmisth TuMsi iin.irünplcii Wis-tusilufl eben inüter 
bMW »Uul werden uluseu. Sinn Jesmiii lii'ciiii,;!.'!. >i<rb itit Phitusopheu Dil fIhco 
tern^ llWDe rellgiDss BuchrUDkthnll übertrolTnieii HurhalnliFngliuhrn, an Jen iBHllliR 
•SB itlnii HBlilsr iiirgeBlpllleD Wnrlf-u TsmiuIibIIimi , uiiJ illusclben. stall i'i« iniier- 



itlMaiHiinlckcliinu Fmpo 



»lik ipiikcn, »er iii AriilotelüT,' Zoit nach ni 



uNUleUIICL „. . 

kältm Oeliv« ilei ilfBrili tmKpoairl mr, bugnlleen, wUhrcnil dsr in «Bthslischcr 
Ermiluiig tirebeaite (liiisl i« iinterri> kosmisoheii HtrnioBie naeb dem KcaeÜieben 
Prinrip der tinbrll tmubU Prielisrliea Zweckeu luianieu ilie von Arisloteles ogbei 

ordnen nnil in eidc^i- rnHfli«jenriru Hcihe in assimmren. Die Sobiloui nder Wcsenht 



tlf! .111- I.-Ii.rirlni WfMuli u.t.w- Wider, 

WiUBli BUr "ur der ErkeanlniM relilitar VerhUllniB«! ImruhL ' Der Proccae . durr.ti 
wehbiD die Kplciiarisder HclBlioUIui> Aancnduft« koDfil, M ilepiiiilbe (nud miiss es rlicii 
<Un . dg nur Ein Prfncip , dm leinee Inetren IMinnibiii'kftli dra Denkoi^aaisnBs ke- 
Iwmichni knBU),wi>i du die äubllJinl BedidRBnde (du ßkirfaiirllBe ia den Hdiitronenl ; 
aber der in illeier (ilnrrh Jus dircde Sehifpreji «an der maiericIlFiLSinnesempanduBgi 
norh «iSEliche lypiti'bfl Abselilu» biukh [b den neeunduren Peaitotrlen der Reinllaa 
Mllea. WDdureb dimellieB hib so enl^chiedFner Ak Priuci« uneadlither FnrlenlwickinnK 
:. ,=-1. .r.. .:.. J....1. u r,..i,.r.,,n „„^ Cegrniiilie «nreinaiider wirkend. 
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372 Diu Logische im Deoken. 

c|urTzüii eelUst fL-stziilialtcu , soiiiliTii iiiii .-ich alli'r WerthverhältniBBc dpt 
Ijianzoii Hoitic xu vcr^owisseru . uui aiclier r.u nein, keine dererlben üb«r- 
gangon in haben. Die Operationen seltiHt iieferu dann das UGlfsmitli^l der 
Abstractionon in der Bpecnlativen Tenuinulogie der Metaphysik. So wiril 
ieAes Denken ta einur Gednukenarbelt, der sich der (ieacfainsmann de« gt- 
wQhnlicUen Lebens schwer nntei-ziehen wird (wenn nictit etwa durch deeie. 
tirenile PMIosophen dazu geswnnKeu), and weli-her er Hir die gewAhnlichen 
Zwecke oline grossen t^cbailen denGetiranDh gnngliarcrPilneiplen Torzieben 
iDBg. In ibrer DurehAChnittüuinaao Iiaben dieUenKelien stßta in Associaütm- 
reilien gedacht, und werden Btet« darin denken dureli einlaches Zählen nod 
Aneinandertügen. Die vorliegenden Associntionen sind dann allerdings xn- 
Qll'g: streben je narhd n WendmKend'sC epTÜ hes aber in den ^ewSho 
1 eben Tlie uata der tagllelien Praxis a nd ea stutt dieaelbei Lleiuente und 
( 1 e Ic lie Tipderkehre n I I e a h mechin ach aneinand rrethen De- 
HO I lers auffallende ^^ 1 1 rBprQche die unterli fe olll n werden ihre 
Kedresair mg bervorruftn und bald beae tigt w rde 4 lass diL Urtheile 
obwohlBUi einacc lentelle liattnherTorgphtti d i I Durcl sehi rttkeiae 
alUndir'-'^enLnntl hp ten bcH essen können s h 1 t e Lrgebn ss« det 
hais \ ntpllen and allen |iew I nli hen Anf ideranecn 
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laa Re I n n nll ih rgend za Getote atebendnn Operationen n Betregiu^ 
setze a ni 99 eben In der tianzen Breite des ge st gen Horizonlea alle Oe- 
lank 1 hr hl > 1 I 1 h j s nnd 
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1 e beat i «e u Mebrhc t m letztem Unilt keine 

Ailh t ^^ L uk a f leiu natnrgen aiuen Stoudpiraktp 

se n j I I n vjrt stel t und Tlte n ihm mi}ghchen Gedanken 

r ben ^ 1 f | F n 1 Erhwi "t so wird es )u h hi her sc n stete mit 

nersch te eh \ t thw u ligkeit das «sbre ond das eiuz g wahre Kc- 
H Itat X gewinnen djä 1 an f ir dasselbe «eine KelatlTi tat verlitrt nnd eben 
das nchtige it es wird tonisch rechnen und m t mathematiBeher BeaDmint 
1 eit nirer Ja od r Nein ent^cJ eidi^ Vielfach erleiehtcvt wird e^ sich 
den compl c rtcren Op rat ooen fül le d n Ging d<>H alh aligen Zahlen* m 
verlassen und si 1 1 e L bera el t ler \ erbaltu s e durch intiitTve An 
Hübau ng in der C onle p1 tinn z erl i 1 1 m w p e ne geo i etnseäie Fifor 
n t einen BUek d sa hl g kp' e k die a z f hren es erdrackendtr 

Zihlenmassen und Inuaer Tlt-ael re i^ elirfthabe wurde, äogvtmoi^ 
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Dichter oft durch oinWort, durch ein Bild dorn Gefühle dk' AnschauimR 
deseen, waa sich rEUHonjiireiidc Philoaopbeu auf llÄuden von ijeilcu vergebens 
zu beschreiben bemühen, und ao mose die harmonisch gennrdpne Wieaen- 
üchsttt in der 'Vollen ilung der Knnst sprm.1ien. ^ Wir suchon stets in 
abijeschlossüDen*) Anecliaunngeo, statt in genütisRhiir**) Entwickelung xu 
denken, unii das Publikum ist darnm buiil in seinen Urtheileo verwirrt, viie 
man leiciit aus den AiiBieUten Ober Kälte und Wiimie, Blutleere oder -Püile 
II. dgl. m. heraushört. l>ie Theorie der periodischen Meeresbewegimg ist 
eine den beobaehtelen Thatsadien an^messene Hypotbese. Die Atomen- 
lehre und die Tbeorle der Volnme ecben nocb keinRecht, aus den einfachen 
oder beeümmten VerhSItnisscn der Vereinigungen symbolische Zahlenrech- 
unngen bu abstnkhiren, die rasch ku sinnloser EabbttUstik leiten würden. 
Man maglsotheruiunnndleoebinienen ziehen, die Verhältnisse der atniosphä- 
lisehen ElevaKon und der gealogiechen StratJi kennen , ohne docli deshalli 
feste (JesetMi! für die Pflaniengoographie niederlegen zu können, wenn man 
sich nicht beständig die suceeasiven Verändernngen. die auf die Päanie im 
Stadium der Entwickolnng einwirken, gegenwärtig hält, wenn man nicht, 
statt in abgeschlossen gegebenen Rwnltalen, in organischen Keihen denkt. 
Die Chemie berechnete ans der Menge des durch dua aufgenommene Oiygen 
veliirannCen Kohlenstoffs die Quantität der körperlichen Wämiebildung nnd 
gelaiigte znKesnltaten, die allen Anforderung:en entsprachen nnd sich weiter 
v^nrenden 1ies;ten. Später wurde ihr nacligewicsen , das» sie die grosse 
Masse des echun in den organischen Verbindungen ent^ialtenett Saner- 
atsfl^ durchaus nnbenicksichCigt gelassen hätt«, ihre gan^e Art der Bitreeh- 
nang also grnnd falsch' sein mSäso. Dass sie troUdem zn jener genügenden 
Formel kam, erklärt sielt, weil sie die Data kannte, die zn vereinigen 
waren, und eben das eiitHijreebeiidt- Verbältniss dafür suchte. Galilei'a Ent- 
decknng der F^IL'< --< r-' I,: nr. imt <'lnem Schlage alle den wirren Nebel 
auf, den philii!"''!'!! ■■'•■<< um dun Üegrlff der Bewegung ge- 

woben liatten. ^^ '- i '. ii. <l<'r Schule mit der Logik der Sprache 

übereinstimmt. Irin ini .in' liilii^'i'ude Weise hervor in einer Erftihrung, 
die Sieard an Keiui-ii 'l'iiub'-lumTiit'n jiiachte. IQr hatte nämlich die Taab- 
»tammen gelehrt, in einer für sie erfundenen ZeleheUB]n-aehe die Zeicheii 
immer nach einer den Gesetzen der Logik entsprechenden .Aufeinanderfolge 
der Begriffe zu gebrauchen. Er wurde aber bald gewalir, dass die Tanli- 
stummen , wenn sie in der Krholungsatunde sich selbst überlassen waren, 
die Zeichen in einer nach gans anderen GeseUen bi^stUuuiten Kolge ge- 
branehten. Die Logik muss zu Ihrem natürlichen Bünduiss mit der Gram- 
matik znrückkehren. {ISectei:) — Eunt's***) kateg^jriseher Imperativ ent- 

■) Als die Vcrlbciiiieer iIch Arinioidca (1M3) von Raflins aä iibiHi'diiiu RcruhrL 

rnhercn Ttgru Vcrha'ndell« nicül inlliiu <Dlle." 

") „Irh gUiibe nicbl lU irren (IPgl Pnotine.'). il«» sg lirmlich in illeiii Slrei liier 
l>taJia>opbca unter einander nii: nil di-n PbilDiD 
•ich Tcrueiilen lirisn, wenn mm «ich vui'ber I 
kHWorle.KOnlt er den BeerilT beieichnet, 
iFiil. wai iil G<li", was Im Seele, wns isl HuLei 
S«lD, wnl im iiebcin. Fpciheil. Will«, aubjer.liv 
Pflante, Thler. Zelle, Zellenkern u. s. «. a. 
IBhlonliolMD) Idw marlil Bteliniann aofnerkin 

—1 Die sagentnnle meHuhyiiielie Wabr 
KnHel ratii. ein Dreieck drelerklß "''H. 'lie 
BMiuehlieheo VeraUnde sei. »nr nur die din-eu 
Yilnlellaag. die in sriner UnlstelimiK Rerilbi 
efaerKIwBi lu Ihiin, nU bh die »cilucllonirn . 



len ein Ruler Ttaeil Worltlreil IM, 


,der 




™« Jeder ■ 




eriUrheHwill. W» i< 


.1 schaa, 1.. 




. w« »1 Kr<n, „,% h 


1 Lehen, wo 




bjeeliv, liidiv1du.liUit. 


1'eri.tlnliehkrH, 


tt.f- Auf die HiBsvr 




der 


11 der Var-KiBliaaer 


(I, B, d.« 


eine 


d»- K«eh« icihtl nnd 


hIid aoucr 


dem 


leckunKdesWoFleiiml 


.Idertinnlli 








iicM 


r"°«iti»'heii"w«b'fliei' 


"(ri."]«'!^ 


chU- 



Das Logisehe im Denken. 



Mit keineswegs etwas der men?thlirlien Swle Aii geboren ee, soiiiii 
liildungdforin, welclie erst bei »i.'il vorgesehrittener Entwicklung derscihi 
B ancli mit einer gevrissen NoMiweudigkeit, eintritt. {Benete.) 
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e t das l «sultat einer ttenge rem 
e Liniicit znsammentretfn Verringt 
B grosse Maise von ^ asallen n sKh so mnss sein Eintretan in 
eme Gedankenreibe derselben ein ma hbgeres Uel ergewichf g beu alaaWb 
^us dem Schlussgtiede dem oatcn'ibeli Zwecke allein erklären Uesse vni 
dessen Grund deshalb unverstänillich üclieiDt Als Motiv ffir die Anstmi 
gutgen die England zu Abscitafi i^ des Skia« enhanil eis nincht weriko 
" nKLfLilirt d h Idi'enkreiBe die tw »rtr 

I t 111 doch in der Geschieht« 
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I I ihundcl aliruAcbnffen be 
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gi^enubei sonst bevorzugten Käst nj lUn die nmclitigsten di<i den H^a- 
sehen zum Handeln bewegen eintri.1 i da», ias srlilinssl ehe ItLSultat nicht 
(neifelhaft sein kann Darana wieder dHn\orwurf betrögenscher Sunn- 
IfltiDn ableiten zu wollen wurde el eus) unreeht sein denn das Volk kinn 
immer n ir für das letzte Glied der KLihe eraea Itfoichliiises verantwortlicli 
sein Nur eme rucksiclitslose Stur \a vor d<r gerade die edelsten Gp- 
mnther zurückzuschrecken pflege i i ri dg lie (irenee Evnaeben Inig ond 
Selbstbetrug in deren lieiiel sich u •- seelcul I on lu ist liullt scbarf 211 
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treten len Glieder als in der st k 
liegen mag Jedes Glied ist sei it e 
Be hen die in ihm für eine tempor 



moralische und religiöse Principiei 
inch überall zui Schau getragen 
ind dem gewöhnlichen Lei en 1 
Mjstiker zu machen pflegen ode 
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sflieiileü, — Unsert Bezieh liHSen zur Aussenwelt miisaeu ein Wiaseii sein, 
uu't das siiweileii üvü Korizout dessellivn umdüiiiiiicrnde Glauben *) durf nio 
zwiauhen die relativen Verhfiltniaae jenes eingefülirt werden. So weit dem 
(Chemiker die Einz^nlieiten Slier das Verhaltun der Uetalle zn einnnder h«- 
kannt ninil, na weit gehüreii spine Forschnngea dem Gebiete dea Wieeens 
!iu, und wenn er auch darüiier hinaus noch manelie dem Scheine nach, wahr- 
»<>beinliche Meinungen hegen ma^, über die Entutebang der Elemente aus 
phrsioBliachen Krätten oder den Uebergang jener zum oi^niacben Waohs- 
thnin , 60 wird er nie lierechügt eein , von eeineo ZaIiSrem den Olauben an 
solche Angichten zu Terlangen , wenn we noch rieht mit verbesiertfio Hiilfe- 
tiiitteln nirldich bewiesen , also zuin Wissen geworden sind. Eine pi'aeti- 
sche Berechtigung erhält der Glaube nur insoweit, als das grosse Publikum 
in mancbea Fächern und Zweigen der Wissenscliaflen , wo nicht Jedem 
mOglieh ist in allen Siieeialitätpn heimisch zu sein , von den Lehren aner- 
Itatmter AntäritSten auf Treu und Glauben .inuimint, was davon interessirt. 
Geht Aber das Interesse über eiuc diluttaiitifselie Liebhaberei hinaus, tritt es 
mit in die ExiBtenzbedinguugeu des Individuums pin , so wird dieses s^^ 
HitiD , sicli selbst mit den Pai'ticularitnteu zu beschäftigen, um eben sein 
Glanben in ein Wiesen zu rerwandelu. Hunderttausende mSgen den 
Astronomen glauben, dass sich die Erde um die Sonne bewegt, dass 
wegen der Abplattung zum Sphäroid die allgemeine PoUvöhe von der 
geoeentrischen verschieden ist : aber der Seeinflnn , dessen Leben fast 
tü^h von der richtigen Bestimmung des Erdmeridtans ubhäogt, vrird ratli- 
■amerweiite tiefer in die Wnrnms ciodrlugcn. Ueber die liRchsten und 
UtottiD Zwecke also, über diejenigen Interessen, die alle Menaehen gleiah- 
xeitlg nnd gleich lief beweisen, kann nie ein Glauben ii^end einer Art zuge- 
lasKU werden, da bei ihnen gerade im Gegentheil au> ängstlichsten zn con- 
slaliren ist, was mau weiss, was nicht, um desto motbodiacher mit den 
Unterancbungen vorgehen zu kSnuen. DifH in den Offenbanmgeu ror 
AUem der Autoritütenglanbe galt. Boss aus der Selbsttäuschung der Pro- 
pheten, die jetzt vor dem Lichte der Psyeholngie mit dem richtigeD Einblick 
inilieGeschichteentwickelangen der ßelif^oneuTOn selbst verschwinden mnss. 

Der Pyrrfcouismus Bchränktu alle aeiuc L'rtheile auf eio non liquet (es 
mnea weiter nntersncht werden) eia. Es ist möglieh, lehrte Arcesilaua 
(uacll dem man das Wnhre von dem Falschen nicht Duteracheiden kQune], 
dass ein Mensch bei ungewissen Dingen Nichts bejahe nnd Nichts verneine, 

■I Als R. Johonan ton.ileii Hilelib-inrcbeTi (SO Bllen lireii uail SU Bllen lunir nnil 
30 Sn» bacbl prndiRlo. ilie Uod vor ilie Thor« Jsriiiiilciiis ttellon wUrrie. wurdti sr vnn 
»bIiuib l/BhrjDUiKa verlaehl , der über bald ilirDuF, auC dem Meere tahnud , die EiikeI 
sulcke SliHiiE schwIHeu «di and hei iler alchilen Predigt ihm Wahrherl besLtligie. IIa 
«4lwortel«d*rHabW: „Du >>rr. »cnn du ts nicht guebed hülLeti, m wurdEst du et 
Hiebt RuJavhL haheB ; ilu v<K^pdtleil riie WorU der Weiten." Und >■■ er seine Angen aar 
tku «bdSm, Gel »' lodi nieaer. wie ein BeiniianrED (beisit e* in Tiinrndl. Si. Anguslin 
•ah JM AcLhiDpifl : lonlloi henlnes ae mallerei enpiti non hibentes, uedoeolos {tronaoa 

tioDradHi HaB nieh nichL «in den lllnaiel kDanaBra ulU, lo lange die Erde naaü uichi 
«rtOFHht sei, beinllhl «Ich Saorateti merSil, seine Schüler van der saBhiglMthen Be- 
«eliiniirngit luil den phraicaliafbeo SpecDlBlionen abmiiebno und ibr Stadiuni auf die 
Wiiaenseliari der Pciliilk lu Jenlien. oder die KudM, «Ic -die MonicIiCD friedlinh und 
iilucklioli mit Btuander leben kHnmen. „Dies Fach." »gl Arisloielsa, „wurde unliir 

HBhirMdenieltleaiichaDrdle aUlzliche Tugend und die Po Uli II." Auch bei S'obaus 
baMMles apUler : „Alt Biuge IraEteu, db die Veit eine Heele habe, und daiin wieder, ab 
sie kusHiCarniijr aei, ■n(worle[n Dcmsnan^ Mit der Weltordnani; eBch ebtogebau, seid 
ikt adir gMchinig ; BaiaBn eigene UnorduBBg ober kunmert ihr eoob DichL" 
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un<l OaH ia( il\i: Pflicht eiue« weiüeii Mannes. Niimi-i'iuä sagt von ihm: „Er 
war ein Mann, di^r einerlei Diupe Ixuuiite unil verneinte , er warf Eioh bünd- 
linge baliJ Auf <Ue reclite, bald anf die liake Seite, er machte sich tinfn 
Rnhm daraus , den UntersebiRd des Guten und Böaen wellt za wissen , er 
bi^hauptete Alles, was ihm einfiel, und warf es dann durch ebcnio viele 
Grunde wieder nm. Er war eine viclköpäge Schlange , die sich selbet 
Eenigti. " — Came-adeE iie illud qnidcm , quod eat oniniDin eriilentiammnm, 
coDMidit esef, eredeuduin . quod inagnitudines. nni ciuiplatn aiiquales, tiiii 
etiam inter sese aeqnales. sagt Galenus von dieeeo) Acadomiker. Dirir 
t^ophistischen *) Zweifel hatten ihre gnte KorechtiganK, nnd obwohl man 

*) „loilrn lur Zell der Dlapnlirwuih uuicr Ana i^rieehUdien Srhuleu ein pedaoliirli 

"choo"Dild»o*iii so?n"upde,Conii rncr'd.. KoimlleMlerillipnii«»?, it!»üS'iB«(T 
gtstUwiltsigt VerrahFen der \'sruuiiri lelliiil ebearalli in alulraDtva äUlien mue>- 
suracbeii «Urdc. walclle oinn iben, wie die ias Mnleriole der Unliireiiehans belrshBÜiii 
KraieiiiichiftHch nnci'kannlcii Sbtia. in die Spilie der L'DHnuthUBft itellle. all 4ei> 
KslEK Cnnaii duD Diipytlreas tellHl', auf milcboii »a« HfU lurltaiiuaehRii und id<>k ■• 
bemfen blllo, inilein hhd >a dan in<liiiEliiiatH(c AusgfUbte »iL BennssLüeln all (JcHli 
tincrlinncn und nDmliah aOMprechau »eilt« , sa fiad man allaUliK mehr oddr Mltdtr 
TolHtOHiHBB Auadmeke Illr logiaelie tinutduaiH («ig den Sali ran WidePi|iFMi, im 



lodinD die apei'iellci-'D RcKxl« der Brllaiilalik u. i ».). die lade» ei-tt _. 

DFdafI« und MBinelir («aHreiiri, wie Joaet Tou deu Si-nlinaniui hUrtg, ihn voa RiUl- 
Kthenes eine indische La)plt »Keairtiiekl oanle]. )-nirliAi'b>gn (iobrasch von dBrlinH 
unelien.hlir^ie dal.lrBi uns lU BiniEloeB aiiBrOolbnr nii dei'rrasaUin SicherMt.!«- 
wuisi i>l. Ural mit vaaSEiieher Hube aus ■llKeneiBrn Hettdii ■hleiw« wnllBni itnea 
bat sie nhllDsonhiacbea Inlercise. alt sneeiellelieiiillDiMilarnrcaalaBliiin und ArlAlcr 
Versunh,-' nach Schapanhaaer. - IVach .AnnsBia« enihklleir sieh die SlLep(ikn-<rr 
Unbrilf ubeF die Dinge, well >lli<a aeln Sein in BewuDDE «eri Plteaaeii hat. lalM- 
«elbea Sirnn. lehrlc Hendil, kann man nicht maiiDarhiBabilngen. Soerali» («Air 
daü Hute und Schnue, all daoi'md, au« dem ewItieD FluEte la rellen. IVacli ArtMM» 
KlaubteCratrln, dast man Dberhiuni riichls aa.iii«i(En u<JHae. well HHailiili «HmMi 
im Kh wieder ventanRen, als» keiae AnasaKC das Naiende noch anlreireD und mt-tm 
iiIiPFrindiifinifn ilin anhi' »in kliina, deaa diu wahtsli Au»afte >el t ielnehr tnp« 
eiidei'BBR de« Sei Dl unvahr gewarden. Ural flo«, «eil 



nur den Pinüer ala die eiaiice'Weiae, ia ^u 
I ereilen. Sa lange aiaB la daraelbea RtahMUll 
I anaehaaen. la «ni'deu die Bcgrife aio dje tau 



mnEtich >e>. einen 2u>Eand elwa nncn an er 

drnllrn will. »1« «Ir liiinllell die Itlnpi »I. . _ ., . . . .. 

dieaea pui|iran|!enen Kindrlirka (ula die tubjeeliveu Sachen aclbtl) dackeu, da*it,iil> 
ein Rjialerec, ilrls dngvfi'in (wenn auch Dur uiii aiu Mhiinunil auraekbleiben atOins. 
Aber da» im rJluiBlichen Bssleheu nur verkadehemde Denken m - ■ ' ■ • "-— 



(ceoaielriicbe» Kiifuren »nuuer beigiehnei. *l> die« in der Genilpuettoli nüigllak Ol. 
Kiu jedes Urihril fiber V«rbaJlni.tse, deueu wir uns abjcctlr iieRenUbenlellsn, «■« 

HeniRiT illreei es nun der unmilialbarBU Äirfftsaunn gejBgea ''" ■■ =- -""■ — —*" 



eekunR nrtelicb arin würde. Wir nllsilen deshalb Bach der DreaatädHa 

Bni«ickplunE uuarrua Ceitl« In die Kalur hineinwarbnn, »n »ich diu' " ■— 

riige ilamunir in Jerivm AuKitnlineki- de> OenkeDt aelboi beniur' ' 



( crkannlrn Hrincli.ien der Moral mlhrBB ala eelehe heraDairehalie» aal 
llder anrKesii'lli wpi'den. wenn Bur ihre Klarrt ne.ilnbaiiK. dia «tlar 
luiionen lur PoVe haben wurdn, vernleden und IhnRn die swKiMah« 
h ein rubiit keil vingepllanil wii'd, dnaiil sie, niil dsr Bnlwiefcdaaff ricrUeschlphtilidi 
lelbsl rorlenlKlckelnd , ihre aur ephenere Rrdeulaag.die in Jeden AugenbHul» iw- 
leren gehen muis, in jeden nOebaien, (bF bhhi'rvF t^leni, wlederge«ini>en. IIa» ttaM 
nir prsvlisrhrZnerkB eine Eewiaic IndrmnllMlasphrni n Beben, balma sieb alala die 
hlalurlM-ht'n Ri'liKi<>i)''M («orlfcuuier bevieten, alt die iadiridnellen Pkilaisph«**, Hd 



- . . den dM Vi 
:enden liewebe fMl«Nlirl, 
auuerlieiieB Vr- 



[iagt wird. „Die WahrnehaiuOK d«P Vt 
ernte die wibrernoaiBIBDen VerHndantareu, 
r1. data das Irh siph BJ( UaibFiid la dM 
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sich jetzt nicht mehr viel um sie kümmert, begehen unsere Philosophen stets 
noch dieselben Fehler, wodurch sie ursprünglich angeregt waren und die sie 
mit Hülfe der Psychologie leicht vermeiden könnten. Unter den megarischen 
Philosophen wurde besonders dem Euklides vorgeworfen , nie die richtige 
Mittelstrasse gehalten zu haben. — Die Einwürfe des Zeno von Elea gegen 
das Dasein der Bewegung sind mit dem Yerständniss der sinnlichen Er- 
kenntniss von Raum und Zeit, aus der erst der Gedanke die Ideen des 
Ewigen und Unendlichen entwickelt , durch sich selbst widerlegt. Die Un- 
endlichkeit ist dabei nur eine abgeleitete Vorstellung , die sich mit unserer 
Kenntniss des Weltganzen zu einem immer entfernteren Horizont und 
schliesslich zum gänzlichen Verschwimmen jedes Unterschiedes erweitert hat, 
während die Ewigkeit der Zeit schon in jedem Momente des Denkens gegeben 
ist, sobald wir nur von ihrer zur Gewohnheit gewordenen Beschränkung 
durch den Raum zu abstrahiren vermögen. Der achilleische Wettlauf mit 
der Schildkröte kann als Streitfrage nur dann aufgestellt werden, wenn 
willkürlich räumliche Schranken in den Fluss der Zeit eingezeichnet wer- 
den, der sich durch solche nie beengen lassen wird. — Der von Aristoteles 
sogenannte Trugschluss des Melissus, dass, wenn Alles, was gemacht worden, 
einen Ursprung habe, dasjenige, was nicht gemacht worden, k^nen Ur- 
sprung habe, ist (nach Bayle) nur durch die christliche Orthodoxie von der 
Schöpfung zu lösen, da es sonst (indem Nichts gemacht worden) keinen Ur- 
sprung der Zeugungen und Zerstörungen gäbe , während die Vernunft den- 
selben genetisch aus dem Vorhandenen durch Rück- und Vorschlnsse er- 
kennen muss. Nach Cicero , der das Beispiel des aus Körnern bestehenden 
Getreidehaufens anführt , wollte man mittelst des Sorites zeigen , dass der 
Verstand des Menschen niemals zur Erkenntniss eines festen Punktes ge- 
langen könne, der die einander entgegenstehenden Eigenschaften unter- 
scheidet, oder der die Natur eines jeden Dinges gewiss bestimmt. Um nicht 
ad absurdum geführt zu werden , erfand Chrysippus die Lehrart der Ruhe 
(loi^ ^av/aCovra Xoyot^), indem er nur auf eine gewisse Anzahl von Fragen 
antwortete, und hernach stille schwieg. Das in diesem Falle leicht erklär- 
liche Missverständniss wird stets in den höheren Gebieten der Philosophie 
und mit gefährlichen Consequenzen wiederholt werden , so lange man nicht 
die in der genetischen Entwickelung sich zu relativer Geltung abschliessen- 
den Typen zugiebt. Spiegelt sich eine arborescirende Pflanze auf der Netz- 
haut ab, so wird es vielfach von der Willkür oder der botanischen Kenntniss 
abhängen, ob man dieselbe einen Baum oder Busch, und je nachdem sie mit 
Blättern und Zweigen bedeckt ist , einen blossen Stamm oder einen wirk- 
lichen Baum nennen will , und wenn es hier einer genauem Untersuchung 
leicht ist, wegen der differenzirten Theile specifische Unterschiede aufzustel- 
len, so werden selbst diese nur so lange eine Geltung haben, als sie mit der poeti- 
schen Stimmung der Phantasie oder dem Standpunkt der Wissenschaft überein- 
stimmen. Die Specificirung des Unterschiedes ist bei dem Getreidehaufen, 
wo die Differeuzirnng der Theile fehlt, noch unbestimmter; aber wenn ich 
einen Haufen sehe und ihn als solchen bezeichne, so ist es eben dieser 
Haufen, den ich meine, und er bleibt durchaus derselbe, ob ich ihn aus 



Wechsel fDhlt, dass es also durch das Wahrnehmen nur in seinem Zustande, nicht in 
seinem Wesen veründerl wird." (Domblilth.) Jede BmpHndung- wächst in das Be- 
wusstsein hinein und bildet einen integrirendcn 1'heil des Orfi^anisnius, der, ji^erado 
wenn der Verbulzungsprocess nach innen am weitesten fortgeschritlen ist, noch einen 
kurzen Trieb junger Schffsslinge ansetzen mag, woraus sich das bUuKge Auftauchen von 
Erinnerungen aus den Kinderjahren im Grcisenaller erklärt. 
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Körneni, au« Handvollen von Kdrne^n. oiIit nu* orgaiii^c-ben Agt^regnten Ih'- 
sdmmter Proportionen der vier Onimli-liiiiiMitr bestehend denke. Genac 
deckend ist der Name Haufe eben nur für dii--(iiH:iiiien. den kh als boIcIibii 
gesehen und bezeichnet habe; aber r'iir i)]ii \i:\l er ilnrehuiis dieHelt»? Bedeii- 
tnng des wirklichen Bestehens, als doi hMi]iii vnt' mir, iiLiwohl sieh liewHscii 
Hesse, dass er Niclits aU eine ZiiaaiiniKnäctKuii^' uiufariicr Zellen ?n. die 
auch Eoaen oder Lilien bilden köunleu. Wer vielfach niitOetreideliaiifcn lu 
thnn hätte, würde leicht sich selbst verechiedene Nameo flir ilio vereehi*- 
denen GrSssenerscbeinui^^n bilden kr>nneu . unil sie Haufen , Hnufeheii, 
Scliettel, Pyramide, H%el oder wie ei- »unst ivnllte. benennen können, wie 
die Msdagesen mehrere Dutzend Aii',diik'k'.- für die Homer dea Uehaep 
haben, und also ohne Ende mit uns äihtninrii) k<iunten, was ein Iloru seinpd 
was nicht. Wenn nach der orgnuj.-clii ii riifiiiie C'"ll-''0^ SalieiD ist 
und C H'" O" Phlorrhizin, so ist ih i<:iTiIrlieh iKideiutnngriloe, dorQbeiiii 
raiaonnireii , was durch die Wegnahmi^ und Zulhat eines Atomes geeclüekt, 
denn die Substanz als solche fa^aen wir eben in dem einen Fnlle als 
Salicin, in dem andern als Phlorrhizin auf. Aus wieviel Körner» dor Hsaftto- 
steht, nachdem ich ihm einmal denNjinii'u llaurcii (ri~'£i'l>cii. ist an sieb gleititi- 
gü]tig, denn darch die Wegnahme v'mc-- .in.i In. ii K.ii-iin- vvürde er aM- 

dings nicht mehr der identische Haai'i' .'. iiii'^eie FühigMi 

kennen, im Falle es wichtig oder wmi-il im ji'tzt aueh eine« 

neuen Namen beizulegen, so geschielt [ m I i..:. ili-. Dej^riffes selbst 

nicht der mindeste Eintrag. Weiui .u.- ii. i /.lu^^i l..ii!ii-uug aller Uent 
thätigkeiten auf Nervenscbwingnngi'n il< r ImlitVi^rentl^Liiue jeder UBniUnng 
an sich gefolgert wird, so steht Nichts iwi W i'^-^. denselben zuEiigeben: ab« 
nichts desto weniger bleibt der m.ii;ili-clio Gruuilsnl/ , sobald er eJBnUÜ 
typisch als solcher ans den factischen \'('iii:iltiiii^cn erkiuint ist. nnersullöt 
terlich ein moralischer Grundsatz, trotz seines Empor Wachsens ans kSiF'^ 
liehen Empfindungen nnd obwohl er immer wieder auf diese znrßckge^M 
werden könnte. Sobald er aber als solcher anerkannt ist, wird or nncli mit 
derselben Nathwendigkeit ein ihm <.-nti4)irechi?adPs Handeln verlangen, ili 
der ara Abgnmd niederfallende Ast rlie Hand enm schütEendeu Emporbebel 
swmgt, ald das Spiegelbild des Banmea im Auge den Laat den Wortes B««> 
In unserm Qehirne wiederhlingen mnclicn wird, und sein Ausupreeben, WMdi 
dazu tendirend, zur Folge haben mnss, ^ Wie Schopenhauer bemerkt, , .be- 
ruhen die Sophismen der UeberredLinf.'-ikriu-'te eij^'i-iillieh alle darauf, daa» 
man von den in einander greifenden lli'f.'iiif'^-tjplifiipii iuniiei- nur die eine be- 
leuchtet werden lässt, unter welche tumii ib'n .'rHri.'ii itetü'ilf »ubsumiri-n will, 
während man die übrigen unheachtei liii.'iii Hissi. niler \vrdeckt hall .'ein 
Fehler, der nur dadurch zu vermeiden i^-r . iLi.h,, mau in der ganzen Breiie 
des geistigen Horizontesdenkt. — NachAri^-totelcs war der Kreisseliluss übet 
Epimenides von Creta (der Lügner, .'ils riii um Knbiilides erfundenes ft»- 
phlsma, wie der Betrüger, die Electr;\ . <U-i- \'i'nlei*kte. der (iorites. der Ge- 
hörnte, der Kahlkopf) ,,fast nicht z.i rikhuin." di'tui eine Nee'atiou maclil 
Alles negaüv, wie beim Rechnen mil aeiiiiochTeu ViiliilinUsi'ii. ihm Ttäti<-- 
rische dieses Sophlsma liegt zunächst in dein Urip<i-i-hi-Li di^v i ihUili'n 
Bedeutung, die in dem Worte ,,Lüge" versteckt ist. Eine Lüge ist dss 
Längnen des bestimmten Falles, wohl zu unterscheiden von dem Unwahren, 
der ^recten Negaßon des Wahi'en. Wenn also Epimenides lügt, Aasi Ait 
Cretenser alle Lügner slud , so wird nur dieser speeielle Fall als falsch dar- 
gestellt, d. h. die Cretenser sind nicht Lügner, sie werden also nicht jeder, 
sobald sie mn etwas gefragt werden, auf diese Frage immer und nothweudig 
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die Unwahrheit sagen, denn eine Lüge hat immer nur ihre Geltung für 
den einen speciellen Fall, und aus der nachgewiesenen Falschheit einer 
Lüge folgt durchaus nicht die Umkehrung eines factischen Verhältnisses 
in seiner Allgemeinheit. Wollte man statt ,, lügen*' setzen: ,,die Un- 
wahrheit sagen," so wäre das eine unzuverlässige Aushülfe, denn die 
Sprache hat deshalb gerade das Wort ,, lügen" erfunden, um (ohne Rück- 
sicht auf höfliche Distinctionen) die Zweideutigkeiten, die mit ,, Unwahr- 
heitsagen" verknüpft sein möchten, zu vermeiden. Im Wahren liegt eben ein 
höherer Begriff von objectiver Gültigkeit , der durch das subjective Urtheil 
des Menschen nicht influenzirt und noch weniger in sein Gegentheil umge- 
wandelt werden kann,, sondern dieses vermag nur für den speciellen Fall das 
Ja oder Nein auszusagen.^ Indem also Epimenides die Unwahrheit sagte, 
wenn er die Cretenser für Lügner erklärte, so hat er sie damit noch nicht 
zu ,,nothwehdig die Wahrheit Sprechenden", gemacht, ganz abgesehen 
davon , dass es überhaupt hier, wie bei allen allgemeinen Behauptungen, 
analysirender Untersuchungen bedürfen würde, und mit der V'erneinung, 
dass alle Cretenser Lügner seien, noch nicht venaeint sein würde, dass nicht 
einzelne von ihnen immer solche bleiben möchten. Die scheinbare Sonder- 
barkeit liegt darin , dass wir hier ein Ganzes (die Cretenser) haben, dessen 
einer Theil (Epimenides) sich in einem für das Ganze bedingenden Verhält- 
nisse selbst negirt, also gewissermaassen eine negative Grösse darstellt. 
Verwenden wir den ganzen Complex zum Addiren, so wird man einfach 
vorher die negative Grösse abziehen und etwa sagen : Alle Cretenser, ausser 
Epimenides, wogegen beim Multipliciren das gezogene Facit unter jeden 
Umständen das Zeichen der Negation (wenn überhaupt positive Grössen 
vorhanden sind) annehmen muss, so dass der cretensische Syllogismus 
einen Nicht-Mathematiker ebenso überraschen mag, als dass a x -^ b, oder 
— b X a = — ab ist. — Meiners hält die zehn sogenannten iQonovg oder 
allgemeinen Zweifelsgründe der älteren Skeptiker für eins der grössten 
Meisterstücke des menschlichen Verstandes und hält es für die Pflicht jedes 
wahrheitliebenden Forschers, sich einmal in seinem Leben ernstlich mit 
den Werken des Sextus zu beschäftigen. — Non facile dixerim, utrum magis 
irascar illis , qui nos nihil scire voluerunt , an illis , qui ne hoc quideni nobis 
reliquerunt, nihil scire. (Seneca.) 
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nachdem man sie vorwiegend nach der Farbe, der Grösse, der Bewe- 
gung, der Stellung u. s. f. aufiasst. unter den mancherlei Benennun- 
gen, die sich für dieselben gebildet haben, können je aus den zufälli- 
gen*) Associationen später einzelne oder eine einzige das domini- - 
rende üebergewicht des eigentlichen Namens erhalten, und dann ohne 
fernere Rücksicht auf die ursprüngliche Ableitung , die in den ent- 
stellten oder übertragenen Formen**) auch vielleicht auf keine Art 
sich nachweisen lassen würde, als nomen proprium fortbestehen, 
das, wenn schliesslich in der Schriftsprache fixirt, weiter keine Ver- 
änderung erfahren kann. So lange der Schatz der Beobachtungen 
noch beschränkt ist, bildet man für jede Modification ein n^ues Wort, 
wie z. B. in Madagascar sich zwanzig verschiedene Worte , um das . 
Wachsthum der Ochsenhörner auszudrücken, finden, mid dreissig 
Worte für die verschiedenen Arten das Haar zu flechten. Bei ange- 
häufter Fülle von Beobachtungen, bei ausgedehntem Horizonte wird 
man sparsamer umgehen und nur eine aus dieser erdrückenden Menge 
von Bezeichnungen ***) zulassen. Die Araber sollen ftir das Kameel an 
hundert Namen und für die Palme noch mehr haben ; später gehen 
einzelne verloren, wie die Schärfe der Sinne bei fortgeschrittener Civi- 
hsation. 

Jede Speculation über einen absoluten Ursprung ist von vorn- 



*) Aus accidentellen Mitbezeichnun^en gehen oft später gut eingebür- 
gerte Worte hervor (Ehre, Bider, Heer, Erbe, Elend, Derauth, Pracht, Oede 
u. s. w.), und mit der Bezeichnung schafft sich dann oft erst der Begriff. 
Der Anfang der Besiedelung bildete die Einöde durch einen Hof, und später 
erschien ein Land, das nicht mehr besass, öde (Al-ode). 

**) Der Himmel (wobei Gimle ebensowenig herangezogen werden darf, 
als die von coelum abgeleiteten Secundär-Begriffe der romanischen Sprachen) 
drückt das Bewundernd - Beschauliche aus in ang, ing, eng (tangit, langit, 
langi, langhitsi, rangi, lani, ting, tengri). Schon solche scheinbar eine 
Gleichheit fordernde Namen , wie die von Körpertheilen , können sehr ver- 
schieden dargestellt werden, ob man, wie in ,,oeil, oculus*' das Rund des 
innerlich concentrischen Auges, wie in ,,Auge*' seinen Aufblick , oder wie 
in ,,mata** (der polynesischen Sprache) seine Klarheit berücksichtigt. 

***) Die Tartaren haben eine unübersehbare Fülle der Bezeichnungen für 
jede Nüancirung in Form-, Farbe-, Alter-, Geschlechts-, Bewegungsverschie- 
denheiten des Hundes oder des Pferdes, und zwar steht jeder Ausdruck ab- 
geschlossen und selbstständig für sich da , einer organischen Auseinander- 
hervorbildung ebenso unföhig, als die chinesischen Hieroglyphenzeichen. 
So bildet auch die Wortsprache erst nach der Anhäufung zerstückelter Ein- 
zelbenennnngen die Einheit des Begriffes , wie sich die mit Fetischen ge- 
füllte Welt zuletzt von selbst in der Einheit des Horizontes abschliesst, und 
wie die mechanisch aneinandergereihten Mokissos - und Tabu - Vorschriften 
erst das Genie des Gesetzgebers erwarten müssen, um durch Vemimft- 
bestimmungen harmonisch unter sich im Staatsorganismus vereinigt zu 
werden. 
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herein abzuweisen, aber durch die Erfassung des organischen Gesetzes 
in der gegebenen Sprache werden ^ir allerdings typische Einheiten 
gewinnen. Ein in dem einen Krystallsysteme anschiessendes Mine- 
ral wird (dimorphische Zustände abgerechnet) nie in ein anderes über- 
gehen, das Hexagonalsystem trägt ebenso bestimmt seinen individu- 
ellen Typus, als das Tesseralsystem ; aber dennoch wissen wir, dassalle 
Mineralien in für uns letzten Gründen aus einigen fiinfzig verschiedenen 
ürelementen bestehen. Ob wir nun annehmen , dass jeder Krystall 
als solcher von der Schöpfung her bestanden , oder sich alle erst all- 
raählig aus einem Laplace'sclien Chaos entwickelt haben, ist für den 
Chemiker in seinen Untersuchungen durchaus gleichgültig. Er kennt 
das Gesetz jeder Krystallbildung , und die Proportionen der Säuren 
und Basen , die ftir die jedesmalige Form zusammentreten müssen ; 
aber er weiss auch eben deshalb zugleich , dass durch das Eingehen 
anderer Elemente und neuer Mischungen in der Mutterlauge jede an- 
dere Form entstehen kann und bis zu einem gewissen Grade selbst 
durch nachträgliche Emwirkungen entstehen mag, wenn sich schon die 
starre Gestalt des Krystalles (wenn also schon die Volksdialecte in 
einer starren Schriftsprache ankrystallisirt sind) gebildet hat, woftir 
die geologischen Forschungen oft wichtige Anhaltspunkte aus ihren 
Untersuchungen gewinnen. Die organisch gegebenen Sprachen tra- 
gen eine typische Gesetzeseinheit*) in sich, aber es ist fruchtlos, zu 
theoretisiren , ob sie ihre unveränderliche Existenz in sich selbst trü- 
gen, oder sich allmählig auseinander entwickelt hätten. Dagegen 
sind aus ihrer Analyse die Urelemente zu gewmnen und bestimmen, 
die ihnen allen gleichmässig zu Grunde liegen. Auch der Philologe 
wird in den Sprachgebieten die Spannungsreihe der Grundstoffe ab- 
wägen und sichten müssen , und zwar in der Psychologie , wie der 
Miueralog die seinige in der Chemie. Aus dem Denkleben der ver^ 
schiedenen Völker sind die primitiven Associationen der Gedanken- 
elemente zusammenzustellen und für die äussere Form, in der sie er- 
scheinen, mit der physiologischen Nothw endigkeit zu vergleichen, nach 
welcher die Sprachwerkzeuge auf innere Anregungen reagiren. Der 
Anbau dieses bisher durchaus brachliegenden Feldes der Wissenschaft 



*) ,,Die Sprache, in ihrem wirklichen Wesen anfgefasst, ist etwas be- 
ständig und in jedem Augenblicke Vorübergehendes. Selbst ihre Erhaltung 
durch die Schrift ist immer nur eine unvollständige , mumienartige Aufbe- 
wahrung, die es doch erst wieder bedarf , dass man dabei den lebendigen 
Vortrag zu versinnlichen sucht. Sie selbst ist kein Werk (Ergon), sondern 
eine Thätigkeit (Energeia). Ihre wahre Definition kann daher nur eine 
genetische sein. Sie ist nämlich die sich ewig wiederholende Arbeit des 
Geistes, die articulirten Laute zum Ausdruck des Gedankens fähig zu 
machen." (T^. r. Humboldt.) 
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muss aber nicht mit der schwärmerischen Hoffimng , welche die ver- 
gleichende Philologie im Enthusiasmus über ihre überraschenden Ent- 
deckungen umgaukelte, begonnen werden , innerhalb weniger Jahre 
aus noch ganz rohen Materialien ein fertiges und neues System auf- 
bauen zu können. Für ein solches bedaif es Jahrhunderte und Jahr- 
tausende langsamen , mühsamen Fortschrittes ; aber es ist schon ein 
grosser Gewinn , die Methode und das Gesetz des Fortschrittes ge- 
wonnen zu haben. Bei der Wiederkehr von Aehnlichkeiten in den 
verschiedenen Sprachen ist stets im Auge zu behalten, dass das 
menschliche Stimmorgan überhaupt nur über einen beschränkten Kreis 
von Lauten zu verfügen hat, und deshalb stets früher oder später auf 
gleichartige zurückkommen muss , dass zugleich die Sprechmuskeln 
nur den ihnen natürlichsten Bewegungen vorzugsweise folgen , also 
die ihnen natürlichsten Laute schaffen werden, wie das Gauklerkunst- 
stück , den Fuss zum Schreiben zu benutzen , nie die Maxime der 
grossen Menge werden kann , und die Finger der Hand zwar rück- 
wärts zu greifen lernen können, aber doch selten ausüben werden. 

Nach Einigen sollen die Sprachen der Naturvölker in beständi- 
ger Veränderung begriffen sein, nach Andern auf das ängstlichste be- 
ständig ihre antiken Formen bewahren. Beides ist richtig, da sich 
die Natur nicht in solchen , durch Denken gebildeten Antithesen be- 
wegt. An sich ist die Sprache das flüssige Element im Menschen, das 
jeder weiteren Umwandlung*) fähig, bei den Wilden sie stets erhal- 
ten wird, sobald irgend eine Ursache bestimmend von aussen einwirkt. 
Ohne es selbst zu wissen , werden sie im Wechselverkehr mit geistig 
überlegenen Stämmen fremde Wörter aufnehmen , assimiliren und oft 
auch nach einiger Zeit, ohne darüber nachzudenken, eine ganz andere 
Sprache reden. Ist dagegen ein beschränkter Stamm im Uebergange tum 
sesshaften Leben begriffen , beginnen sich seine Sitten und Satzun- 
gen zu fixiren , so wird, wie jeder Gebrauch , auch der der Sprach- 
formeln, auf das minutiöseste ausgebildet und daran festgehalten wer- 
den. Das in einen Zustand nihigen Behagens übergehende Leben 
strebt zugleich nach einer Verknöcherung im Bewahren des momentan 
Bestehenden, Geschlechter und Stände schliessen sich in kastenartigen 
Schablonen ab und werden in solche auch ihre traditionell bewahrte 
Grammatik giessen , die selbst für jeden Stand oder jedes Geschlecht 
eine besondei*e Ausdrucksweise festsetzen mag. (Bei den Caraiben 
haben Männer und Frauen eine verschiedene Sprache, und in den 



*) C'en est assez pour faire voir. que toiites les langues se tiennont les 
unes aux autres par une filiatioD infinie, que dans leur mani^re de se former 
tout est alteration oii d^rivation et rien ou presqiie rien est creation. (de 
Brosses. ) 
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malaiischen Höflichkeitssprachen ist jedem Stande eine besondere 
Begrüssungsweise vorgeschrieben.) Lebt in dem Stamme ein religiöser 
oder politischer Gebrauch, der periodische Umwandlungen der Worte 
(wie bei Todesfällen, Freundschaftsschlusse u. s. w. ) nöthig macht, so 
wird sich selbst dieser umbildende Kreislauf in ein gewisses Gesetz ab- 
schliessen, innerhalb welches er sich bewegt und so, obwohl bestän- 
dig im Innern schaffend und zerstörend, denselben Typus der Sprache 
im Ganzen bewahrt, dessen ünverletzlichkeit zu hüten, die Alten und 
Gelehrten zur Aufsicht gestellt sind. Kommen Fälle vor, wie in Süd- 
aMca, wo oft der jüngere Nachwuchs in Dörfern allein gelassen wird, 
so zeigt dieser, dem keine schriftlichen Regeln zm* Beachtung hin- 
terlassen werden konnten und dem die jedesmalige Correction fehlt, 
bald ein ganz neues Sprachgebäude. Bei dem in seinen verschiedeneu 
Schichten zusammengehaltenen Stamme wird dagegen die traditionell 
gewordene Grammatik bewahrt werden , selbst wenn noch femer ein 
Verkehr mit einem geistig überlegenen Volke fortbesteht, indem (vor- 
ausgesetzt, dass dieser keine neuen Gestaltungen annimmt) die gäh- 
rungsfähigen Elemente nach einiger Zeit sich sämmtlich zu bestimm- 
ten Productionen verarbeitet haben und jetzt nicht weiter zersetzend 
einwirken können , wie bei den schwachen Ueben'esten der nordame- 
ricanischen Indianer. Sollte dagegen ein solcher Stamm wieder unter 
veränderte*) Verhältnisse, etwa durch fortgesetzte Wanderung, ver- 
setzt werden, so würde seine Sprache bald aufs Neue einem von 
aussen eindringenden Wechsel unterliegen, der definitiv erst mit der 
Ausbildung der Schrift und der Fixirung des lebendigen Wortes in 
dem festen Buchstaben abgeschnitten werden kann. 

Unter den Wilden bilden sich In jedem Augenblicke neue Dia- 
lecte, die rasch zu vollständiger Sprachversehiedenheit fortschreiten, 
und die Menge derselben in jedem kleinen Bezirke Africas und Arne- 
ricas fst bekannt. In Paraguay allein, meint Dobrizhoffer , dass die 
Zahl der Sprachen eine unzählige sei. In einem engem Kreise wird 
sich am einfachsten eine Gleichartigkeit herausbilden ; aber schon die 
Bewohner des nächsten Dorfes mögen nach einiger Zeit ganz verschie- 
den sprechen, und bei bestehender Feindschaft wird man absichtlich 
jede Aehnlichkeit vermeiden. Erst durch ihre Fixirung in der Schrift 
werden die in lebendigem Umbildungsprocess begriflFenen Sprachen in 
bestimmten Normen verkörpert, und dass auch sie allein noch nicht 
genügt, wenn nicht gleichzeitig der Unterricht alle Claasen des Vol- 
kes diu'chdringt, zeigt die bis zum Umsturz aller grammatischen For- 



*) Consuetudo est certissima loquendi magistra, utendumqne plane 
sermone, nt niimmo, cui publica forma est. {Quinctilian.) 
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men gehende Mannigfaltigkeit des Arabischen , während der Koran 
sich in eine obsolete Heiligkeit zurückgezogen hat. Bei Mittheilung 
einer fremden Sprache werden die Worte derselben durch deö Hörer 
zweifach verändert werden , einmal durch die subjective Auffassung 
des Lautes in seinem Gehör, und dann durch seine individuelle Aus- 
sprache, so dass schon bei der dritten oder vierten Person die ursprüng- 
liche Modulation durchaus unerkennbar geworden sein kann. Euro- 
päer*) erinnern sich der Worte meistens als geschriebene und tragen 
diese ihnen natürliche Vorstellungsweise auch auf die von den Wilden 
gehörten über, wobei sie dieselben aber um so mehr entstellen werden, 
als ihr Alphabet nicht adäquate Zeichen für alle darin enthaltenen 
Articulationen hat. In den südafricanischen Dörfern, in denen die 
Kinder sich Monate laug selbst überlassen bleiben und beiderZurück- 
kunft der Eltern oft eine diesen unverständliche Sprache reden, haben 
die Missionäre beobachtet , dass sie sich fast mit jeder Generation 
ändert , und in Australien , wo bei dem Tode eines Familiengliedes 
alle nur ungefähr an den Laut seines Namens erinnernden Worte ver- 
bannt und neue substituirt werden , wird dies noch Öfter geschehen, 
wie auch der Üpohlonipa-Gebrauch der Kaffem einen Zustand bestän- 
digen Schwankens**) unterhalten muss* Aus Analogien auf Ver- 
wandtschaft schliessen zu wollen, ist um so misslicher, als das ürtheil 
über Gleichartigkeit öder Gegensatz immer nur von dem jedesmaligen 



*) W. V. Humboldt sagt: ,,Die Erfahrung hat mich gelehrt, dass man 
bei Sprachen dieser Art (den malayischen), die einen sehr eigenthümlichen 
(man weiss nicht, ob man sagen soll, grammatischen oder ungrammatischen) 
Bau haben und von Männern beschrieben sind , welche immer von unseren 
oder den classischen Sprachen ausgehen, nicht tief und sorgfältig genug 
wirkliche Sprachtexte, besonders aus dem Munde des Volkes selbst entnom- 
mene, untersuchen und mit den gegebenen Regeln und Paradigmen verglei- 
chen kann. Man fühlt sich dann meisten theils in eine ganz andere Welt 
versetzt, als in die man sich durch die Grammatik eingeführt glaubte, findet 
eine viel geringere Stetigkeit und Kegelmässigkeit der Formen und überzeugt 
sich , dass der Sinn der ausländischen Grammatiker die Sprache in ein , ihr 
im Munde des Volkes , wenigstens als solches , fremdes System zu zwängen 
sucht." Die Leichtigkeit der Täuschungen, denen man sich auch bei den 
gründlichsten Forschungen ausgesetzt sieht, gesteht er selbst mit der gröss- 
ten Offenheit ein, und wenn ein Kenner, wie Humboldt, erklärt, dass er (in 
seinen Unterhaltungen mit Harry Matal) beständig in die ,, gröbsten Irrthü- 
mer** verfiel, so giebt das einen Maassstab, mit welcher Vorsicht die von Rei- 
senden, welche nicht oder nur einseitig gebildet sind, gesammelten Sprach- 
proben zu behandeln sind. 

♦*) Ueber Eintheilung der Sprachen in sjmthetische und analytische 
sagt W. V. Humboldt: ,,Ich gestehe, dass ich mich ungern dieser Ausdrücke 
bediene, denn die unendliche Verschiedenheit der Sprachformen und Sprach- 
veränderungen lässt sich nicht so in zwei allgemeine Formeln zwängen.** 
Bastian, Mensch. I. 25 
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Standpunkte*) des BenrUieilera aliliäiigt, uml anßlugliclie Gegensäüe 
aich mit dem Fortschritt der Sprath« als gleicbailige Thtale eines 
höheren Ganzen ••) neben einander stellen weiilen. Für das euro- 
päische Ohr ist die richtige Anffasamig fremder Piummciationea uni 
BO schwieriger, da die meiRten iieden der Wilden in Becitativen vor- 
getragen werden, und Dol)riKhoffer schlägt filr die klingende und sing- 
mässige Sprache der Abiponeu Musikzeichen vor, da die Accente 
allein nicht ausreichen, Um die Harmonie der Laute zu erfaidteu, 
setzte die neuere Poesie ili^r Finnen an die ätuHn der Contraction miil 
Assimilation der Prosa die Sylbeutlieilnng oder die Diäresis. Nach 
dem erwähnten Miasionäi- «tlnsciieu die Abiponen Alles zu vertilgen, 
was das Andenken eines Verstorbenen rege machen könnte ; weshalb 
die allgemeinen NeonwUrter, die mit dem Namen eines solchen Aehn- 
lichkeit haben mochten, fernerhin nicht mehr gebraucht wurden. Di« 
neuen Benennungen, die zu eriindou das CieBchält alter IndianerinneD 
ist, werden durch Öffentlichen Ausruf rascli verbreitet. Die Adligen 



•) Wie weit die Spraclif Aehnlichkeitcn oder Versuhiedenheitcn glach- 
artig auffa»Bt, hängt tod deiu zuHitligi'n StAudpunkte ab, wie die meisten 
BftgiifTe des gewöhnlichen I.clienH, Wir schmücken die Wände deaZimmen 
mit Bildern, die 9eitenBtüi:ke oder GegenstScke bilden, imd nennen bild 
Seitenstücke Qegcnstücke, bald Gegenstücke Seitenetücke. Stellt da« eji« 
ein liebendes , das andere ein streitenden Paar vor , ho wird der GtigfmMfi 
des Streitens und Liebens dio Gleichartigkeit, die beide Paarp yorstclleu, 
ül»erwiegen, wogegen zwei in Asien und Africu spielende LipbesgeschiehKi 
alB Seitenatücke eher zn bezeichnen sind, da vor der Gleichartigkeit des 
Lieben» der Gegensatz der Coiiliiieiue zurücktritt. Ein wildes Pferd mag 
zu einem zahmen ein Seilcü ■"■■■■■ i. ■_■ ii-r ü 1> ,l:irstellen, je nach der Bu- 
rSckaichKgong des thieriHi-!i. . ' 1. r ilw ttargeatelllcn Leiflen- 

Echafl, and ebenso PferUi ' < :<: i /.ii einand^^'. Antinomien 

finden sich in Jedem Urthei! 'i j' .' < 'ii< n i.i'bens, aber sie üind uoIQb- 

lich nur für den, der die lii i.imir.ir ilrs .-M^iiidjiunkteB übersieht. ÄnSog- 
iich in Gegensätze differenzii [■ml. EHh-ir.'u mr dann beide wieder alsgloicharöge 
Theile innerhalb des gi-össejin^iiriv^iii •■iwr neuen Einheit, die als solche mit 
einem andern Gegensati i'iui- ui "i.-.>iTi'n (i^inzcn weiter ilifferenzirt wird, 
zusammen. — Wer sich dleSui In.' ii^'i^uoni 7.» niathen und nach eingelemteii 
logischen Schal)lonen denken r.u kaum n miiiiit, wird stets in der Hand ge- 
schickter Sophiaten nnd Erl-.rik<'i lin siiiellj:ül Llu'i'r Paralogismen werden 
(wird dem Euthydemos zugi^iieii iiiri;,Tii. il^ips .^ciu Hund sein Vater ist, oder 
nicht leugnen können, dasa Seinv.irz yli^itli Wei^s wäi'e) , denn die Bildnog 
der Sprache selbst sehliesst beständig WiderBprüclie in sieh, wenn man itae 
genetische Entwicklung übersieht, und sie als starre Formen auffassen will. 

**) ,,Eins der Hülftmittel zu grösserer Deutlichkeit in Bestimmtheit der 
chinesischen Sprache (sagt ISishott) ist die Zusammenordnung solcher W^^ 
ter, die unter sich eine blos verwandte oder geradezu enlgegengesetxte Be- 
deutung haben, aus deren VeiUiiiiiiing aber nur ein einziger, beiden gemein- 
samer Begriff entsteht." Lw.^ld macht auf die Gleichheit der GegemMUe 
in den semltiscben Wurzeln aufmerksam. 
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und Voniehmeu (Hecheri oder Nelagreykate) uDterachiedcii sicL vom 
Volke au(!b durch die Sprache , indem siB zwar die nämliulien Worte 
gebranchen, abor sie durch das Da:; w lachen- oder Hinzusetzen anderer 
Buchstaben dergestalt verunstalten . dass es eine ganz nene Sprache 
zu sein scheint. Die Eries in Polynesien hatten vielfach denselben 
Gebranoh, wie auch die Incas, vo der Unterschied schon als beilige 
^nuche festgestellt war, während die Entstehung einer solchen in 
Asien verschiedentlich durch die Einwanderung bölier cultivirter Völ- 
ker unterstützt wurde. Bei deu Caraiben bedienten Männer und 
Frauen sich versciüedener Sprachen , in denen Keiner die Worte des 
Andern benutzen durfte. Nach Kochefort Itatten sie bei Eroberung 
der Antillen die Frauen der vertriebenen Ai-ovager, die ihre Sprache 
bewahrten, zurückbehalten. - — Bei dem ersten Ahnen hüherer") Be- 



") ,, Ehrenmann er, BiedermänneT, Edellente, gute Leute, braveL-eute, 
das sind ursjirünglii^)] nicht eitllicbe Uegrifre, sondern staatsbürgerlich«, zu- 
folge des GüDges in der Ausbildung einer Spra(;he. lieereiHich erjialten die 
ZutSnde und VcrhältnisBe, die in die Sinne fallen, zuerst ihre Benennungen. 
Wenn es dann bei fortschreitender Entwicklung der Gesellsc^hsft, bei Er- 
weitemng desUebiet» der Begriffe Beilürfniss wird, Eigenschaften, die nicht 
anschunlich sind, durch Worte ausxudrädiea , ao int die Sprache , da sie in 
der Tergrösserung ihrea Vorrathea nicht fichritt halten kann mit der Ver- 
mehrnng des Beichthums der Begriffe, oftgeoöthigt, Bezeichnungen ans dem 
niederen, slnnliolien Gebiete Tut doa hühcre geistige zu entlehnen, wobei so- 
gar in Ansehung mancher Worte der Fall eintritt dasB die erste Bedeutung 
in Abgang kömmt nnd die zweite herrschend wird. In dem früheren Zeit- 
alter eines ackerbanenden Volkes sind diu Herren eines ländlichen Gebietes 
die einaigen , die durch Befreiung von schweren körperlichen Arbeiten 
(welche die sittliche und geistige Ausliildnng henmien), dnrch Behaglichkeit 
und SDrglQs%keit , durch bessere Nahmngsmittel , durch gesellschaftliche 
Beibungen so begünstigt werden, ilass in ihnen das Bessere, das in der 
meoachlichen Natur Hegt, erwachen kann. Die bewanderten Eigenschaften 
der sittlich ausgezeichneten Landesherren werden nnn vorzugsweise von dem 
Stande derselben benannt, wie bei Ehreani&nnem,Arimannen, Bid-Erbmnnnen 
n. a. w. Od ist dasselbe, was Gut (Klein-Od), und die schwedischen Odsl- 
BrüderwareuGutsbauem." (öai/majin.) SuistOdin, als Gott, derPara- 
mcshua ('tis odd), der von den Missionären In Indien gepredigt wird, 
während nach Änsbreitung der Pnrtlier Aliriman in Persien in den feind- 
lichen Gegensatz rückt«. In Germanien stand die Solandsäule der Irnienanl 
als Palladium derArimani, im Pelopoones widersetzten sich die Priester der 
(mit Ares kämpfenden) Here dem Ueraklea (als Diener des Vat«rs Zeus], 
der, gleich den Apalachen, den Nameados belegten Feindes annahm. .ADthr, 
als die Möta vermittelnd, ist Mit-ilddin. Die bartuiriachen Grenzkönige des 
BömeneichesnahmendenTiter rex, ric (wie die inAfrica nndAustralien den 
Ton king) an, worana sich später der Begriff des Reichs, reich, riehen ergab. 
Im aeandinavischen Norden waren die Goten, als Güter bebauende Ansässige, 
den umherstreifenüen Schweden entgegengesetzt, wie die Sassen nndSneven 
in Deutschland. In den Slavenländem waren die Gotben die besitzenden 
Waräger-Herren, die nach dem Untergang Ihrer Reiche durch die Hunnen 
' 20* 
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griffe sucht der Mensch, der Jas damit betrutcDe Feld noch nicht als 
nnendliclies erkannt hat, sii: eben so bestimmt in Worte zu zwängen*). 
wie den sinnlichen Ansch»umigeu der Horizont ein umschriebener ist, 
obwohl er von vornherein sich mehr der Modulation "•) dnr Vocale, 
aia der stabil ausgeprägten Con»onanton bedienen wird und dadurch 
die Accente selbst fär eine. Unlersclieidimg in der Wortbedeutung her- 
beideht. So entsteht die reeitative Sprecli weise •"■) der Wilden, in 
der Rhythmus, Melodie, Gesang und Dichtung, Alles noch im un- 
entwickelten EmbryonaUuBtasde verbunden liegt, und unmittelbar in 
die Bedllrfnisse des gewöhnlichen Lobena übergeht, wälu-end ea Heb 
bei uns schon längst in seine verschiedenen Wirknngskreiae getrennt 
hat, und die poetische Begeiateroug des Sängers t) ^^ in ^cd bäcJi- 
8l«n Erregungen des OeüÜbls zugelassen viirA. Der Wilde gielil 'm 
jedem AugeDbliek seine ganze Natar, deren Gruudton bei allen ächleu 
Volkspoeaien elegiscli-lyrisch ist , wie es anch von ihm , der liber»ll 

nach Westen weiterzogen. Nach Welcher wuriien auch io den Mihestnii 
Zeiten der Grioction die Begüterten and llnbegfilerten mit den Namen ia 
tiiiten und BSsen bezeichnet, Üo bonus nnti bonn. Die ,, guten" Städte be- 
BBasen Ihre eigene Gemcinheitsverfösaiing;. 

") Die eineylbigen Worte derCbiacKcn Hlnd in ihrer Bedeutung nnchden 
fünf HauiilbetonungEin zu unterscheiden, bo iasa dadurcli nicht nnr dem 
sprachliehen VersL^ndnisse , soadern dem leldenschaftliohea Ausdrucke des 
Gefühl» selbst FeHfieln angelegt werden, die den ganzen VoUtaeharacter «n 
pntwicklungaun fähiger Elnf&rmigkeit at)gIelohen müssen. 

**) Das rhetoriache Sprechen muss erat durch ein ilehtjges Spielen auf 
dem Kespirationsaiiparat gelernt werden, weshalb bei Leidenschaftlichen äe 
Stimme lelclit überschnappt, und Kinder im Schreien durch zu heftige An- 
strengung' des oberen Kelilkopfb für einige Augen hliclie die Luft ganz rer- 
Ueren Icßnnea. 

•") Wie dieAlten metriscJie SyHieofflsse in derMnsili hatten, so hatten 
sie musilcitliBche T3ne im ijylben -Metrum . so dass sie (gleich den Wilden) 
unmittelbar die OerQblsbewegimg des Bingens in die Sprache hineinlegten, 
was aiüh bei vna achon deshalb verloren hat, weil unsere Sprache haapt 
sächlich durch alistracte Begriffe des Veratan<le8 gebildet ist. — SebrdiK 
man einen Gedanken, als abgeschlossen, nieder, so muss an sich iu ihm iHH 
rhythmischer Schwung liegen, als der Keflex der Total-Anschauung, die sei- 
ner Entstehung au Grunde lag , denn Jede typische Schöpfung gehorcht der 
Harmonie. Wird der Gedanke erst gospräcbsweiHe in der Uaterrcdong ge- 
bildet, so kann sein allmähliges Aufbauen nicht den melodischen Zusammen- 
hang wif'dergetien . wie auch der Leser den vom Schreiber (wenn aaUMt un- 
bewHsst) beabsichtigten Ehythrans nitiit immer anfänden mag. 

t} Die ersten Verse der Orakel wurden nicht nur rhythmisch gespro- 
chen, sondern anch gesungen, weshalb eanere nicht nursingen, sondemaock 
weissagen heisst. Wie Siginumnd beobachtete, geschieht es bei Kindeii. 
daas sie frdher nachsingen als nachsprechen. Nach Lotse ist der (Jesanü 
der Vogel nur ein willenlosem imd abalohtsloses Springen mit den Stimm- 
bäadem. 
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seine Umgebung mit Dämooen augofUllt sieht, der aus jedem Blall, ans 
jedem Knorren, ans jedem Stein einen Lässlich-tOekisclien Fetiacli 
hervorscbftuen ISsst, nicht anders zu erwarten ist. Beim Uebergang 
zur Schriftsprache wird er anfanga gleichfalls die ganze Mannigfaltig- 
keit der Gefllhlsempfindungen und geistigen Begriffe direct durch be- 
stimmt entsprechende Zeichen abmalend wiederzuge"- ii suchen , wie 
die gesehenen GegenstÄude, und so die kUnstUcb complicirten Hiero- 
glypliensprachen bilden , die sich im ChineBischen am weitesten ent- 
wickelt haben. Ihnen gegenüber stellen, denersten Anfängen nach, die 
ÄIpbabetaprachen einen rohen NolLbehelf dar, wie sie ein wildes 
Volk, das vom Hauche der Civilisaticin angeweht wurde, von seinen 
Handelsnacbbam auftiehmen mochte , von deren aasgebildeter Hiero- 
glyphenacbrift kein direeler Gebrauch zu machen war, da wegen der 
Incongruenz der Sprachen die gcBeichnefen Begriffe sich nicht dJrect 
decken konnten. Man achrieb die fremden Wörter mit dem Aufangs- 
bucbstaben der Hieroglyphen, wie jetzt noch häufig die Eigennamen ; 
aber der nrsprllnglich rohe Nothbebelf gab allein nachher die Mög- 
liidikeit eiuer freieren Geistesentwicklnng , indem er weniger Fesseln 
anlegte, und so den Geist, der keine leitende Schablone vorfand, aus 
eigMier Kraft zu handeln zwang und ihn dann erst die ganze Fülle 
def Materialien erkennen Hess, die seiner Erfindungsgabe zu Gebote 
stand. Der Maleijunge wird erträ-glichere Gegenstände liefern, wenn 
er das Modell durchzeichnet: aber der wahre K (In stier wird mit seinem 
Meissel Werke scliaffen, die kein Modell verfertiger erdacht hätte. 
Deshalb wird auch die Verknöcherung des lebendigen Ideentausches, 
die stets eine anfängliche Folge der Schrifteinffthnmg sein mnss , bei 
dem Alphabet weniger hemmend, als bei den Hieroglyphen hervor- 
treten, und sich bei jenem rasch diu-ch die neugewonnenen En-ungen- 
schsften entschädigen. Ebenso ist das in seiner Formlosigkeit am 
freieaten bewegte Englische der vollkommenste Gegensatz zu den com- 
plidrten Grammatiken der Halbwilden, die (da sie jeden Ausdruck 
umschreiben zu können wähnen, und deshalb suchen) sich alle wei- 
tere Entwicklung faemmendc Fesseln anlegen. 

Ziinächst wirft sich dieBiläungeiueB Volkes gnnz auf die Formen seiner 
Sprache; die ür^minatik*) i»t ^c einzige oder doch liaupt^äoh liebe Wissen- 
aehaft**), identiScirt dch [nie lange im Oriente) mit der philosopliischeD 

1 In dcD VHns »ird der von Indpi FKondencn GriflioiDlik nin ^dtlUrbcr Ur- 
Sfruag lufwsDhriulien, anil Kpälci- roUpiideLe Panini il. Jihrfa. a. C.) dis Mrukii des 

schta enl dauernd erhilirn koiiiiLe. in liildct« s]rh die Vor»lellD*g einer hobenn 
CuIMf iu •arhiilciriBclien Lneiiou (»ich A. W. v. Schlegell. '•»< *" **» HenKrhsn- 
KBschltxht aligiiblii; hrribgesDnkcn sei, Inrien iHn, bei msnBeliideii KHChHetaLeii, 
tBrK»». du» immd- ichon vorher ein Anrsteiftrn aUllirerundcn hnbeo iniiitte. an 
iCD« HUbe lu envlcheo. (ttic sie sich BniHjnui lEinerGeninnari reDBclirlii). 

"] Anhap wer die (imniDiiiiik die eimrge Vilsieitiicbiin IbeMadera dcrludiev). and 
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Logik, w9breDd sie eclbst bei Wilden sieb ilnrcb conventionelk Formea oft 
in sehr faünstlicheD Einziilnhüiteu »umgebildet findet. In einem furtgeHeliten 
Sladium der Entwicklung , wo der gewaltig autsthwelltnde Getat nur noeb 
unvollkommen in die veralteten Formen*) zn faasen ist, wird er dieselben 
scbliesslirh gnnz zerejirengen und sieb vieileicbt ein nentw vollkommenereB 
Gebäude schaffen, Yielfacli aber, wenn er sieh seiner vollen Kraft nnd lebeit 
digen Bewegung bewusst wird, uin nicht gefenselt'"') iiiaein, uuvollkom- 
meneHaterialienToraiehen, statt eich lii^acbränkcnde Grenzen vorgeeelchaet 
zn haben. Der ächte Kfinslier wird lieber iinf der Violine pbantasiren, 
BtSitt auf dem für Dilcftantcm braucht liiren Clavier. Der im Somnanibidii- 
mns***) gesteigerte Oi'r^uiuTutsiiui , mittelst deaatm der Blinde den Bass^ 
dunicelpurpur bört, dt r TlieiIjc das Wort wie einen Blitn siebt, der Irre Ha- 
sik die Ordnung der AWIt nennt, setst im naruialen Zustande die Kmiifin- 
düngen des Auges in ^^^l^to um, dnrcb die Harmonie des inneren GeHCtKs. 
Im Traume finden gliiilifallü willkürllcbe Uebertragiragen von Namen nf 
incongrueute Empfinil iiugen statt, indem bei den sich rbjthmlscli entere- 
chenden Schwingungen ilir' Auffussung des specifischen Typus t). wodurdniv 
als Producte der ver-i'liifdenwi Sinne getrennt gehalten werden, verl«» 
geht, entweder weil, ivi'' beim WaliiiBiimigen, der inni've Sinn paralysirl iel. 
oder, wie beim Taulii'n iiii'i ISIIikIiii . ili'i- i'iii-.|ir<<<'iii''i]di- überhaupt nlobl 
reagireu kann, oder, wir im ri-^iuiin' . dii* Thiiii^'kiUi'u ^tili'r Sinne auf äo 
niedrigeres Maass bi.irili|.'f-i'i.it ^iml. in ivi-kln!" ihm Unterschiede v*^ 
schwinden. Da Im 'l'?aiimi.' iiln rli^iiiil di'r iilrr iilisrldi essendes ReauIOit 
aller angeregten Vorstelhmgen sich bildende Hryslall des klaren Beffn9S^ 
Seins nicht als solcher in Jedem Momente anfgefasst und festgehalten wild, 
so verändert ^ch seine Gestaltung schon in statu nnsoentl und geht dutth 
nnmerkliche Wiederauflüsungri - und Neubllduuga-Versucbe in den aouider 
barsten and dem waclif.'u ZuhI.iihIi: unwahrsten Formen durcheinander. 

uch in Griechnnliiiiil bli<'li biii;t' |l>'' llfn'rliinmLeii nlL ier Ph;la<ophie vBncbwlMrl, 

SupbiiHen he"at*onRtrn"<lie itini'n k'''<"'II<=" "i'isen in rlifüoHichFn PmnkMKi, 
■ul Cicen *«1: llwie tiiiin pvrrecli-iii philcMophiini Mnper Jndliravi. qutii da ■uü- 
Mia qiBeslianikns rapicue puüsvl. ornaLeijuii Jinitre, über iliiBa war iler nritsre ScWll 
um NIssbrauRh lelchi. EiiMTilHlionir »du« rti quoDillann, n n ntnit iluBia» 4piMI»- 
rtadUD mi virbn. (SeiiBca J ZwiarhL'n Lnirrk und ümiiu>iii1Ii Hnriel ii4tb dlwHlbt 
Verblirlniig. wie iwitcluii ilmn ZErdua unil dar dndnrch hcHJchniiKin Sirbe. 
toädo.) Wie dii tn.lB WOrlerboub der mcnacliliabaa Snia tili« l<:beiiiltsB 
der ItiBfiBileB nnii hanihiliideD Kilur w.r, so irar die erat« Gniiuiiillk Mehls aU 
loiaihiKharVeraicIi, iliaie EpapHe lar rF|{Fiailli>si|reB Ueicbrchte IB narfasn. fi) 
^1 Die ahilolDgii<:be ävalfnmllk hal ibre valle Bsrachlinu, i» Ei-fai 
der Binielahaileu «icher und DlliaUhliit innaRchcn, um eiaa üenffiche L'ehart 
gewinnen: aber sie verkniiii i-iiili« ihrE SLi'IInnir und miokt nich -' 

der als MamsBUh iur ( ■ ■■ ' ■ ' . mwisndcr Facia »nleBiri w 

»Irh deshalb siels in ri ' Ix'r^unicj'iisiiiide hellen mu», oai Uli it' 

Urwelieroni; dieser ieili- ^j '^..-limlcB in kannon. 

■■) Die Sprache odf i ,,]..-. W ■.. - I) i.uimsiM bok .m UrKiUn, weil nie ein SU- 
les Heer von Bxen IrieeB i:<'L'<'<i nn> juilHihrl. Biinliiichir dii-h niiiDal itlil hei itatu 

NachilpnkPD. und da «••■-! üjidcn, nie du uur dadnrch »i' knniiiui , iai» du r> 

liMten AuiteBhlicke ftedinkni- nnri sprai'blns «Int. l^uniile im liehten KaohdentMl 

■")KBChv«lli|^i-^Di»irklaiigdMSaiun>nibBlltmDSinussdiisSpr^rheB. uaille)i«b>- 

gelemt »erden (IVerntri. nie vun den GiuKeneihlen l'o den IHyElerien lu Banba. 

t) Daai die Siudrlliki' dn HeharK auf dir lihriECn SlDiteawalirnetanuiunn llbir- 
IriKSB nnri besonders b< >l[mmle Srhall- voll LlehleracheiaeDgen mit derselben Wsr- 
lel beieiehnet werden, isi für den psycho lugischen Meehanismna der IdceuuMdiMOD 
in beaeblen. (Sltialhal) 
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Dfla Grundgesetz aller Nerven thätigkeit ist die Wechaclwirkane zwi- 
schen Schlag nnd Bürkacbtag:. Aur Sasseren Beiz antwortet ein inneres 
Zucken , die in den Alogen eingeführte ^peiae regt seine peristaltisebe Be- 
wegung an, der Wille iles Greifens l>eweg;t die Finger, der Üanra drGckt 
seine Vorstellung ab. Mit dieser Vorstellung lies BsameB ist noch Nichts 
welter tQr seinen Namen gegeben , denn Bild nnd Vorstellung decken sich 
in Frage und Antwort und kehren anttgeglichen zur Uuhe zavück. Ebenso 
ist das zweckmässige Reagiren auf einströmenden Reiz (die entsprcehenfle 
Mnakelbewegnng im Willen ansanfübrcn) in Bezag anf das Individuum in 
sich selbst angeglichen nnd bedarf k^ner weiteren Hülfe, nm das gestörte 
Gleichgewicht herzustellen. In den gesellschaftlichen Bedehnngen des 
Hensehen aber, die von vornherein seinen natürlichen Znstand darstellen, 
treten nene Anforderungen auf, die an den Microkosmos Fragen stellen, 
indem sich, ausser den körperlichen Gegenständen selbst, die zwischen den- 
selben bestehenden Verhältnisse geltend machen, ihr Verständniss verlangen 
und so znr Oommunication *) des Menschen mit dem Menschen zwingen. 
Dieser Fortschritt fehlt dem Thiere'*), da sein unentwickeltes Gehirn eben 

') Der Ltml i^l Hrohn», huixl es in Miminsa. und PJDla ernHhill diut Rttriiiah^u 

SiB^nraf. ItlniiBuiiila folgen ilic illmahllKe Ei'GndDUV der Spnmb« aus iler Si|i>uiihc1i 
„■fereurDiiiiiKehea Wliilfo," wlilii«Biliieeesetlii;bi)Uica glxasu nolbwendig mililviiiOr- 
RrtlDian* RBRchGii r>l, nie joile nnilei'e ThCLigkcilsUaBserniii; 'li'<v'!1ir>ij. Aiirli aiitelner 



nr Hpriehs fehl 



aof li™ Sebnixa). bBiürntc >i>>" uc i-uueih uiki »er i.iiuci, m» 
BGlitDklii ein Glsa ein , »Utas nn , hoilc ni>^h Tlsdi^ fllmr- nnif Unli 
lililelii, sthrrtLeThecein und liesi ihn ksJi »erden, ehoertnmli. Hier null e sinn eine 
fiflCderliBtte von Aaii(iciaLiane<iK''hildel. wo hrilUudla ilas Vnrh ergehe Bilf da' Palsendi 
bBrfDrriflf und den Mfcn lÜEse caigpirclFlen HHRdlunRen Baimhren Jless. Da Ihm aber 
•HC F^ihixkiH Pehlie, die umilKnillicha Gert an kenn rbeil dlcsar laufen Aicoelnlian darcb 
ZamatarnfusKune mU Npraehl^cirriirrD lu erleichlern. >a konuM er suduso «entE IB 
hntlDni HMBlIalnn konioirn, al< iIIb IHalhemalik dnrcb ADiUrb allein sich iii ihreu com- 

Sltclnrn Oppraiiunen lurcchi Hndm knnnie, HUIU er ilrh am VcrglelehuiiK der von 
in nbraueliienTiiiKe niü aBiIxr-D drnBegrlir der Tasse selbst bfldeii Bnd ilasWuri feal- 
liBlIea kSniiBB. ao ivUrile, do in die AsEnciation iler i-inoiid aeblldetm Ulied«i'kelle nieht 
nur d.»Ce<iflhL»-, sondern aupli das GehBrblld dei>T«»ie zur Dci^kung Ihi'cr Sii^llnng 
elntrciBn koonte . daraus vnu selbsL snmn- der frein Will*, die eine oder «ndurs Tos«» 
III «IhlrB, gcfulgl nnd ir durch das Vei'sIflBdniM der Ururire ,.l)t-i>.s, >U>», essna. Irin- 
fcen n. s. V.- wieder unuiiilellmr anf eine. Menge vun üedoJikeuopem Honen gcralhcn 
«BjB,-fl1e, üls rarlao von einem Bc|{rifc, sIulL vnn einer Kdrperumpfindunj: ihren Aus- 
nnK>|>Bnk( nnbinend, dem Znaehaoer nh frei boiiatmi hBlLen ei'trheloi'n müssen. Da r.> 
ien Alt'D unmAKlirh lai. sich ein tnichei BesiLiJliniB ^iiÜKi^r SchUlic lU («mmeln und 
alan <ein Denken nur tat nnbesiinraien Eindrucken hernhl, an Hndul man auch vieirieh. 



ItiriDallini aicb achorroustvprSEi'n bi^sinni, die 
" ■ eiin rnvion jaor durah den nintiildcnden 



rrflehr[;lke<[ der Jnscnrl verlier 

t^Bdehlei-bLalrlefa in uem manifer. _. ._ _. _ 

rthiRE Hnnite BcronmliraB nfi <- iii'i.<l.. M.< - ^ lliiiiKi^n. aber m 

»echaniarhen Nobencinnndei i< i|<.dd jeder T 

GchTriu oceupirl. Bei mlldiilni' : ' . .' . i ilibenii, des F 

dm Herrn n.». tv.»Urde K-nlfecrlanh 

Cobrigo 7,1 ..■ree*Y",''i''' "'; '; ''';'",' ' ^'-■■■■: '■■" ;■■'■''■"' '''^''"''* 
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nicht fähig ist , Verhältnisse als solche aufzufassen, und sich nur mit den 
sinnlichen Anschauungen begnügt, so dass jene für dasselbe nicht vorhanden 
sind. Dem Menschen drängen sich diese Verhältnisse auf, und indem sie in 
seinem Gehirn wogen, so verlangen sie eine gesetzmässige Abgleichung, die 
bei fortgeschrittenem Bildungsznstande vielfach schon im Gehirn selbst 
(durch geübte Association) gefunden wird, sich aber um so gebieterischer 
äussere Gestaltung erzwingen wird, in einem um so* roheren und ein- 
fachen Zustande der Mensch noch lebt. Was diese Verhältnisse sind, weiss 
er dann noch um so weniger , als eben , um ihrer sich klar zu werden , sein 
Denken in Thätigkeit gesetzt wird. Es folgen ungeordnete Bewegungen 
der in ihrer Anregung erkannten Muskeln , die sich im Laufe fortdauernder 
Communicationen zur Zeichensprache des Tanzes anordnen mögen, wie 
solche noch heute bei den Negern , wie einst bei americanischen Indianern, 
eine bedeutsame Rolle spielt , und wodurch Wünsche und Befehle , Freude 
oder Trauer, Mitgefühl und Herausforderung gleich bedeutsam ausgedrückt 
werden können. Meist aber wird diese Uebergangsstufe der Sprache immer 
nur von kurzer Dauer gewesen , oder nur für die exceptionellen Verhält- 
nisse der Communication mit Fremden bewahrt geblieben sein , da die zur 
Complementirung strebenden Geistesregnngen ausser den rein animalischen 
Nerven des motorischen Mnskelapparates auch vielfach das Gebiet des 
Vagus*) in den Respirationsorganen in Bewegung setzen und dann um so 

wobei die erslcrc ihreu Freuud von einem fUr sie reservirteii Braten benachrichligte, 
und als er ihr Folgte, im Stehlen desselben behuiriich war. In den Goncerlen der ßrUll- 
aflen singt einer mit lauter Stimme vor, worauf die andern einfallen. Die Kaninchen 
fuhren Unterhaltungen miteinander, die Hänflinge singen abwechselnd, der Regenvngel 
zeigt die >^'illerungsveränderung durch ein besonderes Geschrei an, der IVeunlödler 
ahmt den Lockion der verschiedenen Vögel nach, wodurch auch Gefangene ihre freiea 
Bruder ins Netz locken. Der weitverbreitete Glaube, dass der Schwan beim Sterben 
singe, wurde in Schottland bis auf die neueste Zeit gehegt; die Allen glaublen, dass tf 
freudig den Tod begrUsse, als zu himmlischen Frendeu einführend. Die menschlichen 
Worte selbst können in ihren Unterschieden aufgefasst und verstanden werden, wie die 
auf Geheiss apportirenden Hunde und Pferde zeigen; aber das Nachspreehen ist nur von 
solchen Thierclassen möglich, wo es durch den Mangel derGesichlsmuskelu zum mecha- 
nischen Plappern wird. Nach einiger Gewöhnung lauschen die Thierc aufmerksam auf 
die Wnrle des Menschen, und viel zu dem Hunde zu sp'echen ist ein wirksames Hulfs- 
mitlei bei seiner Abrichtung. Aus den Modulationen des nicht ^anz unarticulirten Ton- 
bellens des Pudels lassen sich bei einiger Aufmerksamkeit leicht seine Wunsche und 
seine Leidenschaften heraushören. Seine lebhaft angeregte Phantasie Ittsst ihn selbst 
im Traume bellen. Aus Nachahmung versuchen Thiere einzelne Worte wohl nachzuah- 
men, und soll es selbst bei einem Hunde gelungen sein, wie Buflon berichlet, doch ohne 
weiteres Verstündnis.4. Dagegen lernte der Hund, den Quoy aus Neuholland milbrachle, 
von einer europliischen HUndin bellen, und eine unter Hunden aufgewachsene Wöllia 
nahm das Htindegebell au. Der steife Körper des Fisches macht diesen zu einer klaren 
Tonerzeugung ebenso unrJhi^, als das unausgebildete Knochensvstem im schleimigen 
der Amphibien nicht die nöthige Resonanz zu geben vermag. Bei den lusecten verbindet 
sich zuweilen eine Tonerzeugung mit der durch die ExtremitUteu ausgedruckten Ge- 
berdensprache. Nach Wenzel's Beobachtungen drucken die Thiere Kummer und Be- 
sorgniss durch zweisylbige Töne aus. Angenehmes durch undeutlich und hastig ausge- 
stossene, Liebe durch sanfte, langgezogene, Freude durch rauschende, Zorn durch 
unharmonisch durchdringende, Traurigkeit durch einsylbigc, tief heraufgeholte und 
gedämpfte. Man kann vielfach bemerken, wie Hunde sich gegenseitig Millheilungen za 
machen suchen und bis zu einem gewissen Grade wirklich machen. Man hört ein kurzes, 
höher oder niedriger intonirtes Bellen , sieht sie mit seillich geneigtem Kopfe atif 
einander blicken, sich mit den Pfoten bedeutsam schlagen, den Gesichtsmuskeln, soweit 
ihre Starrheit erlaubt, den gewünschten Ausdruck geben, obwohl die mit der des Ge- 
hirns in Wechselbeziehung siehende Unvollkommenheit des LaryniL jedes Sprechen 
an sich unmöglich macht. 

*) Durch (iemUthsbeweguhgen wird leicht direct der Kehlkopf (wie sich in der 
belegten oder umschlagenden Stimme zeigt) afficirt, so dass dadurch eine specieile Bp- 
ziehung zwischen beiden (wie zwischen dem Vagus und den Herzbewegungen , der 
Sphäre des kleinen Gehirns und den Bewegungsmuskeln der oberen Extremitäten) ange- 
deutet wird, wodurch die unmittelbare Reproduction der aufgenommenen Eindrucke als 
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eher die Voniüge der vim diesem geli-eferten Produttiom.'ii erkennen werden, 
a]fl die centralere Stnlluug eeines ^jätems eine Tollkouimentro iini) ilirecte 
Association zwischen Gedanken und AusdmclL, svrischon Vorstellajig und 
Wort ermöglichen wird, so dass sie, TieKOQilers wenn die geii^CigeD Sehöpfun- 
gon xa weiteren Abatraotionen fortschreiten , als die allein brnnuhbaren be- 
nutst nnd jede flgarative llfilfe nnuötliig machen werden. AdcIi echon bei 
den Thiercn geben sich die da« Allgemein gcfühl des Gesammtorgauisinus 
als Bolchee bewegenden EinpHndungen am directesten in dem ätimmapparat 
wieder. Nachdem die Gesetze der Sprachbildiing einmal gewonnen sind, 
mnsB dann anch die ganze Erscheinongsneit des Körperlichen am so noth- 
wendigcr und rascher herangezogen werden, je mehr das BedOrfniHB sich 
rühlbar macht, die in dialectischen Formen zu verarbeiten, Bobald dann ein 
Gegenständ klar und xpeciligch erkannt , speciüsch gesehen , apeciäach ge- 
hört wird, muBs er auch auf dHs natürlichste CompIcmenC geiatigur Denkbe- 
wegungen (denen oocb die Iteatiminto Localisirung fehlt], auf den gtimm- 
a^liarat speciösch reagiren. und in ihm als der nothwendige Urlaut dieses 
GkgenBtandes niederfallen, der aber seine schematische Bedeutung rasch in 
den Modulationen*) des practiachen Lebens verliert. Diese Specifltfit der 
Qa- und Unckwirktmg braucht damit ebenso wenig eine andere Reolltüt 
aoaser der der eubjectlTen Bildung zu haben, wie der Chemiker MntCer- 
langen unter Verhältnissen zusammen rühren mag, worunter . sie seines 
Wissens nie in der Natur u\iätirteii, und dennoch den gesetzlichen Typus 
des Krjrstalles erzeugen. 

Dae Wort „Baum" mag eesenCiallter als die uaturgemässe Deckung 
aus der Voratellung des Baumes onomatopoletisoh hervorgegangen, oder es 
mag (wenn aus fremden Idiomen adoptirt) künstlich angelernt sein, als 
arbre, tree u. s. w, (in näherer Beziehung alä Eiche, quercus u. i. w.); 
immer wird sich , sobald die Association zwischen dem Laut und dem Bilde 
einmal sich hergcHtellt iiat, daa Eine aus dem Andern verstanden werden 
und kein JUissverstänüniss utattflnden können, so lange der Sebapparat und 
die Spraehwerkzeuge normal sind. Soll dieser Baum als gross oder klein 
bezeichnet werden, so liegt darin nur die Bestimmung von Erscheinungen, 
deren relative Verhältnisse durch die einfache Anschauung deutlich sind, und 
mit Hülfe einiger Handbewegungen lässt sich einem gedehnten Laute dicBe- 
deutung von grostt, einem kurzen die von klein geben, oder irgend ein con- 
ventioneiles Wort mit diesem Sinne bekleiden , der , einmal in ihm festge- 
setzt dann nur das Beabsichtigte beaeichnen wird. Das Adjectiv ,, schön" 
w&rde dagegen schon eine Relation ausdrücken, die dem Baume nicht als 
solchem, sondern nur subjectiv zukäme. Was sich in dieser Relation 
objectiv bezeichnen lie»xe, könnte nur im Allgemeinen die Harmonie oder 
Disharmonie , die U eberein Stimmung oder den Gegensatz ansdrücken , und 
sich dann zwar allerdings unter entsprechenden Geberden der Freude oder 



B 



ir ilca. ZulritK^ <!■» Willens, elufclHLel Iil, 



nJeu von ileneu. WKlrhu sie nrichtiir ins<:li«D walllen uail imner Ruth.tlnbcn ilurnn 
K-Ulfn nad aitdcH hcrnusnulinien i\ei lilD!»i'n WohlklmiR» weem, tu doia sie «iF 
lerlci Welse venirihl linil, IheiU der VerBchancrunn «SKen. Ihclli nut Schulll Jni- 



394 Sprache nnd SobMR. 

de« Abaohen» mit eonventionellea Laoten zum \'TslSniliii9B verMtidni, aber 
keine UnterscIieidDng lalassen, ob dieUc-lntrnn \im t^bGu und linsiiUcli. <dd 
Ont nnd Schleclit, von Nützlich und Schädlicli oder älinlicbe g:etneint aeien. 
Subjectiv besteht ein klarer Gegensalz zwischen Schßn und Nütalich ; aber 
mn denselben objectiv deutikh za inarhpn, nin!>fl n, B. dns Worf^sobOn" 
nicht nur in derselben Weise gehört, snndi-m aiicli in derselben Weisen 
dacht -werden, und otiwoht ein Franm-c ciiieiri Deuts-chen begreifliche 
machen im Stande wäre, dass bon und iitik' ili'ii r<i>^otiBatz von maavaiB nnä 
nuisible bezeichnen sollten, so liegt ä<ii.')i u-i.'iTi'r keine NÖthigimg fSr den 
Letztem vor. weshalb bon gut und ntiii' niit^tlich und nicht nmgoJiehrt dinet 
jenes meinen »ollt«. Die Anerziehnng; dieser Begriffe findet bei Kindern 
alimälig nnd nn vermerkt statt: sie wachsen von selbüt an« den IdeenkrefMn, 
in denen es sich bewegt, hervor. Ufeber diia. wiia gut ofler schlecht fOr den 
Geschmack oder Geruch ist, wird Jeder spit) eigonc« Urtheil habon uod airi 
Tinr in geringem Haasse durch andere Meinungen infjuenziren lawen. Uf 
Ssthetischen oder moralischen Anschau linken aber sind das natürliclw nd 
nothwendige Ergebnias der in der Gesellschaft herreehenden Vorstell»»!». 
nicht so sehr in Folge nn willkürlicher Nachahmung, alo vielmehr, weit de 
überhaupt nur in dem von dieser gegelieuen Horizonte und also diesem (b- 
rizonte gemäss gedacht werden können. Für einen isolirt existirentai 
Menschen «würde das SehBne und Nütiliehe als solches nicht TorliÄrtra 
sein. Er würde instinctm^sig von deni nützlichen Baume Gebrauch mHAri, 
und den andern unberücksichtigt lassen; über dnss dieser Baum nütaUii, 
jener schön ist, wird nur dann zum bewnsstea Verstündniss kommen , woM 
es im Sprachverkehr ausgetauscht ist, und kann also, nachdem aidi Abt 
Character der Oesellsehaft einmal conanlidirt hat, nur unter den diesem rat- 
sprechenden Formen zum Ausdruckkommen, da es nuter dem Elnflnaie 
dieser überhaupt erat gedacht ist. So (lildcn »ich die nationalen Prinolpla 
im Gebiete der Aesthetik und der Unrnl , die im ICinselnen Streitigkeit^ 
über Differenzen erlauben , aber die periiiherische Grenze mit ihrem {rldHl- 
artlgen Gepräge überlagern . müssen , su lange dieselbe nicht von einer ou- 
wälzenden Revolution durchbrochen ist. Die erste Abstraclion wird ilii 
Behagliche und Angenehme, als daa dem AUgemeingeffihl Zusagende , von 
dem Unbehaglichen und Unangenehmen unterscheid en. Indem eben uns 
allen Eindrücken, die von aussen auf den KOrper zusagend einwirken, du 
Gleichartige dieser Uebereinstimmnng heraiisgcnomnien wird, fassen a» 
Rieh als angenehme Eusammen. Gefühle der Hitze und Kalt« kilnnen eben» 
unl>ehaglich genannt werden, wie ein harter Sitz, ein Schlag, ein Säd- 
Rrelles Licht u. s. w.. obwohl sie in ihren WlrknngPD total verschiedn 
sind-, aber was aich in Beehnung zieht, sind elwn nielit die Ursachenah 
solche , sondern ihre innerlichim Einwirkungen , inilem schon aus deoi hu- 
moniscben oder disharmonischen Bhjthrnn» ihrer leichtesten Sch-winfun^n 
im Gehirn augenblicklich erkannt wird, ob sie in ihren Folgen dazu bd- 
tragcn werden, ein Gefühl der Behaglichkeit oder CJnbehaglU-hkeit m er 
regen, so dass die Eintheilung rasch geschehen ist. Da.s Oute ergiebt eicl 
Bua der harmonischen Uebereinstimmung rein psychischer Calculatjonen, 
während daa Schöne noch auf den hölicren SinnesaB Bebauungen baBirt. 
Wenn die Adjectiva Eigenschart oder ICelatioo , und zwar dio abstracteren 
mit Einschliiss einer Subjectivität (obwobi ini letzten Grunde auch die Ki' 
tatjonen der sinnlich angeachauten nur iubjectiv för den Auschauer, als 
diese Relationen vorhanden sind) ausdrücken , tritt die suhjective Spbire in 
den Verben überwiegend hervor. .Frage ich nach einem Gegenstände, d« 
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nicht vorhanden ist, so schüttelt*) der Gefragte rait dem Kopfe oder bewegt 
wenigstens diesen in ähnlicher Weise, in welchem 4er fünfWelttheile er auch 
leben mag, d. h. er macht eine Bewegung, die, als der erste Ansatz des zur 
Bewusstlosigkeit führenden Schwindels , Jedem natürlich ist , der sich eines 
Gedankens entschlagen will , wie in diesem Falle, wo der Gedanke mit dem 
Nichtsein des Gedachten gleichzeitig verschwinden soll. Der conventioneil 
gewählte Ausdruck einer Negation genügt nachher, um das ,,Nichf auszu- 
drücken , ohne vorderhand noch zu der Gestaltung des abstracten Verbums 
,,Sein*' fortzuschreiten. Das Schmatzen, um das Essen zu bezeichnen, 
nebst Sti-eichen des Magens, Schlürfen für das Trinken, geschlossene Augen 
mit geneigtem Kopfe für das Schlafen , Fort und Hier mit entsprechender 
Handbewegung für Gehen und Kommen sind nützliche Zeichen im Verkehr 
mit Andersredenden ; aber unabweisbar tritt die Nothwendigkeit eines ge- 
genseitig verstandenen Ausdruckes ein mit dem ersten Auftretdn der Persön- 
lichkeit als solcher in der Gesellschaft , mit der Erklärung des individuellen 
Willens , um darnach eben die Umgebung zu beherrschen und zu ordnen. 
I want , ich will , ist ein bald gefühltes Bedürfniss im Verkehr , das sich 
weder durch allgemeine Drohbewegungen ausdrücken, noch durch Substantive 
und Adjective oder weit spater gebildete Adverbien der Nothwendigkeit er- 
setzen lässt. Mit dem Willen setzt sich die Subjectivität in eine selbst- 
ständige Relation zu den Gegenständen der Umgebung, während sie in den 
Adjectiven nur die zwischen diesen bestehenden Relationen auffasst, und 
die bestimmte Richtung des Willens liegt allen ursprünglichen Verben au 
Orunde, für die als solche keine andern Aushülfen eintreten können. 
Aus ,,hier*' wird ,,komm," aus ,,dort'* wird ,,gehe.** Der Imperativ, die 
Grundform des Verbums , ist die einzige im Gebrauch , denn das Gehen und 
Kommen an sich interessirt weiter noch nicht , ebenso wenig , als dass die 
Pflanze wächst und der Wind weht. Aus dem ,,Ich will*' (I want) bildet 
sich bald durch mildernde Abglättung das Lieben (I like), später das schon 
überlegende Wünschen. Im Wechselverkehr zwischen Gleichbereditigten, 
wo der befehlende Ton fortfällt , gliedern sich die Personen und aus ich 
gehe, du gehst, ich komme, du kommst, wird dann rein objectiv die dritte 
(die objecdve Grundform des Verbums) abgeschieden. Damit ist die ge- 
staltende Kraft des Willens in die äussere Natur eingetreten, und je nach 
den Eindrücken, die ihre veränderlichen Erscheinungen auf ihn machen, 
bekleidet er die Gegenstände mit der Welt der Begriflfe und denkt sich, dass 
die Pflanze wächst , der Wind weht , das Wasser fliesst. Auch in den ge- 
sellschaftlichen Verhältnissen werden die activen Verba des Sprechen, 
Ehren, Lieben, Hassen, Lohnen zuerst zur Durchbildung kommen. Indem 
so die Verba durch eine active Kraft des Willens geschaflfen werden, so 
können sie , so lange ihr psychologischer Kern sich im flüssigen Zustande 
des Status nascens findet, sich gewissermaassen an äussere Gegenstände an- 
heften, und solche mit ihren Sphären umkleidend und in dieselben hinein- 
ziehend, eine specifisch nothwendige Beziehung mit ihnen herstellen. Loben 
und tadeln , billigen und weigern wird auf einen ziemlich abgeschlossenen 
Kreis beschränkt bleiben ; verehren auf dem religiösen Gebiete , wie ehren 
auf dem politischen verwandt werden, wiewohl bei Ihrer in die Breite 
gehenden Ausarbeitung der Sprache eine Menge von Nominalbegriffen 



*) Die Türken, die beim Bejahen eine dem SchUUeln ühnliche Bewegung machen, 
werfen beim schnalzenden Verneinen den Kopf nach hinten zurUck. Zufulligkeilen 
können ausserdem hier, wie überall, zur convenlionellen Mode werden. 



sich in die vL'rti.ilen iiiisrbi^D und diunit küustlich Vürwacheen müssen, tu 
(Ihhb diu leichte BewpgnuR doH Ged^knkcnelementt» spHlcr für treie Ent- 
wickeluns KKlir gebemmt ist. Der psycliologiHche Kern eines Wortes bildet 
eich ans den in iliui lusaminenlau/enilen Idei>n. I>er Laat „verehren" trii^ 
in sirb neller keine gpedüsche Bedeatimg ; ist er aber als der Ausdruch. dpr 
religiiüaen Empfind ungen in Bezug auf diri Gottheit hervorgegangen, so Bndet 
er auch nnr zu ihr seine speciflsche Vcinrendung*) und darf nicht etwA will- 
kürlich rar den Ausdruck ,, ehren" (der vielleicht In Rücksicht der Gesinnung, 
tmterwclcherKebenmensolien In pollÜBUlicn VerhältniBBen betrachtet werden 
mögen, gebildet ist) substitnirt werden. Auf Vigiiance'a Tadel, dsua diu 
Christen den Stuub der Keliq^uien küssten , antwortet St. HieronTmtis : Sw 
autem neu mtirtyrum reliqnias colimna et adorsmus ; honoramus aotoni nS- 
qiiiaa martymm, nt enm, cujua Boot niartyres, »doreraus. Er zieht sönder- 
barer Weise das Beiapiel des Hiob heran , der protestirt« , nie die lland je- 
kÜBst in haben, fienn er Sonne, Mond und die glänzenden Oestirae Ile- 
trachtete, um di<welben zu verehren, obwohl er anderswo iiicht läitgneb A» 
die Christa) den Eeliquien solche p;hren bezeigten. Wollte man e^w- 
logisch anr die gebraachten Worte adorare und honorare EurEickgeJmii *> 
wOrilo schwer einzusehen bleiben, weatialb der erstei'e loiplieite ein ebm- 
voUerer Terminus sein solle. Derjenige Äusdrock, den der Menacb möiim 
relieiösen Beilürfniase in der Art «eines GoltesdiensteH gicbt, stellt damit 
die Antwort auf dit> geauchte Frage dar. Wie der (ieschniack des Smma 
dieVorstüllung des Zuckei», das Hfiren eines (>ewieherB diu Vorstellung dn 
Pferdes erzeugt, so wird es von dem iedeBmaligen VetatanilniBs des NMur- 
gansen abhängen, nuler welchei' üeataltuug eich der Mensch die AufAusiUig 
desBelben al^ Ganzes oder seine bedingende Ursache verkörpei^ und dtnil 
ans sich hinaussetzt. Da das Gebiet des Wissens mit den F.rfahruigen 
witchst iinil deshalb die primitiven Vikrslelluiigen von der Gottheit spilrr 
nicht mehr den erweiterten Umkreis der Kenntnisse zu decken verniDgea, 
so werden neue hin zugebi biet, und en entsteht die zerstückelte WellU' 



Alehi'ik l<i. . ' . . , . . III' iiiunirditgiii) . <likV«r neiiricn. (Anh^licii» 

bericln,! i - I i,.,m ^,aItn^ge der Suan« hKlclc« , «ic ill( 

E»eiJ<'n. "n^.. r I. I j.i, lliul) licR vi^rwibre. Siiufoii . Binf hoF idii 

Seleo.'in iiriil Ciesiiihon. »i;i(;üri<- >lth (iithl Aca Sipor, d« ei- «fluii «ei, «B v«r«kfM 
(durch froBkynuil], wähl ■ticr die ÜniinB. |,V«Dii»niii.) Belel den «ahnn Iblll n, 
hsliii ti in ilt^r ■poert'pbi.choi Pnsdltrl PcLcr'i (bei CIcMU« Alex.), ibf r briet ihn länV 
■n wli diu Hriileii. liean dia Weisen ilertElhru fenhren ilenurlbeu Colt irie wir, aber 
ohne e> recht zu »iiseii. do ile nicht darrh den Sohn nnlerrirlilBl iiaä. M* Siwm 
die Perser fnjete, ««bnlb sie die «rBehenilo Sänne ilnpch NiHei* " 



;tc, iTEHqaiD sio u>e BeipirnrniiB aanqe nnrcn jiJrD<3rwvriKU|{eH bbdviv* 

!, dieeia CcHchApridie luielliifeiii Chur clntchtiRuend) >u varehrei, • 

""lieben rfis Vallkimmeasle nei . w.a (iall iFMchDffen. (Üi^.) I 
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und dem l'ciiTel. dem Fi«uBde Hci- PiDHIernlita . «niiruensliiheB. (/tgJe.J „Wir «^M 
die Sonns (sbeI Orluunes, der Sonne uud Gittime nir belebl hiellj, »ir lubpreiavtik 
Bia treHliehe SchOprnnic liotleg. die unahSuderlieh seinen Renelten Rshorefeti ibtrat* 
nohl die Ranne |[Hfniend nBd airhon ac), iai es am nirlil eHaobl, »s in tarehnBitlr 
IbBB aiuhla andeu, ala Ihr Lub In tiiy;en." Man nu» die COireranarkaDnBn umHIm" 
dien«i Isae-t llieraclna In seinem Coainenlar dei Hvibiffnens). aber «nhi ran IhlmlM 
hdchtlen liDll nnienrheidan. al« Ihren Urheber naa V.inr. Und der DteD.I, dm Mi 
Ibsen eraslal, niusa sieh aur llirtn Seh«pre:r allein bsiiehea. dar richliK (is Uoll <K 

Nach LaeLwtre nnr dem obenlin ÜDil elneadorallB lURKkumaKn, wahrend di« \inltr- 
-~ i:ipell«n des grouen Tanpel» bei Culo tlaiidoo) aloh Bit 
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Behauung des Polytheismus, aus der dann begabtei^e Geister wieder die ab- 
stractere Einheit, als ihren Abschluss, entwickeln. Das Volk wird sich 
selten zu derselben emporschwingen, dagegen immer vorziehen, nur eine der 
vielgestaltigen Formen der Mythologie zu fUiren, um sie allein zu sehen und 
dadur(^h den Widersprüchen eines disharmonischen Nebeneinanderseins zu 
entgehen. In welcher Erscheinung nun aber immer der Gott vor der 
Seele des Gläubigen steht (d. h. dessen, der in den innem Zusammen- 
hang relativer Wechselwirkungen noch nicht genügend eingedrungen ist, 
um sie erklären zu können, und deshalb den Schlagschatten des dunkel 
gebliebenen Hintergrundes überwältigend auf sich zurückwirken lässt), so 
liegt in der Auffassung desselben selbst, eben in dem Göttlichen, schon das- 
jenige an sich eingeschlossen , was man mit dem Ausdruck der Verehrung 
oder Anbetung zu bezeichnen pflegt. Darin wieder ein Mehr oder Minder 
graduell unterscheiden , die eigentliche Bedeutung der Verehrung von dem^ 
subjectiven Verständnisse derselben abhängig machen wollen, kann nur der, 
welcher selbst schon zu einem höheren Standpunkte fortgeschritten, auf die 
durchlaufenen zurückschaut Und seine verschiedenen Empflndungsphasen 
vergleicht. Der zu einer abstracteren Anschauung der Gottheit gelangte 
Philosoph kann allerdings auf den Dienst der Volksgötter als eine niedere 
Art der Verehrung hmabblicken, aber es ist nur ein Missbrauch des Wortes^ 
dann überhaupt noch von Verehrung zu sprechen ; denn für ihn ist es eine 
solche ebenso wenig , als die subjectiv abgesetzten Götter weiter Götter für 
ihn sind , seitdem er den höchsten Gott anbetet. Sobald der Letztere in 
seiner Allmacht anerkannt ist, verlieren jene ganz das mystische Element, 
was in seiner unmittelbaren Verknüpfung mit den letzten Ursachen erst die 
überwältigende und beherrschende Macht der Religion bedingt. Sie mögen 
als Zauberkräfte, so lange die Naturwissenschaften sie nicht ausstossen, 
fortbestehen, aber ihres religiösen Heiligenscheins sind sie entkleidet. Auch 
hier muss das nur relative Verständniss festgehalten werden , denn im Fe- 
tischdienste erfüllt sich in der Zauberei der ganze Umfang der Religion, 
und ihre specifische Bedeutung, als feindliche oder als niedere Magie, erhält 
sie erst aus ihrem Gegensatz zu einem abstracteren Qultus. Beschränkt sich 
dieser, wie es gewöhnlich in der geschichtlichen Entwickelung stattfindet, 
nur auf die höheren Classen der Gebildeten, so wird in den übrigen Schichten 
der Gesellschaft ein vielgestaltiger Fetischdienst fortwuchem , und die ver- 
schiedenen Operationen desselben mögen politisch je nach ihrer Zulässigkeit 
als schwarze oder weisse Magie unterschieden werden, werden aber von dem 
herrschenden Religionssystem (das gewöhnlich voraeht, den Namen der 
Magie ganz auszuscheiden und zu verdammen) nur insoweit zugelassen 
werden , als sie sich in den geschichtlichen Ausbau seines Dogmengerüstes 
leicht einfügen , dann aber durch diese Autorisation selbst um so sicherer 
nnd fester in dem Gemüth des Volkes begründet werden. So durften mit 
den Knochen der Märtyrer die kühnsten Wunder im christlichen Africa 
verrichtet werden, während ähnliche Kunststücke nach der heidnischen 
Theurgie oder nach den^ Einfällen eines autodidaotischen Zauberers ausge- 
führt, sogleich Verfolgungen nach sich gezogen haben würden. Die auf den 
Gräbern der Märtyrer betenden Christen erfüllten damit ihre Religionspflicht, 
und die spitzfindigen Unterscheidungen zwischen ,, ehren** und ,, verehren** 
mochte ein über ihnen stehender Philosoph austifteln , waren aber für sie 
nicht vorhanden. Höchstens^ mochten sie eine graduelle Steigerung zulassen, 
da ihnen ausserdem ein dreieiniger Gott bekannt war, und sie sich je nach 
den Bedürfnissen dorthin wandten , wo sie am ersten auf eine Befriedigung 
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hofften, anfaugs yielleicht die Diener angehend und bei gross wer Noth den 
Herrn selbst anrufend; in jedem Augenblicke aber verehrten sie den, zu dem 
sie beteten, als ihren Gott, d. h. erfüllten in ihm ihre Religion, die in dieser 
gläubigen Hingebung ihre Wesenheit findet. Es ist dieser mystische Kern, 
der die Keligion zur Religion macht; ob sich später damit eine minutiösere 
Ausbildung der Mythologie oder ein kosmologisches System der Schöpfung 
verbindet, ist im Gmnde gleichgültig und nur ein zufalliges oder bequemes 
Complement des noch unvollständigen Gtebietes des Wissens, das aber aller- 
dings leicht hinzutritt , um die Einheit der Weltanschauung abzoschliessen. 
Der in die esoterischen Lehren der abstracteren Gottheit Eingeweihte mag 
(wie vielfach im Alterthume) die niederen Götter als nützliche Substitute 
für das Volk toleriren ; wenn er aber noch mit einem wirklich religiösen Ge 
fühle auf dieselben zurückblickt , so zeigt das nur, da&s jene höhere Gottes- 
idee entweder für ihn noch zu hoch , oder dass sie in sich ungenügend und 
unbefriedigend ist. Das religiöse Bewusstsein kann im Menschen nur eins 
sein r er mag es in den Systemen des Polytheismus zu verschiedenen Zeiten 
von einer Gestaltung auf die andere übertragen ; aber wenn er sich einmal 
zu der Anschauung des Monotheismus erhoben hat, so darf weiter kein 
Schwanken stattfinden, denn in der Einheit verschwindet jede Vielheit. Für 
diese Manifestation des religiösen Bewusstseins darf nur Ein specifischer 
Ausdruck aufgestellt werden. Ob man ihn (nach Origenes) in der Verschlin- 
gung des religare, ob (nach Augustin) in dem Dienst der Latreia, ob in ado- 
rare*) oder Verehrung findet: — welcher einmal als solcher anerkannt ist, 
muss dann auch dafür in allen seinen verschiedenen Formen gelten , sobald 
eben die Specifität hervortreten soll. Dieser Ausdruck mag durch adjective 
Attribute oder verbale Verhältnisse, gleich jedem andern, modificirt werden, 
darf es aber natürlich nur in einer Weise, dass darüber seine Specifität nicht 
verloren geht, und ebensowenig darf die Bedeutung des snbjectiven Ur- 
sprungs , die sich erst den objectiven Gegenstand schafft , darch die Ver- 
änderungen dieses ihrerseits umgewandeU werden. Der Laie mag unbe- 
stimmtere Begriffe von Sand oder Metallen haben als der Chemiker, aber 
bei beiden muss das Wovt die Anschauung decken. Wenn ich Cultur der 
Pfianze mit Ziehen übersetze» so mag, dieselbe Anschauung auf mensch- 
liche Verhältnisse übertragen , es angemessen sein , zwischen Erziehung der 
Kinder und Anfziehung von Pfianzen zu unterscheiden, und der mit beiden 
Beschäftigte wird der ersteren hohem Werth beilegen , als der letzteren. 
Trotz dieser relativen Vergleichung wird die Aufziehung der Pflanze die- 
selbe Pflege und Sorgfalt erfordern , nicht nur bei dem , der sie allein zum 
Gegenstande seiner Beschäftigung macht, sondern ebenso, wenn sie nur 
neben der Kindererziehung beiläufig betrieben wird. Will der letztere übe^ 
haupt eine Culturpfianze besitzen, so muss er sie eben cultiviren, denn sonst 
wird dieselbe für ihn zu einem Gewächse, das zwar noch für Auge und Nase 
vorhanden ist, das aber jene specielle Beziehung, jenes verknüpfende Band 
mit seinem Geistesleben verloren hat, das das Wort „ziehen** in pfianzlicher 
Hinsicht ausdrückt, und worin er es bis dahin gestellt hatte. Der in die 
Anschauung des heiligen Märtyrers versunkene Ol 
streben zu seinem Vorbilde seine ganze Wesenheit au 
seiner Erscheinung die unruhigen Zweifel des Herzen 
so wolilthätiger mit der Gluth der Verehrung durchdi 



*) Im Niederwerfen oder im Knieen oder im Stehen i 
eaner mit der rechten Hand den Boden und führte sie dann 
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meiner Autluclit dio Hionliclic AnscliauniiK übrieijo'>liB')su^'' KcliquioD ver- 
einigen kann. Eine andere Art, die Kelic|uien zu ehren oder verehreo, giebt 
es niubt. Wer sich au ihnen in den mystischen ßappurt religiöser Contenl- 
platioQ gcittUt hat, wird gläubig zu ihnen beten. Der, dorn ditixcr Knoten- 
liuakt der VermiCteluDR TebU, kann in ihnen nur einen modrigen Knochen 
äChen , über den sich speCDlireu läset, der sich über in religiösem Sinne 
weder ehren noch verehren läset, da dasjenige Element fehlt, was diesem 
AuBdmcke erst seine eigrnttichc Spedlität verleiht. Da wegen der Be- 
sohränktheit der Sprache, die ihre meisten Worte auf vej'scbiedenen äjiliären 
des Wissens umherachieben nluss , Ehren sowohl wie Verehren auch auaaer- 
hBlb des religiösen Horinontes gebraucht werden , der das erstere nor selten 
verwendet, so stellt ingofem Nichts im We^e, Keliqalen za ehron oder ver- 
ehren, znnial der Ansdruck selbst verschieden er Au »deiinang rahig ist. Hätts 
man beide Begriffe fester umschrieben und zwischen die zwei Uebiele ver- 
theilt, so würden von vornherein keine Zweideutigkeiten möglich sein, 
während jetst die Uugenauigkelt der Terminologien beständig die psycho- 
iDgifiOben Kerne ineinander wirrt, — "Wir nennen die ßosc schUn , weil ihr 
Sehen einen spociäsch angenehmen Eindruck auf das Gehirn hervorbringt, 
dea wir, in specieller Aesociatlan mit einem geseliencn Gegenstände, unter 
dieses Fach der Äesthetik einfiigen. Wir nennen eine Farbe zart, einen 
Tiffl hart, wdl ihre Auffassungen sich mit ähnlichen des GefühU, als ihnen 
eoD^nent, ussociiren. Bei Thieren wird der Tntaleindrnck ihrer freien Be- 
wegfichheit »ich leicht mit VorBteliungen menschlicher ACTccte and Leiden- 
schaften assocüreo , und so , wie in der Thierfabel , den Typus derselben in. 
ihm wiederfinden, wo dann Verirrungen nahe liegen, denselben nach der ob- 
Jectiven oder suhjectiven Seite hin einseitig anazudehnen, während seine 
Berechtigung nur in dem InilifTerentlsinus der Mitte liegt. — Wenn wir ein 
adles BoHH kühn dahinsprengen sehen, so bildet sich in dem menschlichen 
Geiste die Vorstellung des Muthes. Das Pferd ist der verkörperte Mutb, 
der Löwe der Stolz, da»; 8chaf die Sanftmuth, Das ganze Reich der Ideen 
über die Eigenschuften desMenscben tritt plastisch In derTbierl%t>el hervor. 
Sollte die poetische Auffassung diese Allegorien auf das Feld der Philo- 
aeptde übertragen, von einer objcctiven Entwickelnng der Idee oder ihrem 
schöpferischen Urtfpns gesprochen werden, so würde man sieb, wie es aucb 
vielfach geschehen , in ein Labyrinth wirrer Phantasien verlieren , wo die 
Stimme der WistscnBCliaft keine Geltung hat, die nur zulaseen könnte, dass 
der aus dem Geaanimttypurt ilci: l'fenlcs, dea Löwen u. s, w. geschöpfte 
Eindruck ücb mit einer in den Worten des Hnthes oder des Stolzes (nach 
menschlichen Verhältnissen anfgefasst) ausgesprochenen Gemüthsstimniung 
aeaociirt. Der Uenscb in trübe Atmosphäre hinansblichend, in trüber Um- 
gebung, fühlt sich selbst trübe gestimmt, heiter der, der unter heiterer 
Himmelsbläue heitere Geülde um sich sieht. In jenem Falle ist es die 
schwer anf dem Körper lastende Luft, der monotone Eindruck des Auges, 
was langsam die Körperprocesse verlaufen lässt und dem Gemeingefühl die 
Stimmung der Helancbolie glebt ; in diesem wirbt die Luft auf alle Körper- 
enden anregend, den Organbmua mit belebender Frende durchströmend. 
Der am Waldbacbe gelagerte Wilde, seinem Murmeln lanschend, mag, un- 
mittelbar seinen Rhythmus assimllirend, ihm ganz hingegeben in diesem 
Geräusche dahinträumen ; der apathisch auf den Baum hinstarrende Mensch 
mag seinen sam Hervortreiben der Bliithenhrone aufwachsenden Stamm 
nnmittelbar in die Pulsationen seiner Gehirnwindungen hineinwachsen, ihn 
auch dort seine Aesle hervortreiben, sein Dach wölben fühlen, and, in diese- 
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Aiiscbauung versunken, mit ihm im ^oIlIhC begruben werileii. Ea iat ein mil 
der festen Ausbilililng cler GcliirnTnitnEC im Maunesutter Kiiaaininenliängend«r 
FortBcbritt, wenn fortan dis Sinnesemiiflndungea nicht mehr unbcadmmt nnd 
lUrcct sich mit den dankeien Schwjngangen des AIIgemRingefühlB TerwebM, 
wenn sie sogleich bei ibrem Eintrittp plastisch und speciflsch In dpn Ihnn: 
bestimmten Orffanen als nolche safgefcsst werden , ohne Jpnea weiter in 
beeinträchtigen oder beeinfiuBBen, als dass sie in das notbwendige Verhilt- 
niss einer Wechselwirkung treten. Dadnrcb werden sie aogleieh nie b^ 
stimmt fasslieh bei Ihrem »nhjectiren Verständnis)! objectir nncb avtatu 
projlclrt, mit deraelben Spedfltät, mit df^r sie imter einander Auf etnander 
wirken, mit der e, B. da» Roth dem Blinden sich als ein Trompetrastost 
versinnlicht , nnd dieser dem Taabstommen als roth (ähnlich den Farben- 
spielen der Kinder Ober N'auienerscheinDnBen), mit derselben SpecIDIät, nul 
der eine elgcnthfimlicb ansgestoascne Intcrjection sich al» die Hcaetion der 
Sprechorsane anf einen gesehenen oder gehörten Eindruck ergintat. In in 
Fällen des wirklichen Lebens kann diese schematiache Spracfabildnng niciil 
weiter zur Benchtniig kommen; dann werden bezeichnangen Immer «don 
aus den Associationen vorhandener Ideenkreise entnommen , und Bewfgms 
entsteht ans Bewegung , ohne duss wir den primns molor fassen. An gifb 
muss dem Pferde, wie ein specifiscbes (Tesichtsbild , wie eine epecKhä« 
ÄuffaHsnng seines Wiehern, so eine specifi.iche Bewegung des Stimmappiri- 
tPsentsDrechen; aber in derPraiis wird e« der Indianer als ilas,,Thier(ilint' 
gespaltenen Huf, derTaliitier als des Weissen Schwein" beEeiehnen, laden 
Momenten poetirtchen Bcliwunges , wo man die Totulanffnssung des SiOdi- 
ganaen , wie es bewnsatloti in den »ohematischen Anfügen gegebon ist 
KU rückerstrebt , werden wieder instin clmässig die Samen aus den spedfl- 
sehen Thatigkeiten der !^innesorgnne hervomleigen , um sieh in Worten ■« 
verkörpern , und dann werden leicht die Individuen des Tbierrelcfas, nach 
den AeuHserungen freier Bewegung, sich als die Typen*) der menschlichen 
Leidenschaften allegorisch In der Sprncho incamiren. 

Da KUfii're philna.ipliiacben Betfriffe") unter Ideenkreisen gegcbafteu 
wnnh'ii li- V'ii 1 -ii _'it;r'uwärtigen total rersebieden waren, so ist es 
wüni'ili'. '1 ■ ilrr'ude Bestimmtheit in Anwendung derselben 

möglii'lj-' <iiid sie Gegentheils, ohne Rücksicht auf speti- 

flscln- Hin ■ - ■![ IUI in II nur soweit zu verwenden , uls sie sieh aas dem. 

was nk- 1 1 khiri'ii »ull>-ii, »dl II, (erklären, bis atlmählig darch die EiTnebmffiden 
Anforderungen der Winseuschaft in Ihren Termini ein genügender Spradi- 
gebmnch heran agebildet ist. Man muss gleichitam die Begriffe ft^erer 
Phllcisophenschnlcn durch absichtliche Entkleidnng von jeder ihnen tech- 
nisch anhaftenden Beschränkung im Umbildungsproeess des DenkniH 
in flüssige Eindrucks ^bigkeit auflSsen, damit sie darsns in den nenen 

') ..Wenn iu der Thifrfnbel ä\e un»i>niMti>iii Nnlur dor Thiew dirn LOwe» nitt 
Blreu <kk dvn Starkslen iiail diühBlli als Herrscher darBlülll. dm Wolf iila lim Om- 
»nilsn, den lllrscli tts ina PlUfhlinlm, dng t^uclii als den Lislisiii'O , dns EhI 
•1« dun GcduldigilBu, den Hnwa uW dun rurrhitan^lcn, da» Seliaf lU den UnMui- 
digiLen" (Grimm), m Hldel hui nh«lr »derer BcRrtlf^mlwIckelDiiE di< Mrlboto^« t\k- 
gorlmhe Gctlnltfu für ihre AuFTuKunR. 

"I Der ente vdu der sinnlrchau Ansi^haaijua \aisfrliuie SchrilL Aet Deokel» gtbl 
lui'Rpptchuund bildrl die limiBiniilik, al* dl« AnTHiiBs der WisseaBehaft, die (uWeliai 
«ich nnf wnrlklingrndeMpIplcrcieii heichMInkl, »io sie noch die «oeh niehl •eitettJ- 
SDhartiKlf D Kinder in Üben liisbeu. — Die Fnimeo des loBischeu ächliuBens Bt^» '' 
nalhntndiRer WechüdbeiiBhiiiK la den griiiiimilikjiliE<>:liea SpnchRcgeliea , wuhilb 
diu UuborlPOKUBgcn der nrltloleliiobcD AoalfTIka srhnn manche VerwiiT0O|iB ((- 
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Formet), trie sift der Weltansohanuiig der Oegenwurt am volleoiletsten ent- 
sprecfaen würden. NnaehieKsen kQuoen. 

JtkaM nsd ZmU. Die erst ini aiebenCeo Jahrbund^rt TOrkomiD enden 
Aecental-Mnrkinale waren vtm Aristophsnes von Byzanz (Bibliothekar nnter 
PtoleinäuB Philopator und Epiphane») erfunden, wie er anch zaemt von der 
[nterpunction Oebranch machte, — Z.eiti>n und Zahlen der Personen unter- 
ncbeiden di« ilnronen (nach Laüoalan) meistens am' durch denAcirent oder 
Ton, — What eliariioteri«eH tho Chinese as well aa the other languages of 
the saniB famiiy (nagt Manry ) , ia the aeeent , that manifesls itself iiy a sort 
of siii^ng intonulion. which varies by four differont wrth In tho Chinese, 
rcducN itself Co Cwo in the Barman aad (mds b; effacing itself in the Thib«- 
tan. The prasenee of this accent deatroys »11 liarmoii]: and opposes itself to 
the ti^son of words aiaongsl Ihemselvea, becauae the tidniitestchangein tbc 
Une of a word wonJd in^e birtb to another word, so daits also nur die vor- 
geachriebeneuOetnhleausgedrücktunddietit'dankeneiitwieklnngaof die eng- 
sten Grenzen beeahränkt bleibt, — Die 4B0 QruDdworte der Chinesen wer- 
den durch vier Beton uogaarten der Accente anf 1200 vermehrt. Um den 
BedSrfnisaen des Wortvorrathe* weiter üu genügen , wurde jeder der dnrch 
den Accent unterschiedenen l^ylben noch eine Meng^ mnnnigMtigcr Bedeu- 
tungen beig^lcRt, qdlI um Missverständnisse zd vermeiden, werden sie in 
dEAJenigen Punkten, wo sie surAuBeprache sweier synonymer Sehriftxeichen 
gebraucht werden, als reine Synonyma, um sie für diese speelelle ßedentung 
2a flxiren, Tecbunden, wie z. B. dao und In, die beide unter ihren vielfachen 
Bedentnngen die gemeinsame dos Weges besitzen, wenn sie als Compositum 
dao-la veiiinnden sind , nur allein Wüg aniHlrücken kennen. Ein ferneres 
Hölfsmittcl £U grösserer DeuUiohheit und Bestimmtheit ist die Znaammen- 
nrdnung solcher Wort«, die unter sich eine blos verwandte oder selbst 
gerade en^egengesetzte Bedeutung haben . aus deren Verbindung aber nnr 
ein einziger, beiden gemeinsamer HegTiS eutalehl. ^o involviren die beiden 
Wörter chiung und di, von denen das erster« einen älteren, dasletzture einen 
jüngeren Brniler bezeichnet, nur den allgomcinen Begriff Bruder oder Brü- 
der. Aasserdeui giebt es noch viele atatorisohe Composita , die aber in der 
Aussprache meist auaaniinensehm eigen. (Scltolt.) — Von den beiden Hanpt- 
arten der Versmaasae war die Sylben wiegende oder aecentuirende vorzugs- 
weüe der alten Welt eigen, die Sylben zählende oder qnantitirenil reimende 
vtKzngsweise öer modernen , die iniless an^ Jene teiihniRcli 2U handhaben 
wrisB, (^Votlr/raff.) — ,,DerDccIamation, als Bedtativo parlante, eine musi- 
kalische MoteBBchrift unterzulegen, würde unmöglich sein, da sich die IntCT' 
vaüenichtbestlnimen lassen, nnd dieSthnme des Redners oft in einera Worte 
ilnrch zwei Octaven springt , so Aas» man faSchstens das Steigen und Fallen 
durch eine auf- >md absteigende Linie bezeichnen könnte," — Bei den Grie- 
chen Bei der Rhythmus mit dem Metrum selbst zusammoD, während in un- 
serem künstliuh znsamnien gerechneten Khythmus die Einheit desTaetes den 
Zusammenhang festhalten muBs, die daü allgemeine Naturgesetz, wie es in 
allen Eracheinungen physic-aliecher Kräfte auftritt, reprfisentirt. — In dem 
verborgenen Cataconibeadienst der ersti^ Christen tilrebten die dunklen Ge- 
fühle einer nenen und tiefen Religion , denen man nicht überall den klaren 
Ausdruck der Rede geben konnte, au der Loalüaung des Rhythmus von dem 
Worte (mit dem derselbe im AltertEiame unmittelbar Eusainmentlel) nnd 
conatitnirten so die rein losgelöste Musik, die jetzt zu selbstständig freiem 
Sdiaffen in ihren Kunstwerken berahlgt. — Lo cri du martin-p6chenr (co- 
raräas iodica) est d'nne mäträ (c'eat ä dire ä la dnr6e d'on temps. de Ia me- 
BuliiD, Mensch, l. 26 
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sore «rdinaire de la br^ve), eeM dv omrbean ^t de denx matras, eelm du 
paon de trois mätras et eelm de la mangouste (dont le nakulaeetimeesp^) 
d'nne demi-matra. (s. Regnier.) — DieFonn der Alliteration bewahrte sieh in 
der angelsachsiscben Literatur bis ins zelmte und elfte Jahrhondert wo erst 
allfnjjhlig Reime eindrangen. {Turner.) — Die ältesten Denkmale der tfiiki- 
sehen Poesie sind die Lieder der Volksdicbter (Usen) , die das Bneh des 
Ogbas oder die Weisbätssprücbe der Väter sangen. Die armenische Ge- 
schichte beginnt mit Heldenliedern. — Beim Lesen der Schrift haben alle 
Battaer (sagt Jonghohn) die Gewohnheit, alle Lante sehr langgedehnt imd 
zwar bald mit gehobener , bald wieder mit etwas gesenkter Stimme singend 
auszosprecben , wobei sie in tiefes Nachdenken yersnnken scheinen. — 
Hamsä Ibnal Hassan erzählt die Erfindung der Metrik unter denselben Um- 
ständen (wie die Griechen von Pjrthagoras), dass Chalil ben Ahmed vor einer 
Hammerschmiede vorbeigehend, aus dem Takte der Hammerschläge den des 
Sylbenmaasses abgezogen habe. — All the languages, that form part of the 
africangroup, possess one systemofvocalization, otherwise termed, apower- 
fnl phonology and sometimes even a disposition ahnest rhythmical , wtdeb 
gained for tbem the name of alliteral tongnes. Thusalthoughtheconsonaats 
in them be often aspirated and affect odd pronunciations , t-hey are never 
accumulated together. (Maury.) — The accordances of different parte of 
the didcoorse are often regnlated bj an eupbonic sjstem, which is feit 
very strongly in sandry idioms , notably in the Yazouba. 

Dämon aus Milet entflammte durch sein Flötenspiel im phrygischen 
Versmaass Jünglinge zur Wnth und beruhigte sie, als er auf Solon's Befehl 
dorisch spielte. Terpander dämpfte durch Musik den Aufruhr. Ulysses ward 
durch Phemius entwaffnet. — Einen durch Musik in Wuth gesetzten Jüngling be- 
ruhigte Pythagoras, als er den Flötenspieler das Versmaass zu wechseln be- 
fahl und im zweitaktigen Spondaeus spielen liess. Die griechischen Volks- 
versammlungen wachten darüber, dass die Saitenzahl der Lyra nicht verän- 
dert und neuere Tonweisen .eingeführt wurden, die nachtheilig auf den 
Character einwirken könnten. — Die Accente und musikalischen Noten der 
Armenier sind für den Kirchengesang berechnet, dervonisaak, dem Parther, 
und seinen Schülern eingerichtet wurde. — Eine Art musikalischer Räthsel, 
worin die Buchstaben nach der Tonleiter gesungen wurden , ersetzte zuwei- 
len im Mittelalter die symbolischen Briefe. — Die ältesten Handschriften 
des Demosthenes waren in an^oi nach dem rhetorischen Vortrage getheUt. 
— Die Chinesen unterschieden von jeher den Klang , als einen isolirten, 
mehr oder minder starken und hellen Schall von geringerer oder längerer 
Dauer, der Natur des Körpers gemäss , der ihn giebt , vom Tone, der nach 
unabänderlichen Gesetzen in die Grenzen eines Maasses (In) erklingt. Seit 
den ältesten Zeiten werden die acht verschiedenen Arten der Klänge durch 
adit verschiedene Körper hervorgebracht , wie gegerbte Felle (in den älte- 
sten Trommeln) , Steine (besonders die der Luft ausgesetzten), Metalle (m 
vielfachen Glocken), gebrannte Erde (um ein der allgemeinen Mutter der 
Dinge würdiges Instrument zu finden im Anblasen), Seide (als gespannte 
Saiten), Holz (aus Dankbarkeit fm die unschätzbare Gabe des Holzes), 
Bambus (dessen Knotenlängen in entsprechenden Röhren verändert wurden), 
und der Flaschenkürbiss (um dem Himmel für die Kräuter zu danken). Ans 
diesen achterlei klingenden Körpern macht man für jede Klangart besondere 
Instrumente, untersuchend, wie aus jedem der Ton am schönsten hervorzn- 
locken sei, um Ohr und Herz zu rühren. Obgleich nun alle Töne auf einem 
und demselben Instrumente hervorgebracht werden können , so behaiq>ten 
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doeh die mejstpn tJbinexen . ilfiss ph für jedpn kliiiRendfii Körpur eiiien ein- 
zigeo. eigen thäm liehen Ton gmljt , den ihm dio Natur selbst bei der allge- 
meinen Harmonie*) bestimmte. Der wahr« Ton, nicht nur vom Klange, 
sondern auch von dem Lu verschieden , ist ein belebter Klang . ein frucht- 
liarer, der anderen Laoten Dasein giebt ond die Kraft hat , sich selbst nie- 
tler hervoraubringen. {Amiol.) — Nach dem lateinlscbcn accentns {loyo; im 
GriechlHehfo) aollAccent eine niiTsiknllache Modulation der Stimme ansei gen, 
wodurch sie hShor oder tiefer gestimmt wird , wogegen das Wort im Engli- 
schen und Dentschen nur die Erheb-ting der Stimme anf einer Sj'lbe eines 
Wortes vor <l«n öhrigen (ohne «nige Veränderong in Ansehung der Tiefe 
oder HBbe) bedi^utet. (Monbodda.) — Die Musik der Wilden ist von sehr 
kleinem Umfange : die der Maronen etelgt nicht Sher eine Qntirte , welches 
der ganse ümfHng der Musik der Vögel ist. {MonbaAdo.) — Um die darch 
NtederlSnder und Franzosen allzu kSnstllch ausgeschmflekCe Musik, worin 
den Melodien anstös^ge Volkslieder {& auperstitioso cultn) en Grunde gelegt 
wurden, nbniisehnfTen , wurd« Palestrina (ans der Schule des Nlederläudere 
Claudio Goudlmel) mit den Messen der päpstlioben CapeJIo beauftragt. 
Eine Note kann (nach den drei Eigenschaften des Schalles) stark oder 

') In Liki (dem Buche ilor Kcvobn kellen unil Gchriiiiclie) Bnilei sich ilie Opmrr- 
knng, diEB uine llnmiDdle dnrch drei Tfine seblldel aerde, «ns lith luF dl« be\ nnn 
ancAinnlen Aceorde b<:iieh<-n IXaK, indem lie 4iit einen Gmndlooe. der Ttn unil 
Quinl« iMcteheB. Ncomenii selil hinm: ,.D> ttratr in demHibeD Unchc undere hir- 
Bonliehe Coinbinallauin dui'ch Zu&elien. ArsIushd niid Um kehren itlesDr »»aliii- 
llctien Hiirmonic ibgi^lrilel ncrili^ii, »i kmnilc dkih nDf die VernulhiinK »ralhen. disi 
ilie allen Chinesen einige dnaklit »itgrifTu snil VermiiihDBiren liber du WciteiKlirhr 
aawns G<iiien>1b>s»eB Kehsbl hUIU-n. Vfelleicbl lieRsu der ehen .ncfiruhrlen Brioer- 
kuDir Versuche lum Grunde, die min luf der aus Rohrpfeiren iDsaraoieuscaelilen 
MuiiliirRel ijennchl bulle. Hm war dabei in der EnlifrckunB jelengt, Ana die zu 
ItieteKer Zell vnr Am Ohr KehnChlen haFoiDnlnndm Tfine ihn i>n|{fnehB«r eneble- 
■■a.'iJi jtitc andere Canhinallan, io •nllkauiiBen die TOae «duiI uuch immer nil ein- 
HdirlnEinkUngeielnnltEeD." Du indn-chineiisehe Moslksyilem bgsletal in einer 

Tonen I Seeiinde, Ten, Qnlnte nnd Seile. nU EHinllohiiiD ftinuKel der Oairle nnH Sen- 
l)D». VovelnerhirinanlsBhenBEKleilunB der Melodie, in untrem Wnrlvnrt Linde, i>( 
nirgendt die Rede, Dod ebenso wenig (lasM Dosere Tu klein (bei lunir uuF diet blns de^ 
claniilariiich-rhvihuiiache Syslem, dessen Teuf" U 1.110111 ven den Wapiklflnne, der Vo- 
eilNnge. ilfr HelnnunR entKehieden «irri. Ohwnhl anser iHbiriHniites allein dem 
ddraii f[«w0hulen Ubr leichl als du) einiifl nalUrliche erichelnen mlehle, to nein« Fink 
daith Jenen Mivsien Tnasysieni (du nihrscheinKcta oucb hei den Kbnniiicrnuad Bgyp- 
[em hermchU') eine elKene Sehnnbeii . liefe BrnpündunH und freieren Snlelrumn ilrr 
PhinlssTc lOBEhrcihen lu mDseen. >aKb Fells htingl die HildDntr jeder eonenlen 
TnnleiHf (»on denen nichl itle nli dem C unseres Tonsysiem». wandern riale mil V 
nr4DKen) «od iholichen BedingouKen Db, nie die Bilden); der speGivIlen Alohibels von 
Ohr. nnd SUniinnrgKP . du der Ges-ng dip- Ur-Mnl^lk itl. Wes Uns cnlillckl, erregl 
Chinuen. TinurDn und Tbrken OhreBsehnicRen, ja sngir Brbrcchen. Nnmenllieh 
•■r 4ie Misik der sllea Grterhen ven der unirigea teraehieilen. Au und fUr sieb. 
iL h. geüvnnl iDn ibrer s«h an klingenden Spriebe, ballen lie dgcnllich gar keine, 
weoigilcns keine barnDnltrhe, saudern si^ bcsinnH hei ihnen in den verschioilunarllgeii 

Camblaalianen des pnelisefaen RbjihmBS n--- «- — — ■<■ i..j:-..^- =—.1.- "»- 

warUirKoiensfillmi aani ter«sb!erien vDi 

■ie «Britre and fUr die Tone der Insirumt.— ».»„.,„„,:.. _.»_ m—^ 

abv, wie die Juden, den Areenl lu tlulfn, sownbl allein. iil> dnrch Hininrujcune vnn 
SncbsUben. Die Daner de» Tone» wurde nicht hesanden ongedenlei, ala srhon durch 
... o.j,.__ « — .,.,.. 1._ .,_ . .„ --'■-»the Tonsyslem halle funhebn Hinr- 

~ ' ' ']> AIpbäbeii heieichn 



stkiliinbrn Versuche, nitsere Sc 
Bit der Sarlie Doeh nichl g>n 
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sehwach, lang oder kurz, hoch oder tief sein, wobei Höhe und Tiefe, Länge 
und Kürze eine relative Eigenschaft des Schalles (nach der Bewegung) sind. 
Diese drei Unterschiede der Musik gelten auch in der Sprache, obwohl man 
in dieser vielfach nur auf die ersten beiden Rücksicht nahm und in der Pro- 
sodie (nach dem Vorgange Vossius') Quantität und Aecent für einerlei hielt, 
so dass die lange Sylbe stets die accentnirte gewesen, (s. Manboddo.) Naeh 
Turnbull beobachten noch die Gelehrten der Neugriechen in ihrer Aussprache 
den Unterschied zwischen Aecent und Quantität , wie auch Cheke (zur Z^ 
Heinrich'sVIII.) Beides beachtete. Bbetorische Composition (sagt Dionysiss 
Halic.) ist eine Art von Musik, die von Gesang oder Instrumentalmusik 
im Grade , nicht in der Art verschieden ist. Denn in dieser Composition 
haben die Worte Melodie , Rhythmus , Mannigfaltigkeit und Veränderung, 
und was schicklich oder anständig ist , so dass da6 Ohr dabei (sowohl wie 
bei der Musik) von der Melodie ergötzt, durch den Rhythmus gerührt wird, 
Mannigfaltigkeit liebt, und n it allem diesem, was schicklich und angemessen 
ist, wünscht. Der Unterschied liegt also nur in dem Grosseren oder Geringe- 
ren. Die Alten setzten ihren Vers aus regelmässig wiederkehrenden Fassen 
zusammen, aber selbst ihre Prosa war nicht ohne Rhythmus , obwohl dieser 
Rh3rthmus, als nicht so genau gemessen, nicht Metrum hiess. Dieser Nume- 
rus der Prosa wurde zur Zeit des Dionysius Halic. kaum mehr gebraucht, und 
schon damals zweifelten Einige an seiner Existenz. Dionysius Halic. behaup- 
tet dagegen , als ausgemacht , dass alle früheren Schriftsteller diesen Ttieil 
ihrer Composition sehr studirt hätten, und führt die Autorität des Aristoteles 
an , der (ihn zu einem wesentlichen Theil des rhetorischen Styles machend) 
4ie besonderen Füsse anführt, die sieb am besten zu einer Rede schicken, 
■sowie Stellen aus Demosthenes, wo die Rhythmen nicht als Wirkung des Zu- 
falles betrachtet werden könnten. Longinus, der, die Wirkung des Rhythmus 
in rhetorischer Composition streitig machen zu wollen, für Unsinn erklärt, 
führt eine Stelle aus Demosthenes an, wo die Schönheit und Grösse der 
Composition dadurch entstehe, dass sie auf dactylischen Füssen laufe. Wer 
den Numerus in der Rede nicht fühle , verdiene nicht für einen Menschen 
gehalten zu werden, sagt Cicero. Nach Cicero erfand Thrasyraachns zuerst 
die Kunst des Numerus, der sich für eine Rede schickt. Gorgias gebrauchte 
den Numerus sehr häuüg in seinen Compositionen , aber vorzüglich dei^jeni- 
gen , der aus solcher Form und Structur der Perioden entstand , worin ähn- 
liche Dinge auf ähnliche, entgegengesetzte auf entgegengesetzte sich bezogen 
und Worte von einerlei Form einander entsprachen. Diese Autoren ge- 
brauchten indess den Numerus zu viel , wie Gorgias selbst in einem Briefe 
an Philipp von Macedonien gesteht. Nach ihnen kam Socrates , der zuerst 
den Gebrauch des Numerus (den er massiger gebrauchte, als Thrasymachus 
und Gorgias) in prosaischer Composition gelehrt habe , da er früher den 
Schriftstellern nicht bekannt gewesen und z. B. Herodot und Thucydides keinen 
Numerus (wenn nicht etwa zufallig) hätten. Üionysius Halic. dagegen führt 
den Herodot als das Beispiel der numerösen Composition in der historischen 
Art an (obwohl sein Numerus sehr von dem des Demosthenes und Cicero, 
sowie überhaupt von dem der Beredtsarakeit verschieden ist) und zeigt, dass 
nicht nur Thucydides, sondern alle Prosaisten den Numerus in ihrer Composi- 
tion studirt hätten. Auch Philosophen thaten es, und Plato in solch gesuch- 
ter Weise , dass Aristoteles seinen Styl für ein Mittelding zwischen Poesie 
und Prosa erklärte. Cicero tadelt die asiatiHchen Redner, die müssige 
Worte (complementanumerorum) einschoben, um ihren Numerus auszufüllen. 
Da die ersten Schriften in Griechenland, wie bei den meisten Nationen, in 
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Versen waren, pn wurde beim UKbergang Kiir Prosa licr Numerus der Poeten 
Einfangs Doch nicht ganz verlauBen, nie Liionysius bemerkt, dass die Nach' 
abmuDg di.>s Homer den Herodot seinen poodBChen Styl gegeben. — lu sei- 
ner Ännähening an die gewöhnliehe Rede ist das Becitativ (Becilativo par- 
lante) vorherrschend syLabischn GesODg, d. h, jede Sy tbe erhält in der Re- 
gel nur einen Ton, nnd die Töne selbst worden kürzer angegeben , als im 
strengen mehr melismatlBi^hen, d.h. einem solchen Gesänge, wo mehrere Töne 
anfeineßflbe in Stichen Icommen nnd wo sogenannte Bylbendehniingen eiatc- 
finden. (Schillmt/.) — In den aeglnÜniFenden Sprachen ist ein und dieselbe 
grammatieebe Beiichnng stets auf dieselbe Weige nnd nur mit enphonischen 
Ab&ndemngen ausgedrückt. (Bö/ittingt.') — Die merkwürdigste Erscbeinnug 
der africanischen Sprachen (sagt Ueltlrich) bleibt die euphoniaehe Satzeiu- 
thcilnng, statt der logischen. Alle PrÜSm haben sich nach einem strengen 
und regelmäsBigen Alliterationsaysleni zn richten, wobei jedes , eiuom oder 
inehreren enphonischen Bnchstaben entuprechend. dennoch eine eigene pro- 
nominale, adjectivische. verbale und Farlikelfon» hat Harmonie zwischen 
den Nominal- und anderen Alliteralprfiflien Ist das wesentliche ErforderaieB 
einer derartigen Satzbildung, Auch hierbei glebt die Empfiniiung, gewisaer- 
maassen das rein acnatischc Moment der Sprache, den Ausschlag. L'impor- 
titnce du verset dans le style deBSemitea est la meilleure preuve dn munqae 
absoln dp construction int^rienre, qui caractärise teur phrase, (Renan.) 

Die Erßndnng, nach welcher Jedes Zahlzeichen*) einen doppelten 
Wertb hat, einen abaolaten und einen relativen Cwelcb letzterer durch die 
ßtelinng des Bleichens auHgedrückt wird), hat allein unsere Mathematik zn 
ihren Rechnungen beOhigt, die mit den Zablzoiclien der alten Römer nn- 
mSglich gewesen sein würden. Libri schreibt die Erfindung unseres gegen- 
wärtigen arithmetiHchen Systems den Hindus zu . von welchen es Leonard 
Fibonaod (Kaufmann von Pisa] erhalten nnd (1303) im tractatns de l'Abaeo 
ju das Abenillatid eingeführt habe. Cum his itaque norem figuris (sagt er) 
et onm signo i), quorl arabico Zephirum appellatur. sciiltiCur qnilibet namems. 
Chatler dagegen leitet unser gegenwärtiges Zahlensystem aus der pythago- 
rSlachen Schule ab , von der labnta E^thagorica , die sich in der Geometrie 
dea Boethiiia (t596p, C.) findet. Dieselbe Rechnungsart wurde (lOOOp.C.) 
mn Oerbert (Papst (Sylvester II,) vorgetragen, ging aber erst im 13, Jahrh. 
in den eig*:^tlichen Volksgebranch über nnd war selbet unter den Gelehrten 
dm T. nod S. Jahrh. beinahe gänzlich in Vergessenheit gekommen. In dem 
von Sitdulph (Bischof von Laon) verfaasten Manuscripte der Pariner Hiblio- 
thek sagt sein Bruder Anselmns (f 1 13^], dass dieses äjstem der Mumera- 
tlon bei den AbimdI3n<lem gani In Vct^asenhelt gekommen und erst von 
Oerbert nnd Hermann wieder aufgeweckt und in den Oehranch eingeführt 
sei. {Littroie.')— Eran loe naturales de esta IslaTenerifa hAbiies en contar, 
por grande que nn rehano de ganadO' füesa y per mny Jnnto y de golpe qne 



1 Die anbiichirii Zihlidichen. <lie die Chrialen (Enilii d«< 10, Jahrli.) tod den ipa- 

lilaBt uoch Ubor iliii Sth».iBrrgtrikB der ZuhreoicrhiiKlaiitteD, «tbrend ili'i ErlernnDg 
der tibrigii Sluilien leichi »ei. Früher iddssIc Wät nriihnietiaelie Anrgabe mil Hülfe der 
siaöaB rflMilcliaD Budi<tabcn peiilai »rnlea Um die naihlgTii CanbiniUoDcn ta blldao. 
war ai afi aoihie. ilaH iler Zablieinhen , die Zahlen Helbsl vUrllirh nridcriDiichreibcn. 
Bei HrllchaD nussl« lich jede Crft»u in IwMt gleirbeThsite ibeilboriredaehl werdan. 
daran TPraahieileBa CanbinaliDfleB tail demnalben Nenen baIrgL oni auT diasalhe Weise 
Iwnchnel wurdan. wie die (Jaiiil-BiDibeilunii de» rdmiichea As, Der nniieiiueBien 
Melhoilo «urde aiit einer Art Hand- oder Fingarreehnung (Indlgilaliana) abiuheirEO 
lasuehl, iadani dnreb VerBnderaoi; der SlellaDg der Hlnde und Finger die «er«chie- 
oman Opernlioneii schnalhP »errlafilet arBrden, 
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saliese de et coml, 1e oontaban sin errsrse en uoa OT«]a 6 cftbra j esto üg 

queseleeviMe abrir la boca, j ■;iiaa<Ui qiR'ri;kii ;iliij»r »a ganadu, pormuulia» 
reMB, que fueaen paridSB, coQOcian U oria de uada una y ae la apliiaban 
sin qae bu madre la dBBConooieBe. ^Kiini'z de Pena.'j — ,,Bei wichtigen Ge- 
legenbelten bezeichnen die Javao^i diu Zahlen darch beatimmte, für Jedf 
eiUEelne festgesetzte Wörter, die awiir riiclit immer, aber doch melstentheita 
einen mit der Veranlasaang des Ofbriiuchs der Jahreszahl in Beziehung ste- 
henden Denksprnch htiden. In den ai> eatstt;henden JahreazahlaprScben 
(die ähnlich wie das Verfahren un<ierer Miicniotei.'bniker das Gedäcbtni» 
unterstützen) sieht Humboldt deosellK'u Ursprung, wie in der Bildung der 
wirklichen Zahlwörter, nenn s. B. Fiiuf dureh Hand (llma) oder Zwei durch 
Flügel (pahsha im 'Sanscrit) bezeichnet wird. Im Arabischen findet aieb 
eine der javanischen dariu ShnUche Methode der Zeilbestimmuag. das» die 
Jahreszahl eines Ereignisses durch rinWort bezeichnet wird, deaaen Bedeu- 
tung in Beziehung auf dasselbe steht, wobei der einzebien Buchstaben im 
Alphabete beigelegte Zahlenwerth ziEs;imiiienaddJrt wird, wie cbarab (Vf)^ 
Wüstung) rSr die Zerstörung von I):iiiiaricu3 dureh Tiuiiir steht (als B03 der 
Hedschrah)." — Tiiakowxkj erwnliut eines stillschweigenden Handels, den 
die Chinesen, um im Geheimen ditir mit ihres IJislectes Unkundigeo so 
communiciren, erfanden haben. .Vi-Ar. für eine Zahl sit^ ausdrücken woilei, 
ebenso viele Finger strecken sie atu. wenn ea b iut. die ganze Hand, 6 oder 
60 bezeichnen sie durch EinbiegliBg di'r drei vorderen Finger, durch Aub- 
streeknng des kleinen Fingers nnd D^iuiuPiin. 7 oder 70 uder Too dureh Eia- 
biegang des Zeige- und des MittelflngerE< tiud durch Ausstreckung des kleinen 
Finger», desvicrtenFingers undDaiiun'us, S. SOoderSOO u. s. w. durehEia- 
hiegung des kleinen, des vierten um! des MittclHugers, durch gerade Ans- 
streckong der übrigen Finger, 9, DU, '.kiii diirrh Einbiegung des kleinen, des 
vierten und des Hittelltngers und diiicli ^.-i'v^ulr Auastreckung des Daumens, 
indem sie den Zeigefinger in einer (.'i'u'< n <l<'ii li^iumen geneigten LiDge au»-, 
strecken u. s. w. — Wie bei vielen lL><li:iii<'i~i.'lTi>men ■ die nur bis drei zäh- 
len, stimmt auch im Deutschen „VIr'l" mit ..Vii-r" übereiu, während alle 
anderen Cardinalzahlen an die grici'hisih-rumiKi-hen erinnern, anns, doo, 
tres, nffrc, sei, Septem, ooto, novoni, mit Au so ahme von quatuor nnd 
rtotra^a. — Auch in den semiüsclii-ii sprachen beginnt die Vielheit mit 
,,Vier." — Die meiicanische Spnu'hc bildet die Zahlen ül)«r 5 durdi 
Zusammensetzungen, hat aber einf^u'hc Worte für 10, la, 30 uitd aählt 
dann weiter mit so. Auch ffir 4uu und SOOO flndeo sieb einfiidie 
Worte. — Die Kamtschadalen Bähleu bis lO oder mit Hülfe der Zehea bis 
20 nnd rufen dann: Hatscbal (wohiT nrbme ich das UebrigeV) — In den 
Südsee-Sprachen wird 10 meist vom Haar gcnommt^n, nnd luu (te fahi} auf 
Tonga galt nur beim Zählen von Yatnewiirzeln und Fiacheu. — Jede Viel- 
hdt pSegen die Griechen nach dem (.irirndverhaitnisse der Drciheit eu be- 
trachten, weshalb gewöhnlich dreiMöiiMi augenoni tuen werden, wieentwedei' 
drei Furien oder unzählige. So hei den Kömern: Omnia tcmario nnmero 
continentur, ut Parcae, Furiae, Hercules etiam trinoctio conceptus, Hosae 
temae. {». Klfounen.') — Statt 30 saijrii die GrOul ander meistens Henscb C^* 
die Summe von 10 Fingern und ID Zctien), und darüber hinaus heiast es ge- 
wöhnlich: ,, Es istunzähllg."— Während Eins noch keine Zahl ist und statt 
Zwei auch Beide gesagt werden kann, iüt (nach Aridtoteles) Drei die Tollkom- 
mensteZahl, die mandesbalbauchAlliHtienueukami. — Die Abiponen afthlen 
ihre Jahre nach dem Blühen derAlgainve. Auf den Wasbington-Inselu wnrde 
jedenVollmondderTapaeingekootet. — Die Kalmücken berechueDEntfemiin- 
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gen nach (b«T Stimmlänge. — Die Ha^leGtüi rechatn Zeit nach deniKocbi^n 
des Reis, din OstjäkeD nach dem Kochen der Spt^iae iii den Eessetn, die Po- 
lynesier nach dem Verhrennen etour OeloDss, die Wetttplialeii Kahlen den 
Wen nach PfeifenISnge, der Araber beschreibl graphisch die Höhe derSonne. 
-- Um die Verwandlung der Zahlwörter und ZabIxeichPD (welche däDo von 
den Atmcbrcibem hei den verachiedenen Doeen leicht TerwecbRelt imrdeD) 
xa verhindern, fasste Ändroniachoe seinen Tberiak und Damocrates auch 
alle übrigen Rscepte metrisch (wie es auch dasBegimen sanitntis ßnlemlt. war) 
»b (nach ÜaJenas). Die arithmetifichen Zeichen wurden den Arabern unter 
den Seldacbukkon tiekannt. 



Im Uriindgesetze des Raumes sind seine drei DimeuHioncii gegehcn, und 
daaerEleZnlilen ging' ^'^ Drei, da mit der Vier meistens die Vielheit bcfc'oi't- 
Die nat^lichsle Trias bildeten die Egypter in Vater, Mutter nnd (sahwaches 
oder Keschlechtslosea) Kind (Isis, Osiria undHoruH), wo sich die verhlndoDdr 
Einheit mis dem matcHellen Zusammenhange ergiebt. Auch in (der Drel- 
hüit den Capitols) Juno (der untern Luft), Jupiter (dcmÄether) nnd der aus 
JapiteWs Haupt (gleichsam als seine Kraft) geborenen Miuerra (die den hö- 
hereu Theil dea Aethers bildet) zdgt sich (besser als in St. Patriek'a Klee- 
blatt), wie Drui Eins werden könne, da die verschiedenen ächichten der Ät- 
mosi^Sre (obwohl aie sich gelrennt betrachten lassen) durch sich selbst in 
Eins zusammenlaufen, ebenso wie bei der Dreiheit der Buddhas derVergan- 
genhitit, Oegvnivart und Zukunft. Aus stflckweis zerrissenen Brocken der 
in den versehiedennii Tlicilen des röiniachen Beiuhea herrachendenBeliglons- 
ayateme stoppelten die unter dem EinSuss der mannigfaltigsten Hytholugieu 
im Oriente nnd Occidento erzogenen Bischöfe lu Nicaa, aU sie gezwungen 
wurden, ein theom lisch es Dogma aubustellen, eineDreieinigkeitzusanimen, 
deren älärke eben in ihrer Un Verständlichkeit lag, damit die Vernunft von 
vorne her^n ihre Erklärimg nicht versuchen solle — „Es war die Art za 
allenZeiten, | Durch Drei und Eins und Eins und Drei | Trrthum statt Wah r- 
keit zu verbraten," Mephistnfeles inOoethe'sFanst, — Wahrlich, ungläubig 
äaA Diejenigen , weiche behaupten , dass Gott der Dritte von Dreien sei 
(beisiit es Im Koran). — Der Gottheiten aiud nur drei (heisst es im Index 
zum Bigveda), deren Anfenthatt die Erde, die Atmosphäre und der Himmel 
ist, d. h. Feuer, Luft nnd Sonne. Einzeln werden sie als Gottheiten der 
gehümniss vollen Worte (V^ahritis) liezeichnet. und Pragaiiati (Herr der 
Oesehöpfe) ist die Gottheit derselben zusammengenommen . Mit der Sylbe 
Ora wird jede Gottheit bcieichnet, Parauieahthi (der am höchsten Orte 
wohnt), Brahma (der Grosse), Deva (ein G^tt) und Adhjatma (der Iclteude 
O^st), Andere Gottheiten, die in dem genannten Orte gehören, nind Tbeile 
der drei Götter. Wegen ihrer versAiedenen TliStigkeit werden sie auch 
verBchie den benannt und bCHehrieheii. in der That aber giebt es not eine 
Gottheit, den grossen Geist (Seele) odei' Mahan Atma, als die Soime oder 
den Geist aller Wesen , von dem die andern Gottheiten nur Entfaltungen 
sind. — Buddha Säkhjamuni wird oft mit seincni nSchsten Vorgänger und 
eeinemnächsten Nachfolger lusammengestellt, und diese Drei vereint heissen 
Itei den Thibetern Sum-Snngdschei (die drei Vollkomtnensten), bei den Mod~ 
golen Ohurban Tsoghun Burchan (die drei weissen oder edelsten Buddhas). 
— in der Beligionslehre dei' Battas hat aich die höclute Gottbnt (Debata 
B«ai Asi), nach Vollen dnng der Sohöpfnug, In Uube zurückgexogen und 
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die Regiemng ihren drei Söhnen (den drei oberen Oötters) übertragen, die 
sie ihrerseits wieder durch Stellvertreter (Debatas) beherrschen lassen, und 
zwar die Debata dugingang, als die dem Oberen, die Debata detora, als die 
dem Unteren, und die Debata destonga, als die dem Mittleren vorstehenden 
Götter. — Nach den Saiwas in Südindien vei'wandelte sich die höchste Gott- 
heit (Karta oderParaparawastu), nachdem sie sich zum Weltall ausgebreitet 
hatte, in die menschliche Gestalt des Siwa, dann aber (da es die Bestim- 
mimg des Siwa war , sich in die Welt der Vollkommenheit zurückzuziehen) 
in die andere Menschengestalt des Rudra und nahm dann noch zwei ähnliche 
Gestalten , als Vischnu und Brahma an , welche Trimurti aber dem Siwa 
(als Repräsentation des Karta in der ganzen Fülle seiner Göttlichkeit) unter- 
worfen blieb. — In der chinesischen Dreifaltigkeit (Sanzai) steht der Mensch 
in der Mitte zwischen oben und unten. — Nach den Reformatoren unter Kai- 
ser Yonloh erzeugt das Taiki in Bewegung das Yan , in Ruhe das Yn. — 
Der Commentar des Chalcidius über den Timäutf, worin er Gott als summom 
bonum oder summus deus , den Sohn als secunda mens oder secnndus deos 
(nach der Dreigottheit Plato's) bezeichnete , wurde auf des Osias Antrag sa 
Nicäa verfasst. — Die alezandrinischen Juden nahmen (nach Eusebius) 
zwei dem höchsten Gotte untergeordnete Principien an. — Obwohl heidnische 
Philosophen die Welt den Sohn Gottes nannten (nach Celsus), meint Orige- 
nes passender den Ursprung des christlichen Glaubens in Plato's Schriften 
zu suchen. Cyrillus findet die Trinität in Hermes Trismegistus. — Den 8a- 
bellianern sind die göttlichen Personen Attribute nach der von einigen Moha- 
medanem adoptirten Ansicht des Empedocles. (Ahulpharages.) — Mit den 
drei Hypostasen wiesen die Orthodoxen die arianischen Vorwürfe ab. In 
allen lebenden und nnkörperlichen Wesen machen sich die Ausflüsse , ohne 
dass die Quellen oder die Ursaclien dadurch eine Verminderung erleiden. 
{Porphyrius.) In den Geistern findet fjtkotaf4os, nicht a;ioxo7i^ statt (Ta^ro/Of 
wie das Licht (nach Tertullian) Fackeln entzündet. — Sicut eadem oratio 
est propositio, assumtio et conclusio , ita eadem essentia est Pater , Filius, 
Spiritus Sanctus, sagt Abälard, der dennoch als Tritheist verdammt wurde. 

— Die Drei (I, Hi, We) sind unerf erschlich und machen zusammen nur 
Eins aus. (Laotse.) — DieTao (Vernunft) hat das Eins hervorgebracht, das 
Eins die Zwei, die Zwei die Drei, die Drei alle Dinge. {Lao Kiun.) — Nach 
Sanchuniathon erfand Isis die drei Buchstaben des göttlichen Namens. 
Tathagata (der erste heilige Name Buddha s) wird als Dharmakaya, Sambho- 
gakaya, Nirmanakaya verstanden. Im Izechne wird zum Feuer Oruazeschte 
gebetet, als Grund der Einigung zwischen Ormuzd und dem in Herrlichkeit 
verschlungenen Wesen. Nach den Taotse ist die Gottheit das, was da ist, 
was war und sein wird. — Ztvg iji^, Ztvg iart, Ztvg iaaerai. (Pausanictö. ) 

— 'Eyvt) tlui Tiap to yiyoyog, xat ov xai iaofjivop (als Aufschrift der egyp- 
tischen Naturgöttin). — Gleich der Trias des stehenden, sitzenden und 
schreitenden Baal (in Babylon), sass Here zwischen dem stehenden Zeus und 
dem schreitenden Hermes zuEIis. — Die gaUläischen Propheten vereinigten 
die samarische Taube mit Jehovah des Tempels zu Jerusalem, und nach den 
Rabbinen (die auch Antoninus Pius and Caracalla begünstigte) beabsich- 
tigte Heliogabalus (wie Alexander Severus) die Religion der Juden , Sama- 
ritaner und Christen zu vereinigen. — Ein Vogel mit drei Zungen bildet die 
mexicanische Hieroglyphe der Luft. — Mritju zertheilte sich dreifach , als 
Feuer, als Sonne, als Wind, und existirte so, dreifach getheilt, als Prana 
(Athem) nach der Vrihad Upanishad. Padmapani zeugt die Dreiheit (in 
Nepal) ; Mithras heisst xqm'Anaios, Buddha trikaia (der Dreileibige) ; Abä- 
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lard (erklärt die DreicinigkL-it als da^ Icli, flu iiiiit Er der Oramniatiker. — 
Wie m Upsajü, wurde zuUoiuowu emeTriiU verehrt; diePoinmemuiidWen- 
den verehrleo Tri^lav dreiköpflg ;, die Malabaren den dreliiuKigvn Isparetta; 
bei den Pamylien waril ein Bild mit dreifachem ZeuKUDgegliede umherge- 
tragen. Temarium nunierai)) perfectum summa deo aaslgnant, » qnoinitlam 
et medium et flnis eal. (Sermus.) — ÄnderpQnippen der Dreieinigkeit aind : 
Batara Garn, Sori Pada, Maugala Bulan; Yunia, Viscliaii, Indra; Hobana. 
Sun, Bah; Pluto, Neptun, Jnpiter; Artayon, Shugotoyogoa, Sangara (bei 
dea Jakuten) i IFrda, Verandi, Scnlda; Athene, Apollo. Zens; Paco, Maau, 
Ge (in Quines-) i Odin, Freya, Thor; Tiermes, StArJiinkare, Baiwe; Aob, 
llliaoB, Anos (bei den Chaldäern) ; Es, llmja und der Bär (bei den Jenisei- 
Oetjäken); OHlria, Typhon, Anieria; Zeaa, Chronoa, Chthm (bei den Logo- 
gryphen); Kelmis, DaninamenetiB, Akmon (bei dm phrygischen Dactylen); 
Buddha, Dharma, Songa; HinoH, Harpedon, Rhadauianlhu» ; Beibog, Czeni- 
bog, Svantovit (bei den Blaven) ; Ferkun , PiknlJoa . Protrimpos (bei den 
PreoBsen). Batara Gnrn yermittelt anf Ball die TrimErti mit Sang-Yang- 
Tnnggal. i;)le Thibeter beteten (nach Mir Izset Ullab) inni dreifaehen Outt 
(Khandja aoum), als Om. tjn. Hain. Das Urlicht der Orpblker bricht sicli in 
fiqtis, tpiiii, fuii;. Die Trias der drelBoddhisattvaettrsciieintaUMandachuBri, 
Vadjrapani. Padmapani; Amitaliha, Avalokitesvara , Sakbya; Amltabha, 
Mskiiyamtini, Haitrea. In Pf>ru Con, Paehacamao, Hanoo Capac; Chuqnüla. 
Catuilla, Intiallapa als lUapa. liotschika. Nemqnetlieba, Znhe aU dreikSp- 
flger Greis bei den MnjBcas. — lue drei Principion (■aan-yiian) werden als 
die tKtenden Greise Cbaug-yonan, THcbuog-youan, Hla-;ouan (der Mandarin 
dett Himmels, der Erde, äe* Waasers) verehrt. — Uie Pöpplianer in EÜna- 
bethentbat hatten ihre lebende*) Trimnrli, worin der heilige Geiet (durch 

') Die UuKliibliiha . die lieh luf dM tauerile vor je<liiP'VeT|tleiEhint( in Acbt 

nea HAndim, ndcr'aHr seine FiBKcr hinwHiii, nenn »die Ueierliereranfr nuiupriciil; 
den Piaftrni lies AllmHnhliBen," 



t. dun aaine Hund nb^ehauea and leine Pint^r eiH^erisnea werden 

„Kipd. (ifluleht. Sllsen" «uriUii nicht rn'i l'eninDtae Dbenelil. inndern ail 

lUadrBlcken des Kor.nn bnihebnlien. Uaud-al-DsrhawiiH ii>|Ct dngeian : „Brlrimi 

an diBSshMtheile und dun Bari and FriKlniFh narh dem Usbriuen," na dAicb- Schall - 

b^avf man, dwii'seioe Aiex" geiebinem, da» der Tbron nnler Ihn knarre aad riiM 
Er TDD Jeder Seile nitvier PinKern laebr aniweatallel sei. Die Karnaiiji nehmea dia 
HMIfebVeik an, da» Br von drr oberen .Seile, aichl von den Ubrina Seiteii (reaEhaDl 
M»dB. (1. Hnorirdelw.l— ÜAob den Jaliiiblja sei lu aaireo, dau d^er ]d>-nachi:ol< gt- 
«ordea, »ber aiebl, da» Galt Mensch Kswnrden, «leichwie d<s (ieble In'i Ftacr »iwar- 
Tea n*d Reaaat verde, die Kntila Bei Feuer Eeoarden. aber aicbl. du Feuer «el KaUe ge- 
wardea. In iler Wirkliehlieit aber kfiune aian lle nichl svhlnrhillja Peiier aad nth 
Bicbl tiblechihrn Kahle neaneo, londern ex >ei eine brennende Kehle. Und >le Rlaaban, 

(^teA-SciaArailain'.) ~ Nach Naslar liSesInriuil hat aich dm War) nil den Hürper 
de« lia rereiniffl, nicfii aaf den VJcge der Veraiiichani {«la ea die Mnlkalja innehBen), 
unK nlelii ■«! iem WcRC des darin^rsahelnen» (nie die JaLubiia laeineBl, Baadern nie 

dei in den SieEelrina elnt[et(rabenen Bitdea. f AieJ^ckahrailmL) — Die HebrBtr 

daebliw «ich Ihren Gnu Jehnrah »k einen albin Itlian (Biecb. 1, ia^ Dan. t. t-. 
ilenonh kt, I), vnn den «änderbaren Uril allen der Cherabiai nm^hen, auf einem Thren 
über dp« Himmel, der ihnen ein ehernea GewSlbe var, ysn feariKea Slrahlen aai- 
i-elienffiaB 7.B; Henoeh U. a3J. ailiend, ten wa er narh auf die Erde hinabBlieg (3, 
Hm. 3, 4: 18.3) and aaf dan Bergi: Zian aninea Wehniili aurithlaE (Pa. 9, IS: 14,9; 
in, 13) ala wirklich fi. KOd.IB, 15), ala brennenden Fenerin Buieb, all Gewiiler aarSioii. 
— Nücb Uiicbani Ibn SaliiB hat Unit die ßaalall eines Menarhen, desien oberer Thell 
hobl und deaaea nnierer Thell voll aei. — Naota Beujamin-aa-Nahawandi . haben alle 
Verse In der Tllari, die eine VerRleiehunfi Gau» enihelten. einen aU^riachen Sinn (da 
lioll heiueBgeaehairnnenDiniie ([leichi), und ial dsrnnler iatiner derbivonngie BDf[ilu 
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«ine alt^ Frau reiiräseDtirt) nie 1843 xa tiem rfreuehten Auszug nach .lera- 
Halcm bewog. — Die DiepensatioD (oeconomia, incarnatto) vereinigt (nach 
Bippolytua) die drei Personen in änea eiitsigeD Gott, deocesKiebt nur einen 
einzigen Gott. Der Vater heSehlt, der t^ohn gehorcht, der heilig G^t 
lehrt die Wiasenachaften. Unter dem Einen Imperator regierten zwei CÜ- 
HBTen. THc byzantinisclie Armep fordtirte (nnter Constajttin Pogonatmj 
Einen Kaiser in drei Personen. ,,Wer gesteht nicIiC. dasa ea nar einen täa- 
zigenUott giebt? Aber das hebt darum die DiapeiiBation nicht aiit." (Hippo- 
li/tug.) — Die monophyBitisehwi Patripassier ffigten dem Trisagion die Worte 
hinzu; ,, die (Dreieinigkeit, die)färunsgei[reuEigtiat." — Die Seele ist Gegen* 
wart, derGeistZoliunft, der Leib Vergangenhnt. der Mensch ist die chenuMli» 
Durobdringiing aller drei. (jDonnrouj.) — Die Dreiheit liegt im VersUadei- 
begriff, alHäuhJect, Prüdicat, Copula. (//WnrofA.) DenAnFSagern in der W^ 
heit erscheint Gott gieiehsani in dreifacher Oestalt, den Vollendeten ia rin- 
facber. ( P/iiio. ) — Die Pereaner nahmen drei Väter, drei Söhne und drei beihge 
Geister an. — Da Gott mit einem I.ichtkörper bekleidet sei . vemerfan Sit 
dem enUni sehen Homilien die gestaltlose Lehi-e des älmon Uagns als iielM- 
risch. Die Maniehier fragten die Orthodoxen, ..nb G-ott Haare, KägRl. Ka- 
senlöcher and körperliche Organe habe." (s. BetmuüliTe.) Ein ariauiseher 
Priester predigte lu Antiochia gegen die Vaterschart Gottes , da solch« ein 
Zeugungsglied voraussetzte, (s. Maxgmtmn.) Wer kann lengnen, dasiOoK 

vgrAlehin. (Mth-SckaJa-aiiaiii.) — Die Juden >tiiiimeii lueli durin Übe rein, itui! Gell, 
nachdea er mit der StMUataa^ der IllBinel Bur(riih(lrt falbe, inraeineai Thron ullte, ite 
Htnlerknpf tiignlahnl, «1B Hein Über dis ^andere HitoMHiea. (jitirA - Se»»*rttlinti.l 
- n»b il>p MornDaen huile ChHMun ranf Fronen iid viel« KliKltr. Br »Brile •«"<• 
Bbcnen Put»>llni9 von Uoll und tliri» geboreD. Die Dreisinigkelr erklSrl Smilb ■» 
ilem ZuKoiBinralretcii incier miirrlclkr Alamc, die ein diHnes bei ihn^o Riirnihta^ 
iinogcB, nU den heiliuc« Ucisl oder egaoaniUnt «Iti. Hri^hnn YasOK «biiI*i4 hcIi 
UlMr diE Crtl Ulli eben, ilie predi|t«n kaonen, obie eleh ein klnres Bild vdh fioll« An- 
Kelten !■ HiniaiFliu nacben. obwohl ir douh leHitl tegl. ins futtm ihm MhnüAr»- 
»Bsen - Die hekehiien ChlurHu In Hniills verehran beiondm den heiligen Nlnlau, 

anrief. Die Indianer 'helen bMonde» In Nnulra Kennra del Antipoln. — Den SUnw 
der SweilenbDrsiucr DMehieB Gull in einem Purpnrmbniel. ~ Trali nllar ibp«p Bv- 
inlilianKen kuanlun die Mlh-iianlre iu keiner der DifiKonsprachcD ein Wurl Ar OM 
nnoHndiK naehen. Die HanpleolLhell hslsil der Wolf und acbeint halb Thiw, lab 
liatlheil IU lelu. (Amlm.J Den Ahlponvn wurdn DioH einani eao|(nric (Gull, lUrllk 
Dinne geninehi hal), den ladiern Cnravntcbu«. den HnndarinpEH „der IHaaa, derliet 
anr dnu WalkenhlnuueiiarllckheDet," cenreaKEl. ~ Bin« Hnronin. lon einein chrblBiikai 
Mi»lanyr nrl den Vullkomniünheilen üntleb bek.nni ueinuchl, ritf terwnndsK: „M 
Tersletae ea und habe mir inater eintiebilriei. niiier Airrinknu« noiaii eben dn- UodlM, 
den du nir Jeiii abmaltl," — IJnier den MiisionUren lr«Kl Acosta Dedenkm, du !(•■■• 
TedÜ rur den ebrisüirhen <intl in plinne4iea , wUhrend der Jnanil CliTJKBro IkaAr 
ebenio pmiend bull, ils den ipinlitcben Dioi. Dtr ula unaicbIbarerGali TBrekflt fV6 
hieas IpnlnaiiMn (dar. dnrah den wir lehenj, Tlaonemhnnqne (dar. wdEher AIIh duck 
aieb nelbM Isl). — NsiahndeDyDll von Teicueo innihrle einen fialt ofane Bild lU Ll^ 
•nebe der Linuchcn. — In theSoabelee-dialeet Ihe Mladoniriea fsagi lllyddiial OwU 
lindDomBiveiipbaa>DDiirsnderingarDurtterd.,md."lliHMiMlgai*ili>iH>nsu*adlBA«n- 

»r mnDayllnbles Inio Tlicaliinliliitlallasalln , aoc «IM Ihe )■■! OeUwinVheMi av 

perlencereneiilancn, nglil his niind haipeFutired che «mnlBJC ot' SehlwelendaamilaW- 

Yovii mtmt un dCpnl4 1 ce nrl nee ol au' Ardeaehlr ll leertlenient proreinioa dB li »nie 
raßRion, beiaat e. bei Hirkbund. (SilBt'tmd. S.) — Nneh Miaonndi bekehne alrh Seka- 
panrnir eine Zell >ur ftelleinn dsiMaai.- Nacli der Juriiachen Sase wiir Jh» Ink 
iMt.d.Z.J.d. h.TOa.Cleln KchUler den Jn»a ben Pepaclljo, der IM v. d.Z. J. ISTAi 
d. 5.1 inn seiner Kluehl nacL ArexandneD lurUekkebrle, drri Jahre (Ut y. d. 2. 1.1 ivr 
den Aunmcn Jene« (a. FarH.t— „IHaei^hiyeh (ChrltloE) meinl in der Srbrld keine ht- 
■liiuiata Peeadnllclikelt |wle ea die UbriMen vertleheni. Bondeni ein Beiworl m Kuhn 
oder Meleeh {PrlealBr oder KOnigJ." 
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nicht elienäowolil Körper als Geist stiV (TerluUimi.) liny Tivtvfta ti 
BTiiovaii^y ixXicfißaroiiiroftonriv/iaaiaiia ivyxufoy.^thigtnes.) Avaut 
qa'on eüC imagioe la coacomitance , \m TheologienB inettuient le corpa du 
Seigneur dans le aigne du poin et sou »ang dana cpIqI da vin. {Beauaobre.') 
— Im neuen Ti'atament wird von dem die gulen Propheteo zur Austreibung 
der böseu Dänionen Itegeiatemden S^an gesprochen, als populäre AnO^simg 
eiaea platoniacb-philosophisehen Begriffs, der Hiäter durch die Jndntaireodeo 
Secten (wie in dem in Johannea wiedergeepiegelteo QnaaMciBuiOB mit den 
ReligionsanschaDnugeQ der persischen Lichtreligiun) mit dem alten JeLorab 
verknüpft wurde uud sieh dann bei den germaniscbeu und romanischen Be- 
kehrten nach zubilligen VerknnpCungen modificirle. — Nach Bimiour ist 
.,6ott" mit ttXa. (chnds oder choda) verwandt; P* /? (J {«nth) bei Ul- 
philaa, der gud für idoluni gebraucht. In den gothischen Genealogieu 
wurde ein Gaut, der sish nahe mit Giit (Gott) berühren muss , oben ange- 
stellt. {Griiiim.y — ,,Qott, gothiech Goutli. qiii se rapporte an gree xtv^to 
et an sau^crit gonddah (le cachä) on qnaddhata. ' ' (CIncrit,) — Auf ihren 
EroberungBJÜgHn bekehrten ilie (seit Valeüa arianischeu) Gothen (Weiit- 
gothen) auch diu stanimvi-r wand ton OE<tgothen in Fannonicn, dann die Bur- 
gunder , Sueven nud Tandalen. — üt, Epiphane attribue en partle la con- 
veraion des Gota ä Andle, chof de la secte des Andiens (qni avait changä le 
uoni de Chröticns cn celny des Audlena), qui, ayant &\i banal de Mesopota- 
inie et relegiie en Syrle entra fort Hvant daus les pats des Gots (nach ller- 
inant), indem er Kl&ster errichtete schon vor Wnlphilas aus Cappaducien. 

AIphabaM. Als die Tahiter die Missionäre durch gesehriebone Zettel 
mit f^nander communiciren sahen, staunten sie ob des wundervollen Zaubers 
und hielten sich das eine Axt verlangende Papier an das Ohr, um zu hSreu, 
ob ea ihnen etwas mittbeilen*) würde. Die Grönllnder glaubten, dass diu 
Lesenden eine Stimme aus dem Buche hörten. In ähnlicher Wslse be- 
rptttigton im Altevthunie die Priester ihr Ansehen**) durah die Ausbildung 
der Schriftsprache, und wunsten sie lange für ihre speoiellea Zwecke*") 
gehäm 2U halten. Die einfachste Art der Mittheilnng liegt in de» Zeich- 
nungen der nordamericanischen Indianer auf Felsen oder Bäumen, wodurch 
sie den Vorbei reisen dou voa ihrer Absicht, twstimmte HaudelKgegenatändü 
AOuntauBChen . unterrichten, oder den eigenen Htamiiigenossen Auakntitc 
über den ■eingcsclilagenen Weg gelicn. Ärmliches Gekritzel llndet sich in 
den Höhlen Australiens und der Buschmänner am Cap, Die Äztekeoacbrift 
ist noch eine reine Bilderschrift, wo gewöhnlich der zu bezeichnende 
Gegenstand als sülciier gemalt wird, nnd die Abkürzungen nnr noch sehr 
Bpffi^am verwandt werden, HäuHger treten sie auf in der cgyptischen 
Htoroglypfaensuhrift , wo sie schon ganz den Character eigentlicher Symbole 
annehmen und uU letztere In den chinesischen Büchern verwandt werden. 
Kein symbolisch sind die aus verscbie dunen Oegenstünden zusammenge- 
bundenen Briefe im Nigerthal, die nach derselben Weise zu enträthseln sind, 
wiedieBcytbiacheBotsehartanDariuB. Griechische Oastfrenodetheilteu unter 
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»ich <lie zerbrneht^nen aejußokn (tcReerac boHiiitHlee). DiefrüheraachiuArdia 
(wie in MadugaxL'iirj gebräuchlichen Kuotenechnüre hatten m den pc ruaniacbCD 
Quippus (dfT Qulppura mayocun») eino künstliche Dnrchbildnng erbalten, in- 
dem sip darcli vcrsehieilene Fart>en, Znhi und Form derKnoMn die veracWf- 
dcnarti^len Dinge dsratelleD konnten , Geknotete Strohlininie ersetzen noch 
jetzt in Angtiln ileni Neger d.is russische Kochenbrett, Die Steuereinnehmer 
Httt Hawaii bedienten sich derKnotenatricke, die Neuseeländer RMbenctuiaf. 
Von Fuhin, dem OesetEgnber der Oenges, wird erzählt, dass er statt in 
Ziegenkothes (am die reUtiTe Lage des Auszodrückendea lu bestiniiiini! 
Kinschnin^ In II0I2 einfQbrte. wie nie im nSrdJichen Europa Als Bin«ii 
gebr&nchlich waren. Die AnflSsung der k^lfSnuigen Sylbensclirifl in 
das -briwegliche Bnthstsben -Aliihaliet knüpft sieb an die Öeseliichtii dn 
indo-gei-manischen SpractistammeH und EClzte spSter an die Stelle de» Pn- 
gamenteB das iweckmäsaigere Material des Papieres, während die Mongdlen 
mit eisernen Spitaen auf eine Art Tafeln schrieben. Die Arcbive inQnibi 
sollen aus Holz ■ oder Thoutafeln bestanden haben , in verschiedene Abttia- 
Inngen getrennt, wahineln man an Farbe, Gestalt und Schnitt sieb tdii 
einander unterscheid ende Steine legte. iVelasguez.) DieMexicaner macfaten 
ihre Biichor aas einer Art Papy ms, der Agave americaua, die Japanesen vom 
Moullieorbaume (nach Kämpfer), die Mutataues auf Mada^a^car vomAro- 
liaume (nach Flaeouri). Die Anuaten derTagalog^praehe äollea f^t Bimmt- 
lich verluren geganifen sein , da sie mit Bambustift auf lose Palmblätter ge- 
Bchrieben waren. Die IJuildhiBten finden auf den Blattern des heiligea 
Baumes ihre mystische Formel geschrieben, wie uiittelalterü cht) Mönche, ffie 
anoh ditt Leiden«werkEeuge in dem Kopfe des Uechtea sahen , öaa Ave- 
Maria auf denen von Qrabesblumen. Fobi, vor dessen Zeit in China gltidtt- 
falls Knotenrollen in Gebrauch waren, bildete die Kua-Zeiehen aua den 
Punkten den Urachcu-, die Indler nach den Uildem des 8childkröt«iiaeliHdes, 
Die schwarzen Characteve auf den Flügeln der Heuschredien tiedeuteu in 
althebräischer Schrift (nach den arabiecben Legenden); Oott iet einiit, er 
überwältigt die HSchtigste)). Die Heuschrecken bilden einen Theil sräiei 
Heerseil aaren. die er gegen Ruchlose sendet. Auch im Mittelalter glaidite 
man schreckliche Drohungen auf denselben geschrii'ben. Nach Sancham- 
athon erfand der KQttliohe Taantos die heiligen Zeichen der BuohUahni, 
indem er den Thierkreia mit seinen Planetenhänsem nachahmte. Der König 
Dadkannan wurde (nach Ibn üatuta) bekehrt, als ihm die mohainedanisehr 
Glauben sfonuc! auf dem Blatt eines Baumes geschrieben (^eseigt wurde. 
Als Finow nah, wie sein von Mariner geeehriebencr Name von all«n Laoda- 
tenten 1 esselben in gleicher Weine allgelesen wurde, betrachtete er erstannl 
(las Papier und rief aus: ..Das sieht weder mir äimlieh, noch irgend'Je- 
mauden! Wo sitid meine Augen? Wo ist mein Kopf? Wo sind meiit 
Beine? Wie ist euch müglich zu wissen, dass ich das Un?" Nacbdem ikn 
die HSgllchkeit der Fiiirung der l^ute und sehiinilcber Hittheilnng nüf- 
liehsl klar gemacht war, kam er zu dem Urtbeil , daaa eine solcJie Erflndm« 
tSr die Tongainaelri nicht taugen *) würde , denn von der Zeit ihrer Einffih- 
mng würde bald AJIee voll Aufruhr und Verschwörung und er aelbst wahr- 
scheinlich k^nen Augenblick mehr seines Thrones sicher aeln. Als er durdi 

■J AlsTDUl.iler Brfinder iler BuchilahEn. eins »«tlehtDlMkunsl aa^iRraailM n 
hilien b>biupi<-<i,rrkllirl>- ilrr Kanig yan B^vplea , itaii es kiiiR Kanii 4u Gtriliki- 
nisSüH, «omlepii der ErinuEPuag aei, ErinnerBOE mber VorgesaenhBil vanius»IIa,Ot 
äanh iiete Kniial aurKcaHnlürl verAan wUrdü , iedtm dl* tJeuscIiBB dann ihr GtulMI- 



einen von Siilney iiirüi^kgekehrtCD Muptliiig über dnn Gebraaob de« (leldeB 
bei den Eiiropäem hfirte, bonutu er Anfiings don Nufsen der HuDies, die er 
I&T Reellen prennigi^ gehalten, nicht verstehen, fing aber bald an. den Zweck 
eininsehen ond meinle: „Wenn ein MjinD mebr Yama hat, aU er braucht, 
so lasst ilm »einen [TeberflusB hingeben für ScIiwoineBeiach oder Gnatuta. 
Freilich nind die HünKen weit besser zur Hand und eine w^t bequemere 
Sache; aber weil sie sieh nnf lange Zeit erhalten und duir.li'B Aufbewahren 
nfdit verdorben werden , so werden die MenBclien immeJ (teneiRt Bein , sich 
viele derselben xa Bammeln und anznhäufen, anstatt sie DürTtigen eu g;el>en. 
wie ea einem HSaptliuge liemt. So musBen die Menschen hal^erig und 
«elbstiseh werden." Sein talentvoller 8ohii, der durch eigeaes Nachdenken 
die Hüglkhkeit der AnlipodE'n durch den raschen Umsehwnog der Erde au 
erklären suchte, hätte gerae Reich undTnterland aufgegeben, nm nach Eng- 
land EU geben und ,, denken" zn lernen, wie die Papitlangia (Franken). — 
NsDh Silvestre d. 8, Bollen din NoBairier in ihren Waldcapellcn an gewissen 
Zelten einten Etelskinn backen alaüpfer darbringen, weil der Esel dieKolkaa- 
lifianie (Amni colocasia), auf deren Blätter ihre ersten Scligionageaetae ge- 
»ebrieben waren, getresBen habe. — In addition to leather and other mate- 
rltds the ancient PersianB wrote also upan Tua, {ßirch-bari;) ,,Libri in- 
vpnli sunt, in qnibua depasitae erant vnrioe eornm disciplinae, omnes lingua 
Persica antiqua scripti in cortice tfiz." (a, Tkotna».) — IndenMaldivenwird 
das Sehreiben auf Sandtafeln {Pyrwd de Laval}, in der Barbarei auf geflr- 
niwten gelernt. (Pniret.)— Nach Ali ben Mohammed (beiCasiri) war früher 
der Gebranch des Papierea nur in Samarkand (wo ea 650 p. C. eingofSbrt 
uHdvonTalMri gerühmt wardc)nnd onter den Chinesen bekannt. (a.Oäseley.) 
— nie italienische Bncbballung [Ende des 15. Jahrhunderts) wird der Er- 
flndong des Mönches Luca Paciolo de Borgo 8. 8epc)lcro augeBehrieben. — 
Bei den Mexicanem wurde die Anwendung der phonetiauhen Hieroglyphen 
üurtdi die Natur ihrer 8prache sehr vereinfacht, indem diese die Wurzeln 
in räch selber hat. (MäUfr.) — Die Landkarten der Peruaner waren aus 
Thon, Steinohen nnd Stroh m halb erhabener Arbeit gefertigt. — Die Tlas- 
calsner bedienten Bich der Knotenscbnüre (Nepohualtzitzin). — Nach 
t<ilrBhlenberg schrieben die Isländer mit rother Farbe auf Flschknoohen, «Ue 
sieh mit diesen Charakteren noch bei den Perniiem , am Jeuisei nnd dei' 
Qoelle des Irbit finden. — Um schriftlich mit den Kauflenten zn commu- 
aieinnt . deuteten die GrSnEnder die Zahl der Tage mit Kohle auf einem 
Fell durch Ötriche an. — The polished blade-bone of a camel servcs [in 
Omar) aa a tablet to write on. {Welluleä.') — Als die Satane die Paläste 
(ha Sana) hänfen (erEäblt der Mugam , nach dem die Musnad die älteste 
tiehrift Ist), achrieben sie auf einen Stein und brachten ihn an einem der 
SctilQsser an. Keine Stadt betraten sie (beisst es von den Uimjaritea), ohne 
eine Schrift dsiin zu hinteriaflsen. (OMand^.) Am Thore von Samarkand, 
wo Samar äeo Palast des Gurshaap zerstörte, zeigte die hiniJaritiBChe In- 
aehrift die Entfernung nach Sanaa, — Nueh dem Fattentn- System legen die 
Zigeuner am Kreuzwege Grasböndel, xeiefanen ein Kreuz oder stecken einen 
gB8palt>?nen Stock auf ,< um Nachkommende zu unterricbten. {Borrow.) — 
Hehrere heilige Felsen sind in iterPrairie mitZlnnobei' augeatriclien und mit 
kleinen 8iacken unizSant. — An die Buche (weicher Baum sehon seiner 
Frucht wegen den Vorfahren wej'th sein durfte) knüpfte sich das älteste OC' 
beimnisB deutscher Weissagung nnd Schrift, und noch Jetzt schneidet der 
Wanderer und Hirte gerne in die diehte und glatt« Binde der Buohe, die 
den Eiusehnitt leioht annimmt und lange bewahct, {Vtehbeek.) — Teuge- 
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bezahlt war. iliireh EiuBcbnine auf dem Baude znrier in einander gerufen 
TäfcIchifD oder Ötübc, die ziiäum menge rügt ein iängUcliefi Viei'eck aufmach- 
ten. Davon beliielt der Gläubiger die eine Ufilfte , den Stock (auf de^aeri 
Kopf der Name des Bezahlera stand), wÄbrend die andere, der Einsatv, 
dem gebuldner gegeben ward, um ihm für die bereits gezahlten Summen 
!i1b Quittung tu dienen. Griechische Gastfrennde cerbraehen die riaaag« 
ygafifinia. — Bei den Uerequanos iTaeobi, Thomegtii, Daridu, Joannlu, 
Harianau) sollen Qiiippns in Üobrauch sein , nicht nur um numerische Ver- 
bältniase. sondern auch um Gedanken darzustellen (Martiuif), wiedemreden- 
deo Indianer der Gürtel diente (Hectemelder}, dnr aptiter. statt aus irdss 
und «ehwarE gefärbten Holzetücken, meist aus Sremnapheln (Wampiin)} be- 
stand und nach Länge und Breite eich Doterschied. — Die Delawaren zogen 
jedeeJahr eine Gla»- oder MuscbeikoroUe anfeine besondere daia bestimmte 
Schnur. Uanchc Stämme tanachten mit einander Gürtel ans, die sie snm 
Zeichen der Erinnerung an die beim Abachlnsa von Vertrügen gehaltenen Be- 
den oder die geCrofTenen tie^timmnngen deuten. Die einzelnen Gi.^s- oder 
Mnaohel perlen hatten ihre Bedeutang nach der Farbe, der Durchbohrung nnd 
ZoHammenfügimg. Ein rotherßürtel, mit der Figur einer Streitaxt in Weiss, 
war eine Kriegserklärung, ein schwarzer mit zwei zueammengetc^en IlSn- 
den zeigte Frieden an. Aus dem Kerbholz der Einsiedler in der Thebaia 
entstand der Bnsenkrana (mit den gr&aseren Kugeln der Paternoster für die 
z«bn Are Maria), von den Dominicanern (13. Jahrh.) verallgemeinei-t. Bei 
mangelndem Siegelring ward die Band abgedräekt (als Manifest, Handfeste, 
DannfeBte) in das Wachs (Bolos Mendejins) des xt'eo'."i""'- D'e Ab- 
drSeke menschlicher und thieriacher Füsse auf dem Opferstein des Mih- 
Cheppenish wurden, auf Pergament abgea^rieben , den Mönnitarrig von 
ibrea Aeltesten erklärt. — Änf sein Bisangewand zeichnete der Mandaae 
seine Ueldenthaten. — Die Preussen knoteten ihreOnrtel, um die Tage 
ninea Vertrages abiuzShlen, _ (^Peler v. Duisburg.) — Idris, aJs der Erst«, 
der mit dem Bohre geschrieben hat, lehrt« ers seinen Kindern (den 
SaMem oder Schriftgelehtten). Die Schriften des Sehith und des Idria 
vererbten ^ch bis auf die Zeit Noah's und Abraham'a. Als Abraham 
(TOB Nimred verfolgt) «aa Irak nach dem Lande sräner Väter (Syrien) 
reisen wollte, forderte er die Sabäer in Harran (Mesopotamien) auf, 
die Einheit Uottes anzuerkennen, aber sie wollten nicht an ihn glauiten 
(djt or kein geoffenbartes Buch besitze) , mit Ausnahme der Brah- 
nianen, die sieh dann von Abraham nicht trennten. Gott aber lies» 
die Sabäer das vergesBeu, was sie von den Wissenschaften und den 
Sdiriften erwarben hatten, nnd es setzte sii'b die Meimmg fest, dass die 
Schriften, die sie läsen, von Gott wären, als die Religionen des Sebith, 
Idris und Noab. {El Keraji.) — Aus der geritzten Kune erkannten die 
deatachen Stämme den dazu gesungenen Zanbervers. Die Grundlage des 
nrgermaniächen Verses Uiiilcte der Stabreim oder die Alliteration (der An- 
laut zweier oder dreier Worte eines ans zwei Halbzeilen bestehenden Verses). 
die , ^eieh der Bune , Staft (Stab) Mass. Die Runen stellten ale mystische 
Zeiehen nicht die Buchstaben, sondern die Zahl der Anlaute dar, auf deren 
Oleichklang die altgermanische Poesie gebaut war. {Liliencron.) — Dan 
il/j(ya gehörte nicht zu dem ursprünglich aus dem Orient empfangenen 
Alphabete (yffaiifior/i Koifiiiia oder 4>0ii'ixin), aondem wurde, nebst der 
Anwendung des Hnaohzeichens H, als Vocal, von Slraiinides eingeführt. 
Nachdem es mit den anderweitigen Ergänzungen der alten Biichstubenreihc 
in dvr Zeil der Perseibiege suerst auf Samos Eingang g^mtden und von 
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dort durch KalHatratoi »»cli Atlicii gfhrachl worilpn. wnnlfii simUt nntei 
iletn Arrhon EufüdeB dnr<-h <iie ofäcielle Annahme d^ r jnnisFlien Schrift dl<> 
'Jitaa yga/ifiaia verdränft. (Hitsrkl.) — Leysins folgert ans der 0^ 
Bchichte des semitiBCheri Aliiliabele«. daw süin« Anordnung' nicht onrnwli 
einem nTgxniachen Printiin- enUlanden sei , «ondern auch gfnan und lom 
ersten Buchstaben an mil der historischen Entwiekelnng des äpracbnigaBit- 
■HUB nberaoBtimme , sri iläis ei »ich nur ^müblig und euglricii mit der 
ftprftcbe so weiter gebililel liabf d kann, wie wir en vorfinden. — Der Kjgi^ta 
ging Dicht Ton dem lu HeiM>irhnenden . sondern vielmehr in der ns«li SfiD- 
Imlen Buchenden GeistesxiiiiiTiiunt; von dem Bilde nua eu dem Gedanketi lud 
endlieh mm Worte über. Aiin dem Bilde, als dem Ersten in derVorstellonf. 
wird der Begriff gesogen. < IhaiAoidl.) — Während die ■nezicsaiivkai 
OrappeD eioen wirklichen ^'OI^a^f;, be^zeiehnen (tie egyptisrhen die blosae 
Vorritellun)^. (Steinthai,) — l,e Devaiiagari est visiUement aorti tl'nn Bjvt^me 
sylUbique d'alphabets , srhreibt W. v. Humboldt , weil sonst eine reiit AI* 
phabelschrift geschaffen ni'iii w&rde. Les invenleura <ln DevanaKari ardeat 
franchi la grande difflcultr- i|ai arri-te \e prirg^ de la prononciattOD k l'rai- 
ture, ils-savaient d^tacher eii tont uens les voyellcs des eonsonnes, ili lear 
assignaient leura limites et l>'fl marqaaient avec pr(!-td»ion.^ — F'Srat giebl im 
hebrälHchen Buchstaben silhst knrae Lautnainen, indcia er annimmt, dan 
diese die arsprünglicher I ,;iiitiiainen gewesen seien nnd die BiteltstBbenbe- 
zeicbnnngenspälerhmiuihrcm AiisdruckeinmitglcichemAnlaut begiimeidei 
Wort erhalten haben , wie \a den Fibeln, — Ln Bible et les mounai» a*- 
moneennes nous muntren! .Ii's uonbres eiprimea che* lee liebrews tMttl 
par les noms appellatifs , l;iulüt par di>B Niniples leltres. (Judas.') — Tbc 
Vania-sankh;a (numericHl classiflcation of the Alphabet) was afterwardn 
eiehanged Tor the deeimal »yatemorcipbernotaCion Aecordin^rtoStevnuo« 
the deeimal notation is a ciiinparatively modern invcnlioB of the SeiuAai 
merchants of the middle ngi-s. — Les Indiens, ä la differeace de nons, ne w 
Kerrent pas de lettre« de li'nr alphiibet poar Imliqner des nombrea. Miii Ae 
meme, qiie l'alpliabet vari>' i'uivnnt le» provinces. les chiffres cliangent aiuaL 
Les indigtnes les nommeni auka, sajft Älbyroimy (bin Heinaud). — in Fare 
dient dau Patsi (aneser deiu Arabischen} tarn Verkehr, während die Schrift- 
sprache des Pahlawi Coiiimeniare erfordert. {Bbn Haukai.) — In Tul» 
schrieb der Astrolog Hueuialsio das göttliche Buch (Teo-Amoitli) der T(J- 
teken (108 p. C), — Die Buchstaben des ['ralphiLheCes sind tuchjgTaphljiili 
abgekürzte Bilder von Oegt-iiätrinden , deren Namen mit dem I^aute anätig, 
welchen der Buchstabe anhilrücken aolltc, Cb'etjffarlh.) — Wuttke nennt äai 
pbfinicische Alphabet eini> .striclielschrirt , und setxt damit die griechische 
Beselchnung der BDchstiibeii. als grammaton nloioheia (kleine PfShIe, 
Stifte) in BesiehuDg. - Llenrcy setzte die egn>tischen Uleroglyphen tuil 
der semitischen Hprachfaniilii' In Verbindung. — Die Hieroglyphen*}, die 

') Wenn Chinpslliaii ilnr Juiigi^ru die vonebifilFiicn adirlfl» (ideagrupIliHbfi 
hisriljiche uait denoiiscke) nur als AbkUiiuu^eii eltisr ran der sodcren bMriFhlM. ^ 
hMjIiI tr Mick ()n »eiaeni Svbleni <li:r nlinncll.«rlien Hlernglypheii) sueh IHüwkIIsd damul. 
dut iwai verKhiidne AieniKlypbrachii ZoiehM. dii jailneti dentalbnn HnokM^n 
kedealsB, n«r sisea ««d ekeo dcmtuibiin snlspivehmilea In int hlerilisehen Sohrih 
liabea. — Nach llDripollo wnrdi^ iliv Seele in ihrrn Sil» , dem Ifenen lasyelui cacir- 
dii»),darth «inen F^iltei inMcil»'« r, »eil er Salalli hi«ss. - DiBdnr crwMat tloa 
ejtypliachen Baaralirr, bei den muri imtifeihari war, ah der Laws' d«r tum UovBIldH 
zur Seile mehi. «inen wirklivh >li|;«rii'hL(leii Lluten, niler EvUrliM den HiLb dMKftaip 
beieich Den solle. Zueea aelii ilii' si'mlialiM'hefl Zeichen den k.]ridiicitehrii.AhblliluaM 
rnl([i-Beii.— Wührenf bei den BiryBlern di^ ltUn«llerisdhe DiratHlaoE ter nieroÄ'Tr'i'"" 
anagebildel war, nird alf den mexieanisclien Bildern 1. B.. dil fUgbltqR «■* BÜi^af 
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nur beBtimmt waren, oine Wahrtieif oder Lfihre sjTiiboliaeh dem Geiste vor- 
BiifShren, eutsprilchen ileu iiaamm -yQiiijfinra lU^ Cleincns Alex. — Kiicli 
Ewald machten die Hjkaos die egyptische Schreibart aus eiucr phonetischen 
zu einer syllabiscbeu und alphabetischen, nie die Japaner und Coreer dii- 
chinesische Schreibart. — Reniui Mgt vou dem \'ulgär-Arabi sehen, ala der 
einfacheren nud Alteren Form der Schriftspraclie: .11 n'a pae ii\k i^ciit par U 
raiaoo. qn'ii ee reitril'seDtalC comme une vari^tä non RrammatjcBle de la 
langue commune or des ijue l'on <^CTtt, on tronve tiiut simple de le faire 
aelon \vs re^es. Le stj-le ^crit flotte par nne inflnitii des nnanues entre 
l'arahe le jilns pur et l'arabe le plns iiorrompn. — Die römischen Juristen 
eotzlp!) «ir-ii •t\. II. c "i .li" 'JclivilinnL' '■■Ti"- r statt s in Personennamen 

[■vrie rM|.iiiii- rii.Mi- .1 iii !■ II ■- I i.i.i. i..»i. weil das Volk gehen lange 

sieh i|i- ■ I, . . ■ ijiU'üz zu Verhütung von Iri^ 
tliüiiK' i.ii.iiiiL'n benöthigt ist. (Polt,) 

— Dil- <iii, I ij.j.i ll■,li,,|l-^|.||, !.- III eh.- ~i iiivji,! auf hßhem Befehl, sonst 
aller irn Wirieisj.i'uch mit der ülilictK-ii HclLrcitmrt, Zolle, {Pntl.) ~- Die 
Nitmcu der atlantise^en Könige (bei Plato) anfahrend, erwähnt Crilias, daes 
S»loD, sehend, daes seine egypÄscfaen AutorlCilteu sie nach der Bedeutung 
ihi'er Sprache übersetzt hätten, sie eeinerEeltH anf griechisch reränderte. 

— It inust be übserved (sagt Prichard), that in Gonaequeneee- of the total 
want of »oft or niiddle mute consonanta iu 4he Etmaean alphaliet a« well ae 
(if Ihe vowel or tlie yrthogmpby of tho Inguvine tablos , written in Etruscan 
letterB, whieii may be termeil the Tasco-Uubriju) tables. it is very differonl 
from fhat of the IwD Latin-Iimlirian tables. — Alle l^praehen mnselmSnni- 
scher vaiker (mit Äusnaiimen der üignren, die eine rigeoe *<ohrlfl beBitEOD I 
bedicneu sieh mit gewissen HodHlcationeD des arabischen 3ciiriftGhBracIer>j. 
und dies iAt auch mit dem Hlndostani der Fall, nur dass dieses eineVenueh- 
rimg der Zeichen durch dlukritiscbe Punkte . Comlrinatlonen u. b. w. nOthig 
gümaoht bat. Die Hindus liaben dieses Alphabet nicht allgemein reeipirt, 
indem sie sieh im SehreibcD für das Hindostani aeefa dex Devanagiri . oder 
<etner cnrsiveren nnd verderbleren Form desselben) des Nagari bedienen. 
{Potl.) — Zniscben der Zeit der Qnippus and der Bilderschrift (oder Hiero- 
glj'phen) bedienten sich die Mayas einer Art (chinoBieehcr und japanischer) 
Linienaehrift (Kuas) , nie sie sich auf den üenkmülem von Palenqne, C'o- 
pan, QitirlgUA findet. — Die Hirschhänte (MsKatl) der mexioanisehen Hiero- 
glyphen waren gemlit (roliiniina menibranaeoa) , meist aber diente das zn- 
sammengelegte Agave-Papier (Metl oder Magney). — Die mit lebhaften 
Farben und Figuren bemalten Thongeschirro der Omagua-Weiher «m 
Maranon zeigen auch vielfach sehriftartige Züge. — In Äcapantzingo haben 
eieti die Rechnungen in aller Hieroglypheuweise noch unter den Indianern 
crbalteo. — Seetzeu hielt die vertieften Zwischcnrännie zwischen den himja- 
rilisahen Bnclistuben für die Bnchalabon selbst. Die Arabesken der hei 
Cioeinnati gefundenen Platte dienten (naeh Squier) zmn Pressen lederner Klci- 
Cce. — Hyile glaubte in den Keilschriften auf licQ persepnlitani sehen Kulneu 
nur beliebige Wltsspielc des Baumeisters zu sehen, die keine weitere Meinung 
einschlössen. In Petra sind die verschiedensten EntEifFeruiigs weisen ver- 
sucht.^ In dem künstlich znsammenKeaetztenPetreglyphen von GraveCreek 
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Fiat In Olüo (1838) hatte Jotunri) at^lioii gelehrte Analogien mit dem nuuii> 
dlecben Alphabete nachgf niesen , bis Squicr (1S48) den Betrag iknMeckti'. 

— Die Synode sd Toledo (11, Jahrh,) führte die Mnkische Schrift uoWr 
Abschaffung der gothischen ein. ~ Joseph Vellit brachte angeblich aus 
dem Moi%enlande die verlorenen Uücher des Livins , wnrde aber später 
w^en der gelalBCbten Gcfciiichte dea arabischen Sicilien gefaniTeD gc^til, 

— Die Panos am Uoayale bewahrt«« ihre bieroglyphUcben Gemälde vun 
Menschen und Thieren nebst symmetrisch abgetlieillea Characteren (nacb 
Gilbar) eifersüchäg Tor der Kenntnis» der Europäer. — The" Brahmane 
analyied the TamU-chariitti'ra and Hupplied the aytubolB wanling by rocom. 
binlng the linea and cnrvi'-i i>r thi't.r eliaraeters, wbich way they constmoted 
the Alphabet calledGrant'li. in). \.ICIlh.\ — Jiuublichns fand ein (tamnlischeii) 
Alphabet in Ceylon. — N;ii'}i üi'i-iidoi wurden die aMyrischen Buchatabm 
von den medo-persisohcii [^üniKrii iretirauuht. — Wie Oldcndorp embil 
wnrde, bcBcfarjeben die vin den Negern veraehteten Juden (von St. Thmna«) 
in Loango die Gräber ihn.T Verslorbenen mit Schlangen und Kidechstm dar- 
stellenden Characteren (}ii'liräiBi;her Schrift), — AstronoiuiBChe Sculptaren 
nnd Darstellung von HsLiHi^egenständeD fand Humboldt am Orinoco xaA 
Caseiquiare. — Mensciiliclie Sculptnren mit besonderer AasbildUDg das Oe- 
sichtes sah Martins am Yiipara, — Die Hexlcnner reihten ihre liieroglytihcii 
von der Rechten *nr Linkim an einander, indem sie anf dem Boden dfr 
Seite begannen. (Httmbokll.) — Auf Befohl des Dsehingis-Khan untenich- 
teten die Uiguren oder liriiryn die Mongolen im Schreiben (JSar-Heftrima) 
des Estranghelo der NeBti^rLnir-r, — Uiv 7A-M\en der Japanischen Syllabai- 
schrift (obwohl sämmtlicli i'tit»<'<)i'r hliv^i- Vucali' oder nur vom mit einrui 
Consonanten anhebende Vi>t:il<-I kr>iuii^n izluii'hwnbl u^iuh zur Bezeichnnn; 
von Consonanten verwemiii werden. (J.nuih-esne.) — Die Zeichen der von 
Seqnoyah für dieThiroki erfiindnueu Syllubarschrift können entweder blosatr 
Vocale oder Conaonanteii bezeichnen , auf die ein Vocal folgt. (^Pici-ermg.) 
Die logischen Kategorien iles Aristoteles gingen (nach Trendelenbuif) ans 
Beobachtung der sprachhchen hervor. — Die Buchstaben waren ursprüng- 
lich Uncialbuchstaben, nnd die kleinen entstanden aus den Abbreviaturen 
(notae), deren sich die Gi'scii windschrei her (notarii) bedienten. — Von den 
Oerichtszeichen (den figurau Judicii in demBildbof oder curia signi) sprachen 
(in Bologna) die dnrch den Adler und Löwen unterschiedenen Gerichte 
(unter die früher die Stadt in Sprengel vertheilt war, als Weichbilder) in 
den wichtigeren bfirgerliclien Sachen, die von Bären 1a Streitigkeilen über 
Sffeutliche GeßiUe, die vom Hirsch, Pferd, Greil, Stier, Elenn in bürger- 
lichen Sachen von gerlngi'ier Wichtigkeit. — Aeosttk sagt nber die mexi- 
canische Hieroglyphene.cbrif(*): ,, Diejenigen Dinge, die eine Form und 

■) Die Schrifl d«p «thio|iitchFn SchrifliUge , die bfi den Enyplcrn Hiercslvphta 
hei«»n, b«t«fai ,m, Bildern .oi. alleriei Thyreo, .KU Glicd^u dcii gieaMWh» 
Kfirpsri, auch von WcrkiEogcn , besiiQiler* der Ziaimerlenle. In der SchHflBprKhc 
■ler Aelhiopier wird nialich jeder BcKritT nicht durch e<D aus Sylbsn luuavei«- 

Bedeutong lich iea üedHhiniiis eingepriet hibin am». Msn aaU ninen Habickl. 

.^.. u__l.j:i _!__ eil j__ .,___ fiioil j„ moBschEichon Kflrper«, i. B. das Ami, 

iieicbnet unn der Hnbicbt kUn. wu mhaell p- 

don in der Worlsprachc die lUelapber biW 
'u MIC kTici». ura arigcMEiucu urf(i-iucB der SchnelüffLeil nnd der damit varwaiidirn Be- 

trilTe; das Krokodil isl ein Siniibil'l jndnr Hgaheil; in Adec dRBlBl Krhallnog dn 
echis DBd Schnlirur den gan^po Hitrpcran^ die rechle lEind nil aDigeslreckleo Fin- 
gcra iMieichiiel die Bnaeiiung dea Unlerhillea, die linke geaetalaatena Hsad alter d» 
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Gealall liadfii . wiiri-n durph ihn: eitjenen Bililer dHrpestnllt , die. wc-lpiic 
keine Uestiilt h:tlen. diireh /eielit'n, weiche ?ie bitdlieii bezeiclinelea. Und 
verm^e dieses Mittels Hteiien nir diir und K'dreilien, was sie wollen/' wie 
Clemt^ne Alex, die Ityiioloyisctic und syiiibulische Schrift in den Hiero- 
plypiien nntersehoidet. — ( 'iiin'fttic sl»dL'iits iire still strnggling' not merely 
with the pMloloey of Ihrce distiin't tdugiics, Sernitic, Indo-Ocrmanie and Scy- 
tblc, encountercd in arrow-Iieadii'd inscriptions ofdifferent epocIiH« and at 
differenC loealities, biit againat the niore arduoua phonetic compUtutdona oF 
thevarinnsgraupBoraigns in wbieh arehaie dialecU o! tliese three idionis sre 
exprexsod. In oonseqiienre , that which Is read onc way by BHwIineon in 
England, is generelly spealcing read in anether by Hinckti in Irland, both are 
oftentinies olinoxions tu Ihe conftioting vclvionB oC Oppert and de Sanley 
in France, whilst in (Jerniany Grotefend the fatlier of euneifomi decipbe- 
rera freqneutly prefera a. readlni; of Ms own, i« it not escuBable to 
doubt, in such matter», ivhen one eepa the man , who haa made for bimselr 
the greatest renonn in Assyrian atudies , Air, Hawlinaon , austajn , that the 
Aggyriana <lid not distingulsh proper iiamea by the eoand, but l>y the aense 
and thal, in order to indicate the nauie of a king for inatance it wa« por- 
niitted to emjiloy all the gynonymea , whieh aonld apprijiiraately rendcr the 
«ame idea , that the naine of each god is often represented by monagramins 
differing trom each otlier and arbitrarety chosen, that the same given cha- 
racter was read in acTflral waya and must be considored in tnms as Ideo- 
graphie, or phonetic, alphabetie or syllaLie , aecording' tO the needs of iater- 
pretation , wben one sees Mr. BawÜnaOn atdw , that niany of bis readinga 
are given eiclnsively for the convenienee of identiflcatlon , that it Is often 
pennittedtomodify the formB of oharaoterB to reuder tliein more intelligible, 
when lastly one aees upon sach frail liypothesea a ahronology and a ehime- 
rieal panthenn of the andeut empire of Assyria eonstrueted ? What ojnst we 
thiak of the inBOripUona, ealled Hedic, whlch wonld be mitten , If one must 
credit the same Savant, in a langnsKo, wherein the declension would be 
Tnrkish, the genera] atrncture of the diseourac Indo-European , the con- 
jngatlon Tartar andCdtic, the pronoun Semifie, the voeabolary Tnrklab, 
mixed with Persian nnd with Semitic! To this method I prefer eren tliat of 
Mr. Norris, who persnaded, like MM. Westergaarfl and de Saulcy, tbat the 
iMguage of the iDsaripÜons of the third speeies is Scythic or Tartarie, 
rindertakOB to explain them tbrongh Ostiak and Toheremias and Claims to 
give na, with the hetp ot the inscriptions , a coniplnte Scythic grammar. 
(Gti/iläon.) — Die rGmlachc Beziffernngsweise entsprang aus hiero- 
giyphischen Bezeichnungen der Finger und Hinde niittelst geometri- 
sohet Linien nnd Figaren. Den einiiolnt'n Finger bezetehnete man durch 
einen Strich , die ganze Hand dnreh einen spitzpn Winkel (wO der Dannies 
den einen, die geachloaaenen vierB^ger den andern Sohenkel bildeten), das 
Zehnfache dnreh Znaamnieosetanog swflier UandEelchen fn umgekehrter 
Itüchtong (so daas ein Krens entstand). In dem so getrildet«n pentedyadi- 
sehen System wurde fiinfiig durch einen rechten Winkel, fünfhundert durch 
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ein Viereck dargestellt , aus deren verkehrt aneinander gesetzter Verdoppe- 
lung die Bezeichnung für Hundert nnd Tausend entstand. Indem spater 
die eckigen Figuren zum bequemeren Schreiben verändert wurden , um sie 
mit einem Zuge auszuführen , gingen dann die sieben Buchstaben des latei- 
nischen Alphabets hervor, wo das aus zwei L abgerundete C zufällig dem 
Anfangsbuchstaben für 100 entsprach, sowie die Zusammensetzung des in D 
abgerundeten Quadrats dem M. Ausser dieser etruscischen Bezeichnung 
erfand man später noch eine Fingersprache. In der waUisisehen Beziffe- 
rung bezeichnen alle Buchstaben des Alphabets Zahlen. Auch, die späteni 
Griechen hatten in ihren Rechnungen eine der römischen ähnliche Bezifferung, 
behielten aber zur Bezeichnung von 5, 10, 1000, 10000, die Anfangsbuch- 
staben von Ilfyie, dtx((,'ExaTov^ XtXiä, Mv{itci. Die alte Bezifferung des 
gi-iechisehen Alphabets, die in Schriften beibehalten blieb, führte Ulphilas Id's 
Gothische ein. Die Longobarden nahmen von den besiegten Römern Alphabet 
und Bezifferung (gleich den übrigen Geimanen) an , woraus sich allmählig 
die Mönchsschrift formte. Schon im 12. Jahrhundert lernte man in Deutseh- 
land die arabischen Ziffern kennen. Die Phönicier (deren neun erste Buch- 
staben den Ziffern des dekadischen Systems sehr ähnlich sind) hatten (nach 
Irenäus) ein dekadisches Zahlensystem. Syrer und Hebmer gebrauchten 
ihre 22 Buchstaben auch zu Zahlzeichen. Die Araber fällen ihr hebräisches 
Beziffernngssystem durch die überschüssigen Buchstaben ihres Alphabetes 
aus. Die Griechen entlehnten zu ihren 24 Buchstaben noch die 3 iniarifid 
aus dem altphönicischen Alphabet, wie sich die Hebräer der fünf Final- 
buchstaben in der spätem chaldäischen Quadratschrift bedienten. In der 
tamulischen Bezifferung auf der malabarischcn Küste , wo die Zahlzeichen 
von den Buchstaben des Alphabets verschieden sind , fügt man hinter jede 
Zahl die Benennung der Ordnung, die die Chinesen in ihrer senkrechten 
Zeichenschrift durch besondere Zeichen ausdrücken. In dem dekadischen 
Ziffersystem der Neuzeit , wo man den Werth der Ziffern nur nach ihrer 
Stelle bestimmt, bedurfte man ein Zeichen zur Ausfüllung der leeren Stelle 
und wählte die Null (als Anfangsbuchstabe von ov6tp). Doch findet sich das 
Zeichen schon bei Indern und Egyptern , während es bei den Arabern (die 
ein Kreuz für 10 wählten) der Fünf entspricht. (Orote/end.) — Für das alte 
Alphabet in Bima (auf Sumbava), wo man jetzt mit macassarischen Schrift- 
zügen auf Papier schreibt, dienten Lontharblätter. (Zollinger,) — DieMayas 
hatten ihre Bilderschriften (Amalthes genannt) auf Rinden gemalt und , wie 
die Azteken , in Bucher zusammengelegt. — Die Püstaha-Bücher (auf zu- 
sammengefaltete Baumrinde geschrieben) der Battäer wurden meistens von 
den Mohamedanern vernichtet. — Die Seminolen sollen ihre Geschichte 
überliefert haben (nach den Aussagen eines Häuptlings) , indem ^e in die 
Erde tiefe Löcher gruben, mit eigens bezeichneten und nur den Einge- 
weihten verständlichen Baumblättem füllten und an solchen vergrabenen 
Schätzen besondere Merkmale anbrachten. — Die Battäer, denen die Kunst 
mit firnissartiger Dinte zu schreiben verloren gegangen ist. graviren mit 
Messerspitzen auf Bambusrohr von unten nach oben. — Bibliotheken wurden 
vernichtet zu Alexandrien, Mexico, der Assassinen, in Constantinopel, Tezcuco, 
Bochara. — Les Tsch^r^misses ne oonnaissent aujourd'hui aucune espece 
d'ecriture (si ce n'est quelques marques de souvenir tailiees dans un bäton) 
et pourtant ils assurent avoir jadis possede des livres Berits, qne personne ne 
comprenait et qui ont ete devor^s par la grande vache. — ^ Die americanischen 
Indianer benutzen meistens Birkenrinde für ihre Zeichenmalerei, wogegen die 
Zauberer ihre Bilderschrift, die einen heiligen und mystischen Character hat, 
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an r Hnl Etil teil) eiiiBiiwhnciiU'ii pflegen. Die Kikkaiia am Miasnuri fitpllten 
ihrt' äuhlachten Hat tiüCTelhituten dar. — Die CIiipptwHB utitersclieiilen eine 
doppelte ächrift, eine allgemein reTBt'iDiniclie (KeklninJ oad eine unr den 
tingeweihten verstän tili che (Kekinowiii). Beide bemhHi auf demselben 
Principe, alter äie. mfatiscbe wird daduroli nnverstnndlich , weil sie eu Dh- 
steUungün verwendet wird , xn denen ^e nicht aasreicht — AJa Modo-Chan 
(300 a. C.) die mongoliacht^ gtümine ku einem IMche vereinte nnd aelns 
Nachbarn antei'wai'f. rühlteii die Mongolen das Bedürfnifg des Schreibens 
und fingen an, sicli der chinesischen Hieroglyphen zu bedienen, ohne sie ihrer 
Sprnclie ansupiissen (wie die Japaner, Coreer und Tnnkineeen thaten). Erat 
im 10. Jahrhundort wurde eine eigen» ScJirift erfunden durch den ersten 
Idd&niachen Monarchen Amba-Üban. Die NJutBciiisaner , die das kurda- 
nische-Keich stürzten, erfanden glelchralla im Jahre 1119 p.C. eine Hchritt, 
die aus kardaniaelien Buchstaben mit kleinen Veränderungen znsauiroengC' 
tragen war. Mit dem Sturae de» Njutchisaniscben Hauses ging indeasen 
atieh dessen Literatur verloren, undDschingis-Khan. eowie seine Nach kommen, 
l>edienten sich der uignrischen Schrift oder rührten Geschäfte in chineai- 
scher Sprache. Doch Hchon 1S86 erfand der thibetanische Lama Poksb« die 
niongotischen Buchstaben, ,, welche wir (heisst ee in ijliubllai's Manifest) 
gegonwftrtig in die Provinzen versenden, damit hinfort alle Sachen in unserer 
»aterländiBcheii Sprache verhandelt werden. Für solche Bemühungen 1«- 
ipiadigen wir Pokttba mit dem Titel Züäo-Wail (König des GianbcnB).*' Die 
ÜanpteigeuBCliaft der Bnchstaben*) bestand in der Darstellung der Töne 
oder Laute der Stimme. (Hi/acittlh.) — Wie der Wilde vielfach die Sprache 
im Spreeben bildet, so zeichnete in der Cursivscbrift (wahrend er »ich sonst 
CDDventionell feststehender Formen bediente) der Tartare seine Gedanken 
stenographisch auf das Papier. P. Parrenin sagt darüber; ,,Un homme, qai 
vent s'exprimer poliment en Tatare, ne tronve pa» d'abord le mot qull 
eherche. II reve, 11 se frotte le front, il s'echauffe rimagination et quand 
une fois il s'est mis en hnmenr, 11 vondrait repandre sa pensee sur le papier 
ssDB preaque recrire. H forme donc la tSte da earsctfere et tire 1a perpen- 
diculaire ••) jusqu'en bas, e'est beaucoup s'il met nn ou dem pofiits. II con- 
tinue de menie jusqB' fi ee qn'il ait eiprime sa pensee. 31 nno antre pena^e 
la auit de [>res . it ne se donne paa le temps de relire , ii continne aes lignes, 
jusqu' ä ce tiu'il arrive it une transition rtifflcile, Alors il s'arrCfe tont court, 
il relle see perpendiculalres et y njoiite quelques traits dann le» ondroits , oi^ 
on antre qiie Inl ne pourrait deviner ee qall a eerit, Sl en relisant, il voit, 
qu'H ait omis nn mot , il l'ajoute ü c6te , en faisant un signe h l'endroit on il 

') Dm «nler Kulilii-Khau Ke1i'l>l''i<^ AI|ibaliet der MaagulsB heiiehi ms den alUu 
aiaariicheil Rbirauten^n unlec lliiiiiilUuiing einJRcr Bncbslabrn nus dem ThilictiiDi- 
icbea, die nuiliijc gefunden minien, um ilio ^nllilrn(^n^Vo^le zu burhsmbim.ille ticli 
in lUin Fananlinea dur buridhisiischi^u Liiureien und udern lieili({en HOchurades mon- 
ligliitcben RUdbI gelirnnclll fDailEil, ( ^bpt-Henviiiil.) — l'naepi veroHrf die chiOESi- 
icYea Chlmrlere und «ghUe alnhobcLijrhn Zflicbeu, idu denen jedes eine Sylbe br- 
i1*»let. Die Chinesen bebiullan ihi« allen b*i. und die nn die uifsueisehen Chemelsre 
RcwBbnIea .Uaniolen h*lleii Schwier! alt eil. An Pas eps- Alp habet lu lernen, ost ifurcfa 
i>eu> Edlclo enwnilEeu »erden nusKle. — IVieh dem VersihwiDden der Frelminnr lud 
den tnlergiBue der von ihnen bis dabin ^heini beH.hrien Wissen sc h.rien, soll ods 
(Inkenniiiias (Ter areh II ec ionischen Geseli-e der ReniiTsi'iincc-Slyl entslinden sein. 

") Pour oiieuienlendFceequejedia. il fiul lavoir. que dans rMHlure Tarlire ii 
iin, el qa' t RBBohe il6 ce Inlil on ijonlB enoiiDB Ibi donlB d'nnc sei«, qoi ronl les *oyelle> 
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devait fitre ]il*ir>p, s'il j- eii h im de trop ou s'il est mal plati' , il iie Tpffacc 
pas, 11 reiivfl.i]!])!? il'un trail ovale, Enfln si on Ini läit risniarqner, öq s'il 
juge lui nii'iiK'. i|u<^ le mot est bon, il ajoat« k oöti deux 00, le sig-ue leteit 
Tevi»re et rn i.ifil \a leeterr de ci'tte rrisurrection. Cetta fa^on d'^crire oc 
laisse pas ir<'h<; lisible, «luand on eet »u falt d(^ la niati^re, qni ae trotte et 
qn'oD H qii^'li|ii<- li»liilii^ dans la Isngrae. Celui qiii Ij^nne le pmcean Jettti 
sar le paiiliT oc i(u'il pense, ou ce qu'on lui dicte, eans j cberchur que 1h 
' "tf t ■ ■ li A rf« ' 'es i 1 ■ Ä tra 111 4 oorapowtr 

ag griei^iscben 

Bi ft h te d griechisehen 

S ac in Bdicn nnA 

rote g e des so ts en Sehrifl- 

d e lettiscfa« 

tsa BD (t Tt a B Hl ran komnit 

dl ag rtl m Daljn tl S Hie ymos, sneh 

D ec pn 8 ac der w«t- 

oc ^8 igealtiüm- 

tl B h lal>e akritiaelieii 

Ze 1^ rt an oi UräaionÄr 

ted M taBttn.dM^e 

Qes h h hI In anchen H»- 

as em m Sttang die 

O 1« br g die Kälber 

rd R fr — AnaDiBn 

N rweg g tuig Häringeii 

O ttee c< bes in snt- 

al g gen Fi , der dsi 

^^ ft Og hl den Zeick- 



RoBse U. 

bc on Scndi- 

ine Ctdonie 

emiitsr e< 

Q s), — DJ* 

phesJBiilieD 

d m sabellUni- 

g RaDenbDcii- 

ta eine locat- 

em Mnsl«r 

LI Liiüen wif 

D tn m t«n cin^ 

B SchoolwBf 

aber in«i»< 

I ) an uinem Felwii 



•J Die hierQKljjiliihchRU CliiPicierr auf dun KJIppcn d» lUdllchcn IJibIi ■iad lon 
ziB«rl, iu den Nephiicrecordi, — ."i'iFliileiii tio Biigpl dir pm Cuaorl'i-lIUBal gCtbMleM 
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nörrllich von Arcquiiia. bei Castio Vireynii, tiei lliiari. — Sthoiiilnir(;k fami 
ein apanisphea Schiff mif einem Felsen am Rio Npuro sciilptirt. — Hierogly- 
phiscIiG Flgnren an den Felsen zwischen dem Orinoeo, Alaliuaco, KJo negro, 
Ca»Biqtriare. Nnrh San Sevt^ro sollten die Qnippne ab Buchstaben gedient 
hnben. — Alphonn VI. schaffte tiie toletaniBCbfin Hnchstabeu (eine aas dem 
Altgothiachen niid Lateinischen gemischt«* Schrinfonn) ab (1091) und führte 
die ancb in Frankreich übliche rCmisdie Schrift ein, — Nachdem Herop (der 
die »om Bischof Daniel erfundenen ßucbatahen vorwarf) mit Unters tßtKong 
des ßnl^nns (anf Satnothrace^ das armenische Alphabet zuBamnienüedtelit, 
schuf er noch den Geoi^ern ein für ihre Sprache passendes imd ein andere» 
fnr diP All anier — Stpphsn PermeW, derBekehrerPennias (1343), erfand 
daa p ni ische ^Iphahei"), George Guesa Sefinoyah**) (mn schottischer 
Mischhng) dim cherokesische. — Doalu Ghiiromo fiel durch gStthche Offen- 
lunmg eme Traiimea auf das Syllsbar der Vei-Sprsche. — An der i^teltu 
dir allElaviEchen Kirchen sprach e , gelangte der rtiHalsobe Volksdialekt erat 
mit Feter d U- zur Schriftsprache. — Da bei den Battäern Alles nach 
herköramhehembebranch''**) entschieden wird, so bedarf es vorhergängiger 
BerathtingtD (Biljaraj in den Soppos. faxt tagtäcilcb. um irgend eine Ange- 
legenheit zu eutsehmdpn (in Tonga der Fonos) iu endlosen Keden 
(ttlelch den tahitlschen Oenealogien und den Palavern), — Dans Rabbi 
Jiida den Messias Menaibem (TrOstur) nennt, widerstreitet nicht der 
Annahme Andeier die ihn Zemach (Gewächs) nennen, sagt Rabbi Che- 
n inza denn al« Buchstnbenzahl gelten beide eine gleiche Summe. Aus der 
GleichiahUgkeit der W irte mnn und ans entdeckte die (jemalria das Ge- 
hiimnliB dB"B diTMoBiasdieBBTSchlange hei seiner Ankunft denKopf zertre- 
ten wBrde und daher die Sünde mit ihren Folgen, den Tod, vernichten. Welche 
Geheimnisse würden die gelehrten Rnbblnen nicht noch entiieckt haben, 
wenn Ihnen etwas mehr als die vier Speeies vom Kechnen bekannt gewesen 
waren! — Wegen vielfacher Zweidentigkeiten, die zu MisBverBtändnissen 
Anlaes gaben, trug Sljad dem Ebul-Eswed El-Dneli (dem Vater der arabi< 
sehen Onimmntikt), der auch zaerst Punkte anf die t^ohrin der Kuraue 

slDSbEB war. Rrnffnul, finJ ürril In ihr das Schwor! I.sb'Rn'a and eine RnilpUlti; 
Diid xn>ei irlllniciidi Sietue. mit GhinolerBR baich rieben. Dem iu Zurciftl Ubpr ilie 

sIcUuliK der ».jircp Ftipclie liersrend. 

*) Die nlnhobeliirlien Eirmenic iVrtm nlsht icerilig aller nulilas Grorhirl nir- 

Eondern um den GclehrlcMen' aniuiiehen und In unlrrHclilcfl, tQuinc/ilianJ 

"I Der Chiroki Phanii. wunle kli Zuilnng in dem neu erfuuileiiea Alphiibel ge- 

"^ EUis aagi ii)mr die ,,triilitiau>ry balladV der TihJler, luf die sie slcli bol 
paHliiehcn Verhaadlnnaen beion-u : \s Ihev llad un racords. La which Ibe)' cauld 
ni loeb lincs nter, ihcy cdiIiT naly oppDSE ane ornl indilion lo anoiheF, «liicli 
Bnavaidably involved tlie parliea in pratracted 3nd aRen obitinale d«balei. AI lufh 



flufui 



Die V^aiiliasuDK zur NiedcrselirelliDng der Gmadleh 



mr HanpttlUcken) enthll Sojulbi fc 

geaLÖrhcn 



Toeblsr llhHiFeHcd'i d-lt<cili kum lu Maa*^e_und tig\e to 



er), Ali. den diea eraibh «nr 



snhlaelien Snraehlchre, von der PariilLel laue, die den ündlanE Naash ten) rurrien, «am 
BeiDKe (iralel) und >aiD UmlaHiE |i molel) niederxhi^iben. Ebu!-Eiwed harte bald 
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BetEte) die Verfertipiue eine» Sjjriichpoiiex aiif. Ali uuU ziiersl die Jbeüe 
der Rede in Nomen, \'erliuin und Partikel gulheilt und Khul-Eswert (t 6gs) 
dann darauf dieGraminatik gchatit haben. — Bei ilcn Druiden war rs (nwi 
C&sar) geSetiilich , dms iiiro I^obren nicht aaraeschiielten werden darflen, 
aowohl am sie geheicn zu halten, als auch um dse (■eilachCniss zu schärfen. 
Sie verhinderten dadurch ein »nachronistiaches Stabilwerdcn . da sieh du 
flÜBsige Wort leichter, als di« feste Sohrift nach dem ZeitgeiBt ammodeln 
läset, hatten dadurch at er ünih unumHCliränkte Macht in Umgestaltung ihrir 
Vorscbriften Der Verlust der Kondefreiheit wird an du Zeit eeknfipft, w 
das lebendige Wort fler Ibiog^m dw BChnftlichm Aufaeichnang derGesMM 
erstarb. — Wie mit der AuabildtiDg dt-r St-hnft-ipiachP das lebendige Wnrt 
der R«de verknöchert sii nef man f it;> sinbiiTidt (lUe aufzascbreihenden 
Geschicke) für das Dengebortneklnd (am hnde der ersten >V ootte} Mi (nach 
Tertiillian) als mao fich um dir Willk r der ( It i zi eiitflicbpn (fatnni 
dlcunt, quicqmd dij rantnr qmiqitidJniuter fatiir \ l t I r aNtn> 

logischen Wissenschaft a i begebpu wihng — I) I I r » ui 

London (1S54) suchte ( IniliUit Are I antta un 1 / I n m 

den Normalieichen de n11"vu eiii.*ii \lphj,beta ■- I Mjh» 

bets der MiüBionare -• i 17 verst chtt I „1 1 1 il li»1iiafci 1 

len. — Als Ficilla u /um \u..l i (.iiiiilttii a ino» l.elnli 

tes hatte lehrte hi ebr^ucii der Bananenblatler (Vi •• 

tetinof.) — U Avtyi -^pi icbe d is« die Consonantcura h 

ausgesprochen ml 1 irlitahrt wSr len «o ds-a 

esschwer«ei dKaell 11 MallktK'ad.nM (er 

sähltAsbab) wurde 1. I ft (d b Traditinaen} raii 

Jemandem entn eh 1 hiuiss bewahre ulingena 

aber ein wirklich zui Fr Hpra<,b Nein Der 

Fragende fuhr fort. Ai" 1 11 k.iiiii -u- i|i>i li.Mii'-ihiribeTi und als zuverläsBiger 
Gewäbrnmann sagen: i<b linlie >ie >;i'lii'<rt. Malik lipracb wieder: Es darf 
Nichts von ihm enlnouniicii sviTileii : icli fiirelUc, rtjuis »eine Ueberliefemui; 

über Nacht ZoBfitze lii'k ik', {Sjiri'ii^/tT.'j — N:ic]i MonteeinOB ging dir 

unter Toea-Corca-Apu-(.'M|i:u' Uikaimri' Ci'ljnmi'b rlei Diiths^taben verlofcn, 
als unter Titu Yupangiii l*:icli;i(iiii iir'uiOi' ,V;iiiiiTir>n ;i(is lU-n Aiiileii uiidBr»- 

silien das Laud über^cliur tru. wohin <f']i<iii TiükiT vitale riüebtliqge (aiit 

Gewalt oder Güte unter" 'Hfcul «fkumincn mlieii. Auf Anlricij derPri«sl«r 
verbot Paehacuti VIJ. iliii (.iphraiicli des Pust vtubreilenden Papiers (quü- 
C3b). — Nach der Binpütesiscliou Traditiun war auf Ceylon Buddha's Lehre 
länger, alseinJahrbLimli-rtuiid ao lange das Zeitalter derlnitplrationdanerle. 
nur mündlich foHgepfl^iu/t und wurde erat unter König Vartagamtmi (lliH 
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r. und »iclisl die lit^lnm: Kl,, 
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bis 76 p. C.) anfgezeichuet, — Nach Gaziali verfa-iate Ibn üoraig daa ei'ate 
Itach. — 14avh den Einloitungeu lies Peiäürküiiig,'! Kyraoos (di^r es ein (ie- 
sctieuh ilorAgarcner 0(l(irArtiber neoat) qdiI des Alexandriners Hariwki'Btioii 
fand sich daa Ori^nal der von Ulympiodoros dem Ilerinea zugesolirieltenpD 
Kyriuiiden (Qaoran oder Bficher), ein Über pbrsico-raediciis, im Oriente als 
Inschrift iiuf plsemcn Säulen In syrischer Sprache. — Die Chlysty (Geisster], 
die 1640 inUoäkau verliört wurden, bebnaptelen, daaa ihreL«hre von Adam 
stanime. dnrch Marfa PnssadnitM von Nowgoroii a-ufgeschrieben eei. — Qfl- 
tämi, obwohl er (als Anhänger des Adami, des Aniiha, der den GSIzendlenst 
helcämpfte und du; Janbaschad, der gc^en den tjternendienat anftrat) die 
Religion des Isehita (tiia geistliehee Khahfat in Babylon) bcbänipft. em- 
pflelüt doch, die religiösen Schriften Ischita's den Landlenten an deufeier- 
tttgen voran losen, um sie dadurch zarBedlicbkeit aofufeaern. (s. Ckwolton.') 
— Auf Mfa wurde die Ankunft der Weissen (anter Luis de Torres 1 804) 
durcb Gesänge in der Erinnerung fortgepflanzt. — Wie die Weiber unter 
denAlbinquois die Geschieh tBscii reibet sind, die das Andenken der Pamilien- 
nnd Geschlecbtsregister erhalten, bu können sie auch die Verwahrer oder 
Erhalter deJ' Sprache beissen , denn sie verstehen wirklich so viel von der 
grammatischen Knnat, das^ sie nicht nnr die Rejceln zu reden wissen, son- 
dern auch Gmnd davon angeben können, während die Männer Kufrieden 
sind, von ihnen den Gebrauch en lernen, ohne sich viel um denOrund davon 
in ItCminem. sagt Baubaiid. der mgleicb bemerkt, dass die Missionfire die 
.Sprache schon vielfach verändert hatten doroh die Einführung neuer Eeile- 
l'ormeu und Bildung abstracter Ausdrücke. 

HondidciheD. Ua Jeder Be^ff nnr im Bililungsmoment gaoE seinem 
Inhalt entapricht, so wird man stets in jenen Zeiten, wo neue Ideen im Volke 
gnhren, die Ihren Ansdruck suchen, die Propheten der Zukunft in Gleich- 
nissen reden und die erhoffte Lehre iinslegen scIlmi , -!■ -ii - -i iuiMiii..che 
Darstellung troti ihrer Unbestimmtheit weniger /n ■' ii rührt, 

als wenn sie versuchen würden, sich der berge) 'J ;i' i ' ' 'lli'ucn, 

da die-se nicht mehr von den traditionellen Ansle!;iiii:-"ii <li< iln 'i üiik-utung 
durch VoniPtheileanhaften, «utrenaeo sind. — - Die erste ypfji die luderZeit 
der Familie war eine stumme der Winke und Körper, die sweite wirdgeapro- 
chen in heroischen Devisen, d, h. inVerShnllchnngen, GleichnUsen, Bildei'n, 
Metaphern, Natnrsohilderungen; dlo dritte Sprache war die natüriiche^ die 
nienechliche, in Ausdrücken, die den Villkern beliebt wurden, (fico.) — Le 
son d'i semble propre a exprimer la dii^solntion, celui du w le vague phyalque 
et moral, lo vent, lea voenx, celni de i'm la condilion de la matemM. {Gti- 
hiiieiiu.) — Die Byrabolischn Sprache wählt solche Laute, die auf das Ohr 
einen dem des Gegenstandes auf dieäecle ähnlichen Eindruck hervorbiingen, 
wie ,, stehen,'* ,, stetig." ,, starr" deaEindruckdesFcBten, das sanskritische 
li schmelsen, auseinandergehen, den des Zerfliegenden , uicb, nagen. Neid, 
den des Feinen und scharf Abschneidenden. In Wehen, Wind, Wolken, 
Wlrrpn, Wunsch ist die schwankende:, unruhige, vor den Sinnen undeutlich 
dorcheinandergeb ende Bewegung' durch das an« dern, an sich schon dumpfen 
ond hohlen u verhärtete w ausgedrückt. (If. e. Huiahnljt.) — In der sym- 
bolischen*) Farbenspi'ache des ritterlichen Mittelalters bedeutet Grfm daa 
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(jii'ils onl, sngt Ljifitaii vom Handfilsjaigoii in Aintrica. — Lp souffle (tii'isHt 
ea JD der von llvata comuieiitirten Granimatik der Vedus). qui est nn uir ea 
mouvcment, proänit k sa anite uiie ^miBBiOD partant de la poitiino et qui eet 
selon qne Ift cavitfi äe la gorge s'flai^t oii bb coutractc l'erpiration on le aon 
pBr l'actiOD Öa celai, qui parle, le milieu entre ces den itate de la caritii 
prodait le» duni dTeta A la fois. Modifle par l'acte de eelnl, qui parie, le 
soLiflle, devenant lettre, prcnd et produit par le fait, quoiqne uuiqne de sa 
uatnre. desauditioDBmnltiples, ä oaase d » qnallti^a distlnotiveH q ilen an 
Cent. (Regnier,} — Buschmann stellt als Tvrira för \ iter pa ta ap at 
f&r Hutler mn, na, am, nn auf, Föt Jenen sind bestim nt d e Matae der 
Lippen ond Zäbne Charte wie weiche) tilr dleip he enteprechenden Htum 
pfen Cnnsmianton (die an tepreehendea Nasale) — Bei ihrer a erhöhen nnd 
Ä&iJit^D Auüiiprat^he pflegen die Cara ben me stnns etwaH xn lächeln was 
ihnen wohl anstellt.'- bemerkt da Hontel (b P / / l^llva dnns 
lldiome des Tseherkessea nn grand nombie dl t 1 { h 

pronODCent avee des sifFlemens et claq en an 1 I I la 

pronoooiation Ma dlffieile aus etrangera (/ / n bip 

durch ihr* Mollali hn l'ürkischeo schreiten — 1 i me 

(Speichelkraut) fShltslcheinecigenthlimhcheli.rr t. ' ol> 

sie gelfiiiflgerwürdo. and deshalb g^ra cheu d e au -^h uSctuUeiireriiie 
»es Kranl (das A-B-C-Kratil), mn ihren Schnlknat)en e na gelS figeZ nge zu 
' maehea, indem sie ihnen (nach Oiten) dl Blntl enköpfe o 1er faa r gan Wn 
zetn an kauen g«ben , damit »ie die aribtechen Kueüntnl nn besonders d e 
Kwei lispelnden Tscha und Ze richtig aussp eil en — 7 jeder Sj räche go 
hört eine andere Zunge und ein anderer Me seh (///i; W ) ^ A* for lan 
l^nagea, Iheir common stmctnre and evfn the anaJogv n ttaesoundaefdifTerent 
langnages (far from indicating a derivat on o( one fhimanother) seen ratber 
thenecesBarjresnltofthatsiniTlarityintbeorgansofRpeech, wliich Cannes tbem 
naturally to produce the »ame »oimd. (Affrufiz.) — Zeller erklirte die Ge- 
bondanheit der dentschen Zunge aus den fetten und vegetabilischen Haupt- 
nah rucgsinitteln. — Bücke erzählt von einem Künstler« der in einer abgele- 
genen Gegend labend, die Sprache der VBirel gelernt haben sollte und ans 
dar Aitidrncksweifie der Mutter entnclietden konnte, wo Ihr Nest sich befinde, 
ob es Eier enthielte, und ob dicäelbea auagebrütet seien. — Uer Engländer 
schnarrt, der Fninzime schwatzt, der Spanier röchelt, der Italiener dahlt, 
nur der Deutsche redet. (/Jörne.) Karl V, hatte Hndere .Ansichten. — 
Montaigne machtaaf dia.Arten dcrZeichetiaprache mitderHand aufmerksam. 

— üeberdeo Abg!ättimg:iproceBB der Sprachen sagt Renan : Les gutturales sont 
lapartie la idus faiWe d'une langiie et celle qnl toinbe le plus vlte. Anssi Ich 
latignes renferment d'aalnnt plus de gutturalea, qn' alles sont plus primitives ■ 

— Die Neigung des Sanserit, zur Vacuiai dang des Hiatus Kasule einiuechie- 
ben, set^t eine nasaUranile Aussprache der Vocale voraus, wobei sich dann 
im Hiatus die Nasiilirung zum speciellen Nasal veriiichtet. (_Ben/eg.) — Der 
Ettphonismus beruht auf der harun)niB«hen Bewegung dar Mnndmuskeln. — 
Die brasilischen Indianer sprachen immer im Infinitiv, niitadcrgrSsstantheUs 
ohne Pronomen oder Hauptwort, Die Betonnng (meistens auf der iweiteo 
S^lhe), die Länge oder Kürze dar Aussprache, gewisse Zeichen mit der 
Rand , dem Mnnde oder andere Gaberden müssen der Rede die bestimmte 
Vollendung gehen. Will der Indianer a. B. sagen : ,,ieh will in den Wald 
gehen," eo spricht er: ,, Wald gehen," und zeigt dabei mit rüeselactigvorge- 
achobenam Uunde auf die Gegend, die er meint, (5/<'x und Mariius.'^ — Die 
rohen Verfahrungdweieen der NaturvQlker aollteu den Philologen Anhalt hei 
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ihren Untersuch im gun gchiin, nicht die künBÜicIn^n Duiitnngeu der Graiomn- 
liker, daa Prinluct tlucr kltineu Kaste Uelelirter, wnlirend in der grossen 
MasBt« der unteres GeHellsehitflBscbichten das bildende Leben der Menich- 
heit gÄhrt. — Die Vitier auf den Fidaolii-InBela geben ihr Eratann«n an erlwa- 
nen dadurch, dase sin die Finger an den Mund legen und ditnn iliesdben 
klatschend schüttehi. (iTL'rviUe.) — Die Bewohner von MalUcollo drückt«!) 
ihre Bewunderung; dadurch aus, dexa sie wie eine Gans zischen. (Coo<t.) ~~ 
Die Oripntalen. wie auch die Italiener siireehen viclftch durch die Zelcben- 
»proche di^r Bände. Indium sie durch 2asiunnienleB0n der Ping«r Hancheitä 
ausdrüekiin. — DleZeichen der Pantontimeo waren in eig-enen Ver^eiehmsMii 
Abgemalt und wurden durch mündliche Belehrung erklärt. Sc aagt Casno- 
dorus: Tunc lila aenauuni manus oculis canorum Carmen exponit et persigia 
eomposita quasi qiiihuaihini uteri» edueet Intuentis aspechim . ia ilUqne le- 
guntur apicesreraui et uon sorihendofacit, qu*>d«criptni'adeclaravit. Ludao 
Bwählt. dasB ein auBlSndiacherl'ürst, vordem anNero'sHofe ein Pantomiiüe 
spielte, sich denseliien zum Ouachenk «irbat, um ihn als üolmelncher ndt sei- 
nen fremdredenden Naohliam benutzen sa können. — Die Neger wissen mit 
Bewegungen der Hände nnd des pnnaen KBriiera dem anvolletändigpn Äos- 
dtueko naehzuhplfi-i; iiii'! ;"'!*■ V'^r-Iflliing recht sinnlich und begreiflich lu 

machen. iOldeinl ■.lii'chisehen (fn«»'iii'n*(zeigen).^ Gleich 

den SioHX drüüki II . . I''i|uihi das Zeichen der Verneinung to- 

durchBUB,(Ia[«.-.ii ; i. ■ i ■ ■■ iiln.Hippeemporiielien, währenddieSea- 
politanerundSpMiiir il ;■■■ --.[fi' licrseJben neben anderen Grimassen da- 
für benutzen. (/Ir/'r(T"ii'.) — Piir]ili}-iiu3 hatte ein Rebhuhn in Carthage abge- 
richtet, Bo dftssesihm in seinei-SpracUe auf Fragen antwortete. Elstern und 
Papageien sprechen nicht nur in Naehahninng, sondern merken aneh. auf lUs 
Gesprochene, empfungene Unbilden anklagend. — DieSprachederMaeniiniiit 
reraebicdenrouderilerConiados, ol)ftlei(^siedaiiniRltihrüberein9tiinmt,daBS 
der Mund mir selten viel geöffnet, vielmehr die Zähne mehr oder weniger ge- 
»chlossen und die Laute bald zischend, hnlil als Gaumen-, seltener Naaenlaote 
hervorgestossen werden. DerMaeuaai bildet dabei das Antlitz, gleichsamals<>l> 
er eine geHchnoUenc Zunge hätte und sich nicht zu reden getraute. Wie die 
meisten Indianer, spricht auch er leise, und Je dce Individuum modiScirt seine 
E^prucheauf eine dgenthämilche Weise, sudaas man fast sagen kSnnte, Jedes 
sprecheeinen besonderen Dialect. Die Indianer sprechen mit«r einunderaim" 
alle Uetunungnnd schlaff und fautohneltlnskelEpiel, wie im Traume. (3/wliu).) 

— Der pfeifende Ton der Llamaa kitngt, nenn sie in Het^rden Bugannniis 
liegen, wie eine Aeolsharfc. (Tickudi.) Sie rertheidigen sich duroh A-Qewer- 
fen des Magensaftes wie dioVicunasi dioAlpacasbespeien auch harmlos Vor- 
übergchende. — Pour rendre le aon du -j (hi der Ebkili - Sprache) , il tmt 
ehercher k prononcer un Z en portant Teilri^mlt^ de 1a langoe srins les mo- 
lalressupt^rieureadu edti droit, sagt Fresnel, uudOljddon fQgthinsn: It caa 
he articutatt^d nnly in the right side of the month heing something bptweei* 
whifilleandaspit. — Dasmit «usamm nn gelegten Fingern anageaprooheoeliift 
der Orientalen schlieset eine solche Mannigfiiltigkeit der Bedentnngeo in 
sich, dass der Abendländer nur schwierig die einzelnen NSaiicirangen nr- 
steht. Doch flndco sich Annähcrangen schon bei Italienern nnd Spanien). 

— Marchand sagt von der Sprache 1er Koltwchen (voll von ranhen KeU- 
und Gurgellauten, während Green difi Sitka-Sprache als sanft und tnnsi- 
kallsch bcKcichnet) ; te y et le k, pröct^d^ od snivis d'unlseproncmcentsTt« 
un rouiement, qui ne peut etro rendu par aueun eigne de Weritnre ttut^' 
et qnll est möme impossiWe d'imiter. »i l'organe de la parole n'y a p*) Wi' 
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fornip des l'eiibini-e. — En pi'Hi'i'al \^i Natiirclü de Tachiiikitaiie prniionct'iit 
IxiaatouiJ da j^asier. cd faisHnt snr li; (r dd petit ronlpiiieot, qiii ue ]>eut ettc 
rcndu dans uotro lan^«. (Rohlel.) — In Anaclinng der ConBoaauten sagt 
LftHontanvondenHüronen, dasa eie beimKcdcn nie ihre Lippen Beblics«m. 
wsa eben der Fall bei Jedem Tbicre iat, weon es sein natürliches Geschrei 
hervorbringt. Die Sprache der Wilden liestand ao^nge haupteRChlich aus 
dem Schalle der Selbetlaiiter, :iu denen erst »pSter die Mitlauter traten, und 
zwar snerst die gnttiiraien und aspirirten. ^Monhodilo.) — DicM Land hat 
auch Tii Ineela (sagt Sebastian Frnncli von Acthiepien) nn gar einen fremden 
sprach, was bj reden, das thnn sy mit p^-oseer arbeif , er truckt und krimmt 
sich ond redet mit allen gliilern, hi& »nia sprach heran« nötet, das ynen au- 
■nal nbcl aneteet . aber doch die gewohaheyt , die maoht cht nolstand bei 
yndaransa. (s, Ooteke.) — Oio'jiuarHni<Sprache, voll vonNasentöHen. Kehl- 
lanten. Oaumensehnellen und ZunBe'iscIincllungen , wird gesungen, ge- 
KChnalst, gepfiffen, genimmert. gehustet, geräaspert. gerlllpsC, gewürgt, gs- 
broehim nnd vor allen Dingen mit einem nicht leicht x\\ beschreiben den 
FraiecnschneldcD begleitet. {Ävi-LalUmmil.) — Neben Kehl- nnd Ourgellau- 
ten haben die Tdchinncks nnd Killameks in Oregon auch KüuRperlautc. — Wer 
dieKinderin der Zeit beobachtet, wenn ste den ersten Anfaiigin ihrer Hritter- 
Hprache xa reden gemacht hahen, der wird finden, das» sie nicht bei der 
bloflseu Nachahmung desGeliörtcn stehen blcitien, sondern rermrige der Ana- 
logie aus dem schon Bekannten neae Worte nnd Formen schaffen. (Gm- 
tefentl.') — Bei Kindern lässt sich bie eum siebenten Jahre die successiva 
Entiricklung der Sprache bcoi lachten, wie aus frana uo bestimmten, stimipren 
Vocallaaten erat reine Vocalc ent»<lehen, dann stninpfe Congonanten hinsu- 
treten nnd stampfe Sylhen sich liilden , diese endlich in scharfe Consonaii- 
ten und scharfe Sylben üliergehen , wie das Kind aus dem iTjflnitiv und der 
dritten Person zur Conjugation, Deelination und der ersten Form üliergeht 
nnd dann allmählig Syntaxia in die Sprache kömmt. iVollgraff.') — Dem 
Chinesea*) mit seiner ungelenken Zunge , die stets entweder mit dem Gau- 
men oder mit den langen Vordersähoen inConfllot kommt, wird Nichts aehwe- 
rer, Bis krfiftig vibrirte Muchstflijeu. (Schott.) — Qninetilian sogt, da» den 
Köaiem iwei dcram lielilichsten schHllendes Buchstaben der Griechen fehlten 
(der Selbstlaut v nnd der Mitlaut 0< und dass sie diese in einigen Worten 
erborgen. Von deiaLant des sechatcn Buehstahcns (f) bemerkt er, dass 
er keiner menschlichen Stimme oder vielmehr gar keiner Stimme ähnlich 
«ei, indem er dnroh die Zähne aungeathmet werde, — Da die Lippen Euerst 
durch das Saugen geübt und gentürkt werden , so ist es erklärlleli, dass die 
atif ihnen in bildenden Lauter (wie in den Begriffen tod pappen , Papa, 
Mama, Babe) von Kindern zuemt unil am leichtesten hervorgebracht werden. 
(ly Lk'ier.) — Gebirgsbewohner zeigen eine beiondere Vorliebe für Kehl- 
lautm', wahrscheinlich weil bei ihnen die Kehle nnd der angrenzende Thnil 
sich vorEfiglicb stark entwickelt ttuden. {& Livier.) — Einige Töne dar 
Dogrihs- Indianer (Athapaskcn) gleichen dem Schnalzen der Hottentotten 
Ithe Hottentott eluek), und ihre Sprache ist von Gaumen- wie Quigellauten 

') DiejeauiliicIleBHiiiiDiillrc saEQQ von der chineBJichcn Sprache :_ Pour l> |>ro- 
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voll. (Richardson.) — Die Wörter der mit Gutturallauten gefüllten Kinai- 
Sprache können (nach Wenjaminon) selbst von den Nachbarvölkern kanm 
ausgesprochen werden. — Diodor sucht die Sprachfei*tigkeit der von Jam- 
bulos besuchten Insulaner durch eine theilweis gespaltene Zunge zu erkla- 
ren. — La Hontan brachte viele Tage vergebens zu, einem Huronen die Lip- 
penbuefastaben b, p, m zu lehren , die europäischen Kindern am leichtesten 
werden, (s. Adelung,) — Für die verschiedenen Arten des Schnalzens sind die 
Sprachwerkzeuge der Hottentotten eigenthüralich gebaut , indem der knö- 
cherne Gaumen an sich viel kleiner und kürzer, und verhaltnissmässig nach 
hinten nur schwach gewölbt ist. Dabei hat (besonders der Buschmann) 
eine rundere , kürzere und dickere Zunge als andere Völker , und sonstige 
Unterschiede der Grösse und Stellung der Stimmorgane, (s. Adelung.) — In 
der Sprache der Yamaeos (amNanai) sind ,, die Wörter (sagtVeigl) sehr ver- 
zuckt und unbegreiflich auszusprechen.'' Andere Sprachen werden dem Blö- 
ken der Schafe (wie die der Germanen bei Tacitus dem Wiehern) verglichen, 
oder leisem Keifen. — Vor dem dritten Jahre lernen unsere Kinder kein K 
sprechen. (Vollgraff.) — Die Battaer, auch wenn sie über die gleichgültig- 
sten Dinge sprechen, pflegen auf das hehigste zu schreien, wobei Alles, wa» 
sie aussprechen, sehr hart und kurz klingt, und nicht nur Lippen und Zange, 
sondern hauptsächlich auch ihre Backen und ihr ganzer Unterkiefer in leb- 
hafte Bewegung gesetzt werden. (Junghuhn.) — Die Grönländer, besonders 
die Weiber, begleiten manche Worte nicht nur mit einem besonderen 
Acceiite , sondern auch mit Mienen und Augenwinken , so dass , wer die- 
selben nicht gut wahrnimmt, des Sinnes leicht verfehlt. Wenn sie z. ß. 
Etwas mit Wohlgefallen bejahen, schlürfen sie die Luft durch die Kehle hin- 
unter, mit einem gewissen Laut. Wenn sie Etwas mit Verachtung und Ab- 
scheu verneinen , rümpfen sie die Nase und geben einen feinen Laut dnrcb 
dieselbe von sich, wie sie es auch besonders durch Geberden errathen lassen, 
wenn sie nicht aufgeräumt sind- {Cranz,) — Wie alle Muskeln am Körper 
nach der Lebensweise ausgebildet werden (und sich an den Gliedern der 
Handwerker ihre Beschäftigung, wie am Gange der Berg- und Thalbewohner 
ihre Heimath unterscheiden lässt) , so auch die des Mundes in der Pronnn- 
ciation der von Jugend auf mitgethcilten Sprachen, Alles Spätere wird des- 
halb in ähnlicher Weise assimilirt werden und gewisse natumothwendige 
Gesetze werden in, der Aufeinanderfolge der Bewegungen festgehalten wer- 
den , da schon die Bequemlichkeit überall dahin strebt , das Eckige abzu- 
gleichen. Eine philosophische Physiologie der Sprachorgane muss deshalb 
dem Studium der Philologie vorhergehen. 

Ausdraoktweise. Keine unter allen neueren Sprachen hat gerade doreh 
das Aufgeben und Zerrütten alter Lautgesetze , durch den Wegfall beinahe 
sämmtlicher Flexionen eine grössere Kraft und Stärke empfangen , als die 
engUsche , und von ihrer nicht einmal lehrbaren, nur lernbaren Fülle freier 
Mitteltöne ist eine wesentliche Gewalt des Ausdrucks abhängig geworden, 
wie sie vielleicht noch nie einer anderen menschlichen Zunge zu Gebote stand. 
{Grimm.) — Die englische Sprache kann mit Recht die Weltsprache genannt 
werden. — Die vier bis fünf Casus der classischen richten mehr aus, als die 
vierzehn der finnischen Sprache. {Grimm.) — Alte Sprachen sind meist regel- 
rechter, als junge. {Pott.) — Die armenischen Vulgärsprachen bedienen sieb 
häufiger der Partikeln. {Neufnarm.) ~^lt is very curious to establish, howthe 
languages (issued from the new Latin-stock) that have been spokenbypopo- 
lations whose national life is very slightly developed , are those, which pre- 
sent an analytical Constitution and wherein the flexions have not become so 



Sprache und Schrift. 431 

greatly impoverished. The Valaq or Ramanic, the Rheto-Romain or dialect 
of the coimiry of the GrisoDS are certainly more synthetic and grammati- 
cally less impaveri&hed, than French and Spanish. (Mattry.) — The african 
languages in their msgority do not recognise the distinction of genders, after 
the manner of the Semitic idioms or the Indo-Europeans. They distinguish 
on the contrary , as two genders , the animate and the inanimate and in the 
class of animate beings the gender ,,raan'^ or ,, intelligent'* and the gender 
,, brüte or animal/' {Maury.) — Wie das französische le loup und du loup 
dem lateinischen lupus , lupi gleichsteht , nachweislich aus ille lupus und de 
illo lupo entsprungen (Grimm\ so hört man auch im Neger-Englisch bestan- 
dig that statt the verwandt, indem die kräftigere und deutlichere Ausdrucks- 
weise zum Verständniss gesucht wird. — Essen (kai) wird in Neuseeland in 
so vielfachen Bezeichnungen gebraucht, dass z. B. die Missionäre es bei der 
Redensart von Gott und dem heiligen Geist verwenden (e kai waka ora raoki 
eta: ein Lebensgeber ist er oder ein Essen machen Leben, gewiss er). Der 
Neger sagt : the king eats all the money, wie ähnlich comer im Spanischen ver- 
wendet wird. — In dem Maori, wo, wie Chouvet sagt, man die Sprache noch 
in ihrer Geburt überrascht, werden die Casus, Tempora und Modus nur durch 
Vor- und Nachsatz Wörter bestimmt. Um das Geschlecht auszudrücken, 
wird tane (männlich) oder wahine (weiblich) beigefügt. Da es weder Zeit- 
noch Eigenschaftswörter , noch Nebenwörter giebt , so müssen die Haupt- 
wörter, je nachdem man sie stellt oder mit Zusatz Wörtern versieht, diese 
Functionen verrichten. — In dem Studium verschiedener Wissenschaften 
erweitert man (zur Erleichterung des Denkens) seinen Sprachschatz durch 
Aufnahme der in diesen schon für eine concentrirte Bedeutung adoptir- 
ten Begriffe. — Die Berber inNordafrica entlehnen die abstracten Ideen und 
können nicht sagen , dass ein Mensch dem Tode unterworfen ist , sondern 
nur , dass er stirbt , nicht dass ein Ball Rundheit hat , sondern nur , dass er 
rund ist. — Nach St. Isidor unterschied Aristoteles zuerst zwei Redetheile 
(das Nomen und Verbum) in der Sprache , die Donat dann in acht Theile 
schied , und von diesen allen enthält die Sprache der Irokesen und Huronen 
nur das Verbum , sagt Lafitau. — Wie die Tartaren, benennen die Grönlän- 
der, denen wissenschaftlich abstracto Begriffe ganz fehlen, eine jedeGattung^ 
von einerlei Thieren nach ihrem Alter, Geschlecht und Gestalt mit einem 
eigenen Worte und drücken z. B. das Wort ,, fischen*' bei jeder Gattung von 
Fischen mit einem eigei^en Verbum aus. (Cranz.) — In der aymarischen 
Sprache giebt* es zwölf Worte für tragen, je nachdem man schwerere 
oder leichtere, grosse oder kleine Sachen, Thiere, Menschen oder Unbelebtes 
trägt. — Meistens sind Namen fremder Gegenstände nach der Sprache des 
Handelsvolkes genannt , das sie brachte , die nordamericanischen Indianer 
erfanden aber für sie neue Benennungen, wie ,, Lochmacher" für,, Bohrer." 
— Das battaische Wort für Baum (batang) bedeutet auf Java Stamm. 
(^Buschmann. ) — Die abgeleiteten Verbalforraen in der congesischen Sprache, 
um einen anderen Gegenstand oder Ort recht ausdrücklich zu bezeichnen, wie 
man cutungula (cutunga oder bauen) sagt . wenn man bestimmt von dem 
Bauen eines Hauses an einem gewissen Orte redet , fesseln die freie Be- 
wegung um so mehr , als sie scheinbar das Einzelne definiren. Noch künst- 
licher sind die Applicativ-Formen der americanischen Verba, wovon sich auch 
Anklänge im Biscajischen finden. — Weder der Irokese noch der Algonquia 
kann einfach Vater sagen , sondern muss sich bezeichnender Ausdrücke be- 
dienen, ebenso Baum oder 'Haus mit einer Vorsetzsylbe versehen. — Der 
Algonquia kann nicht einfach sagen: ,,ich liebe," ,, ich hasse," sondern muss 
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zugleich den Gegenstand seiner Liebie oder seines Hasses bezeichnen, (ßan- 
er oft.) — Um den Satz auszudrücken: ,, das Buch werde von dir in der Kam- 
mer gesucht/* sagt die Tagala-Sprache (nach den drei Passiva in in, i und 
an): ,,Das Buch sei deine Suchung mit dem Lichte in der Kammer,** ,,das 
Licht sei dein Suchungswerkzeug des Buches in der Kammer,** ,,die Kam- 
mer sei dein Suchungsort des Buches mit dem Lichte.'* — Für Freiheit 
haben die Türken und Perser nur den Ausdruck: ,, Kopfgebundenheit *'(Ser- 
bestiet), für Dankbarkeit: ,,Recht6erkenntniss** (Hakksohinasi). In dem 
regen Treiben des westlichen Europa dient das stets wiederholte ,, danken" 
als eine in Scheinen geleistete Abschlagszahlung, umnichtindemcomplicirten 
Creditwesen die eingegangene Verpflichtung zu vergessen. — Die Chippe- 
wäs haben andere Verba zur Verbindung mit belebten , als mit unbelebten 
Gegenständen , ähnlich den africanischen Sprachen , denen dagegen oft die 
Geschlechtsunterscheidung fehlt. — In der Odschi-Sprache an der Goldküste 
werden (nach Riis) Sachbegriflfe (wie Messer, Besen) mitPersonalaugmenten 
versehen, weil irgend eine Form von Thätigkeit darin verborgen ist. — Bei 
den Lenni Lenape heisst nadholineen : ,,Komm mit dem Canoe und hole 
uns über denFlu8S**(holöver), von nad (holen), hol (Canoe) und inneen(uns). 
wobei der Begriff des Uebersetzens über den Fluss sich aus der Verbindung 
ergiebt. (Heckevjelder.) — Das zusammengesetzte*) Verbum agglekiniaret 
(er versuchet , besser zu schreiben) in der Eskimo-Sprache ist gebildet von 
den einfachen Worten agglekpok (er schreibt) , pekipok (er macht besser) 
und pinniarpok (er versucht). Die ei*ste Sylbe aggl ist von agglekpok genom- 
men , die zweite ek von demselben Worte und auch von pekipök , wobei das 
p weggelassen wird, um Härte zu vermeiden, und der dritte Theil iniar von 
pinniarpok, wobei ebenfalls der Anfangsconsonant weggelassen ist. (^Egede.) 
— Es verräth durchaus die fliessende Natur des Verbums , dass in den tura- 
nischen Sprachen (denen Müller eine so weite Ausdehnung gab) eine Menge 
Wörter in ihrer Bedeutung zwischen Substantiven , Adjectiven und Verben 
hin- und herschwanken und also wohl für das eine oder für das andere ge- 
braucht werden. {Helffrich. ) — In Leibnitz allgemeiner Characteristik (lingua 
characteristica universalis oder calculus ratiocinator) werden die Nomina den 
Begriffen entsprechend zum eigentlichen Stock und Stamm der Rede gemacht. 
Der Affect , der sonst die Rede begleitet oder den Styl bis zur Betonung von 
innen belebt, soll durch äussere daneben gesetzte Zeichen ausgedrückt wer- 
den , so dass sein Werth gedacht , aber nicht wie in der Rede empfunden 
wird. (Trendelenhurff.) — Wenn eine Delaware-Frau (sagt duPonceau) einen 
kleinen Hund oder eine kleine Katze oder irgend ein anderes junges Thier 
liebkoset oder mit ihnen spielt, so wird man sie öfter sagen hören : Kuli 
gatschis, d. h. gieb mir deine schöne kleine Pfote. Das Wort ist folgender- 
maassen zusammengesetzt : K ist das untrennbare Pronomen der zweiten 



*) Die Huroneii kennen keine Ableitung und Zusammenselzang, weshalb die WOrler. 
80 analog sie auch in ihrer Bedeutung sein niOg«n, durchaus Keine Aehnlichkeil im 
Laute mit einander haben. Wenn daher ihre Lebensweise nicht so sehr eingeschrknkl 
wUre, so wUrde eine so zahllose Menge von Wörtern entstehen, dass das GedUchlniss zu- 
letzt sie nicht mehr fassen könnte. Sie können kein Suhstantiv anders ausdrucken, als 
vemnigl mit dem Pronominal-Adjecliv ; keine Qualität einer Substanz ohne die Substanz 
selbst. Um Handlungen auszudrücken, dienen meistens Phrasen-Wörter. Die Verba 
bezeichnen fast immer die Handlung mit dem Objecte der Handlung und nur wenige be- 
stimmen das Handeln schlechthin. Es exislirt kein einziges Wort, das den einrachen 
Begriff des Gebens ausdrucken könnte, obwohl Sagard in seinem Wörterbach dreiSeilei 
füllt mit Ausdrücken, um das Geben verschiedener Dinge zu bezeichnen. Die verschie- 
denen Tempora, Zahlen und Personen werden durch den Accenl bestimmt. Man finde! 
kein einziges Wort, um irgend ein Genus im höheren Sinne zu bezeichnen. 
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Person, es stellt Ki dar und bedeutet entweder du oder dein; uli ist einXheil 
des Wortes wulit, was schön, hübsch bedeutet ; gat ist ein Theil des Wortes 
wichgat (Bein oder Pfote) , und schis ist eine Diminutivendung. [Unsere 
Ammenreime enthalten genug derartige Zusammenziehungen , wie man in 
Jedem Augenblick neue bilden hören kann.] — Xous les mots sont inva- 
riables et le meme mot sent de nom , d'ac^ectif , de verbe et de particnle. 
Les differents rapports des parties de discours, que nous exprimons par 
la declinaison , la conjugaison , et les pr^positions se rendent par des mots, 
qu'on pourrait dans ce cas appeler particules, bien qu'ils soient de veri- 
tables mots qui dans tous les autres cas sont substantif , adjectif et verbe, 
sagt Dulaurier von den malayo-polynesischen Sprachen, und weiter : Tabsence 
de tonte flexion et les particules proprement dites prouventevidemment, que 
la langue oceanienne est dans un etat de pure nature et que, par consequent, 
la signiflcation de chaque mot a ete conservee et est enpleinevigueur. Cest 
donc uue langue vraiment vivante, puisqu'elle subsiste de toutes ses parties. 
Nos langues cultiv^es ne sont vis-i-vis d'elle que de vieux arbres k branches 
dessechees, leur terminaisons et leur particules sont mortes, puisque nous ne 
connaissons plus leur signiflcation. — Man hat (nach Gesenius) im Hebräischen 
1 4 Synonyme gezählt , um Vertrauen auf Gott auszu4rücken , neun für Ver- 
zeihung der Sünden, 25 für Beobachtung des Gesetzes. Im alphabetischen 
Psalm wiederholt jeder der Verse den Ausdruck Gesetz Gottes in veränderter 
Weise. Der Löwe zählt acht Synonyme, und jede Art des Kegens ist mit 
einem besonderen Namen bezeichnet; dagegen genügt, wie Renan bemerkt, 
die Wurzel on-r, marquant l'idee d'elevation, für: monter, faire le pui- 
sant, Clever, construire unemaison, elever desenfants, mettre ä Tabris, 
donner la victoire , celebrer , elever la voix , lever un tribut, enlever, 
offrir un sacrifice, s'enorgueillir, colline, tas, orgueil, sacrifice, present, ' ' n^p 
(stare) exprime par ses differentes forraes : se lever, exister, parattre, croitre, 
demeurer, persev^rer , ratifier, se bien porter, vivre, conserver vivant, veri- 
fler, enjoindre, construire, rebätirr sinsurger, elever, etablir, stature, hau- 
teur, debout, substance, chose, lieu, demeure, revolte, ennemi, moyendere- 
sistance, adversjure. — Im Arabischen finden sich 500 Ausdrücke für Löwe, 
und nach Firuzabadi 1000 für Schwert. — Der grösste Theil der einsylbigen 
Worte , aus denen die Thay-Sprache besteht , wird je nach Umständen zu 
Substantiven, Adjectiven, Verben oder Adverbien. — Die deutschen Spra- 
chen verloren allmälig die passive Form der Verben , wie sie sich im Möso- 
Gothischen findet. (Grimm.) 

Form nnd Inhalt. Nach Kratylos (bei Plato) sind die Worte g)va€t 
entstanden, wogegen seit Aristoteles die Ansicht des d-eaet zur Geltung kam. 
Nach W. V. Humboldt ist die Sprache kein todtes Erzeugtes, kein Werk 
(iQyoy), sondern thätige Erzeugung, Wirksamkeit iiyigyna). Die peripate- 
tische Schule unterscheidet zwischen Xoyog ivötttS-ijog und koyos 7iQo(poQi- 
xog. Die Formation , nach welcher contrahirte Verba die Form der Verba 
auf /ui annehmen, nannten die Grammatiker, als eine Mundart der Rheginer, 
ax^f^ct 'ißvxov , in dessen Dichtungen sie auftrat. Bei der unbestimmten 
Bedeutung unserer in verschiedenen Culturepochen und unter verschiedenen 
Stadien der Weltanschauung entstandenen Wortbegriflfe, die jetzt durch die 
Schrift verknöchert , die Fähigkeit zu organischer Fortbildung verleren ha- 
ben , darf die Logik nie die psychologische Basis verlassen. — Das Aug- 
mentum ist in seinem Ursprung identisch mit dem A privativum, als Aus- 
druck der Verneinung der Gegenwart. — Von uttamas (Höchster) ist an-utta- 
mas nicht der ,, Nicht-Höchste** oder Niedrigste, sondern der mit Nachdruck 
Bastiao, Mensch. I. 28 
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Höchste. Wenn anch Negation der Gegenwart noch keine Vergangenheit 
ist, so ist doch Vergangenheit eine Negation der Gegenwart. (Bopp.) — 
Die Polysjuthesis (nach Dnponcean) findet sich häufiger in den Sprachen des 
nördlichen, als in denen des südlichen America, fehlt (nach GaUatin) in Otomi. 
'O/uota /uty XaXovyjtg, uyouota 6i tpQoyovtrwkg, wie Irenäiis als Ketzerkimst- 
griff von denGnostikem sagt, dass sie sich der Sprache der orthodoxen Kirebe 
bedienten, aber verschieden dabei dachten. So spricht der Protestant Faber 
von einer (moralischen) Verwandlang des Brotes. (^Moore,) — RhabannsMao- 
ms nahm einen vierfachen Sinn der heiligen Schriften an : nach Geschichte, 
Allegorie, Tropologie und Anagogie, Radbert einen dreifachen, als bachstäb- 
liehen, mystischen und moralischen, Angelom einen siebenfachen, als histo- 
rischen, allegorischen, mittleren, tropischen , parabolischen , doppelten , mo- 
ralischen , und doch kann jedes Wort nnr eine Bedeatong haben , die seines 
psychologischen Kernes , der gesucht werden muss. — Une nation agit en 
alterant le mot, comme an hasard, puisqu'elie n'agit pas seientifiqoement. Si 
eile coupe le mot , eile ne tombera que par un cas fortoit sor le point , qui 
separe la racine de sa terminaison et ä plus forte raison, snr la double arti- 
culation quand il y a une particule prefixe. (Edward.^ — Quelques autean 
(sagt de Merian) ont pense, que lorsquMl agit, de comparer, il fallait plutot 
s*attacher aux indications de la grammaire , qu*a Celles du dictionnaire , qne 
celle-lä ^tait plus importante, que celui-d. C*est une erreur, car la partie ra- 
dicale se trouve partout et avec precision. [Da die Aufnahme und Um- 
änderung der Worte nicht durch etymologisch gebildete Gelehrte , sondern 
durch die Sprechweise des gewöhnliehen Lebens vor sich geht , so geschieht 
es fortwährend , dass nicht das radicale Element , sondern irgend ein unwe- 
sentliches Anhängsel in Vor- oder Nachsylben des Wortes , als seine cha- 
racteristische Bedeutung in der Sprache bewahrt wird, so dass es später un- 
möglich auf seinen wahren Sinn reducirt werden kann , und vielleicht selbst 
als Träger dient, um einem dritten Volke ein weiter gelnldetes Anhängsel als 
neues Badical zuzuführen.] n n'en est pas ainsi de la partie grammaticale. 
L'une est stable , Tautre varie sans cesse , Tune est noyan , Tautre n*est qae 
Tecorce, Tune foumit de resultats generaux, Tautre ä peine desr^ultatspartiels. 
— Die mystische Sprache, die die Eigenschaften derGrottheit oder die Welt in 
Bildern ausdrückt , begann mit der Entstehung des Sofismus unter der Lei- 
tung des Dschuneid und Bustam , und damit auch die mystische Erklänmg 
des Koran. — If one feels a desire to speak and has difficulty to bring forth 
the thoughts of bis heart or what the spirit is about to reveal Uirougb him, 
he must ,,rise on his feet, lean in faith on Christ and open his Ups , utter a 
song in such c^dence as he chooses and the spirit of the Lord will give an 
Interpreter and make it a language,'* lehren die Mormonen über die Zangen. 
(s. Gttnnison.) — Nach den Mormonen können die Geister der Abgeschiedenen 
als Engel zurückkehren und mit Gleichgesinnten verkehren, oder mageinpri- 
vilegirter Reiner Mittheilungen aus geistigen Reichen empfangen. — Die 
Tahiter nannten das Pferd buaa-hora-fenua (land-running pig). — Von den 
Uebersetzungen im Mittelalter (wobei Renan die Wortverdrehungen , beson- 
ders in den nicht-vocalisirten Eigennamen der Araber, als Jorach, Semerion, 
Adelinns, Albrutalus, Loxus u. a. m. anführt, sowie die Umwandlungen 
von Thaies in Belus, Hipparchus in Abraxis bei Albertus Magnus) sagt Jonr- 
dain : Das lateinische Wort deckt das arabische Wort , wie sich die Stücke 
eines Schachspiels in ihre Fächer einfügen. Von den Uebersetzungen der 
arabischen Philosophen durch die Juden, besonders in der Familie derTibbo- 
niden (12. und 13. Jahrb.), bemerkt Renan: Le procede suivi est du plus 
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simple. Le texte est decalque plntöt , que traduit, souvent Vinterpr^te se 
content de mettre les lettres hebraiques sur les lettres arabes. Chaqne ra- 
cine arabe est rendiie par la racine correspondante en h^breu, lorsm^meqne 
le sens est diffS^ent dans les deux langues. Qnand une forme arabe manqne 
en h^breu , le traducteur forge sans scrupule. — Der Zufall , dass das eine 
und nicht das andere von zwei Worten (deren lexicalische Bedeutung fast 
einerlei ist) bei einer besonderen Gelegenheit und in einem besonderen Kreise 
gebraucht wurde, wird hinreichen, um eine so starke Association zwischen dem 
Worte und einer Specialitat von Umstanden hervorzubringen, dass die Men- 
schen den Gebrauch desselben in einem jeden anderen Falle verlassen, und die 
Specialitat wird zu einem Theil seiner Bedeutung. (Mill. ) — Wie gut sie auch 
ursprünglich construirt sein mögen, so zeigen die Worte doch die Neigung, wie 
Münzen das Gepräge zu verlieren, während sie von Hand zu Hand gehen, und 
die einzig mögliche Weise, es wieder herzustellen, ist, sie frisch zu prägen, 
indem man fortwährend bei der Betrachtung der Phänomene selbst, und 
nicht in der blossen Vertrautheit mit den Worten bleibt, welche sie aus- 
drücken. (Mill.) — Die Russen setzen für das th in Worten griechischen 
Ursprungs meist ein f , z. B. Feodor statt Theodor, Jakinf statt Hyacinth 
u. s. w. — Nicht nur verwandelt der hawaiische Dialect die tahitischen t 
beständig in k , sondern W. v. Humboldt überzeugte sich aus seinen Unter- 
redungen mit Matal, dass dessen Ohr eigentlich den Unterschied zwischen k 
und t gar nicht festzuhalten wusste. — Das r (heisst es im Ki-atylos) stellt 
ein schönes Organ für die Bewegung dar , das g bezeichnet das Gehen und 
Giessen, w, s, seh und z etwas Sausendes, das Anstemmen der Zunge bei d und 
t, und das Zusammendrücken der Lippen bei b und p ahmt das dauernd Bin- 
dende nach, das behende Entschlüpfen der Zunge beim 1 das Lockere und 
Schlüpfrige und, wenn die Kraft des g oder k zu Hülfe kommt, das Glatte und 
Gleitende. Das Zurückhalten der Stimme bei n bildet das Innere und Innige 
ab, das a drückt das Volltönende, das u das Runde aus. — Von den Voca- 
len (sagt Grimm) hält a die reine Mitte , i Höhe , u Tiefe. A ist rein und 
starr , i und u sind flüssig und der Consonantirung fähig. Von den Conso- 
nanten wird 1 das Linde , r das Rauhe bezeichnen. — Nach dem Lautver- 
schiebungsgesetz der germanischen Sprachen zeigen das Gothische und die 
übrigen Dialecte (mit Ausnahme des Hochdeutschen) im Verhältniss zum 
Griechischen , Lateinischen und (unter gewissen Beschränkungen) auch zum 
Sanscrit und Zend, in der Regel Aspirate an die Stelle der alten tenues setzend, 
h für k, th für t, f für p , tenues an die Stelle der mediae , t für d , p für b, 
k für g, und endlich mediae an die Stelle der Aspiraten, g für x^ d für ^ , b 
für f (nach Grimm). — Im Hochdeutschen wird in gewissen Fällen zwischen 
ein radicales n und das t einer Ableitung s , als euphonischer Zischlaut , ein- 
geschoben. (Bopp.) — At the time, where the sister languages of the Indo- 
European family separated from each other , languages were varied without 
corruption or intermixture with foreign idioms , according to rules purposely 
framed and steadily pursued, rules partly founded on euphony and a preference 
of particular sounds, and modes of enunciation, which are various in diflferent 
languages (some, for example, substituting almost everywhere gutturals for 
sibilants and other labials or dentals in the place of both), partly and perhaps 
chiefly , by the design of expressing as may modifications as possible of the 
original idea by mere variety of beginning, ending or by inserted consonants 
or syllables. (Prichard.) — Bei den Beschwörungsgebeten für die Bison- 
jagd stellte der Essenträger (unter den Mönnitarris) Schüsseln neben den alten 
Chef, der darüber Segen sprach. Als Neuwied Wünsche in deutscher oder 

28* 
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englischer Sprache sagte, mckte der Indianer, der sie nicht verstand, Bei- 
fall, und war um so zufriedener, je länger sie dauerten. Frauen näherten sich 
bereitwillig den Freunden ihrer Männer und forderten sie durch Streichen an 
den Schultern auf, in den Wald zu folgen, Hessen sich aber abkaufen. — 
Die Aussprachen der Berber und Basken sind sich so ähnlich (sagt Bodichon), 
dass man keinen Unterschied dazwischen bemerken kann. — Die Oneidas 
verändern allemal den Buchstaben r, die übrigen Irokesen verwerfen das 1, 
die Algonquiner haben kein f , die Tschirokis keine Lippenbuchstaben. — 
Wenn sie die Wörter anderer Dialecte aussprechen , so gebrauchen die Sa- 
moaner 1 statt r, s statt h, p statt b. — Agassiz bemerkt, that the distinct 
articulations (uttered by the diverse groups of human types) take their de- 
parture from the different conilrraations of the throat inherent in the race and 
character of each different group of mankind. — ,,In Babylon wurden zwei 
Sprachen gesprochen, die Sprache des herrschenden Volksstammes der 
Assyrer und Chaldäer (verwandt, als arianisch mit baktrisehem, medischem, 
persischem und indo-germanischem Sprachstamme) und die Sprache der einge- 
bomen Babylonier (verwandt mit der der Hebräer und Phönizier) , das dem 
semitischen Dialecte (der späteren Bücher des alten Testamentes und baby- 
lonischen Talmud) verwandte sogenannte (yhaldäische (Babylonische). Die 
Schriftzfige der babylonischen Backsteine sind in arischer Keilschrift (wie in 
Persepolis) , aber daneben zuweilen in den (dem Phönizischen ähnlichen) 
Schriftzügen des Semitischen. '' Darius Hess auf die Säulen, die, er am Bospo- 
rus zum Andenken an seinen scythischen Feldzng errichten liess , in griechi- 
scher und assyrischer Schrift die Namen der ihn begleitenden Völker eintragen. 
— In Folge des Christenthums wird die lateinische Schrift auf Island einge- 
führt, worin die Sammlung der sämundischen Edda (aus dem 8. und 9. Jahrh.) 
im 14. Jahrh. zusammengestellt wurde. — Die Sprache dreht sich in einem 
Kreise von UnvolUtändigkeiten herum und bezeichnet die Gegenstände an- 
vollständig durch irgend eine Eigenschaft , die selber unvollständig ange- 
deutet ist. (Bopp.) — Bei einem gehörigen Studium der Vedas, zu dem alle 
Priester verbunden sind, muss der Studirende der Lehre vor Allem den 
Verfasser, Gegenstand, das Metrum und den Zweck eines jeden Mantra oder 
der Anrufung sich merken. Das Verständniss der Stelle ist weniger wichtig. 
{Colebrooke.) — Wie der Koran (mit dem die Erziehung der Kinder beginnt), 
wird der Veda auf verschiedene abergläubische Weise gelesen , z. B. Wort 
für Wort, oder die Worte einzeln getrennt, oder auch eins um's andere wieder- 
holt , von hinten oder von vorne , einmal oder öfter. — Copien des Rigveda 
oder Yajurveda sind für diese und andere Arten des Vortrags vorbereitet 
(als Pada, Krama, Gata, Ghana u. s. w.) und machen (seit ihrer Einführung) 
wegen ihrer seltsamen Form Verfälschungen oder Einschiebungen fast un- 
möglich. Der Samaveda wird nur gesungen und ist mit dazu anleitenden 
Zusätzen verbunden. Diese Zusätze bestehen darin, dass man die Vocale 
verlängert, die Doppellaute in zwei oder mehrere Sylben auflöst, Zusatz- 
sylben an vielen Orten einschiebt und Zahlzeichen für die Behandlung der 
Stimme hinzufügt. Gewisse Stellen der Gebete werden nach der Vorschrift 
der Rituale zuerst einfach mit leiser Stimme recitirt , in der bei den Vedas 
eigenthümlichen Weise, dann auch in besonderer Art gesungen (Archika 
gana) unter mancherlei Abweichungen und Ausnahmen (Anirukta gana). 

Wie die Tonleiter und die Abstufung der Farben keine weitere Mi- 
schung zulässt , ebensowenig lässt sich den drei Vocalen (a, i, u) , aus wel- 
chen e und o sammt allen übrigen Diphthongen und deren Verdichtung zur 
blossen Länge entsprangen, das Geringste hinzufügen, noch die Ordnung der 
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Halb-Vocale und Consonanten, die sich in einer zahllosen Mannigfaltigkeit der 
Verbindungen zeigen, dem Grunde nach erweitem. {Grimm.) — Die zwan- 
zig Consonanten (Aksara oder Buchstaben) des Javanesischen sind, wie alle 
eigentlich indischen Buchstaben, alsSylben zu betrachten, indem sie sich ans 
einem Consonanten und inwohnenden Vocallaut zusammensetzen. Die 
zwanzig Hälfszeichen (Pasangan) werden mit oder nach dem Aksara ge- 
braucht, um den in wohnenden Vocallaut zu unterdrücken. Die Vocalzeichen 
sandangan ersetzen den inwohnenden Vocallaut. Die Repa besteht aus 
gewissen Zusammenziehungen der Consonanten, das Ausstossungszeichen 
(pangkun) bedeutet den Schluss des Wortes mit einem reinen Vocal. ^Nach 
Garciiasso hatte jeder peruanische Sang und Gedicht seine ihm eigenthüm- 
liehe Tonart , und zwei verschiedene Gesänge konnten nicht nach derselben 
Melodie vorgetragen werden. — Die Buchstaben und Permutationen im Sla- 
vischen, denen sehr conforme im Litthauischen zur Seite stehen, sind anderer 
Art , als die germanischen Lautherabsenkungen , und beruhen zum grossen 
Theil auf dem unermesslichen Einflüsse , welcher dort den Vocalen auf die 
Consonanten eingeräumt wird , sowie auf der Flucht vor Aspiranten , neben 
dem Aufsuchen und Hegen von Zisch- und Quetschbuchstaben (Palatalen) 
der mannigfachsten Art. (Pott.) — In den Steigerungen der Guna (Vor- 
schiebung eines langen a) und Vriddhi (Vorschiebung eines kurzen a) ver- 
schmilzt (im Sanscrit) der vortretende a-Laut mit dem Grundvocal nach be- 
stimmt euphonischen Gesetzen zu einem Diphthong. (Bopp.) — Bei den 
Mbayas gebrauchen (nach Azara) Verheirathete und ünverheirathete eine 
verschiedene Sprache. — Im Quechua sind selbst die Interjectionen der 
Frauen von denen der Männer verschieden. Ein Quechna-Bruder nennt seine 
Schwester panay (meine Schwester), eine Schwesternanay (meine Schwester). 
— Wenn Mitlauter in einem Worte beisammen stehen, so theilen die Peruaner 
dieselben bei der Aussprache in verschiedene Sylben. (Vega.) — Jede ein- 
geschobene Zuthat (in zusammengesetzten Wörtern) wird nach indianischem 
Ohre (in America) dem Wohlklange angepasst , indem man , was diesen be- 
einträchtigt, beseitigt. Bei der Verkürzung der Sylben und dem Einschieben 
neuer Wurzeln (in den americanischen Wörtern) bleibt bei dem Compo- 
situm oft nur ein einziger Buchstabe von dem eingeschobenen Worte , aber 
dieser eine Buchstabe ist ein ideographisches Zeichen und behält seine 
volle Bedeutung bei. — Da unter Umständen jeder Consonant den anderen 
ersetzen kann, so lässt sich auch Alles aus Allem ableiten, und etymologische 
Untersuchungen können, a priori construirend, keinen Werth haben, da wir 
immer nur eine beschränkte Zeitperiode zu überschauen vermögen , die an 
sich völlig bedeutungslos ist , indem ihr uns unbekannter Anfang als Glied 
einer unendlichen Reihe gesetzt werden muss. Folgerungen lassen sich nur 
aus relativen Verhältnissen ziehen , können also nur über relative Gesetze 
entscheiden, indem wir, von historisch gegebenen Entwickelungsstufen 
der Sprachen ausgehend , die Veränderungen erforschen , welche bekannte 
Formen durch gegenseitige Einwirkung auf einander erfahren haben. Ut 
somnornm interpretatio, ita verborum origo pro cujuscunque ingenio praedi- 
catur, sagt schon St. Augustin. — Die Flexion entspringt aus dem Einwuchs 
lenkender und bewegender B^stimmwörter, die nun, wie halb und fast ganz 
verdeckte Triebräder , von dem Hauptwort , das sie anregten, mitgeschleppt 
werden und aus ihrer , ursprünglich noch sinnlichen Bedeutung in eine abge- 
zogene übergegangen sind , durch die jene nur zuweilen noch schimmert. 
(Grimm.) — Ut iiugua philosophica exprimi posset per numeros seu arith- 
meticam , ita scriptura philosophica posset etiam exhiberi per linearum duc- 
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tum seu georaetriam, ita-ut omnia problemata ac theoremata scientiarumnon 
sint futura nisi theoremata arithmeticae ant geometriae , quibus alia omnia 
significari possunt. Quare nt in nuraeris semper expiorari veritas potest per 
novenarium, ita in lineis per tentamenta. (Leibnitz.) — Smith would place 
his pseudo-gold plates in a hat and take the stones Urim and Thummim, 
which he affirmed had been delivered to him at the hill Cumora, in Palmyra, 
byanangel and, raising a screen of cloth between hiraselfandthescribe,pro- 
ceed to look through the stones , and the words in reformed Egyptian cha- 
racters would change to his vemacular and pass before his eyes by the power 
and gift of God. (s. Gunnison.) — Mit der Wissenschaft geht die Zergliede- 
rung des Materials in unseren Vorstellungen weiter , und mit ihr kommt die 
Möglichkeit einer, wenn auch nicht rechnenden, doch allgemein bezeichnenden 
Characteristik näher. Einige Wissenschaften , wie die mathematische, be- 
wegen sich in den Formen des Raumes und der Zeit, andere, wie das Recht 
und die Ethik, in selbstgebildeten, aber doch durchsichtigen Verhältnissen. In 
beiden wird die Zergliederung der Begriffe und mit ihr die characteristische 
Bezeichnung leichter sein , als in der von aussen gegebenen Erfahrung , wie 
z.B. in den Naturwissenschaften. Aber gerade in ihnen arbeitet mit grossem 
Erfolge der analytische Geist des Menschen und bildet sich dort schon nach 
eigenem Bedürfnisse seine aus der Sache bestimmte Zeichensprache. Von 
unseren zufälligen zu den characteristischen Zeichen wird überhaupt kein 
anderer Fortschritt sein, als der Fortschritt von den alten Zeichen der Apothe- 
ker, in welchen z. B. ein auf die Spitze gestelltes gleichseitiges Dreieck das 
Wasser bedeutet, zu den analytischen Formeln der Chemiker. Nach dem jewei- 
ligen Stande der Wissenschaften mag der Stoff der Erkenntniss , der wie ein 
grosser übrig bleibender Rest in dem Fortschritt der Analysis noch nicht auf- 
geht, wie er äusserlich aufgenommen ist, so lange auch änsserlich bezeichnet 
werden, bis er zerlegt und von innen begriffen wird. (Trendelenburg.) — 
L'echange mutuel des voyelles est si frequent , qu'elles ne penvent entrer en 
ligne de compte dans les comparaisons generales ou particuli^res des langues 
et des dialects. En effet il arrive souvent que, dans le mdmeidiome, ladiffe- 
rence des voyelles ne sert qu'ä indiquer certaines modifications de la racine, 
sagt dcMerian, und dann eine Tabelle des consonnes homogenes (S. 32,Prin- 
cipes de l'etude comparative) gebend, zeigt er, dass auch Fälle vorkommen, 
wo sich Consonanten der ersten und zweiten Reihe, sowie einzelne, wo sie sich 
mit der dritten und vierten ersetzen können, so dass also im Grunde alle für 
einander eintreten und sich demnach jedes Wort ans den nur denkbar ver- 
schiedensten bilden könnte, wobei die Generalität möglicher Etymologien 
jede Bedeutung specieller Fälle aufhebt. Einen Unterschied zwischen Mehr 
oder Weniger zu machen und die letzten Fälle vielleicht nm- als Ausnahmen 
gelten lassen zu wollen, ist nicht zulässig, da das von unseren Philologen über- 
schaute Feld sich nur als das unbedeutendste Minimum ergiebt und immer blei- 
ben muss im Vergleich mit der Jahrtausende lang auf dem gesammten Erdball 
ununterbrochen fortgehenden Sprachentwickelung, für welche die von ihnen 
aufgestellten Gesetze im Grossen und Ganzen gelten sollen. Die relativen 
Werthverhältnisse der Facta an sich können in unserem beschränkten Hori- 
zonte in keiner Weise abgewogen werden, denn das in diesem verschwindend 
Kleinste und Vereinzeltste mag nichtsdestoweniger in unserer Beobachtung 
entzogenen Gebieten die unendlichste Tragweite haben , so dass vorläufig 
nur sämmtliche Facta als solche anzunehmen sind, und die Untersuchung nicht 
von vornherein auf bestimmte Resultate ausgehen , sondern sich durch die 
natürlichen Consequenzen zu den nothwendigen in ihrem Fortgange leiten 
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lassen mnss. — Um den Misdklang^ zn vermeiden , we-rden die Consonanten 
von den Kaffem nach ihrer Verwandtschaft angewandt, für den Fremden ist 
es schwer, den richtigen Laut zu treffen, aber kein Kind macht einen Fehler 
im Sprechen. — Nach Plato wird durch den Mitlauter r eine schnelle oder 
rauhe Bewegung, hingegen durch I eine sanftgleitende ausgedrückt. 
Was fixirt und gepresst ist, wird durch die Mitlauter d und t ausgedrückt, 
und was geschwollen , aufgetrieben oder windig ist , durch den zischenden 
Mitlauter s oder durch die doppelten und aspirirten Mitlauter (C, ^, (p) 
angedeutet, die, weil sie viel Athem in der Aussprache erfordern, zu diesem 
Ausdrucke geschickt sind. In Ansehung der Selbstlauter kann durch die 
Lage des Mundes in der Aussprache derselben die Figur und Grösse der 
Dinge ausgedrückt werden , z. B. durch die Form des Mundes in der Aus- 
sprache des kann Rundung angedeutet werden , und durch die Art , wie 
a ausgesprochen wird, was weit, oflfen und expandirt oder überhaupt gross 
ist, was lang ist, durch 77, was schlank, scharf und durchdringend ist, 
durch f. — Die oyojuaroTioti'a bezieht sich auf die verba ex sono facta der 
Grammatiker. — Die Transition oder (nach Tschudi) die Conjugation des 
persönlichen Objects ist , ausser in der Quechua, besonders in den mexicani- 
schen Sprachen ausgebildet. — Die mechanischen Affixe in den americani- 
schen Sprachen, als polysynthetische oder agglutinirte , sind oft so innig mit 
der Wurzel ver woben , dass sie in lofiexion überzugehen scheinen. — Der 
exclusive und inclusive Plural mancher americanischer Sprachen ist, ausser 
im Verbum, oft auch im Substantiv wiederholt. — Aus betonter, gemessener 
Recitation (sagt Grimm) der Worte entsprangen Gesang und Lied. Ans dem 
Lied die andere Dichtkunst, aus dem Gesang durch gesteigerte Abstraction 
alle übrige Musik , die , nach aufgegebenem Wort , geflügelt in solcher Höhe 
schwimmt, dass ihr kein Gedanke sicher folgen kann. Wer nun sich über- 
zeugt hat , dass die Sprache freie Menschenerfindung war , wird auch nicht 
zweifeln über die Quelle der Poesie und Tonkunst, Vernunft, Gefühl und 
Einbildungskraft des Dichters. Viel eher dürfte die Musik ein Sublimat der 
Sprache heissen, als die Sprache ein Niederschlag der Musik. 

Bialecte. In den Klöstern am Ladoga-See ist die Tonweise (stolbowaja) 
der Altgläubigen beibehalten , in einer Capelle der Kathedrale zn Granada 
das Mess - Ceremonial des (conservirten) Muzarabi. Im Heraklestempel zu 
Tartessus wurde der Gottesdienst in phönizischer Sprache abgehalten. 
(Appian.) Die heiligen Gesänge auf den Washington-Inseln*) enthielten 
die Traditionen in einem nur den r*riestem verständlichen Jargon. Wurden 
Ausdrücke aus dem conventionellen Dialecte der Häuptlinge auf Hawai dem 
Volke bekannt, so ersetzte man sie durch andere. Die Akkals der Drusen 
bedienen sich kabbalistischer Sprache. Die assyrischen Grossen sprachen 



^ *) In den rclig^ittsen Ceremonien der Tahunait auf den Washinglon-Inseln ^urde zu- 
-weilen ein BUndel (der bekleidete Golt {genannt) , das aus einem hölzernen Klotze, mit 
Lappen umhängen und mil vier Muschelschalen geschroUckt, bestand, durch die Priester 
in die Höhe gehoben und sorgFüllig wieder niedergelegt, während das umstehende Volk 
in einem unverstiindlichen Jargon zu antworten pflegte. Zuweilen wird ein mensch- 
licher Schädel in eine künstlich gearbeitete Lrne, die mit Blumen geschmückt ist, gelegt. 
Ein gewirktes Gocosnussblatt diente dazu, ein menschliches Schlachtopfer darzustellen, 
und wurde nn einer langen Stange auTden Schultern von MHnnnrn umhergetragen, wäh- 
rend der Haupipriesler mit lauter Stimme redete, als ob er Fragen stellte, und die (ie- 
meinde antwortete in einem gemeinsamen Schrei. Häufig wurde in diesen Ceremonien 
ein Stück Holz gebraucht^ an dessen Ende ein anderes kreuzweise befestigt war, so wie 
auch ein kleines Canoe mit Menschenhanren verziert. Zu Zeiten wurden zwei Hami oder 
Gürtel in die Höhe gehoben, und in ihrem Namen der Gott mit lauter Stimme angeruren. 
Dazwischen wurde getrommelt. 
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die Cbäbüthäl- Sprache, die ihnen Merkur gelehrt (nach Ihn - Wahschijah). 
— Jedes Wort , das die Bedeutung eines anderen bedingt und einen Um- 
stand angiebt oder ein Verhältniss bestimmt, muss in den tartarischen 
Sprachen stets vorangehen. {Schott.) — Bas Kloster der Mahakala 
Ssuma in Peking hat allein das Recht, den Gottesdienst in mongo- 
lischer (statt thibetischer) Sprache zu feiern. Die Grossen der Quiche 
hatten ihre eigene Sprache. Homer kennt die Sprache der Götter. — Der 
slavische Dialect der Schupanier starb aus, als vom griechischen Olerus (seit 
Basiliusl.) verachtet. — Die Bulgaren hatten, schon vor der Verschmelzung 
mit der anatolischen Kirche, im Handelsverkehr Griechisch gelernt. — 
Die indischen Philosophen, als hätten sie sich den poetischen Einflüssen 
ihres Climas nicht entziehen können , behandeln die Fragen der abstrac- 
testen Metaphysik in Gleichnissen und Metaphern. (Bottmouf.) — Mit 
dem Siwa-Cult verbreitete sich die Vada-Mozhi unter den Panc^a. — 
Nach Nunez de la Vega übergab der Reisende Votan seine in der 
Tzendal - Sprache geschriebene Geographie der Obhut einer Indianerin 
in einer dunklen Höhle zu Soconusco. Ramon de Ordonnez y Agniar 
führt die verschiedenen Beschreibungen der alten und neuen Welt darin 
an, sowie dass er von sich sagt, der dritte des Namens Votan und von 
Natur eine Schlange (als Chivim) zu sein. Antonio de Rio fand (1786) ver- 
schiedene Figuren , die Votan auf seinen Reisen in beiden Continenten dar- 
stellten , und wie er sieben Familien von Valum Chivim nach Valum Votan 
führte. — Um sich die Priorität seiner Entdeckungen zu sichern, machte sie 
Galilei literis transpositis bekannt. — Die Blätter, welche dem Ibrahim 
offenbart waren , wurden wieder in den Himmel erhoben wegen der Dinge, 
welche dieMadschus (Magier) aufbrachten. {Asch-Schahrastani.) — Die Vo- 
tansage ist in der hieroglyphischen Urkunde der Chendal- oder Tzendal- 
sprache (zu Chiapa) erhalten, (s. Cabrera.) — Die den Azteken unverständ- 
lichen Gesänge beim Um tanz der (schon vor der Einwanderung der Tolteken 
erbauten) Pyramide von Cholula waren von den alten Riesen oder Olmeken 
(der Mayas) überliefert. — Wie der Friauler- ist der Ladinerdialect 
eine Tochter des Lateinischen, der sich nicht zur Schriftsprache entwickelt 
hat. — Von den Zeiten des Scotus an, wurde die Sprache der Schulen nicht 
nur eine von der ächtlateinischen ganz verschiedene , sondern eine durch- 
aus unverständliche Sprache für alle Diejenigen, die nicht Jahre lang in 
ihre Geheimnisse eingeweiht waren. {Meiners.) — Noch zu Dante's Zeit zo- 
gen die lombardischen Herren in Ober -Italien die proven^alische Dichter- 
sprache der italischen des Volkes vor. — Der Dialect Xaragua war, al& 
heilig, allgemein verbreitet auf Hayti. — König Huncahua (der Hunca oder 
Tunca erbaute) verbreitete mit der Cultur die Chibchasprache. — Die Mo- 
xas zählten bis fünf und bedienten sich dann Periphrasen. — Wie in der 
römischen Kirche das Lateinische, ist in der morgenländischen das nur von 
Wenigen verstandene Altgriechische, in Russland das Slavonische, bei den 
Armeniern das obsolete Altarmenische, bei den Nestorianern das sogenannte 
Chaldäische , bei den indischen Thomas-Christen und Maroni ten das unver- 
standene Altsyrische, bei den Kopten das Altkoptische, bei den Abyssiniem 
(Jas AUäthiopische, die heilige Sprache, und ebenso verhält es sieh mit dem 
Arabischen des Koran bei den Mohamedanern, dem Sanscrit der Brahmanen, 
dem Pali der Buddhisten , dem Zend der Parsen u. s. w. — Männer von 
grosser Müsse, die gute Gelehrte sind , aber mit der Welt unbekannt und in 
Geschäften ungeübt, bilden sich leicht einen Styl an, der vielleicht ihnen und 
auch Anderen schön scheinen mag , aber zu Geschäften nicht taugen wird, 
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wogegen die mit diesen Vertrauten wissen , dass , um zu überzeugen , die 
Kunst der Composition möglichst verborgen werden muss. (Monhoddo.) — 
Ausser der Trennung zwischen Weiber- und Männer-Sprache (auf den Inseln) 
haben die Caraiben eine geheime Sprache für die Kriegsverhandlungen, von 
der die Weiber Nichts verstehen und auch die jungen Männer nicht eher, 
bis sie unter die Krieger aufgenommen sind. (Rochefort.) — Von den Dia- 
lecten der Quechua- Sprache wird der Quiteno im Norden, der Lamana im 
Departement de la Libertad, der Yunca im Bisthum von Truxillo, der Chin- 
chaysuyu in Cerro de Pasco, der Cauqui in der Provinz von Jauja, der Cal- 
chaqui in Tucuman, der Cusqueno im Süden gesprochen, die (verwandte) 
Ajrmara-Sprache in Bolivien, das (verschiedene) Puquina in einigen Thälern 
der Küste und des Gebirges. — Nach den Rabbinen verstehen die Engel 
(mit chaldäischen. Namen aus dem babylonischen Exil stammend) nicht 
hebräisch, sondern (wie Jesus, der den Psalm vers ,,Herr, warum hast 
du mich verlassen,** nach der chaldäischen Version sagte) nur chal- 
däisch. so dass sie nur in diesem Idiom abgefasste Gebete dem hoch- 
gelobten Gotte vortragen. — Der von dem susdalischen verschiedene 
aflnskische Dialect (athenischer Dialect) ist ein im Mittelpunkte von 
Gross-Russland nur von Männern (besonders im Gouvernement Wladimir) 
gesprochener Jargon, den Frauen und den übrigen Russen unbekannt 
und besonders bei den vagabondirenden Krämern im Gebrauch (nach 
,,Sreznowski's Mittheilungen*' bei Pott). — Seifeddewlet, der Herr der Bani- 
Hamdari in Damascus, hatte mit seinen Mameluken eine eigene, Andern 
unverständliche Sprache eingeführt. — Das Kaddisch, heisst es im Tractat 
Berachoth, wird in der syrischen oder chaldäischen Sprache gesagt, weil es 
ein schönes Gebet und grosses Lob Gottes ist, damit die Engel es nicht ver- 
stehen sollen und gegen uns eifern möchten. — Die Stimme, die Priester 
Jochanan ans dem Tempel hörte, redete in chaldaischer Sprache. — Nach 
Labrador redeten die Caziken aller der Horden um die Mission Belen am 
Paraguay einerlei Sprache, die von der der wilden Guaicuru oder Enakagas 
verschieden war. — Les tribns des Boschismans ont invent^ un Systeme 
d'alt^ration de leur langue , destine k la rendre unintelligible ä tous ceux, 
qui ne sont pas inities au procede moditlcateur [wie vielfach in Kinder- 
spielen geschieht]. Quelques peuplades de Cancase pratiquent la memo 
coutume. Malgre tous les efforts le r^sultat obtenu ne d^passe pas la 
simple adjonction ou intercalation d'une syllable subsidiaire au commen- 
cement, au milieu ou an fin des mots. (Gobineau.) Le bizarre idiome 
de la langue balaibalan est compos^ par les Sufis k l'nsage de leurs livres 
mystiques. Ils avaient invente au hasard les mots qui leur paraissaient 
r^sonner le plus 6trangement k Voreille. (Silvestre de Sacy.) — Wenn 
die Priester den König bei der Krönung (zu der die Götter zwei heilige 
Haie , Tuumao und Tahui , sandten) mit dem Gürtel umkleideten, wurde er 
als der Sohn Oro's proclamirt. Sein Palast hiess Aorai (der Wolkenhimmel), 
sein Canoe anuanua (der Regenbogen), seine Stimme der Donner, die 
Fackeln seiner Wohnung der Blitz, der durch den Wolkenhimmel leuchtete. 
Seine Reisen von einem District zum andern (auf den Schultern von 
Männern) wurden mahuta (fliegen) genannt. In den westlichen Inseln wurden 
die Könige in den Tempeln in viele Rollen von Zeug eingewickelt , so dass 
sie nur den Kopf bewegen konnten. — Die Grönländer (sagt Cranz) haben 
manche figürliche Redensarten und Sprüchwörter, und die Angekoks bedienen 
sich metaphorischer und oft dem gewöhnlichen Sinne ganz conträrer Aus- 
drücke , damit sie gelehrt zu reden scheinen und auch für die Erklärung des 
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Orakels bezahlt bekommen. So nennen sie einen Stein ,,clie g^sse Härte," 
das Wasser ,,die Weihe,*' die Mutter ,, einen Sack.** — Die freien Egboes 
am Camaron haben eigene Sprache , Zeichen und Gebräuche. — Als Otba 
(Sohn Rebia's) Moharaed predigen gehört , kam er in voller Verwirrung zu 
seinem Stamme zurück, sagend: ,,Mohamed hat eine Sprache geführt, wie 
ich es nie gehört habe. Es ist weder Poesie, noch Prosa, noch magische 
Sprache, aber etwas Durchdringendes.** — Viele Antworten der Schamanen 
(sagt Matjuschkin über die Tungusen) waren so dunkel und hochpoetisch, 
dass Keiner der Dragomans sie zu übersetzen vermochte und sie diese Aus- 
spräche für hohe oder Mahrchensprache erklärten. — Beim Begräbniss des 
Tuitonga auf den Freundschaftsinseln wird während des Mnschelblasens in 
einer den Eingeborenen selbst unverständlichen Sprache gesungen. Dann 
folgt die Operation der Grubenverunreinigung durch die Männer , damit der 
Koth am nächsten Morgen durch die vornehmsten Frauen eigenhändig fort- 
getragen werde. — Die Sprache der Tanzgesänge , bei denen die Pciaci 
(Aerzte) vorsingen und erst die Frauen , dann Alle harmonisch antworten, 
besteht bei den Tamanaken (am Orinoco) in einer Hlterthümlichen Rede- 
weise, die dem grössten Theile derer, die sich ihrer bedienen, selbst unbe- 
kannt ist. — Auf manchen der Südseeinseln giebt es eine heilige Sprache, 
die jetzt durchaus unverständlich ist, und in denen zum Theil die veralteten 
Ausdrücke, wenn Worte aus der Sprache verbannt und durch andere ersetzt 
wurden, enthalten sein mögen. Als z. B. auf Tahiti König Pomare seinem 
Vorgänger Otou folgte , mussten die beiden in seinem Namen enthaltenen 
Worte po, Nacht, und mare, Schnupfen, durch andere für den gewöhnlichen 
Gebrauch ersetzt werden. 

In Saghalien ändern die Einwohner (^wie die Canadier) Namen und 
Sprache mit jedem Dorfe. (Adelung.) — Die Abneigung , die Livland so 
scharf in ein Lett- und Esthland (die Grauen und Braunen) schied , zerspal- 
tete auch wieder das letztere in unzählige Einzelsprengel , Gemeinden und 
Parzellen, die keine freundschaftlichen Beziehungen zu einander haben 
mögen und selbst darauf bedacht sind, die sprachliche Einheit zu ve^ 
wischen , um sogar die Annäherung durch die Mittheilung zu hintertreiben. 
— Die Verschiedenheit der Sprache der Buschmänner von der der Hotten- 
totten , von denen &ie durch Verwilderung abstammen , beruht (nach Smith) 
darauf, dass Viele derselben absichtlich ihre Sprache ändern, um nicht ver- 
standen zu werden. — Schon Strabo klagt (wo er die Ableitung der Chal- 
däer von den Chalybem bespncht) die Veränderungen , denen die Namen 
unterworfen sind, besonders bei den Barbaren. — Die Barabra haben für 
aussergewöhnliche Sachen keine nubischen, sondern arabische Bezeich- 
nungen. (Bafalowitsch.) — Von den 28 Articulationen, die zu Mohamed's 
Zeit im Hedjas galten, sind zwei überflüssig geworden in dem Vulgär- 
Arabisch (Därig) von Cairo. — Die armenischen Dichter der Heldenge- 
schichten (in Persien) bedienen sich der tartarischen Sprache, als weiter 
verbreitet. — Der in Vancouver einheimisch werdende Handelsjargon (mit 
onomatopoietischen Schöpfungen) ist aus Nutka , Englisch , Tschlnnck und 
Französisch gebildet. — Proverbium notum est Pnnicum, quod quldemLatine 
vobis dicam, quia Punice non omnes nostis, sagt St. Augustin. — So lange 
Menschen Worte brauchen müssen , wird es nöthig bleiben, sie abzuwiegen. 
(Mirabeau.) — EUis sagt bei der Taufe der Tahiter : This produeed a consi- 
derable change in their language. Formerly all names were descriptive of 
some event or quality, as Fanauao (day bom) , Fanaupo (night bom) , Ma- 
taara (bright eyed) , Matamoa (sleepful) , Paari (wise) , Matauore (fearless). 
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A number of terms without signification were now introduced , Adamu , Da- 
-vidah, Jacoba. — Der Hermhuter Loskiel bemerkt, dass er mehrere Jahre 
bedurfte , um in der Mundart der Delawaren abstracte Wahrheiten einiger- 
maassen verständlich machen zu können, und es gelang ihm erst , als er aus 
den vorhandenen Wörtern mit Hülfe von Umschreibungen und sinnreichen 
Combinationen gewissermaassen eine neue Sprache gebildet hatte. — Die 
Ü^ation der Lenguas erhielt ihre Namen par suite de Tusage , qu'elle a de 
porter une barbote plate simulant une seconde langue. (s. d'Orbigny.) 
— The tongue sets forth with a first phonetic radical which reu- 
ders the Sensation in all its siraplicity and its generality , sagt Maury von 
<ieu Elementen der Sprache. — Das Hindostani, seit dem Einbrüche 
des Ghasneviden Mahmud datirend, wurde Urdu oder Lagersprache ge- 
nannt , als auf dem (während Timur's Occupation urdu genannten) Markte 
von Delhi gesprochen. Hindu und Hindostani haben gleiche grammatische 
■Grundlage. Bei den Dichtern heisst das Hindostani: rekhta (gemischt), 
wie auch das Türkische der Osmanen das Buntscheckige genannt wird. — In 
dem auf Malacca gesprochenen Portugiesischen werden die Zeitwörter nicht 
mehr conjugirt, und eine Form dient für alle Redeweisen, Zeiten, Zahlen 
und Personen. En vai , nos vai gilt für alle Verbindungen mit dem Zeit- 
wort ,, gehen. *' Die Eigenschaftswörter haben ebenfalls ihre Feminin- und 
*Pluralendungen verloren. — Der Neger, wie der Chinese gebraucht we, 
meist auch im possessiven Sinne (we house, we ship) im Neger-Englisch. — • 
,,Die Adoption vi^ioq (Regen) für Wasser, statt d«s Homerischen ytjQo^ 
(von yato schwimmen), das jetzt wieder durch die Slaven eingeführt ist, 
scheint auf die Auswanderung aus einem Flusslande nach dem steinigen 
Griechenland, das [nicht wie Egypten durch den Fuss, sondern gleich 
Judäa] nur vom Himmel bewässert wird, zu deuten.** Nach Varro waren 
die Massalioten trilingues (Griechisch, Lateinisch, Gallisch redend). — 
Wenjaminow giebt viele Andentungen über neue Wortbildungen bei den 
Aleuten in den Benennungen der Oertlichkeiten , sowie in Umwandlung der 
von Thieren hergenommenen Namen. — Seit dem Christenthum sagen die 
Aleuten für ashalik (er starb) wie die Russen propal (er verreckte) in der 
Uebersetzung für Nichtgetaufte und später tanak chadalik (er begab sich 
an seinen Ort). — Die Wörter Maiz, Chiche (AraQOu im Quechua), Cazike 
wurden durch die Spanier von den Inseln Westindiens aus über den ganzen 
Continent Americas getragen und von den Eingeborenen adoptirt ; Huracan, 
Veranda u. s. w. den europäischen Sprachen eingebürgert. — Die Portu- 
giesen übertrugen das vo» den Malayen angenommene Mantrin (Rathgeber) 
auf die chinesischen Mandarinen, deren Bezeichnung dann in Europa wieder 
von dem portugiesischen mandar (befehlen) hergeleitet wurde. — Sabon 
(aus dem Spanischen) dient in China, dem ganzen Orient, Indien, Africa und 
Polynesien zur Bezeichnung der Seife, und auch die Tschuwaschen, die sie frei- 
lich nie gebrauchen, nennen sie Sobon. — Schon vor dem 30jährigen Kriege 
hatten die entlassenen Landsknechte, als ,,Gartbrüder'* und Mitglieder der 
Bettlerinnung Künste und Sprache der Fahrenden gelernt , schon vor dem 
Kriege hiess ihnen das Huhn ,, Stier**, die Ente ,, deutscher Herr**, die Gans 
ein ,,Strohbutz'*, einen ,,Strohbutz verhören** bedeutete eine Gans fangen. 
Dann aber wurde die ,, Feldsprache** nijcht nur ein bequemes Hülfsmittel 
für den geheimen Verkehr mit dem schlechten Gesindel , das dem Heere 
folgte (mit Räubern von Handwerk, jüdischen Händlern nnd Zigeunern), 
sondern es gab auch ein Ansehen am Lagerfeuer, die geheimnissvollen 
Worte umherzuwälzen. Einzelne Ausdrücke der Feldsprache sind damals 
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in*8 Volk überge^ngen , andere wurden durch verlanfene Studenten in die 
Trinkstuben der Universitäten getragen. {Frey tag. ^ — Die unbekannte 
Sprache des Convulsionisten Folard wurde von Einigen für slavisch ge- 
halten. — Die Kinderhorden Fourier's werden ihre eigene Corporations- 
sprache oder Rothwälsch (argot) haben. — Die bildliche Scaldensprache 
war in Scandinavien nur den Fürsten und Edlen verständig, wie bei den 
Druiden (bei denen Cäsar g^riechische Schrift erwähnt). 

Auf Ceylon giebt es 7 — 8 Worte, um ,,du" je nach Stand und Würde 
auszudrucken. Da« Wort „Bruder/* als huing-ti von huing (der ältere) 
und ti (der jüngere) im Chinesischen, zwingt den Knaben schon seine Brüder 
je nach dem Ceremoniell zu ehren. Um den gesitteten Zustand des Tola- 
Reiches unter Quetzalcoatrs Regierung auszumalen, erwähnt der Codex (bei 
Brasseur) : Man erkannte ihre Tugend schon an der Art ihrer Ansprache ; 
wenn sie einander begegneten, hiess es: ,,Mein älterer Bruder, mein jüngerer 
Bruder.** — Nach Brinckmeier unterscheiden die Chronisten (zur Zeit der 
fränkischen Monarchie) von einer lingua Romana ^ine lingua Tentonica oder 
Teutisa. — Auf Java bedient sich der Niedrigere der Worte der vorneh- 
men Sprache (basa-krama) gegen den Höheren und schliesst diejenigen ans, 
die er im gewohnlichen Verkehr gebraucht. Nur wenn er von sich selbst 
spricht, wählt er absichtlich ein Niedrigkeit anzeigendes Pronomen. DerVor-^ 
nehme macht es gerade umgekehrt : er spricht zu dem Niedrigeren die ge- 
wöhnliche Sprache (ngoko) und bedient sich von selbst, statt des Pronomens, 
Würde und Hoheit anzeigender oder dafür geltender Ausdrücke. Zugleich 
nun werden zwar diese beiden Idiome auch Sprachen der vornehmen Classe 
und des Volkes, jedoch nur auf bedingte Weise, denn die Vornehmen unter 
sich und bei gleichem Range suchen eine gewisse Mitte zwischen beiden 
Sprecharten zu bewahren, für die es selbst wieder nur ihr eigenthüm- 
liche Lautveränderungen, also ein drittes Idiom (madhya) giebt. Das 
Volk unter sich bedient sich der gewöhnlichen Sprache , aber die vornehme 
wird ohne Unterschied durch die ganze Nation bis auf die Niedrigsten herab 
gebraucht , sowie irgend ein Unterschied des Ranges oder der Lage über- 
haupt vorhanden ist. (s. Humboldt.) — Die Chinesen schreiben nicht 
nur jedes Wort mit einem besonderen Schriftzuge, sondern jedes Wort 
zeigt auch, in der Art, .wie es ausgesprochen wird, seine Bedeutung. 
Von der Schriftsprache ist die Lautsprache verschieden, als Sprache der 
Unterredungen , und diese theilt sich wieder in die Sprache der Gelehrten 
und des gemeinen Volkes. (Timkowsky.) — Plato vero in eo libro, quiin- 
scribitur Cratylus (der die Worte eine Darstellittig und Offenbarung der 
Dinge selbst nennt, als öfjX(o/ua vjQay^uartoy), aliter esse constituit, oratio- 
nemque dicit supellectilem quandam atque instrumentum esse significandi res 
eas, quae naturaliter intellectibus concipiuntnr eumque intellectum voca- 
bulia discernendi, quod si omne instrumentum secundum naturam est, ut vi- 
dendi oculus, nomina quoque secundum naturam esse arbitratur. {Boethm.) 

— Die directe Bedeutung , die in vielen Sprachen der Accent für den Sinn 
des Wortes selbst hat, ist bei uns meistens nur in der Satzverbindung er- 
halten und rauss dort schriftlich in den Interpunctionen bezeichnet werden. 

— Das Tai zerfallt in eine gemeine und eine höhere Sprache (Hofsprache) 
oder in einen niederen und höheren Styl. — Im Mexicanischen findet man 
grosse Mannigfaltigkeit der sogenannten Reverentialen in den Verbalformen, 
um Respect in Bezug auf den , der handelt oder leidet , oder mit dem man 
spricht, anzuzeigen. — Die Pronominal - Anhänge in der ^mixtekischen 
Sprache haben mancherlei Formen, wenn sie gegen Vornehme gebraucht 
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werden , und schliessen dann den Ausdmck des Respectes in sich , wie auch 
manche Verba und Substantiva. — Der semio Celticus war (im 5. Jahrh.) 
gebildeter, als das Lateinische der nördlicheren Theile Galliens, — Die von 
der Volkssprache verschiedene Höflichkeitssprache auf der Insel Bali hat 
sich aus den sanscritischen und javanischen Wörtern gebildet. Andeu- 
tungen von Rangsprachen finden sich auf den Inseln der Südsee und bei den 
Battas. — Nach Bergmann giebt es ausser der Umgangssprache noch eine 
Schriftsprache (bei den Mongolen) , in der die Wortfolge die ängstliche Be- 
obachtung des Ranges im bürgerlichen Leben mit jedem Satze nachahmt. — 
In den portugiesischen Creolensprachen in Guinea , die nach Art der Neger- 
Grammatik modificirt sind, lässt sich nach dem Ausdrucke sogleich der 
Rang des Sprechenden unterscheiden. (Bocande.) — Durch die moderne 
künstlerische Nachahmung und Erweiterung des süddeutschen Volksliedes, 
durch die schwäbischen Dorfgeschichten und österreichischen Volkspossen, 
hat sich eine allgemeine , gleichsam schriftmässige Form des Schwäbischen, 
Bayrischen und Oesterreichischen festgestellt, die keiner der hundertfältigen 
Abstufungen der Dialecte , wie sie in jenen Ländern wirklich gesprochen 
werden, vollständig entspricht, sondern die höhere Dialect-Einheit all dieser 
örtlichen Schattirungen geradezu literarisch repräsentirl. {Rieht.) — Um 
die nach Firdusi zunehmende Vermischung des Arabischen mit dem Per- 
sischen deutlich zu machen , führt Jones als vergleichendes Beispiel Sätze 
an (die , wie Renan bemerkt , auch vielfach ähnlich sich bei den carolingi- 
schen Rhetoren durch Aufnahme griechischer Worte unter die lateinischen oder 
im 14. und 15. Jahrhundert durch den Gebrauch halb-französischer und halb- 
lateinischer fanden), wie : la v^ritable lex est recta ratio, conforme naturae, 
laquelle en comroendant vocet ad officium , en defendant a fraude deterreat, 
zeigend, wozu der Briefstyl des vorigen Jahrhunderts ohne die Buchdrucker- 
kunst, Academien un ILexica geführt haben würde. — Trotz der Ausbreitung 
des Lateinischen in Gallien sah sich Septimius Severus noch im dritten Jahr- 
hundert zu dem Decret veranlasst, dass die Fideicommisse nicht nur in lateini- 
scher oder griechischer, sondern auch in gallischer Sprache abgefasst würden. 
(s. Martin.) — Nach Lavater hat jedes Land, jede Provinz und jede Stadt 
ihren eigenen, leicht erkennbaren Styl oder Handschrift. — Die herrschende 
Sprache in Attika ist nicht das Neugriechische, sondern das Albanische, das 
trotz einer neuen nach dem Frieden eingewanderten Bevölkerung aus Ana- 
tolien und Thracien selbst noch theilweis in Athen gesprochen wird. — 
Die Einwohner der Insel Dominica erzählen , dass ihre Vorfahren, aus dem 
Festlande der Calibiten herkommend , die Arovager der Insel bekriegt und 
vertrieben haben, ihre Weiber aber für sich behaltend , weshalb die Weiber 
der Caraiben auf den Inseln eine vielfach von den Männern verschiedene 
Sprache, die der der Arovager gleicht, haben, (s. Rochefort.) Aehnliches 
erzählt Herodot von dem Schwur der carischen Frauen. Nach Bristock 
wurden die Cofachiten von den Apalachiten oder Apalchen Floridas (die, 
weit in Mexico eindringend , dort den Namen der Tlatuici oder Bergleute 
empfingen) Caraiben genannt, als sie, nach längeren Kriegen, sich unter 
ihnen niederliessen. (s. Rochefort.) — Nach Traditionen der Afghanen ver- 
gassen sie ihre ibrahamitische Sprache , indem sie die Weiber und Töchter 
der ungläubigen Bewohner von Käseghar raubten und dadurch ihr Pushto 
lernten. {Raverty.) — Die die Gegend am Ladoga-See erobernden Carelier 
nahmen die Sprache der unterworfenen Finnen an. (Haartmann.) — Hablan 
en Germania, sagen die Spanier von dem Rothwälsch - Dialect (Argot in 
Frankreich) der Gauner und Zigeuner. — Let any-one follow up the geo- 
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graphical distribution of the bears , tbe cats , the hollow-horned ruminants, 
the gallinaceoiis birds , the dncks or any other families , and he may trace, 
as satisfactorily as any philological evidence can prove it for the hnman 
language and upon a much larger scale, that the brumming of the bears of 
Kamtschatka is akin to that of the bears of Thibet, of the East-Indies, of 
the Sunda Islands, of Nepal , of Syria , of Europe, of Siberia , of the United 
states, of the Rocky monntains and of the Andes, though all these bears are 
considered as distinct species , who have not any more inherited their voice 
one from the other, than the different races of men. The same may be said 
o^ the roaring and meawing of the cats in Europe , Asia , Africa and Ame- 
rica and of the others. (Af/assiz.) — In the most ancient languages (of agglu- 
tination or polysynthetism) the word is not distinguishable from the phrase, 
otherwise speaking, they talked by phrases and not by words. (Maury.) — 
Im Jahre 853 gebot derKhalife Motawakkel durch ein Edict den Juden und 
Christen , ihren Kindern das Jüdische und Syrische zu lernen , wogegen der 
Gebrauch des Arabischen untersagt wurde. — Die americanischen Missionäre 
in Urmia haben das Idiom der syrischen Vulgärsprache grammatisch zu ordnen 
gesucht, in dem sogenannten Neu-Syrischen. — Der besondere Sprachgebrauch 
des östlichen Syriens (bei den Nestorianem in Diarbekr und Kurdistan) verliert 
sich mehr und mehr , so dass die chaldäischen Priester ihre Kirchenbücher 
schon nicht mehr verstehen. Die Maroniten und Jacobiten lassen gleich- 
falls das Arabische in das Gebiet ihrer heiligen Sprache (das westliche 
Syrische) eindringen. Die Melchiten , die dem griechischen Ritus folgen, 
haben das Syrische gänzlich aufgegeben und eine aus Griechischem und Ara- 
bischem gemischte Liturgie gebildet. — Der Stoff der creolischen Sprache ist 
grösstentheils aus dem Holländischen und Plattdeutschen hergenommen, und 
dasjenige, wodurch sie sich von denselben unterscheidet, besteht in der Ver- 
stümmelung und Verstellung der Worte und überhaupt in der Verkürzung, 
welche sich vorzüglich in der besonderen Art der Abänderung und Abwan- 
delung der Nenn- und Zeitwörter zeigt. (Oldendorp.) — Der metaphorische 
Jargon in den unteren Schichten der Pariser Gesellschaft schafft bestandig 
neue Worte und Redensarten , als weniger an die Fesseln der adoptirten 
Schriftgesetze gebunden , wie die gemischte Bevölkerung der preussischen 
Hauptstadt in fortwirkender Lebendigkeit alles Aufgenommene in ihrem 
eigenthümlichen Character berlinisirt. — The oldest Greek was nothing 
more, than Sanscrit turned topsy-turvy. (Prlnsep. ) — Lepsius leitet das Musnad 
(wie die Araber das äthiopische Alphabet , das nach Kopp semitischen Ur- 
sprungs ist, nennen) als Adjectivform von Sind her, wie ihm schon Jones 
indischen Ursprung vindicirte. — Als das Christenthum unter den Tscher- 
kessen bestand, wurde für öffentliche Zwecke die griechische, aber bei welt- 
lichen Angelegenheiten die hebräische Sprache angewendet. Seit dem Islam 
lehren die Mollas türkisch. Geheime Hofsprache besteht neben der des Volkes. 
Die Adligen betreten die Kirche nicht , ausser wenn sie 60 Jahre alt sind 
und nicht mehr auf Raub ausziehen, da es sonst ihnen nicht erlaubt scheint. 
— Nicht nur in Thibet selbst und in Sifan, sondern in der ganzen Mongolei, 
selbst in den Lama-Klöstern Chinas und der Mandschurei wird die thibeta- 
nische Sprache allein zum Gottesdienste verwandt, und nur ein einziges 
Kloster (der Mahakala Ssuma zu Peking) hat das Recht , den Gottesdienst 
in mongolischer Sprache zu verrichten. — Das Deutsche ist nach Keferstein 
eine Mischung des Gothischen und Celtischen. — Während die in der Nähe 
des russischen Klosters wohnenden Chinesen , die das Russische von den 
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noch die monströse Maimatsehen-Aussprache in der conventioneilen Sprach» 
gebildet (als lingua franca), die Niemand für Rassisch halten würde, zumal 
sie auch mit phonetischen Hieroglyphen geschrieben wird. Die Chinesen 
lernen sie von ihren eigenen Landsleutcn, und in den Grenzstädten ankom^ 
mende Neulinge werden nicht eher zum Umgange mit Russen zugelassen, 
bis sie diese Mundart erlernt haben. — In Tahiti dient das Eanakka als Um- 
gangssprache zwischen Engländemund Franzo.<)en. — Die nordamericanischen 
Sprachen erleiden vielfache Veränderungen durch die Sitte , junge Männer 
oder Weiber , die im Kriege gefangen werden , wenn ihnen das Leben ge- 
schenkt ist , so in die feindliche Völkerschaft aufzunehmen , dass sie ganz 
aufhören, ihrer väterlichen Nation anzugehören , sondern in diejenige , die 
sie adoptirt hat, übergehen. — Als die Mandschu (1644) China eroberten, 
nahmen sie eine Menge chinesischer Worte in ihre Sprache auf, um bis dahin 
anbekannte Ausdrücke zu bezeichnen; aber Kaiser Kien -long liess für alle 
diese chinesischen Ausdrücke aus dem Wurzelschatze seiner Sprache , die 
er so von allem Fremdartigen reinigte, neue Wörter zusammensetzen und das 
mandschurisch-chinesische Lexicon verfassen. — Der Grossmeister Siegfried 
von Feuchtwangen suchte (1309) das Preussische aus dem Volksgebrauch 
zu verbannen. — Die preussische Mundart, welche jetzt fast ganz ausge- 
storben ist, wurde schon zu Ende des 17. Jahrh. nur noch hin und wieder 
von einigen Personen verstanden. — DerDialect von Cornwallis verschwand 
Anfangs dieses Jahrhunderts. — Bei den Chippewäs bedienen sich die 
Frauen anderer Interjectionen als die Männer. — Nach Azara geben in der 
Sprache der Mbaya die Mädchen und jungen Mannspersonen den Wörtern eine 
ganz andere Endung, als die Verheiratheten. — Bei den Chiquitos ist die 
Sprache der Männer in vielen Wörtern, Arten des Ausdrucks und der Biegung 
von der der Weibspersonen verschieden , obwohl sich bei gewissen Dingen 
auch jene der weiblichen Flexionen der Nennwörter und Verben bedienen. 
— In der Moxasprache ist der Unterschied zwischen Männer- und Weiber- 
sprache besonders in den Pronomen vorhanden. — In der Timuacanasprache 
(in Florida) gebrauchen die Frauen andere Ausdrücke , als die Männer. — 
Im Kloster Sinai ward Syrisch, Egyptisch, Griechisch und die Besta-Sprache 
gesprochen. — In der Zeit Fredegar's (7. Jahrh.) bildeten sich di» romani- 
schen Sprachen aus der lateinischen heraus, und wegen des naturgemäss sich 
entwickelnden Uebergangs zu dem gänzlichen Aufhören der Declination in 
jenen wurden die bisherigen Flexionsformen in dieser bedeutungslos. — 
Wir stehen jetzt im Greisenalter der Welt, darum hat die Schärfe des Geistes 
bei uns nachgelassen, und Keiner vermag in dieser Zeit den früheren Schrift- 
stellern gleichzukommen. {Fredegar.) — Der Araber hat bei der ihm wich- 
tigen Dattel verschiedene Namen für die einzelnen Stufen des Wachs- 
thums, wie Djewhari sagt. La denomination ,,balah** precöde le nom 
,,b08r*', car la datte se nomme d'abord ,,tala*', ensuite ,,khalal'*, puis 
, ,balah* *, puis , ,bosr' *, puis , ,rotab * * et enfin , , tamr. ' ' (s. Silvestre d. S.) — Die 
califoiiiischen Priester bedienten sich bei den heiligen Handlungen eines dem 
Volke unverständlichen Dialects. (Boscana.) — Der gadhelische Keltenstamm 
beschränkt sich jetzt auf Irland und Hochschottland. — Während die litthau- 
ische Sprache bis auf den heutigen Tag Flexion und Laut unverderbter und 
getreuer bewahrte , hat die slavische , noch ehe sie zur Schrift gelangte, 
eine grosse innere Zerrüttung getroffen. (Bopp.) — ,,Höre einen Cabylen 
seine Muttersprache reden und du wirst ihn für einen Britannier halten, der 
celtisch spricht,** sagt Bodichon. Spanier in Peru glaubten in einem Wirths- 
hause Chinesen und Indianer sich unterhalten zu sehen, als jene zur Anrede* 
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eine Frage stellten und diese erwiderten , dass sie Nichts verstünden. — 
Leake unterscheidet als neugriechische Stylarten: 1) die Umgangssprache 
der ungebildeten Eingeborenen in der Volkspoesie, 2) die Schriften der Ge- 
schäftsleute und niederen Geistlichkeit, 3) die Original-Compositionen und 
Uebersetzungen, 4) die Gelehrtensprache, 5) to fAi^oßaQßaQov. Die gespro- 
chene romaische Sprache ist mit türkischen und italienischen Worten gemischt. 
Im Gothischen des Ulphilas scheint eine starke Mischung mit den slavischen, 
finnischen und anderen (jetzt unbekannten) Sprachen durch. {Adelung,) — 
Der Verfall der armenischen Literatur datirt aus der Zeit der Kreuzzüge, wo 
nach dem Eindringen fremder Elemente, die Schriftsteller, statt sich der ar- 
menischen Schriftsprache zu bedienen, anfingen in der Volkssprache zu 
schreiben, und meistens nach dem zufalligen Dialect ihrer Heimath. 
Mechitar, der Erleuchter (^wie Gregorius) genannt [als zweiter Buddha], 
stellte den wahren Gebrauch der von Mesrop erfundenen Charactere 
wieder her, als er sein Wörterbuch (1749) herausgab. Die von ihm 
gegründete Academie der Mechitaristen wird von den Armeniern in 
Allem, was die Eigenthümlichkeit der Sprache , ihre Reinheit und Eleganz 
betrifft, als der höchste Gerichtshof betrachtet. {Neumann,) — Trotz ihrer 
gemischten Dialecte wurden Eleer und Arcadier zur dorischen Gattung ge- 
rechnet. {Strabo.) Der attische Dialect wurde allmählig als »J xotytj dtaktxios 
zur Schriftsprache adoptirt. — Die lingua vulgaris oder romana (italica 
des Isidorus) wurde an Friedrich*sII. Hofe sicilianisch oderlingur cortizian'a 
genannt und zu Dante's Zeit toscanisch. — Seit Karl V. ward di s Castilia- 
nische die Schriftsprache von ganz Spanien. — König Tameamea auf den 
Sandwich-Inseln suchte bei Gelegenheit der Geburt eines Kindes (1800) eine 
ganz neue Sprache einzuführen , aber die dadurch hervorgerufene Verwir- 
rung wurde so gross, dass mächtige Häuptlinge das Kind mit Gift aus dem 
Wege räumten. — Die grossen Schriftsteller Deutschlands sind einer ausge- 
wählten und gelehrten Zuhörerschaft sicher und bedienen sich einer Sprache, 
die in Wahrheit eine Gelehrtensprache ist. Sie verwandeln ihre Mutter- 
sprache in einen Dialect , der beredt und sehr mächtig , aber so schwierig, 
so fein und so voll von verwickelten Wendungen ist, dass er den niederen 
Classen ihres eigenen Landes ganz unverständlich bleibt. {Buckle.) 
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